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ri | Vorrede, 


und es iſt mir bey der Arbeit oft fo geweſen, ala 
ob fie eine Zodtenfeyer der Geliebten wäre! 

Mit dem gegenwärtigen Bande, der wegen ber 
Reichhaltigkeit des. Stoffes etwas. ftärker, ald die 
vorhergehenden Bände, werden mußte, ift nur die Ge⸗ 
ſchichte der heiligen Handlungen, welche den eigents 
lihen Typus des chriſtlichen Gallüs ausmadıen und. 
"größtentheild den Sacraments : Charakter. an fi) tras 


gen, beendiget. Daß die evangelifhe Kirche nur ' 


zwey biefer heiligen Handlungen als Sacramente 
anerkennt, macht-Hierbey keinen Unterfchied; und man 
wird fich leicht überzeugen, daß die größere Ausführe 
lichkeit und Vollftändigfeit, womit diefe beyden Sas 
cramente im VII und VIII. Bande abgehandelt wor« 
den, nicht fowohl im Dogmatifchen, als vielmehr 
im Hiftorifhen, ihren Grund hat. Aud) Fatholifhe . 
Schriftſteller befolgen diefen Grundfag, weldyer ih⸗ 
nen überdieß durch Die Foderung deö Concil. Trident, 
Sess. VII. c. 8. zur befondern Pflicht gemacht wird. 

Kür den naͤchſten Band find diejenigen kirchli⸗ 
hen. Handlungen und Anftalten beflimmt, welche den 
Namen der außerordentlidhen verdienen, weil 
fie Seine wefentlihen. Beftandtheile des chriftlichen 
Gottesdienftes ausmachen und nur in einer gewiflen 
Beziehung zu den kirchlichen Handlungen gezählt 
werden. Die Proceffionen, Wallfahrten, Ordalien, 
Benedictionen, Erecrationen u. a. gehören vorzugs⸗ 
weife in diefe Claſſe, und die Kenntniß derfelben ift 
nicht nur für die chriſtliche Archäologie, fondern auch 
als Beytrag zur allgemeinen Eultur= und Sitten =. 
Geſchichte wichtig. Diefer X. Band fol fo bald,. 
als es dem Berfaffer nur immer moͤglich ſeyn wird, 


- Quf den gegenwärtigen folgen. 


Bonn, am 80. März 1828. 
Der Verfafier. 
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ODosleih ei eine adhere Eroͤrterung des von jeher ſo ſchwie⸗ 
rigen und fo viel Streit veranlaſſenden Begriffs der Buße 
und der damit verwandten Begriffe von Suͤnden-Bekennt⸗ 
niß, Abſolution u. ſ. w. der Dogmatik und Moral uͤber⸗ 
laſſen werden muß, indem wir hier zunaͤchſt nur von der 
Anſtalt, wodurch die Kirche die von ihr fuͤr unwuͤrdig er⸗ 
klaͤrten oder aus derſelben ausgeſchiedenen Glieder wieder 
mie ſich ausſoͤhnt und fie auf's neue zur Gemeinſchaft der 
Gnaden⸗Mittel des Chriſtenthums zulaͤßt, zu handeln ha⸗ 
ben: fo lann dennoch dieſe Anſtalt weder im Allgemeinen 
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noch in ihren eingelnen Theilen, richtig gewuͤrdiget werden, 
wenn man nicht die Ideen und Vorſtellungen naͤher kennt, 
welche derſelben zum Grunde liegen. Aus dieſem Grunde 
wird es nuͤtzlich ſeyn, der naͤhern Beſchreibung dieſes kirch⸗ 
lichen Inſtitutes ſelbſt einige hiſtoriſch⸗ dogmatiſche Be⸗ 
merkungen vorauszuſchicken. 

Die erſte Thatſache, womit die Geſchichte des N. < 
beginnt, ift die Predigt der Buße durch Johannes 
ben Täufer. Wenn alfo die Buße ein Sacrament ges 
nannt wird, fo iſt fie im hiſtoriſchen Sinne daß erfie oder 
‚ditefte, und würde wenigſtens als ein Vor⸗Sacra⸗ 
ment zu betrachten ſeyn, indem fie der Taufe unmittels 
bar vorbergehet und ihr als Vorbereitung dienet: ein 
Beſtimmung, welche die Buße auch beim Abendmahl bei 
behalten hat. 

Nach Matth. III, 2, ‚waren bie Norte des zäufesı 
Meravosire, ijyytxe yap n Paoıklela TWr oVpavwr 
— ganz diefelben, welche K. IV, 17 auch Jeſu beim Antritte 
feines Lehr - Amtes in den Mund‘ gelegt werben. "Beim 
Marc. 1,4 und Luc. III, 5 (vergl. 8.8.) wird die Verbindung 
mit ber Taufe nod) befonderg angegeben, denn eg heißt: 
xnoVoowv fantınua eravolag Eis Apeoıw duap- 
zıwyv. In diefer Beziehung wird auch Apoftg. XIX, 4. 
die Taufe Johannes genannt: Panrioua usravosas, 
und ale folche von der Taufe Ehrifii (oder ers To Ovou@ 
zoo Kvpiov Incov) unterfhieden. Auch fann bie 
Stelle Hebr. VI, 1. 2, wo die Worte: Heuelıov xara- 
Parlouevor nerayolag uno verpav Eoywv und Pan- 
zıoroy Ösdayns auf die Vorbereitung zur Taufe und 
die verfchiedenen Arten derfelben gehen, hieher gerechnet 
werden. ' 


Dffenbar aber entfpricht biefe ueravoia, Weder 
dem Begriffe noch der Anftalt nach, der cheiftlich -Firchli- 
chen Buße volfonmen; und weder dag aus ber Vul- 
gata entlehnte poenitentia, noch das durch Lactantiud 
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und andere lateinifche Kirchenväter empfohlne (urrömifche) 
resipiscentia, fönnen als genuͤgende Ueberfegungen bes. 
trachtet werden. Es entſpricht in der Kegel den Hebr. 
ard, nıtey, 35 307 (feltener dem alteſt. On2) u.a., und: . 
beziehet ſich nicht bloß auf berichtigte Erfenntniß und . 
veränderte Einfiche, ſondern auch auf Veränderung in 
Gefinnung und Handlung. Wenn Plato zwifchen po-- 
wosiv und ueranoesv fo unterfcheidet, daß erftered den 
Vorbedacht, letzteres den Nachbedacht bedeutet (wie der 
bekannte Gegenſatz von npoundevs und Ensundsus), fo 
iſt auf dieſes Wortfpiel nicht viel Gewicht zu legen, ob⸗ 
gleich auch bei dem neuteſtamentlichen eTavosiv (wie 
beim Philo und Joſephus) die Vorſtellung von einer reif⸗ 
lichen Erwaͤgung der bekannt gemachten Wahrheit oder 
Sad zum Srunde lieget. 


ragt man nun aber, tag unter diefer von Johan: 
nes und Chriſtus, ale Bedingung dee Eintrittd in das 
Himmelreih, gefoderten yeravosa zu verfiehen ſey? 
fo ergiebt ſich leicht aus dem Zufammenhange und ber 
ganzen Defonomie des N. T., daß es eine Aenderung ber 
ganzen fittlich=religiöfen Denk» und Handlungsweiſe bes 
deutet. Es ift in Beziehung auf das Judenthum (denn 
nur von Juden wird zuerſt und zunaͤchſt die ueravos« 
gefodert) die Ueberzeugung: Daß die Beobaditung bes 
GeremonialsÖefeges nicht der Weg zum Himmelreiche fey 
d. h. daß die Veredelung und Verklärung des Buchſtabens 
durch den Geift, welche die Propheten des zweiten Tem⸗ 
pels (beſonders Jeremias, Ezechiel und Daniel) angekuͤn⸗ 
digt hatten, nur dann erfolgen werde, wenn die große 
Reformation, welche man vom Meſſias erwartete, in's 
Merk treten würde. Das Himmelreich (Baasleia 
Tor ovparwy, wofür auch 7 Baoıkeia Qeov und B.rov 
Xosorov als ſynonym gefegt wird) iſt allerdings dag 
Meffiad-Reich; nur mit dem Unterfchiede, daß es 
bald im Sinne des Zäufers und Chriſti, bald im 
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Shane der Juden oder bes großen Haufens genommen 
wird *). 

Wenn die Maffe des jübifchen Volles zur Taufe 
Johannis herbeiftrömte (Matth. UL, 5: "Ispoooduue> 
sainccan Jovdala u. f. w.), und wenn fid) darunter 
auch Pharifäer und Sadducaͤer (V. 7) befanden, fo if 
(chen die Vorausſetzung zu machen, daß bie Taufbegierigen 
mehr die finnlihen Güter und Genuͤſſe des Meffias. eis 
ches (Erwartungen, wovon fich ja die Jünger Jeſu felbft fo 
ſchwer losſagen fonnten),alddierehtfhaffenengräcd» 
te der Buße (sapmovs afiovs Tr: usravoiag DB. 8), 
woju fie der Täufer auffoderte, im Auge haben mochten. 
Die harte Anfprache des Arengen Sitten⸗Lehrers (V. 7 ff.) 
ſetzt dieß auch außer allen Zweifel. Er erklärt: feine 
Waffertaufe zur Buße (V. 11) nur für eine Bors 
bereitung auf die von bem Stifter des neuen Bundes 
einzuführende Geiſtes- uud Feuer⸗ Taufe (es 
ayevuarı ayioxalnvgl). Ä 

Die vom Täufer, ald bie conditio sine qua non, 
gefoderte Merarosa beziehet ſich theils auf die Able⸗ 


*) In dem gelehrten Werke: Quatuor Evangelia rec. et cum 
Comment. perpetuo ed. C.F.A. Fritsche. T. 1. Lips. 1826. 
8. seqq. findet man eine fcharfe Kritik über die efnfeitigen Grs 
Uärungen der meiften neuern Ausleger und 2erilographen über 
Basılsia ray ovpavay, Indeß dürfte doch biefee Kabel zum 
Theil übertrieben feyn, befonders p. 112 in Beziehung auf ben 
Eindrud, weldyen die Ankündigung auf bie Juden gemacht habe, 
Diefe follten ja auch nicht gefchont und zart behandelt werden, 
wie 8. 7, 10. 12 deutlich genug anzeigen. Uebrigens Fönnte 
man es auffallend finden, baß in biefem ausführlichen und an 
feharffinnigen Bemerkungen fo reichhaltigen Commentare kein 
Wort zur Erflärung von Keraroıa und neravosiv, weder gu K. 
III, 2. 8, noch zu K.IV, 17, vorkommt, Die Kritik p. 127-28 
bürfte etwas zu mikrologiſch und etwas ungerecht gegen bem 
großen Kritiker feyn, beffen Grundfag: lectio difficilior lectioni 
faciliori praefarenda gerade hier am leichteflen gerechtfextiget 
werben kann. 
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nnd andere lateinifche Kirchenvaͤter empfohlne (urrämif 
resipiscentia, fönnen als genuͤgende Ueberfegungen 
trachtet werden. Es entſpricht in der Regel dem H 
and, nd, 35 387 (feltener dem alteft. Om) u.a, 
beziehet ſich nicht bloß auf berichtigte Erkenntniß 
veränderte Einficht, fondern auch auf Veränderung 
Gefinnung und. Handlung. Wenn Plato zwifchen m, 
vosiv und ueravoeiv fo unterfcheidet, daf erſteres 
Vorbedacht, letzteres den Nachbedacht bedeutet (wie 
befannte Gegenfag von mpoundevs und Ensundeus) 
iſt auf dieſes Wortfpiel nicht viel Sewicht zu legen, 
gleich auch bei dem neuteftamentlichen weravoein I 
beim Philo und Joſephus) die Vorſtellung von einer 
lichen Erwägung ber befannt gemachten Wahrheit 
Sache zum Grunde lieget. 


Fragt man num aber, was unter biefer von Jol 
nes und Chriſtus, als Bedingung des Eintritte in 
KHimmelreih, gefoderten peravors zu verſtehen 
fo ergiebt ſich leicht aus dem Zufammenhange und 
ganzen Defonomie des N. T., daß ed eine Aenderung 
ganzen fittlichzreligiöfen Denk, und Handlungsweiſe 
deutet. Es ift in Bezichung auf das Judenthum ( 
nur von Juden wird zuerſt und zunaͤchſt bie were 
gefodert) die Ueberztugung: daß die Beobachtung 
Ceremonial⸗Geſetzes nicht der Weg zum Himmelreich 
d. h. daß die Veredelung und Verklärung des Buchſta 
durch den Geift, welche die Propheten des zweiten 9 
pels (befonders Jeremias, Ezechiel und Daniel) angı 
digt hatten, nur dann erfolgen werde, wenn bie. g 
Reformation, welche man vom Meſſias erwartete, 
Werk treten würde. Das Himmelreih (Saas 
Tv ovparov, wofür auch 1) Baoikcia Geo ii 
Xesorov als ſynonym gefegt wird) iſt allert it 
Meffias-Reich; nur mit dem Unterſch 
bald im Sinne des Taͤufers und | 
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gung der jübifchen Vorurtheile und des Familien⸗ web. 
Nationals Stolges ( befonders auf die Abſtammung vom: 
Abraham vol. B. 9: nurepa Eyoues'ror Aßpaau)r 
theils auf die Anerkennung des Grundſatzes, daß die buche 
ſtaͤbliche Erfuͤllung des Geſetzes dem Menfchen noch kei⸗ 
nem Werth gebe. ES find xaupzos akıoı Fi nera- 
solas, welche gefodert werben und deren Gegentheil die, 
Eoya vexoa find, wie aus Hebr. VI, 1: ueravorac 
aD verpav Epyav zu erfchen if. Wer zur Taufe ih 
einfindet, fol dag befennen, was die Samariterin, nach Joh. 
I, 25, ausfpricht: oida ör⸗ Messias € EOXeTEL, 0 As- 
youavos, Xgıorog‘ öra» EAdn ExEıvoc, avayyelös, 
yaiv navsa. Wenn man, audy barüber wweifelhaft 
bleibt, woher die Samariterin diefe Meffiag = Erfenntniß 
habe, und ob ihre Meſſtas⸗Idee geiftiger war, als bie 
der Juden (vgl. Lücke’8 Commentar über ben Joh. Th. 
1..©. 656.57), fo darf man doch, beſonders wegen ber 
Antwort Jeſu, annehmen, daß fie „nicht die Sülle des Irr⸗ 
—. thums und die Verſtocktheit des ſatzungsvollen Juden⸗ 
thums hatte“. Eine ſolche ſetzt ſchon die vorhergehende 
Anſprache Jeſu (B. 21 — 24) nicht voraus. Er traut 
ihr wenigſtens su, daß fie bie unyn Üüdaros —RR 
u San» aravıov und bie mEOGKzUFNOLG Ev nVevuars 
xai aAndeis auf eine geiftige Weife auffaffen und fähig 
ſeyn werde, das Meffiags Reich fich auf eine ähnliche Art 
gu denken, wie es 1 petr. Il, 5 vorgeſtellt wird, als: 
daxoc —————— iepareuua üyıoy ß) Gvebeynas 
Yysvuarızas Ovolag u. f. w. 
| Die gefoderte ueravora beftehet aber nicht ſchlecht⸗ 
hin in einer veränderten Denk⸗ und Sinnesart, ſondern 
es wird auch insbeſondere eine beſtimmte Mißbilli⸗ 
gung der bisherigen Denk- und Handlungs 
Weiſe gefodert. Wir finden dieß Matth. I, 6. vgl. 
Marc. I, 5, durch die Worte ausgedruͤckt: ai Efan- 
rigovxo — — — #louoloyovusvos Tag üuapriag 
evror.: Da dieſes Zeitwort E5ouoAoyeiv (confiteri) und 


— 
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Oiaue der Juden ober bed großen Haufens genommen 
wir”). 

Wenn die Maſſe des juͤbiſchen Volkes zur Taufe 
Jehennis berbeiftrönte (Matth. LII, 5: "JegoooAvuue: 
saisaca  Jovdala u. f. w.), und wenn ſich darunter 
auch Dharifder und Sadducder (V. 7) befanden, fo if 
ſchon die Berausfegung zu machen, daß bie Taufbegierigen 
mehr die finnlichen Güter und Genüffe des Meſſias Reis 
ches (Erwartungen, wovon fich ja die Jünger Jeſu felbft fo 
fchwer losfagen fonnten),al$dierehtfhaffenen$rüche 
te ber Buße (zapnovs afiovus ns usravoias DB. 8), 
won fie der Täufer auffoderte, im Auge haben mochten. 
Die harte Anfprache bes ſtrengen Sitten⸗Lehrers (V. 7 ff.) 
fegt Bieß auch außer allen Zweifel. Er erklärt feine 
Baffertaufe zur Buße (2. 11) nur für eine Vor⸗ 
bereitung auf die von dem Stifter bed neuen Bundes 
eınzuführende Geiftes- und Feuer⸗Taufe (vr 
ayervuarı ayio nal nupl). 

Die vom Täufer, als die conditio sine qua non, 
gefoderte Merarosa beziehet fich theils auf die Able⸗ 


*) In dem gelchrten Werke: Quatuor Evangelia rec. et cum 
Comment. perpetuo ed. C.F.A. Fritsche. T. 1. Lips. 1826. 
8. segg. findst man eine fcharfe Kritit über die einfeitigen Er⸗ 
Uärungen ber meiften neuern Ausleger und Lexikographen über 
Basılsia rer ovgavay. Indeß dürfte doch biefer Nadel zum 
Theil übertrieben ſeyn, befonbers p. 112 in Beziehung auf ben 
Eindruck, welchen die Ankündigung auf bie Juden gemacht habe, 
Diele ſollten ja auch nicht gefchont und zart behandelt werben, 
wie 8. 7. 10. 12 beutlih genug anzeigen. Uebrigens könnte 
man es auffaliend finden, daß in biefem ausführlichen und an 
ſcharfſinnigen Bemerlungen fo reichhaltigen Commentare fein 
Wort jur Grflärung von ueraroıa und ueravoriv, vorder gu K. 
III, 2. 8. noch zu K. IV, 17, vortommt, Die Kritik p. 127-238 
dürfte etwas zu milrologifh und etwas ungerecht gegen den 

großen Kritiker feyn, beffen Grundfog: lectio difficilior lectioni 
faciliori praeferenda gerade hier am leichteften gerechtfertiget 
werden Fans. 





10. gemeine Hif. dog. Verierfungen. 


nimmt er nicht ohne Grund an, daß bei den Iſraeliten Bie 
den Priefter mitzutheilenden Bekenntniſſe nicht bloß bad 
Gemeine, fondern auch das Belondere betrafen. Die 
Schriftmäßigfeit dee Ohren⸗-Beichte wollte Grotius 
damit gewiß nicht vertheidigen; und haͤtte Abraham 
Ealov fo etwag vermuthet, fo würde er es feinem Geg⸗ 
ner gewiß nicht ungeftraft haben hingehen laffen. Gein 
Stillſchweigen ift hier gewiß nicht bedeutungslos. | 
Yuch in anderen Stelen bed N. T. hat ueravose 
(und dag Zeitwort ueravoeiv) die Bedeutung von: Ans 
erfennung eines fündhaften Zuſtandes, ver 
bunden mit dem Sefühle der Reue und mit 
dem Borfageder Befferung. Ed wird. bald «mo 
zis duaprias, xaxiar, Mopveiag'u.f.w., dazu gefeht, 
bald Im Allgemeinen, wie Enıorpsdperv gebraudt. Auch 
findet man ueravosn eis vor Osov (Apoftg. XX, 21), 
oder ueravora eig Eniyvaoıy aAndeias (2 Timoth. II, 
25) oder etwas Achnlicheg hinzugefeßt, wodurch eine nähere 
Verpflichtung bejeichnet wird. Aber nicht bloß von den 
Juden, mwelhe Mirbürger des neuen Mefliad - Reiches 
werden wollten, wurde dieſe weravoa(d. h. die Entfas 
gung der jüdifch= Tevitifchen Vorurtheile und des engher- 
jigen Particularismus, gefodert, fondern auch von ben 
Heiden. Und bei diefen war bie Foderunz insbeſondere 
auf die Entfagung des Polytheismus und Goͤtzendienſtes 
gerichtet. Aus der Stelle Apoſtg. XXVI, 20 erficht 
man, daß an die Heiden, mutatis mutandis, dieſelben 
Anfoderungen, wie Matth. III, 2 — 12 an die Juden, 
gemacht wurden. Es heißt: zul roĩc £iveoıy anny- 
ysıloy ueravoefc, nal dnıorpepev Eniror cor, 
Gfia Ing ueravoiag Epyangaooovres. Das ketztere 
iſt mit Matth. 111, 8: Roımoare zapnovg aEiovs [xap- 
09 afıov] Ts ueravoiag offenbar parallel. Apoſtg. 
XX, 21 werden Juden und Heiden verbunden: Hıa- 
uagrvpousvog Tovöaioıs ve zul" EAAnoı ınv eis Toy 
O209 ueravorar, na niorıy Tv eis Tor Kupsov 
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quũv Inooũv Xpsoroy. Der hier zur Pflicht gemachte 
Slaube if fein chatenlofes Fuͤrwahrhalten (fein bloßes 
Herr, Herr, fagen), fondern ein mit würdigen oder rechts 
ſchaffenen Srüchten der Buße verbundener Glaube. In 
manchen Stellen wird bie ueravora mit der ups 
auaprın» verbunden. Eo Luk. XXIV, 47 und Apofig. 
V, 31; mobei die Vorausſetzung ift, daß die Buße von 
rechter Art fey, und daher auch die Wirkung berfelben, 
nämlich Enden» Vergebung und Aufnahme in bie Semei⸗ 
ne der Heiligen, erlange. 


Uebrigens ſcheinen ſich alle im N. T. vorkommenden 
Faͤlle der Buße nur auf den außer- und vor⸗chruͤſt⸗ 
lichen Zuſtand d. h. auf die Irrehlimer des Juden» und 
Heidenthums zu beziehen. Mur in den Stellen Röm. II, 
4. 2 Petr. III, 9 und Hebr. XII, 17 fcheint es allgemels 
ner und auch von ben bereit aufgenommenen Mitgliedern 
der chriftlichen Kirche genommen zu werden. Indeß 
dürfte in ber erfien Stelle das ars usravosur aycıy 
(von Bott gefagt) doch auch auf die Erweckung und ben 
göttlichen Antrieb zum Chriſtenthume gu besiehen feyn, da 
weiterhin (B. 9. ff.) der Gegenfag von Juden and Bries 
chen (Heiden) gemacht wird. Hebr. XII, 17 wird dag 
Beifpiel Efaus (1Mof. XXVII, 30 ff.) zur Warnung ans 
geführt, und von ihm geſagt: daß er feinen Raum 
jur Buße fand (uLeravosag Tonov oux Eupe), Wie 
wohl er fie mit Thraͤnen fuhte; mas auf vers 
fehiedene Weife erklärt wird. Dffenbar allgemein aber 
wird 2 Petr. III, 9 von Gott gefagt (naxgodunei eig 
muũs, un BovAonevog Tıvag anoi&odaı, alla nav- 
Tug eis uezavoray xwpijoas. Dieß bejeichnet die Activ⸗ 

Chriften, von welchen fich der Apoftel ſelbſt ( 85 nuas) 
nicht ausſchließt. 


Märe aber auch Feine folche Stelle vorhanden, fo 
würde man .doch die. Anfoderung der Buße an Ehriften 
nicht augfchließen Ednnen. Denn, ‚wie es Jacob. Ill, 2 


U 
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gang allgemein heißt: molla nraione» anavres: fo dere 
ſichert iasbeſondere 1 Johannee I, 6— 10, daß. auch bje 
im Lichte Wandelnden (dv zo Ywri nepınarouvres d.h. 
bie Chriſten *) fortwährend fündigen und der Suͤnden⸗ 
SBergebung bedürfen. In diefer Stelle iſt beſonders wich⸗ 
tig ®. 9: "Eau ouoAoywuss Tas auapziag ums — 
— — Ran adıniag — was mit Jakob. V, 16 in nd. 
herer Verbindung flehet. Auch dieſe Stelle rebet von 
Bergebungen,, deren ſich die Chriften fchuldig befennen 
und für welche fie Vergebung bei Gott fuchen folen. Die _ 
Hypotheſe von Schlihting, Hugo Grotius u. g., 
nach welcher auch Johannes bloß von den Suͤnden im 
vorchriſt lich en Zuftände reden foll, hat in den neuern 
zeiten befonderd an Löffler einen gewandten Bertheidie 
” ger gefunden. Die Unhaltbarkeit derfelben aber iſt dom 
- Schwarz, Stäudlin und Luͤcke (Eommentar über 
den Johannes Th. III. ©. 98 ff:) fehr gründlich darges 
than worden. Trefflich indbefondere ift, mag in der letz⸗ 
tern Schrift S. 106 über ben Grund = Gedanfen deg Jo⸗ 
hannes bemerkt wird: „daß, weil das Evangelium auf. 
ber ueravosa beruhe, dieſe aber, auf dem Bewußtſeyn 
der Suͤnde, derjenige, der dieſes Bewußtſeyn nicht in 
ſich traͤgt, auch kein wahrer Chriſt ſey. Die ganze Heils⸗ 
anſtalt Gottes in Chriſto hat ihren Grund darin, daß die 
Menſchen vor Gott allzumal Suͤnder und unfaͤhig ſind, 
ſich ſelber zu erloͤſen. Da nun dieſer Satz, den der natuͤr⸗ 





9— Wenn ich auch nicht behaupten moͤchte, daß -pog hier zumächft 
eine Beziehung auf die Kaufe habe, fo iſt doch nicht unwahrs 
ſcheinlich, daß die ſpätere kirchliche Benennung ber Taufe (pag- 
und pazıauös) aus dieſer und ähnlichen Stellen z. B. 1 Petr, 

*- 1,9. Joh. VIII, 12. Coldſſ. I, 12 u.a. entftanden fey. Clemens 
Alex. Paedag. lib. I, c. 6. T. I. p. 232 ed. Oberth. fagt: 

. salsıras Ös mollayoug zo ‚eayov zovzo (i. e.) Parzıouog) — 
— — 9orıoua, di’ ÖVvrTro ayıovy Exeıvo Dog ro 

+" garngson imorrevaraı“ wor dans, di Ovro Ozsoy 


‚dvamorpsr u, fe w. . Yun. r 
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&eay Inooiv Xosarov. Der hier zuͤr Pflicht gemachte 
Blenbe iſt kein thatenloſes Fuͤrwahrhalten (fein bloßes 
Herr, Here, fagen), ſondern ein mit wuͤrdigen oder rechts 
fAeffenen Früchten der Buße verbundener Glaube. Sie 
wenden Etellen wird die ueravora mit der apeock 
auaprıay verbunden. Eo Euf. XXIV, 47 und Apofig. 
V, 31; wobei die Vorausfegung ift, daß die Buße von 
rechter Art ſey, und daher auch die Wirkung derfelben, 
sämlih Eünden« Vergebung und Aufnahme in die Semei⸗ 
ne der Heiligen, erlange. 


Uebrigens ſcheinen ſich alle im N. T. vorkommenden 
Faͤle der Buße nur auf den außer- und vor⸗chriſt⸗ 
lihenZufland d. h. auf die Irrthfimer des Judens und 
Heidenthums zu beziehen. Nur in den Stellen Röm. II, 
4. 2 Petr. 111, 9 und Hebr. XII, 17 feheint es allgemels 
ner und auch von den bereits aufgenommenen Mitgliedern 
der chriſtlichen Kirche genommen zu werden. Indeß 
dürfte in der erſten Etelle das ars ueravosuy aysıy 
(von Gott gefagt) doch auch auf die Erweckung und den 
göttlichen Antrieb zum Ehriftenthume gu beziehen feyn, da 
meiterbia (V. 9. ff.) der Gegenfag von Juden and Bries 
hen (Heiden) gemacht wird. Hebr. XII, 17 wird das 
Beifpiel Eſaus (1Mof. XXVII, 30 ff.) zur Warnung ans 
geführt, und von ihm gefagt: daR er feinen Raum 
jur Buße fand (ueravoiag Tonov oux Evpe), wie⸗ 
wohl er fie mit Thränen ſuchte; was auf ver> 
fhiedene Weiſe erklärt wird. Offenbar allgemein aber 
wird 2 Petr. III, 9 von Bott gefagt (naxpoduuei zic 
uũs, un BovAonevog Tıvag anvieodaı, al)u Nav- 
Tug eis Heravosay ywpijoas. Dich bezeichnet die Activ⸗ 
Ehrifien, von welchen ſich der Apoftel felbft (us nuas) 
nicht ausſchließt. | 


Wäre aber auch Feine ſolche Stelle vorhanden, fo 
würde man doch die Anfoderung der Buße an Chriften 
nicht augfchließen koͤnnen. Denn, wie es Jacob. Ill, 2 
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. gang allgemein Heißt: molla nraiouer amavres: fo dere 
fidert insbefondere 1 Johannes l, 6— 10, daß. auch die 
in Lichte Wandelnden (dv zu pari negunarevvsesb.h. 
bie Chriſten *) fortwaͤhreud ſuͤndigen und der Suͤnden⸗ 
Vergebung beduͤrfen. In dieſer Stelle iſt beſonders wich⸗ 
tig ®. 9: "Ean ouoAoywue» Tas auaprias jumy — 
— — ons adıziag — was mit Jakob. V, 16 in nd 
herer Verbindung ſtehet. Auch diefe. Stelle redet von 
Bergehungen , deren fi bie Chriſten fchuldig befennen 
und für welche fie Vergebung bei Gott ſuchen foßen. Die _ 
Hypotheſe von Schlichting, Hugo Grotius u. a., 
nach welcher auch Johannes bloß von den Sünden im 
sorhriftlichen Zuſtande reden fol, hat in den neuern 
Zeiten befonders an Löffler einen gewandten Vertheidi⸗ 
ger gefunden. Die Unhaltbarkeit derfelben aber iſt von 

Schwarz, Stäudlin und Lücke (Commentar über 
den Johannes Th. III. ©. 98 ff.) fehr gründlich darges 
than worden. Trefflich insbefondere ift, was in der letz⸗ 
tern Schrift S. 106 über den Brund = Gedanfen des Jo⸗ 
hannes bemerkt wird: „daß, weil das Evangelium auf, 
ber ueravosa beruhe, biefe aber.auf dem Bewußtſeyn 
ber Sünde, derjenige, der dieſes Bewußtſeyn nicht in 
ſich traͤgt, auch kein wahrer Chriſt ſey. Die ganze Heils⸗- 
anſtalt Gottes in Chriſto hat ihren Grund darin, daß die 
Menſchen vor Gott allzumal Suͤnder und unfaͤhig ſind, 
ſich ſelber zu erloͤſen. Da nun dieſer Satz, den der natuͤr⸗ 





ä Wenn ich auch nicht behaupten möchte, daß -pog hier nmachſt 
eine Beziehung auf die Taufe habe, fo iſt doch nicht unwahrs 
ſcheinlich, daß bie ſpätere Firdhliche Benennung ber Zaufe (pag. 
und Yorsouög) aus biefer und ähnlichen Stellen z. B. 1 Petr. 
11,9. Joh. VIII, 12. &oldff. I, 12 u.a. entftanden fey. Clemens 
Alex. Paedag. lib. I. c. 6. T. I. p. 232 ed. Oberth. fagt: 
salsıras Ös wollaywmg ro „eayor rouro (i. e.) Parrıouog) — 

. = — P0rıona, di’ Övro ayıoy dxeıvo pas ro 
gorng:ow dnormrevaraı“ “vor dorıw, di Ovro Ossoy 
. ‚divamoynsr u. [. w. 
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liche Menfch (6 zocuos) fo gern laͤugnet, in feinem ganzen 
Umfange, feiner vollen Wahrheit nur durch bie Dffenbarung 
des göttlichen Lichts und Rechts (der dısasoovsn und 
oprn rov Ocoũ Rom. I, 18. K. III, 28, vgl. Pf. XIX, 
13) recht erfannt' werben kann, alfo als Wort Gottes, 
als Aoyog rov Gsoü angefehen werden muß — fo ſagt 
Johannes in fo fern, daß, mer da fage, er fen fein Suͤn⸗ 
ber, Gott zum Lügner mache, (vergl. Röm. III, 4) und 
daß dad Wort Gottes nicht in ihm fey, d. h. von ihm 
nicht anerkannt und geglaubt werde.” 


Auch nach diefer Anficht ift die weravora dad, was 
der Aufnahnıe in die chriftliche Religions⸗Geſellſchaft vors 
ausgehen muß. Es if alfo ueravosa allerdings einer» 
lei mit ayaorpoyn, conversio,. man mag es nun 
in moralifcher, oder geſellſchaftlich⸗buͤrgerlicher Beziehung, 
nehmen. Wenn erflere die Anerkennung und Mißbiligung 
des bieherigen Zuftandes und Lebens ausdruͤckt, fo bes 
zeichnet legtere die wirkliche Entfagung und den Uebergaug 
zu einem beſſern Zuſtande. _ 


Daher wird auch im firhlih. bogmatifchen Sprache 
gebrauche poenitentia und conversio als fpnonym genom⸗ 
men, und wir finden in den fonıbol. Büchern der Luthes 
raner und Reformirten fehr oft: Poenitentia sive con- 
versio. Daß fie den im NR. T. berrfchenden boppelten 
Sprachgebrauch unterfcheiden, lehret unter andern bie 
Form. Concordiae, in welcher ed art. V. p. 711 .ed, 
Rechenb. heißt: „Sedet Poenitentiae vocabulum 
in sacris litterisnon semper unam eandemque significa- 
tionem habet. Quibusdam enim sacrae scripturae locis 
pro tota_hominis conversione ad Deum su- 
mitur. Verbi gratia, cum Christus inquit: nisi poe- 
nitentiam egeritis, omnes similiter peri- 
bitis (Luc. XIII, 3.) Et alibi: Gaudium- erit 
super uno peccatore poenitentiam agente 
etc. (Luc. XV, 10.) At in Marco (c. I, 5, quod testi- 
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moninm ante attulimas) et alibi, ubi distincte ponun- 
tur poenitentjia at fides in Christum:; aut 
poenitentiam remissio peccatorum:  poenitentiam agere 
nihil aliud significat,; quam peccata' vere agnoscere, 
eerio:;dolere, a peccatis in posterum abstinere: ea 
vero peccatorum agnitio ex lege est, et ad salutarem 
conversionem ad Deum non sufficit; sinon fides in 
Christum accedat : -cujus meritum dulcissima et conso- 
Iationis plena evangelil doctrina, olmnibus resipiscen- 
tibus peccatoribus offert, qui per concionem legis per- 
territi. et prostrati erant.Kvangelion enim remissionem 
peccatorum non securis mentibus, se perturbatis et 
vere poenitentibus ännunciat. Et ne contritio et ter- 
Tores legis in desperationem vertantur, opus est prae- 
dicatione evangelii, ut sit poenitentia ad salutem.“ 
‚Darin flimmen alle Symbola überein, daß die Buße 
zwei weſentliche Beſtandtheile habe, naͤmlich: 1) Con- 
tritio, Reue, Zerknirſchung, das Gefühl der 
Unwuͤrdigkeit und Strafbarfeit vor Gott; oder, wie ed 
"die Conf. August. art. XII. p. 12 ausdruͤckt: terrores 
incussi conscientiae agnito peccato; 2) Fides, Glau⸗ 
be d. h. das tröftliche Vertrauen auf die Erlöfung Jeſu 
Ehrifli. In ber Apolog. A. C. art. V.p. 161 — 180 
wird diefe Erflärung, wider die Anfichten und Einwürfe 
der.römifchen Kirche, ausführlich vertheidiget. In der 
Confessio Helvet. I. c. XIV. p. 86. (ed. rec.) wird ges 
fügt: „Per poenitentiam autem intelligimus mentis 
in homine peccatore resipiscentiam, verbo evangelii, 
etSpirituS, excitatam, fidesque vera acceptam, qua pro- 
tinus homo peccator, agnatam sibi corruptionem 
peccataque omnia sua, per verbum Dei accusata, agnos- 
eit, ao de his ex corde dolet, eandemque coram Deo, 
non tantum deplorat et fatetur ingenue cum pudore, 
sed etiam cum indignatione exsecratur,, cogitans jam 
sedulo de emendatione, et perpetuo innocentiae vir- 
tutumqus studio, in quo sese omnibus diebus vitae reli- 


x 


* 


Algemeine hiſt. dog. Bemerkungen. 15 


quis sancte exerceat. Et haec quidem est vera poeni- 
tentia, sincera nimirumad Deum et omne bonum con- 
versio, sedala vero a Diabolo et omni malo aversio, 
Diserte vero dicimus, 'hanc poenitentiam merum 
esse Deidonum, etnon virium nostrarum' 
opus“. gl, Conf. Basil. a. 1556. art. XIX. p. 99. 
u. a. | 

Das Legtere iſt eigentlich ber wahre Differenz ˖ Punkt, 
worin die edangeliſche Kirche von ber katholiſchen abweicht, 
Es wird die Semi⸗Pelagianiſche Meinung von der Mits 
wirfung des Menſchen (cooperatio) und von der 
satisfactio operis verworfen, und dag ganze Ges 
fchäft der Buße und Befehrung, nach Anfang und Ende, 
ale Snadens Wirkung des h. Geiſtes und Wirkung des 
Verdienſtes Jeſu Ehrifli betrachtet. Zwar verfuchte Mes 
lanchthoneine Annäherung zu beroirfen, indem er fchog 
in der Apolog. A. C. art, V. p. 165 fagte: „Nos igitur, 
ut explicaremus pias conscientias ex his labyrinthia 
Sophistarum, constituimus duas paftes pocnitentiae, 
videlicet contritionem et fidem. Si quis volet ad- 
deretertiam, videlicet dignos fructus poe- 
nitentiae, hoc est, mutatiomem totius 
vitae ac moruminmelius, non refragabi- 
mur.“ Daffelbe wiederholte er audy in den fpätern Aus⸗ 
gaben der Locor. theol,, wo er ben dritten Theil der 
Buße dur „nova obedientia” bezeichnet. Das 
gegen blieb Luther, nicht nur in dem Artic. Schmal- 
eald. P. III, a. 8., fondern aud) in feinen Privatfchrife 
ten bei der zwiefachen Eintheilung, welche auch in 
der Negel von den Lutheranern angenommen tourbe. 
Hierin ſtimmen au Calvin, Beza u.a, Neformirte 
überein; nur mit dem Unterfchiede, daß fie die beiden we⸗ 
fentlihen Stuͤcke der Buße durch mortificatio 
carnis und vivificatio spiritus ausdruͤckten. 
Diefer Sprachgebrauch ift auch in ben Heidelberg. Ka⸗ 
tehismm 6 übergegangen. Denn bier heißt es: Fr. 89. 


— 
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In wie viel Stücken beſtehet die wahrhaftige Buß ober 
Bekehrung des Menfchen? - Antwort: In zwelen 
Stuͤcken: in Abfterbung des alfen, und Aufe 
erfiehbungdbesneuen Menfchen. Diefe Eintheilung 
warb zwar von ben Lutheranern ebenfalls und zwar haupt 
fählich aus dem Grunde nicht gebilliget, weil Beides die 
“Sructus poenitentiae, ohne welche bie fides gar nicht 
Statt finden Tan; in ſich begreife. Bl. Jo. Gerhardi 
Loc; theol. T. VI. p: 239 — 47: Uber audi Reformicte 


. ‚waren nicht damie jufrieden und Joh. Pksoator ( Dis- 


utat. T. I. loc. XIV. thes. 48 fagt: „Quin illa quogus - 
histributio non batis lögica videtur, qua pro partibus 
poenitentiae seu conversionis statuuhtur- ‘m ortifioss. 
tio carnisetvivificatio spiritus, seu, ut eltas 
seriptura loquitur, moertificatio veteris hominis et 
Yivificatio novi, seu denique füga-mali et consectatio 
boni. Sunt enim hae 'non partes poenitentide, sed’ . 
novae obedientiae, ac proinde poenitentiae, sunt ef- 
fecta, et tum poenitentiam, tum’ justificationem sub- 
sequuntur. X 

Dennoch iſt diefe Verſchiedenheit von keiner großen 
Erhebuhteit und wird daher auch von den neuern Dogs 
matifern größtentheild mit Stiäfchtweigen übergangen. 
it viel Billigkeit artheiltDoederlein Instit. th. chr. 
T. II. p. 583 seqgq. Man vgl. Bretfhneider’& 
Handb. d. Dogmat. Th. II. 2 Ausg. ©. 511 ff.’ Gleich 
anfangs heißt est „Die Befehtung (conversio) Im 
engern Sinne, oder bie Buße, welche als diejenige 
Meränderung in dem Menfchen befchrieben wird, wodurch 
er die Strafbarkeit feinee Sünde erfennet und fie bereuet 
(eontritio), und zugleich der Verheißung der Vergebung 
um Chriſti willen glaubt, und dadurch mieder getröftee 
wird (fides). Die Buße oder Bekehrung Kat daher zwei 
Theile: die Zerfnirfhung (contritio), dag peinliche: 
Gefühl der Unmürdigfeit und Strafbarfeit der Sünde; 
und den Glauben (fidem), bad troſtvolle Vertrauen 
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auf die Verföhnung durch Chriſtum.“ In der Kritik dies 
ſes ſymboliſchen Lehrbegriffs (S. 519. ff.) dürfte den 
fomb. Büchern mehr Unberimmtheit und Verwirrung 
Schuld gegeben feyn, als man darin finden fann, wenig⸗ 
ſtens ift es auffallend, daß die wirkliche Verſchiedenheit 
biefer Bücher in Anfehung der Frage: ob die Buße ein 
Sacrament fey? Hier gar niche berührt und S. 645 
ff. nicht genügend beantwortet wird. Die Schleier» 
macher’fche Darfielung (der chriſtliche Glaube. Th. II. 
S. 320 ff.) urtheilt billiger und findet dariz „eine Ruͤck⸗ 
kehr zu dem Sprachgebrauch der Schrift (Apoſtg. II, 38. 
44), welche eben fo weravora und nioreg verbindet." Auch 
dag verdient Aufmerffamfeit, was über den Gebrauch des 
Worts Buße (poenitentia) und über mortificatio und vi- 
vificatio bemerft wird. Aber über den Sacraments⸗Punkt 
wird eben fo wenig was bemerft; und obgleich den “Bes 
merfungen®. 575. 76 etwas Richtiges zum Örunde liegt, 
fo fonnen fie doch auf feinen Fall als erfchöpfend gelten. 
- Der Hauptpunft der Controvers gwifchen Katholiken und 
Proteſtanten beftehet aber keinesweges bloß in diefer Ver» 
fchiedenheit der Trichotomie oder Dichotomie. Zwar heißt 
e8 im Concil. Trident. Sess. XIV. c. 8: Sunt autem 
quasi materia hujus Sacramenti ipsius poenitentis actus, 
nempe contritio, confessio, et satisfactio; 
qui, quatenusin poenitente ad integritatem sacramentj, 
plenamque et perfectam peccatorum remissionem ex 
Dei institutione requiruntur, hac ratione partes poeni- 
tentiae dicuntur. Sane vero res et effectus hujus sacra- 
imenti, quantum ad ejus vim et efficaciam pertinet, 
reconcilfatio est cum Deo, quam interdum in viris 
piis et cum devotione hoc Sacramentum percipientibus, 
Conscientiae pax et serenitas cum vehementi spiritus 
consolatione consequi sole. Haec de partibus et ef- 
fectu hujus Sacramenti S. Synodus tradens, simul eo- 
rum sententias damnat, qui poenitentiae partes incus- 
sos conscientiae terrores et fidem esse con- 
Reunter Band, B 
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tendunt. Dieß beftätiget auch B el armiu de poenit, 
lib. I. c. 19, wo er die Dichotomie, ſowohl nach Luthers 
ale Calvins Terminologie, mißbiliget, und die Trichoto: 
mie: contritio, confessio et satisfactio vertheidiget. 
Aber er fügt doch auch hinzu: „Obseryandum, hoc loco 
nomine poenitentiae non significari habitum, seu 
virtutem poenitentiae, quae, ut supra diximus, par- 
tes mon habet. cum simplex qualitas sit, neque etiam 
actualem poenitentiam absolute, cum confessio et satis- 
factiv contritionis signa et effectus sint, et proinde 
ad eam non ut partes ad partem, sed ut .effectus ad 
causam referantur; sed desigmari actualem poeniten- 
tiam, quatenus ea ex parte poenitentis ad remissionem 
peccatorum in Sacramento reconciliationis necessaria 
est’ etc. Aehnliche Yeußerungen findet man auch bei an« 
bern fatholifhen Dogmatifern und Polemifern, Diefe 
würden wahrfcheinlih in Baumgarten?s Urtheil: „daß 
| der Streit nur zur Lehrart, nicht aber zum Inhalt des 
, Lehrbegriffs felbft gehöre (Unterf. theol. Streitigfeiten Th. 

I. ©. 653), einftimmen, wenn man den Sacra⸗ 

ments⸗Titel unangefochten gelaffen hätte. 


| .. Diefer Punkt aber it für unſern Zweck auf jeden 
| Ball die Hauptfache und verdient daher hier eine nähere 
"Erörterung. 


Das Concil. Trident. Sess. XIV, cap. I. can. 1 
p. 108 (edit. Lugdun.) fee fefl: Si quis dixerit, in 
Ecclesia catkolica Poenitentiam non esse vere et pro- 
.  prie Sacramentum pro fidelibus, quoties post bap- 
a‘ tismum in peccata labuntur, ipsi Deo reconciliandis, 
a Chriäto Domino nostro institutum, anathema sit. 
Die folgenden vierzehn Canones fischen den Begriff und 
bie Adminiftration dieſes Sacraments näher gu beſtimmen 
und gegen Einwürfe und Zweifel zu verwahren. Der 
einſichtsvollſte Commentator diefer Decrete, Rob. Bel- 
larmin (de poenitentia lib IV. Op. de controvers, 


— 
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‚chr. fidei. Colon. 1619 f. T. M. p. 978 - 1244) 
hat in ſeiner Abhandlung ungemein viel Wahres und Tref⸗ 
fendes demerkt; und wenn er gleich auch hier von ünge⸗ 
rechtigkeit nicht frei iſt, ſo muß man doch auch bedenken, 
daß feine Gegner gerade in dieſer Controvers ihm die mei⸗ 
ſten Bloͤßen und Veranlaffung zum Tadel darüber, ba 
fie bei der Erflärung und Vertheidigung Ihrer eigenen 
Befenniß- Schriften nicht frei von Sophiſtik wären, 
gaben. 


Schon die Bemerkung iſt richtig, daß man zwiſchen 
poenitentia interna und externa unferfcheiben 
muͤſſe. Er fagt lib. I. c. 8: Vera poenitentia potest 
vel in sola mentis conversione atque interna peccati de- 
testatione consistere, vel etiam externis signis, moe- 
rore, lacrymis, confessione, corporis .adflictione se 
prodere. Et quidem conversio illa mentis ad Deum, 
etsi seımper necessaria fuerit ad reconciliationem,, et 
virtus quaedam sit non exigua: tamen nisi signa ex- 
terna adjuncta habeat, Sacramentum dici non potest, 
Auch in den folgenden Abfchnitten lib. I. c. 15 seqgg. zeigt 
Br. eine gute Einfiht In das Wefen der Cache und beweiſet, 
daß ed gleich unrichtig fey, wenn man das Sacrament 
entweder bloß in die Abfolution, oder bloßindie Con⸗ 
feffion (Sünden » Befenntniß) fege. Ueber die weſent⸗ 
lichen Beftandtheife der Buße fagt er p. 1027: Tribus 
partitionibus dividi solet poenitentiae sacramentum. 
Prima sumitur ab essentia, quae duabus partibus con- 
stat, materia et forma, id est, actibus poeniten- 
tis, et absolutione sacerdotis. Secunda a 
materia, quae tres partes comprehendit: Contriti- 
onem, Confessionem et Satisfactionem. 
Tertia a ritu, quae est etiam trimembris: alia enim 
estpoenitentia privata, alia publica, et haec 
rursusaut solemnis, autnon solemnis. Die legte Einthei« 


lung dürfte ſchwerlich logifch zu rechtfertigen feyn ; aber bie 
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Unterſcheidung ber öffentlichen und Privat» Buße IR rich⸗ 
tig und für den Archäologen von befonderer Wichtigkeit. 
Seit Petrus Lombardus und Thomas Aqui⸗ 
has wurde die Buße allgemein unter die Zahl der fieben 
Sacramente gerechnet, und zwar fo, daß ihr in der Regel 
die dritte Stelle angewiefen wurde. *) Gleich beim An⸗ 
fange der Reformation beftritt Luther in der Schrift de 
captiv. Babylon. bie fieben Sacramente und ſchraͤnkte die 
Zahl derfelben Bloß auf drei ein. Diefe drei find; 
Taufe, Buße und Abendmahl. eine eigenen 
Sorte find: Principio neganda mihi sunt septem Sacra- : 
menta, et tantum tria pra tempore ponenda: Bap- 
tismus, Poenitentia, Panis. Diefed pro tem- - 
pore darf nicht fo verftanden werden, als ob Luther ge 
meint habe, daß man fünftig auch wohl aufhören Könnte, . 
die Taufe und das Abendmahl (die Benennung Panis 
beziehet fi fi mwahrfcheinlich auf die communio sub una) 
als Sacramente zu betrachten; ſondern es ift bloß auf 
das dritte Sacrament, die Poenitentia, zu besichen, 
welches er vor der Hand noch als foldyes annchnen will. 
Daß dieß feine Meinung war, ift aus der am Ende der 
Abhandlung flehenden Stelle zu erfeben: Proprie ea 
"Sacramenta vocari visum est, quae annexis signis pro- 
missa sunt: quo fit, ut si rigide loqui volumus,. tan- 
tum duo sint in eccleia Dei sacramenta: Bap- 
tismus et Panis, cum in his solis et institutum divini- 
tus signum, et promissionem remissionis peccatorum 
'videamus.. Nam Poenitentiae Sacramentum, 
quod ego his duebus accensui, signo visibili et divini- 
tusinstituto caret, et aliud non esse dixi, quam 


%) Die Griechen rechnen bie Buße ebenfalls unter die Sacramente, 
pflegen berfelben aber die fünfte Stelle anzuweiien. So heißt 
es in der Confess. Orthod. p. 178: ro ndurrov uvorigios 
elvas 7 usravosa u, f. w. Wal, Metroph. Critop. Conf. . 
hdei c. 10. Conf. Ierem. Patr. in Act. Würtemb. p. 7& . 

. segq. 
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siam ho reditum ad baptismum. "Diefe Ans 
ſicht vertheidiget er auch in feinen fpätern Schriften , befon« 
ders auch im Catechism. major: art. bapt. p. 549. 50, 
wo es unter andern heißt: Ex his jam clare vides, 
baptismum aequevirtute etsignificatione sua tertium 
quoque Sacramentumcomprehendere, quo 
poenitentiam appellare consueverunt, 
quae proprie nihil aliud est, quam baptis- 
mus, aut ejus exercitium. — — — Ita 


“resipiscentia autpoenitentia nihilaliudest,quam 


regressus quidametreditus ad baptismum, 
ut illud iterum petatur et exerceatur, quod ante qui- 
dem inceptum, et tamen negligentiaintermissum. Daß 
Letzteres nicht von einer phnfifhen Wiederz Taufe zu. 
verftehen fey, wird vorber ausdrücklich bemerft. Offen⸗ 
bar Hat Luther an die neutefl. ueravosa gedacht, welche. 
ber Taufe voranging, und nun bei dem Paͤdobaptismus 
ald dad consequens angenommen werden foll. 

Uchrigen® hat Luther noch im jahre 1545 In feinen 
Antie Thefen wider die Loͤwner Theologen 
(Werke Leipz. Ausg. Th. XXI. p. 523 ff.) Thes.XKXV. 
fich bereitwillig erklärt, die Buße ald Sacrament 
gelten zu laſſen. Diefe gewöhnlich mit Stilfehmeigen 
übergangene Aeußerung Luther's ift allerdings von Wich⸗ 
tigkeit, und fcheint den Sreunden Luther's die nächfte Vers 
anlaffung gegeben zu haben, dem Iutherifchen Katechißs 
mus bag fogenannte Se chfte (nach Andern dag Fünfte) 
Hauptſtuͤck; Vom Amt der Schlüffel beizu— 
fügen — was jmwifchen 1551 — 1556 gefchehen ift, ob⸗ 
gleich über den. wahren Urfprung diefes Lehrſtuͤcks die 
Meinungen ber Gelehrten von jeher fehr verfchieden was 
ren, und die Annahme, daß es von Luther felbft herruͤhre, 
noch in den neuern Zeiten einen fachfundigen Vertheibiger. 
gefunden hat. *) 


*) Bol. Ad. Wirfing: D. Martin Luther von ben Schlüſſeln. 
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Nach Luthers Privat: Meinung gehörte, ſowohl 
bem Urfpeunge als dem Begriffe nad, die Buße zur Zaufe; 
als Inſtitut aber folte fie mit der Communion, als 
Beicht = Anftalt, oder Eonfeffion und Abfolution verbunden 
fepn. Aus diefem Gefichtspunfte hatte er nichts dawider, 
wenn man, um die Gewalt der Schlüffel (potestas 
clavium,. dag Sghlüffel-Amt) nicht gu vermindern (welche 
ja au Zwingli und Ealv in erhalten mollten) die Buße 
als eine facramentalifhe Handlung annehme, und ihr 
and) den Namen eines Sacraments beilege, ſobald nur 
bie Vorftellung von dem opus operatum, ber Satis⸗ 
faction des Verdienſtes und der Nochmendigkeit der Ohren» 
Beichte (confessio auricularis), nicht damit verbunden 
würde. Aus dieſem Geſichtspunkte gab er nicht nur im 
%.1530 zu ben. Aeußerungen in der Apologie ber Augs⸗ 
burgiſchen Konfeffion, befonderd art. VII, feine volle 
Zufimmung, fondern erflärte fich auch 1537 in den 
Schmalkaldifchen Artikeln über die Buße auf eine folche 
Art, daß er diefelbe, obgleich nicht unter diefer Benen⸗ 
nung, doch in der That ald ein Sacrament vorſtellte. 


Von bderfelben Anficht ging unftreitig auch Mer 
lanchthon aus. In den Locis theolog. nach ber 
erften Recenfion (1521 — 1535 fagte er noch: Poeni- 
tentiaın non esse signum, nihil obscurum est: est - 
enim Poenitentia vetustatis nostrae mortificatio, et re» 
zovatio spiritus, Sacramentum ejus, vel signum non 
. aliud, nisi baptismus est; atque hicomnium rectis— 
“ sime vocatur Sacramentum Poenitentiae. ©.Logi theol, | 





Aus dem In ber Nürnberger Stadtbibliothek befindlichen Origingts 
Manuſcripte von Luther’8 Autograph, Nürnberg, 1795. f. Die 
verfchiedenen Meinungen findet man in Cangemat’s histor. 
catechet. T. II, Carpzov Isag. in libros symbol, Scha- 
melii vindiciae catechet. u, a. gl. Auguftt’ 8 hiſt. Brit, 
Einleitung in bie beiden daupt⸗ Kotechlemen u. ſ. w. 1824, 8. 
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1521 edit. Lips. 1821. 8. p. 149. Hieraus iſt zugleich 
zu erfeben, daß Calvin und Beza ihre auch in bie res 
fornı. Katechismen uͤbergegangene Terminologie: mor- 
sificatio carnis s. veteris Adami, und vivifica- 
tio spiritus, entweder von Melanchthon entichnt, 
ober doch mit berfelben in Einflang gebraht haben. 
Auch in fpätern Privat- Schriften führte er jumeilen die 
Buße nicht ald Sacrament namentlich) auf, obgleich er 
immer bie Nothwendigkeit der confessio et absolutio, 
nnd zwar nicht nur der publica, ſondern auch der private 
behauptet. Dagegen brüdt er ſich in ber dritten Recen⸗ 
fon der Locorum feit 1545 folgendermaßen aus: Cum 
autem vocabulum Sacramenti de cerimoniis intelligitur 
imstitutis in praedicatione Christi, numerentur hasc 
Sacramenta;: Baptismus, CoenaDomini, Ab- 
solutio, quae sunt externi rizus et sunt signa totius 
Evangelii, et quidem proprie sunt 'testimonia remis“ 
sionis peccatorum, seu reconciliationis, de qua praeci- 
pue dicitur in definitione usitata; Sacramentum est 
- signum gratiae i. e. reconciliationis gratuitae, quae 
propter Christum donatur, et in Bvangelio praedi- 
catur. 
Diefen Tropus hatte er fchon fruͤher oͤffenlich gelehrt. 
In der Apologie rechnet er ganz entſchieden die Buße unter 
die Sacramente. Schon artic. IV. p. 159 heißt 
e8: Ceterum de tempore, certe in Ecclesiis nostris 
plurimi saepe in anno utuntur Sacramentis, Absoluz 
tione et Coena Domini etc. Im Artic. V. p. 
167 Iefen wir: Porro potestas clavium administrat et 
exhibet evangelium per Absolutionem, quae est veva 
vox Evangeli. — — — Et Absolutio proprie 
dici potest Sacramentum Poenitentiae, ut 
etiam Scholastici Theologi eruditiores loquuntur etc, 
Noch viel beftimmter aber ift die Erklärung artic. VII. 
p- 200: Si Sacramenta vocamus ritus, qui habent 
mandatum Dei et quibus est addita promissio gratiae, 
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facile est judicare, quae sint proprie Sacramenta. — 

— — Vereigitur sunt Sacramenta: Bap- 
tismus, Coena Domini, Absolutio, quae 
est Sacramentum Poenitentiae. Nam hi ri- 
tus habent mandatum Dei et promissionem gratiae, 
quae est proprie novi Testamenti. Certo enim debent 
statuere corda, baptizamur, cum vescimur corpore - 
Domini, cum absolvimur, quod vere ignoscat nobis 
- Deus propter Christum. Et corda 'simul per ver- 

bum et ritum movet Deus, 'ut credant et cond- 

piant fidem, sicut ait Paulus: Fides ex auditu 

est. Sicut autem verbum incurrit in aures, ut feriat 

corda: ita ritus ipse incurrit in oculos, ut moveat 

corda. Idem effectus est verbi et ritus, sicut praeclare 

dictum est ab Augustino: Sacramentum esse verbum 

visibile, quia ritus oculis percipitur et est quasi 

pictura verbi, idem significans, quod verbum. 

Quare idem est utrlusque effectus. 

Aber auch in den von Luther abgefaßten Schmalkal⸗ 
diſchen Artikeln P. III. art. III. et IV. wird von der Buße 
ſo gehandelt, daß ihr der Sacraments⸗Charakter nicht 
wohl abgeſprochen werden kann. Es wird nicht nur ge⸗ 
ſagt: hoc officium legis retinetur in Novo Testam. et 
in eo exercetur etc. und gezeigt, wie Geſetz und Evange⸗ 
lium bier zuſammenwirken, um fowohl Sünden « Erfennte 
niß und Reue als Troſt und Beruhigung herdorzubringen 
— fondern ed werben auch die Beflerungs - und Heils⸗ 
Anſtalten p. 329 mit folgenden Worten gefchildert: Deus 
enim superabundanter et liberalis est gratia et bonitate. 
sua$ primum per verbum vocale, quo jubet praedicari 
. remissionem peccatorum in universo mundo. Et hoc 
est proprium officium Evangelii, Secundo per baptis- 
mum. Tertio per venerandum Sacramentum altaris. 
Quarto per potestatem clavium, atque etiam 
per mutuum colloguium et consolationem fratrum, 
Matth. XVII Hierauf wird von diefen Anftalten insbes 
. fondere gehandelt und zwar in diefer Ordnung: de baptis- 
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mo ; de sacramento altaris; de clavibus ; deconfessione. 
Bon diefer heißt edp. 331: Cum absolutio et virtus clavi- - 
um, etiam sit consolatio et auxilium contra peccatum et 
malam conscientiam, in Evangelio ab ipso Christo insti- 
tuta, nequaquam in Ecclesia Confessio et Absolutio 
abolenda est etc. | 

Bei fo deutlichen Zeugniffen darf man fich in bee 
That fo fehr nicht wundern, wenn die fatholifchen Pole» 
mißer den fpätern Broteftanten den Vorwurf ber Incon⸗ 
fequen; und einer offenbaren Abweichung von ihrer Nors 
mal⸗Lehre uud von ber gulebt vertheidigten Meinung der 
Reformatoren, machten. Schon früher trat Johann 
Eck mit diefer Befchuldigung auf, und zog daraus fehe 
gehäffige Folgerungen. Ohne an diefen Theil zu nehmen, _ 
begnügte ſich Bellarınin (de poenit. lib. I. e. 9. Opp. 
T. 111. p. 1003) mit der Darlegung diefer augenfceinlis 
hen Abweichung. Nachdem er angeführt, daß Luther 
und Melanchthon von ihrer früheren Verwerfung zus 
ruͤckgekommen; Zwingli, Calvin und Beza aber die 
Buße ſtets verfchmähet, feße er hinzu: Nec desunt 
multi ex his, quiLutherani dici volunt, et in ver- 
ba Confessionis Augustanae et ejus Apologiae jurarunt, 
qui ad Sacramentarios in praesenti quaestione defece- 
zint: ut Nicol. Selneccerusin II. P. suae Paeda- 
gogiae, ubi de numero Sacramentorum tractat; Jo. 
Wigandusin Methodo doct. ecel. Magdeb. c. 14,; 
MatthiasIllyricus in Praef. libri, qui inscribitur: 
De sectis et dissidiis Pontificiorum Martinus Kem- 
nitius (Chemnitius) in II. P. Examinis Conc. Tri- 
dent. in prima disputat. de Poenit.; aliique denique 
non paucji, quos nihil attinet recensere. 

Höret man nun, was die profeftantifchen Dogma⸗ 
tifer und Polemifer auf diefe Vorwuͤrfe ermwiedern, fo muß 
man fich in der That darüber wundern, wie Männer von 
ſo viel Gelehrſamkeit und Scharffinn fo ſchwache Gründe 
vorbringen fonuten. Selbſt Jo. Gerhard (Loci tlieol, 
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T. VI. p. 213) ſucht fih damit zu Helfen, daß er, um 

‚ zu bemeifen, daß die Apologie von dem Sacramente 

Der Buße in einem ganz andern Sinne, als bie fatholi= 
Se Kirche, rede, einen Unterfchieb zwifchen proprie 
und propriissime madıt. Seine Worte find: Sacra- 
menti nomen Poenitentiae. tribuitur non ratione ma- 

‘ teriae et formae, sed respectu finis, quem cum 

reliquis proprie dictis sacramentis communem habet, 
quiest fideinostrae deremissione peccatorum confirma- 
tio.— — — Non, sufficit ad sacramentum propri- 
issime dictum, habere mandatum Dei et promissio- 
nem gratiae. Atqui ex hoc fundamento adsertum erat, 
absolutionem referri ad Sacramenta. Ergo noluit Apo- 
logia eam esse Sacramentum propriissime sic 
dictum,. - 

Diefer Erklärung treten Cotta, Carpzov, Walch 
u. a. nicht nur bei, fondern fügen zu dem propriissime 
auch noch ein verissime hinzu — ohne zu bedenken, daß 
durch eine fölche Interpretation jeder Wilführ Thuͤr und 
Thor geöffnet werde! weit richtiger wäre ed geweſen, 
den in der Apologie angenonimenen Sprachgebrauch zu 
mißbilligen und ganz einfach zu ſagen, daß, und aus wel⸗ 
chen Gruͤnden, man dieſes dritte Sacrament nicht aner⸗ 
kennen koͤnne. 

Unter den von Gerhard (I. o. p. 214 — 23.) an⸗ 
gefuͤhrten Gruͤnden, welchen die meiſten ſpaͤtern Dog⸗ 
matiker beiſtimmen, ſind ebenfalls mehrere, welchen man 
bei einer unbefangenen Kritik, ſchwerlich Beifall geben 

‚  Sanm. Dahin, gehoͤrt der Grund: Nullum sacramentum 

utrique Testamento commune, sed alterutri peculiare 

est atque proprium. Atquipoenitentia fuit etiam in vet. 

Testamento ; ergo non est proprie dictum sacramen- 

tum. Hier laͤßt fi) fowohl der Major ald Minor bes 

reiten. Woher will man beweifen, baß eine folche Ges 
meinfchaft beiderlei Bundes nicht Statt finden dürfe? 

Nach diefer Analogie würde man ja auch jedes Dogma 
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des A. T. zuruͤckzuweiſen, und den uenen Bund nicht 
nur als eine iſolirte Anſtalt, fondernjauc, als eine pri⸗ 
vative Offenbarung anzuſehen, berechtiget ſeyn. Aber 
eben fo wenig laͤßt fich die Identität der Buße des A. T 
u. des NR. T. beweifen. Die Auffoderung: neravosize, 
ijyyixe yap n Baoıkleia ro» ovpavom,. iſt dieſer Meis 
nung gewiß nicht günftig. Auch ift ja insbefondere durch 
die Form. Concord. art. 5 de Lege et Evang. p. 709 
segg. entſchieden, daß auch bag Evangelium eine Pre 
digt ber Buße genannt werden muͤſſe. Mit diefen 
Beſtimmungen barmonirt feinedweges, was Gerhard 
p. 219 — 22 erinnert: Sacramentum poenitentiae de- 
stituitur fundamento in concionibus Baptistae et praxi 
jpsius Christi ,, sicut in doctrina et exemplis Apostö- 
Jorum. Die Auffoderung und ber Befehl zur Buße if 
doch gar zu deutlich im N. T. enthalten und beziehet fich 
fo offenbar nicht bloß auf den vorschriklichen Zufland, 
fondern auch auf das chrifkliche Leben, daß es doch uur 
ein Wortfireit heißen fann, wenn man fagt, die Buße 
werde nicht als Sacrament, fondern nur als Tugend 
(virtus moralis) gefodert. 

Daffelbe gilt auch von dem andern hiftorifchen Grunde: 
Sacramentum poenitentiae nullum habet in antiquis pa- 
tribus fundamentum; ergo pro sacramento proprie sie 
dioto non est agnoscendum. Abgefehen bavon, daß ee - 
faſt bedenklich fcheinen dürfte, den Vaͤtern das fonft fo 
eiftig beſtrittene Conſtitutions⸗Recht einzurdumen, wird 
auch in der That nichts bewiefen. Der Verf. beruft ich 
auf den von Martin Chemnitius (Examen Concil. 
Trident. P. II. p. 815 segg.) geführten Beweis. Allein 
man findet bei demſelben nichts, ald dag Bekannte, daß 
Die Kirchenväter mit dem. Worte uvornguow und Sacra- 
mentum feinen beflimmten Begriff verbinden, und daß 
fie die Buße oft nur entweder mit Taufe und Abendmahl 
verbinden, oder ald eine moralifche Eigenfchaft ober 


Pflicht beſchreiben. N \ 
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Ausführlich befchäftigee fich mit dieſem Punkte 


Forbesius a Corse Instruct. hist. theol. lib. 
IX, ©. 5. p. 418 segg. befonderd auch wider 
Harding contr. Apolog. Eccl. Anglic. Es wird ges 
zeigt, dag Auguftinus, Ambrofus, Hieronymus u. a. 
das Wort Sacramentum von ber Buße nicht brauchen, 
und daß bloß beim Victor Cartennensis (im V. 
Fahrhundert) poenitentiae sacramentum gefunden wer⸗ 
de; obgleich felbft dieß noch bezweifelt werben koͤnne. 
Glber eben fo richtig ift ed- auch, daß bei biefen Schrift« 
ftellern, fo wie ſchon bei Tertullianus und Cyprianus, die 
Poenitentia ale ein befonderer, von Zaufe und, Abend» 

mahl verfchiedener Ale der göttlichen Gnade, vorgeftellt 
wird. Wundern muß man fi, daß die Fatholifchen 
Exriftfieller fo wenig Gewicht auf das Zeugniß des 
Pacianus (Bifchof zu Barcelona + 380) gelegt haben. 
Diefer fagt Tract. de baptismo (Bibl. S. Patrum, ed. de 
la Bigne. T. I. p. 326): Haec autem compleri alias ne- 
queunt, nisilavacri etchrismatis et antisti- 

‚tis Saeramento. Lavacro enim peccatä purgantur; 
chrismate S, Spiritus -superfunditur, utraque vero ista 
zmanu etore antistilisimpetramus. Atque ita totus homo 
renascitur et renovatur in Christo. Daß Antistitis 
sacramentum bie Abſolutio: ſey und die manu- 
‘um impositio und die formula absolutionis, 
als das Element und Vehikel angegeben werde, ift doch 
unläugbar. Man muß alfo, wenn man nicht bloß um 
Worte flreiten will, einräumen, daß der genannte Victor 
Cart. nicht der erfte Schriftfteler fen, welcher fich in Dies 
fer Sache der Benennung Sacramentum bebiene. 

. Der Haupt-Einwurf wird immer ber bleiben: daß - 
der Buße dad elementum externum fehle, und 
daß dasjenige, was man dafiie genommen, mehr den Ans» 
Schein eined Surrogates an fich frage und auf jeden Fall 
nicht fo fpecififch fey, wie das Waſſer dee Taufe und 
Brod und Wein des Abendmahls. Wider die fchon von 
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Thomas Aquinas vorgefchlagene impositio manuum 
(zeıpodscia) laußt fich allerdings erinnern, daß dieſer 
Kitus fo wohl im A. alE N. T. bei verfchiedenen heilis 
gen Handlungen gebräuchlich war, und daß in der Haupts 
file Joh. XX. derfelben nicht erwähnt fey. Wenn Bel⸗ 
larmin n. a. fagen: Adesse siguum externum ad spj- 
ritnalem adfectum apte repraesentandum, videlicet con- 
fessionem poenitentis et absolutionem 
voce corporalia sacerdote pronuantiateme 
— fo läßt fi) allerdiuge dagegen einwenden, daß theils 
Materie unb Form, theild Materie und Element und Haud⸗ 
Jung verwechfelt werden. Aber der von Gerhard (p. 217.) 
gemachte Unterſchied zwiſchen visibilis und audibi- 
lis duͤrfte abermals mehr den Anſchein einer Sophiſterei, 
ale eines tüchtigen Grundes, haben. 


Weit einfacher und angemeffener ift die fummarifche 
Darfielung, weld;e twir bei Chemnitius (Exam. 
Conc. Trident. art, deSacram. numero. P.Il.p.41— 16) 
finden: quia per absolutionem non in genere tantum 
annuntiatur remissio peccatorum, sed privatim etiam 
'singulis petentibus et credentibus peccata solvuntur et 
remittuntur: hactenus et hoc modo convenit cum 
promissionibus sacramentalibus. Utque salutaris usus 
‚privatae absolutionis, ecclesiae ex sententia verbi Dei 
magis commendetur, Nostri saepe testati sunt, se non 
pugnare, sed libenter concedere, ut absolutio, quia 
habeatapplicationem generalispromissio- 
nis, ad singulos hoc ministerio utentes, 
inter Sacramenta numeretur. Sed tamen hoc certum 
est, absolutionem non habere ex divina institutions 
certum externum elementum, signum aut ritum divi- 
zitus mandatum, Et etiamsi adhibeatur vel imposi- 
tio manuum, vel alius aliquis externus ritus, de- 
stituitur tamen certo, peculiori et expresso mandato 
Dei. Nec extat promissio , quod per talem aliquem 
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externum ritum Deus velit'efficax esse "ad applicatio- 
nem promissionis evangelii. Promissionem quidem ha- 
bemus, quod per verbum velit esse efficax in creden- _ 
bus: sed ut aliquid sit sacramentum, requiritur non - 
nuda tantum promissio in verbo, sed ut ordinatione sent 
institatione divina sit vestita externo aliquo signo, seu 
rito divinitus mandato. Tale vero signum non est an- 
nuntiatio seu Fecitatio promissionis evangelii: hoc 
enim modo ipsa generalis praeditatio evangelii esset 
sacramentum, est enim potentia Dei, per quam fit 
applicatio promissionis in omnibus ac singülis creden- 
tibus. Et ita nulla amplius esset differentia inter sim- 
plicem promissionem et inter Sacramentum. In, Bap- 
tiemo certe et in eucharista annuntiatio seu recitatio 
verborum non est elementum seu signuth baptismi et 
'eucharistiae. Absolutio igitur vere et proprie eo modo, 
sicut baptismus et coena Domini, non est sacraınen- 
tum. Sed si quis addita hac explicatione et differen- 
‚tia, eaım propter singularem applicationem promissio- 
nis voluerit Sacramentum appellare, Apologia Au- 
'gustanae Confessionis profitetur, se non velle. pugnare. 


| Was hierbei vorzüglich gerähme werden muß, iſt 
die Anerkennung des Eharafterd der Allgemein 
"heit, wodurch bdiefe heilige Handlung ausgezeichnet und 
wodurd fie nur mit Taufe und Abendmahl zu vergleichen 
iſt. Ale EhHriften ohne Ausnahme find der Buße nicht nur 
fähig, fondern auch bebürftig. Dieß enthält zugleich bie 
Anerkennung der Allgemeinheit des menſchlichen Verder⸗ 
bens, und beftätiget nicht bloß den Sag: daß jeder 
Menſch ein Sünder fey; fondern auch zugleich Die 
troͤſtliche Wahrbeit dee Schrift: wo viel Uebertre⸗ 
tung ifl, baift auch viel Snade md Vergebung. 


Auch ift der Zuſammenhang zu bemerfen, tworin die 
Buße, oder Abſolution, mit Taufe und Abendmahl ſte⸗ 
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Get und beiden Saeramenten als Morbereitung bienet 
Gleich bei der Einfegung der Taufe wird die ueravosa 
wicht uur ale dag antecedens, fondern auch als die con- 
ditio sine qua non gefobert. Bei der Taufe ber Er⸗ 
mwachfenen fonnte auch die Erfenntniß des fündhaften Zus 
ſtandes, die Entfagung des bisherigen Irrthums und bie 
Anerfennung ber Mehrheit: es ift in keinem andern 
Heilund it auchkein anderer Namegegebem, 
Darin ir fönnten feligmwerden, denw der Nas 
me Jeſu — mit Recht gefodert werden. Daher fpricht 
Petrus Apofig. II, 88: Shut Buße, und loffe 
Ach ein jeglihertaufenaufden Namen Jeſu— 
Chriſti, zur Vergebung der Sünden, fo wers 
det Ihrempfahen die Gabe des h. Geiſtes u. ſ. w. 
Und wenn Philippus, nach Apoſtg. VIII, 37, zum Aethio⸗ 
piſchen Cämmerer, welcher die Taufe zu empfangen wuͤnſch⸗ 
te, bie Worte ſprach: glaubefi du von ganzem 
Herzen, fo mag’swohlfeyn — fo iſt damit ber 
Glaube gemeint, welcher, nebſt der cöntritio, ein weſent⸗ 
licher Beftandtheil der Buße if. Bei der fpäterhin ein« 
geführten Kinder» Taufe war zwar weder Sünden - Bes 
kenntniß noch Unterricht möglich ; aber beides wurde bei 
“den Tauf- Bürgen (sponsores) vorausgefegt oder gefo- 
dert ; und bie in ven Tauf⸗Formularen ausgedruͤckte Ers 
innerung an die Sünde Adam's, fo wie die Fragen: En fs 
fagek dudem Teufelu. ſ. w. und: Glaubeſt dw 
an Gott den Vater? u. f. w. bemweifen deutlich ges 
nug, daß die Taufe nicht ohne Buße feyn follte. In dies 
fem Sinne ift auch Luther’ 8 Katechismus» Erflärung: 
Poenitentia nihil aliud est, quam regressus qui- 
dametreditus ad baptismum etc. zu nehmen. 
Die vonden Novatianern gefoderte Wiedertaufe ward 
von der fatholifhen Kirche zu allen Zeiten verworfen; 
aber die firengen Buß⸗Uebungen, welche von den Öffents 
lichen Suͤndern geſodert wurden, fohten zum Beweiſe 
dienen, wie es Luther ausdrädt: nobis subinde ad eum 
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(baptismum) regressus patet, ut veterem hominem re- 
sipiscentiae jugo iterum subjiciamus *). 


Bei der Euchariftiegab es Feine ſolche Veränderung 
in Anſehung der Percipienten, indem die feltenen Säle, 
wo auch den Kindern das Abendmahl gereicht wurde; 
nicht in Betrachtung kommen können. Hier ward ſtets die 

BEouoAoynossgefodert; und wenn auch Die Confessio prĩ- 

vata in ber Geftalt, wie fie feit dem VII, Jahrhundert 
Statt fand, der chriftlihen Kirche anfangs fremd war, 
fo findet man doch zu allen Zeiten die Borausfegung, daß 

tur der ein würdiger Communicant fey, welcher Verge⸗ 

bung der Sünden empfangen babe. Daß diefe Vorauss 

fegung auch von der evangelifchen Kirche gemacht werbe, 
erfiehbt man au® der August. Conf. art, abus. IV. p. 27: 

Contessio in ecclesiis apud nos non est abolita. Non 

enimsolet porrigicorpus Domini, nisian- 

.tea exploratis et absolutis etc. Vgl. Apolog. 

A. C. art. IV. p. 158 — 59. art. VI, p. 181. Art. 
Schmalc. P. III. a. VI— VIII. p. 830 — 81 u.a. 


So viel bleibt gewiß, daß die Buße mit den beiden 
Handlungen, welche vorzugsmeife Sacramente genanne 
werben, auf eine fo eigenehämliche Art verbunden ift, daß 
man fie gar wohl ald etwas Homogenes betrachten fann. 
Und daher haben diejenigen, welche dieſer Handlung das 
Praͤdicat eines Sacraments beilegten, nicht nur das 





955) Sn diefem Sinne fegen auch bie Kirchenväter Zaufe und Buße 
.. oft in Verbindung. Daß fie aber bie Poenitentia secunda (oder 
publica) davon unterfcheiden, erfieht manaus Paciani ep. III, 
(Bibl. Patr. ed. Bigne. T. I. p. 314), wo es gegen bie Nova⸗ 
tianer heißt: Si poenitentibus remissio peccatorum dari po- 
tuit (ais), baptisma non fuit necessarium. Insulsissima com- 
paratio; baptismus enim sacramentum est Dominicae pas- 
sionis ; poenitentium venia, meritum confitentis. Illud om- 
nes adipisci possunt, quia gratiae Dei donum est, id est, 
‚gratuita donatio, Labor vero iste paucorum est, qui post 
casum resurgunt, qui post vulnera convalescunt, qui lacry- 
mosis vocibus adjuvantur, qui carnis interitu zeviviscunt ete, 
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Anſehen eines von allen kutberanern angenommenen ſym⸗ 
boliſchen Buches fuͤr ſich, ſondern dieſe Anſicht laͤßt ſich 
aus mehreren nicht unerheblichen, aus der Natur der 
Sache hergenommenen, Gruͤnden vertheidigen *). 

Die reformirte Kirche hat dieſem Lehr⸗Tropus 
niemals ihren Beifall gegeben und die Buße als Sacra⸗ 
ment nie anerfannt. Aber es verbient Aufmerkſamkeit, 
was Calvin (Institut. chr. rel. lib. IV. c. 19. p. 522) 
Über diefen Punkt äußert. Er verwirft dad Gacrament 
ber Buße aus folgenden Gründen: Primum, quod nulla 
Dei promissio singularis ad hano rem extet, unica Sa- 
eramenti hypostasis. Deinde, quod quaecunque' hic 
cerimonia proferatur, merum sit hominum inventum; 
cum cerimonias sacramıentorum non nisi & Deo insti- 
tni posse jam definitum sit. Gegen die manuum im- 
positio, bei @rtheilung der absolutio publica, tie fie 
im der alten Kirche (beſonders nach Cypriani Epist. III. 
ep. 14) Statt fand, hat übrigens Calvin fo wenig ein. 
zuwenden, daß er vielmehr p. 521 binzufegt: Ego vete- 
remillam observaiionem, de qua Cyprianus meminit, 
sanctam et ecclesiae salutarem fuisse judico , ac hodie 
restitutam esse cuperem, Recentiorem hanc tametsi 
improbare, vel saltem acrius insectari non audeo, mi- 
nus tamen necessariam arbitror, Utcungue sit, videmus 
tamen manuum impositionem in poenitentia cerimo- 
niam esse ab hominibus, non a Deo institutam, quae 
inter res medias et externa exercitia ponenda sit: non 





*) In bem Tübinger Katechismus: Capita Christianismi etc, 
cum praefat. Brentii. Tubing. 1538. 8. werden als bie 
triasacramenta publica aufgeführt: Baptismus, Ab- , 
solutio, 8. Coena. Auf eine ähnliche Art erklärt fih Jodoc. 
Willich exposit. chr. Catecheseos, 1551. Alesii expo- 
sit, catechismi Melanchthonis. Edit, 1551. IZrogeborfs 
Katech. Lutheri, vermehrt. Goldberg, 1555. Auch in fpätern 
Zeiten hat es nicht gänzlich an Vertheidigern des ſymboliſchen 
Behr = Tropus und Sprachgebrauch® gefehlet. Vgl. Auguſt i's 
Syſtem der reift, Dogmatik, 2 Ausg, 1825, u 278—79 


Remter Bond, 
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illa quidem contemnenda, sed quae inferiore lodo 
“ esse debeant, quam quae Domini verbo nobis sunt : 


commendata. Man fieht hieraus, daß Calvin nicht bee 


fireitet, daß die zesgodscia ein außerordentliches Ele⸗ 
ment fey, fondern nur, daß zur Annahme berfelben Fein .. 


görtlicher Befehl vorhanden ſey. 

Ueber den Zufammenhang zwiſchen Buße und Taufe 
urtheilt Calvin ganz wie Luther und Melanchthon. Vgl. p. 
522: Aptissime itaque dixeris, si baptismum vocaveris 
poenitentiae sacramentum, cum in confirma- 





tionem gratiae et fiduciae sigillum iis datus sit, qui 
poenitentiam meditantur. Quod ne commentum esse _ 
nostrum putes, praetergquam quod scripturae verbis - 
conforme est, apparet in veteri ecclesia fuisse pervul- 


-gatum instar certissimi axiomatis. Nam in libello de 


fide ad Petrum, qui Augustino inscribitur, sacra- a 


mentum fidei et poenitentiae dicitur. Et 


“quid ad incerta confugimus? quasi vero apertius 


quippiam requirendum sit, quam quod recitat Evan- 


gelista: Joannem praedicasse baptismum poenitehtiae 


in remissionem peccatorum, Hiermit ift auch noch’ zw - 


vergleichen, maß lib. IV. c. 15. 9.10 — 12. über die 


ungertrennliche Verbindung zwifchen der Taufe und des 


Lehre von der Erbfünde bemerft wird. 


Auch die reformirten Befenntniß - Schriften rechnen 


zwar die Buße nicht unter die Sacramente ; erflären aber 


die Lehrerund Anftalt von der Buße, Sünden: Befenntnif; - 


Abfolution und Gewalt der Schlüffel für unentbehrlich 


. und verordnen, daß bie Lehrer bei jeder Gelegenheit an 


biefe Wahrheiten erinnern und fie in Ausübung bringen 
folen. Dan vgl. Confess. Helvet. I. c. 14: de poenlI- 
tentia et conversione hominis (p. 35 — 40). Conf. II, 
(a. 1536) art. XV. XVI— XIX. (p. 97— 99). Bgl. 


ForbesiiaCorse Instruct. theol. hist. lib. IX. c.9. | 


p- 418 — 24. Vgl. Lib. XII. c. 4 — 6. p. 590 seqq. 
Damit ſtimmen auch die meiften Dogmatifer überein. Uns 
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Ser- den neuern ſagt Endemann (Instit. theolog. dog- 
mat. P. II. p. 259): „Poenitentia omnino a Deo prae- 
cipitur: ast non ut sacramentum, quin potius ut 
officium, quod Sacramenta supponunt.“ 
So kurz auch dieſe Erflärung ift, fo wird doch dadurch 
ganz richtig die nicht zufällige, fondern mefentliche Verbin⸗ 
. dung, worin bie Buße mit beiden Sacramenten fichet,- 
angedeutet. Bei diefer Anficht verbient es auch Billigung, 
wenn ber Df. p. 260 hingufeßt: „Licet Confessionem 
auricularem rejiciam, tamen optarem, ut Confessio- 
nes particulareseorum, qui ad S.Coenam 
sese praeparant, qualesque apud Luthera- 
nos quosdam adhuc usitatae sunt, etiamin 
Ecclesia Reformata vigerent, Suppeditant 
enim pastori exoptatam occasionem , Aulitores suos 

(propter negotium quod moliuntur sanctum, aptiores 
quam alioquin ad percipiendum fructum ex admoni- 
tionibus salutaribus) docendi, reprehendendi, conso- 
Jandi etc. Absolutio- auctoritativa est, quando homo 
sibi jus arrogat &odem modo peccata remittendi, quo 
Deus illa remittit: quae, cum solus Deus remittat 
peccata, merito inter figmenta refertur. Sacra scrip- 
tura poenitentiam, quatenus Sacramentum esse fingitur, 
Confessionem auricularem, et absolutionem auctori- 
tativam ignorat. “* 

Wenn alfo irgend die Regel gilt: in verbis simus 
faciles, modo conveniamus in re — fo ift e8 gewiß 
Bier, mo es hauptfächlich darauf ankommt, den Ehriften 
in der Demath vor Gott und in der Uebergeugung zu er» 
balten, daß ihm die Wohlthaten des Chriſtenthums nur 
dann zu Theil werden, wenn er, feinen fündhaffen Zus 
fland erfennend und bereuend und Beſſerung verfprechend, 
fich der göttlichen. Gnade und der näheren Bemeinfchaft 
mit dem Heilande würdig zu machen firchet. 
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Nach diefen Vorerinnerungen, welche ſich auf ben 
Begriff und Sacraments»Charafter der Buße begichen, 
“ fügen wir nur noch einige Bemerkungen über bie Ein« 

theilungen der Buße hinzu, wobei wir befonders 
bei denjenigen verweilen, twelche nicht ohne Einfluß auf 
die Firchliche Anſtalt geblieben find. . 

1) Die Eintheilung der Buße in wahre und fals 

ſche (poenitentia vera et falsa) würde bloß den moralifch- 
religiöfen Charakter angehen, menn nicht in den Mons- 
taniftifchen, Rovatianifhenund Meletianifchen Streitigfeis 
ten auch die Srage über die Zuläffigfeit der Kirchen⸗Buße 
und über die Zweckmaͤßigkeit der kirchlichen Buß⸗Anſtalt 
in befondere Anregung Fäme. In der Regel machten die 
Schismatiker der Latholifchen Kirche den Vorwurf, daß 
durch die Gelindigkeit derfelben die Ächt« chriftliche Buße 

. ganz aufgehoben werde — ein Vorwurf, der aber ben 
Schismatifern und Hyper⸗Rigoriſten reichlich zurückgegeben 
murde.DiePvenitentia veranannfe man baldsalutaris, 
bald£ilialis, baldevangelica. Die falfche oder unächte 
aber wurde durch fucata,(s.ficta)hypocritica,Pha- 

 risaica, legalis, servilis, desperatam. f. w. 
bezeichnet. Die Cafuiften waren bemüht, für jede Claſſe 
beſtimmte Faͤlle aus der Bibel und Gefchichte beisubrins' 
gen. Offenbar aber ift hierbei die dogmatifche Beziehung - 
vorberrfchenber, ale die Firchliche. 

2) Daffeibe gilt zum Theil von der Eintheilung 
in innerlihe und äußerliche. Die erftere, als fit 
Jichereligiöfe Sefinnung, fonnte, nad) der Negel de inter- 
nis non judicat ecclesia, nur in fo fern bier in Betracht 
fommen, als fie aus der letztern erkannt und beurtheilt 
werden fonnte. 

3) Von einer fpäten oder verfpäteten Buße 
(poenitentia sera) ift in ben neuern Dogmatifen mehr die 
Nede, als in den dltern. Vgol. Hegelmaier Dissert. 
de poenit. sera P. I, II. Tubing. 1779 — 80. 4. u. bie 
Schriften von Harwood, Töllner, Bernard, Nöf 


— 
[ 
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fele u.a. Der Gegenſatz aber ſollte nicht fo wohl vera 
ſeyn (wie inGerhardiloc.th. VI. 229 einfeitig angege« 
ben wird) als vielmehr tempestiva: meniafsnd Ian HrEL 
blog Nie Krage wichtia fenn- ob auch bei kirchlichen Dies 
ciplinar⸗ Sachen eine Art von Verjährung Statt finden 
könne? u. f. w. 


4) Der Eintheilung in Ordinaria et extra- 
ordinaria [ag die dee von den Graden der Verge⸗ 
Hungen und dem Dafepn einer beſtimmten Disciplinar⸗Re⸗ 
gel zum Grunde. Wenn bie'erftere auch quotidiana 
genannt wurde, fo bezog fich dieß vorzüglich auf die Lehre 
von der Erbfünde — wie Luther's Katechismus fich aus⸗ 
druͤckt: daß der alte Adamin ung durch täglis 
he Reue und Buße foll erfäuft werden.“ Die 
extzaordinaria mar alsdann die auf befondere ſchwere 
Vergehungen gefeßte oder zu feßende Strafe. 


8) Die gewoͤhnlichſte Eintheilung aber iſt Poeni- 
tentiapublica et privata. Gie gehört ganz eigentlich 
hieher und ift das Kirchliche Inſtitut, welches als der vor⸗ 
jüglihfte Theil der ganzen Kirchenzucht zu betrachten und 
im Solgenden ausführlicher abzuhandeln if. Wenn Bel: 
larmin (de poenit. lib. I, c. 21) die Öffentliche Buße 
inene solemnis etnon solemnis eintheilt, fo bat 
dieß feinen Grund und kann auch in der proteftantifchen 


“ Kirche, in welcher die öffentliche Buße, ald Kirchen-Eens 


far, und die Privat Buße, ald Beicht⸗Anſtalt, noch be⸗ 
febet, angenommen werden. 








Zweites Kapitel, 


Von deroͤffentlichen Buße, als einer kirch⸗ 
lichen Straf- und Beſſerungs-Anſtalt, in 
den aͤlteſten Zeiten. 


' 





⸗ 


Wenn Auguſtinus (ep. 108) ſagt: Quod autem 
dicitur Petrum egisse poenitentiam, cavendumest, _ 
ne ita putetur egisse, quomodo agunt in ecclesia, quä 
proprie Poenitentes vocantur— fo bemerft er gang. 
richtig, daß man ben biblifchen und Firchlichen Begriff 
der Buße unterfcheiden müffe. Diefer Kirchenvater hat 
daher auch ganz recht, wenn er fich bei der kirchlichen 
Buße; welche auch vorzugsweiſe Paenitentia pu- 
blica genannt wurde und von welcher dag Concil. Are- 
lat, VI, c. 25. ſagt: quae pro expiandis criminibus et 
delictis publicis imponitur iis, qui publico crimine 
convieti sunt, hauptfächlic an die Etymologie. hält und 
das Wort von punire ableitet. In der Schrift de ve- 
ya et falsa paenit, c, 8. giebt er die kurze Erklärungs. 
Poenitentia est quaedam dalentis vindicta, semper pu- 
niensin se, quod dolet commisisse. Aber Epist. 153 . 
(al, 54) wird die Öffentliche Buße ausführlicher befchries 
ben: quosdam a sacjetate removemus altaris, ut poe- 
nitendo placare possint, quem peccando contempse- 
runt, sequeipsas puniendo. Nam nihil aliud agit, 
‚quem veraciter poenitet, nisi ut id, quod mali fe- 
. cerit, impunitum esse non sinat. 
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Man folte aber den Auguſtinus und biejenigen, 
welche ihm folgten, nicht fo ſtreng deßhalb kadeln, wie 
es, früher ſchon von Laurent. Valla und Erasmus 
(Annotat. ad Matth. III), und fpäterhin fo häufig und 
-anter andern von Doederlein (instit. theol. chr. 
T. ILp. 575 — 76) gefchehen ift. Es wird bemerft, daß 
Auguſtin aus Unfande der griechifchen Sprache den Begriff 
der Buße fo einfeitig aufgefaßt babe, und eben fo auch 
feine Nachfolger. Es wird hinzugeſetzt: Itaque melius cau- 
tiusque facturi fuisse videntur, si verbo poenitentiae 
aut prorsus abstinuissent, aut id ad usum graecum vo- 
cis ueruvolag voluissent aestimare et interpretari, in 
qua plus est, quam doloris significatio e male aut te- 
mere.factis. Derfelbe Tadel findet fich auch (obgleich 
‚nicht in befonderer Beziehung auf Auguftinus) in Bret 
ſchneider's Handb. d. Dogmat. 2. Ausg. Th. II. ©. 
532. Wie richtig dieß aber auch In dogmatifcher Hinfiche 
-fepn mag, fo darf doch darnach das Gefchichtliche nicht 
- allein gerichtet werden. Es ift aber. Thatfache, daß die 
griechifchen Kirchenväter dad Wort neravorn in bemfels 
ben Einne, und für änırıuia, To Enıriuiov, Imuie 
u. a. brauchen, wie man fi) auß Suiceri Thesaur. 
und Du Cange Glossar. gr. s. v. neravosa überjeus 
gen fann, und wovon in Forbesii a Corse Instruct. 
hist, theol. Jib. XII. c. 6. p. 604 seqq. viele Beifpiele 
angeführt find. 

Nach der Berfaffung der alten Kirche ift von Buße 
der Begriff vog Strafe nicht ganz gu trennen, wie dieß 
auch bei dem teutfchen Worte Buße (welches in ben Zus 
fammenfeßimgen Geld: Buße, Wald-Bufe u a. 
offenbar To viel ald multa bedeutet) der Fall ift. Man 
koͤnnte Daher eher fagen, daß die Griechen fich des Wors 
. te8 ueravora in einer ihrer Sprache urfprünglich ganz 
fremdartigen Bedeutung bedienen. Es gehört hieher der 
fhon don Theod. Beza und Bellarmin angeführte Vers 
de Dichters Auſonius: 


40 Bon ber Öffentlichen Buße. 


Sum Den, quae facti, non factique exigo poenas: 
Nempe ut poentieur, sic Metanoea vocor. 


| Die Eonjectur Bega’d, baß der Dichter wietame- 
lia babe fchreiben wollen, ift gang unftatthaft. Noch 
feltfamer aber ift ed, wenn Era 8smus poenitentia nicht 
Son poena, fondern von pone tenendo i. e, „poste- 
rius consilium tenere s, intelligere post factum, unde 
et Graecis dicta est Metanoea,‘“ ableiten mil! 


In der alten Kirche find Poenitentes und Excom- 
municati in der Regel gleichbedeutende Ausdrücke. Wenn 
ja noch ein Unterfchied Statt findet, fo beſteht er darin: 

- daß zwar alle Büßende fich mit der Hoffnung der Wiebers 
aufnahme in die Kirchengemeinfchaft und der Zulaffung 
gu den Sacramenten, befonders der Euchariftie, tröflen; 
aber nicht alle Ercommunicirte zur Buße gelangen, weil 

. fie entweder nicht zu derfelben zugelaffen werben (maß gu . 
gewiffen Zeiten geſchah und worüber heftige Streitigkei⸗ 
ten entfianden), oder weil fie fich derſelben nicht unter. 
werfen wollen, ' 


Unter der öffentlichen Buße ift alfo jene Anſtalt zu 
verfiehen, wodurch die Kirche diejenigen ihrer Mitglies 
der, welche als Unwuͤrdige von ihre ausgefchieden waren 
und fich wieder mit Ihr auszuföhnen und zu vereinigen 

‚wünfchen, unter gemwifien Bedingungen und Leiſtungen 
wieder aufnimmt. Wie alfo von den Juden und Heiden, 
welche Ehriften werben wollten, eine Entfagung ber früs 
bern Irrthuͤmer, Vorurtheile und Lafter, und gewiſſe Vor⸗ | 
bereitungen gefodert wurden, welche im N. T. ueravor« 
bießen: fo wurben auch denjenigen Chriften, welche ſich 
des Tauf⸗Bundes unwuͤrdig gemacht und wieder in vori⸗ 
gen Stand eingeſetzt zu werden wuͤnſchten, gewiſſe Lei⸗ 
ſtungen auferlegt, welche den allgemeinen Namen poe— 
nitentia, oder Bußuͤbungen führen. Wenn nun gleich 
bei der Foderung folcher Leiftungen die Kirche nur eine 
wohlthätige Abſicht hatte, und nicht verwunden, fondern 


Von ber öffentlichen Buße. . 4 


geiten wollte, fo konnten und mußten boch biefe Leiftun- 
gen für die Büßenden ald Straf» und Eorrectiong: Mittel 
angefehen werden. Die Kirche glich dabei einer Mutter, 
welche ihre ungeborfamen Kinder nur in der Abſicht ſtraft 
und züchtiget, um fie zu beffern und ihr Wohl zu befördern. 
Dder bem Arzte, welcher uns Mißbehagen und Schmerz 
Herurfacht, um ung zu heilen. 


Es ift aber bei diefer Buß. Anftalt, welche ald ber 
wichtigste Theil der ganzen Kirchen» Zucht zu betrachten 
IR, im Allgemeinen Folgendes zu bemerken s 


1) Die Kirchens Buße beziehet fich bloß auf wirkliche 
Mitglieder der Kirche d. h. folche, welche die Taufe 
und Euchariftie empfingen. Sein Jude oder Heide. 
konnte Buße thun; aber auch die Katechumenen 
konnten wicht zur Buße zugclaffen werden, indem 
fie noch nicht als eigentliche Mitglieder der Kirche 
zu betrachten waren. 


2) Die Kirchen⸗Buße war keine weltliche, ſondern bloß 
eine geiſtliche Strafe; und bezog ſich nicht auf 
die bürgerlichen, ſondern bloß auf die kirchli— 
hen Verhaͤltniſſe. 


3) Zur Buße ward niemand gezwungen; fie ward 
nicht angeboten, fondern mußte gefucht werden. 
Dadurch unterſchied fich diefelbe von jeder andern 
Art von Strafe. 


4) Ju der Kegel warb in der alten Kirche die öffent 
liche Buße nur einmal geflattet und die Wicder- 
bolung derfelben kann nur unter die Ausnahmen ges 
rechnet werben. 


5) Die Art und Dauer der Buße richtete fich nach der 
Beſchaffenheit und dem Grade der Vergebung. Don 
den allgemeinen Regeln wurden, nach Befinden der 
Umfiände, öfters Ausnahmen gemacht. 
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6) In vielen Faͤllen ward die Buße gar.nicht aufgeho⸗ 
ben, fondern auf die ganze Lebend»Zeit ausgedehnt. 
Doch traten auch hier zuweilen Milderungen ein. 


7) Die Büßenden wurden: in gewiſſe Elaffen eingetheilt, 
welche, obgleich nach Zeit und Dre verfchieden, von 
ber alten Kirche genau beobachtet wurden. 


8) Die Vollendung der geſetzmaͤßigen Buße führte zwar 
wieder in die Kirchen: Gemeinfchaft zuruͤck, war 
aber dennoch keine völlige restitutio in integrum, 
Wenigſtens machte der geiſliche Stand hiervon eine 
Ausnahme. 


9) Die Strenge der Kirchenbuße iſt mwwat zuweilen uͤber⸗ 
trieben und der Kirche in mancher Hinſicht nach⸗ 
theilig geworden, und hat daher auch ſchon in den 
fruͤheren Zeiten Tadel und Widerſpruch gefunden; 
dennoch iſt der Vortheil und Gewinn, welchen ſie 
der Kirche brachte, uͤberwiegend. In den Zeiten der 
Verfolgung und des Abfalls, wo ſich dieſe Strenge 
am, meiſten zeigte, verdient die Kirche, welche von 
außen beſchraͤnkt und bedruͤckt, in ihrem Innern 
die ſtrengſte Buß-Zucht uͤbte, einen hohen Grad 
von Achtung und Bewunderung. 


Bei der naͤheren Eroͤrterung dieſes Gegenſtandes 
wird hauptſaͤchlich auf folgende Punkte zu ſehen 
ſeyn: 

J. uUrſprung und alter der Kirchen⸗Buße. 

II. Vom Object ber Buße; oder von den Ver⸗ 

gehungen, auf welche die Kirchen» Buße ge⸗ 
ſetzt war. 


III. Verſchiedene Claſſen der Buͤhenden. 
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IV. Von den Pflichten und Leiflungen der Büßen> 
ben; oder von den verfchiedenen Arten und 
Öraden der Buße, 


V. Bon ber Wieder-Aufnahme der Büßenden; 


” 


| Ä 1. U 
Urfpeung und Alter der Kirchen: Buße. _ 


Es iſt wohl vergeblihe Mühe, wenn man den Ur⸗ 
fprung der chriſtlichen Kirchen - Buße fchon im beidnifchen 
Altertbume auffuchen, und diefelbe aus ber allgemeinen 
Idee von Opfern, Gelübden, Abbuͤßungen n. f. w., wie 
fie fih im Homer, Hefiod, den Zragifern u. a, findet, her⸗ 
leiten wi. Vgl. Berfuch einer Gefchichtl der Entſtehung 
und Ausbildung ber Kirchen» Buße unter den- Ehriften; 
in Fluͤgge's Beitr. zur Gefch. der Religion und Theolo- 
gie. Th. II. S. 25. Der Urfprung diefer ganzen Eins 
sichtung liegt weit näher und ift offenbar eine Nachahmung 
ober vielmehr Fortfegung der jüdifchen Synagogal⸗Ver⸗ 
faffung. Wie die hriftlihe Ercommunion nichts an⸗ 
dere ift, als der jüdifche Bann (nach feinen drei Graben, - 
morüber Selden, Vitringa u.a. zu vergleichen find), fo find 
auch die Buß-Uebungen von den keiftungen, welche von de⸗ 
nen, welche vom Bann loßgefprochen werden wollten, gefos 
dert wurden, im Wefentlidhen nicht verfchieden. Der Haupt⸗ 
unterfchied beftand darin, daß der jüdifche Bann auch unmits 
telbare Solgen für’ bürgerliche Leben hatte, wag bei der 
chriſtlichen Ercommunication nicht der Fall war. Denn 
es lag dieß weder im Geifte der kirchlichen Gefeßgebung, 
noch war es mit der Lage und VBerfaffung der Kirche in 
den erſten brei Jahrhunderten vereinbar. Erfi in der 
Folge finden. wir in diefer Hinficht Einiges, was aus dem 
Judenthume herüber genommen wurde. Aber eben dee: 


⸗ ⸗ 
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halb mußten fich auch die chriftlichen Bußen zunacht nur 
auf die Firchlichen Berhältniffe befihränfen. Uebrigens 
ift dag juͤdiſche Bann⸗Geſetz, welches den Verbannten von. 
der Gefenfchaft, und insbefondere von der gemein. 
(baftlihen Mahlzeit ausſchloß, offenbar in die 
dußerliche chriftliche Kirche übergegangen, aber nur auf 
‚die Sheilnahme anden Agapenund der Euchas 
riftie befchränft worden. Und eben bieß ift ja der Ur⸗ 
fprung des Wortd excommunicatio d. h. die Ent: 
fernung von der Euchariſtie. Hierauf beziehet ſich 1 Eor. 
V‚11: co Tovrw unös ouveodisıs — was, wie ber 
Zuſammenhang und die Vergleichung mit 1Cor. X, 16 ff. 
XI, 20 — 34 lehret, nicht von gewöhnlichen Mahlzeiten, 
fondern von den Ugapen zu dverfichen if. 


Nenn ed im Baumgarten pr. lin. Antiquit, 
ehr. ed. Semler. Hal. 1766. 8.p. 95 heißt: „Illud facile 
pätet, istam poenitentiam satis diflerre ab ingenio 
ejus usTavoiag, quam suasit Johannes, Christus et 

Apostoli: imitatur enim disciplinam aliquam 70V x00- 
hov rovrov et habet adhuc vestigia vanae illius opi- 
nionis, quae atınuara externa sperabat; refertur 
certe ad ingentia, quae credebantur uvorroie, quo- 
rum non dissimilis fuit Oeconomia inter Ethnicos !— 
fo ift dag Legtere wenigfteng in feiner nachfien Anwendung 
nicht richtig und flehet mit dem, was der Verfaſſer felbft 
p. 231 — 234 richtig angeführt hat, im Widerfpruch. 
Das Erftere ift zwar an fich wahr, kann aber nur gegen 
denjenigen gebraucht werden, welcher zwifchen ber evanz 
gelifchen Auffoderung zur Buße (um fich zur Taufe ge- 
ſchickt zu machen) und diefer kirchlichen Digciplinar » An« 
ſtalt keinen Unterfchied zu machen wüßte. 


Daß im A. T. nicht nur von einer Buße, als Ges 
finnung (Reue über dag, was man beging, und Vorſatz 
der Befferung), fondern auch von einer Buß⸗Uebung die 
Rede ſey, iftfo befannt, daß es Feines befondern Bewei⸗ 


— — — 
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ſes bedarf. Nicht nur von einzelnen Menſchen (3. B. 
David), ſondern auch von ganzen Corporationen und Voͤlkern 
. B. Nceh. IX. Jon. III. u.a.) wird erzählt, daß ſie Buße 


gethan durch Faſten, Trauerkleider u. ſ. w. Eben deshalb. 


wird ja auch das A. T. vorzugsweiſe eine Predigt der 
Buße genannt; ja, man hat ja gegen den Sacraments⸗ 
Charakter der chriſtl. Buße den Grund geltend gemacht, 
daß die Buße dem Chriſtenthume nicht eigenthuͤmlich ans 
gehöre, fondern ſchon eine Vorfchrift und Anftalt des alten 
Bundes ſey! Man hatte alfo wenigftend Vorbilder in 
Menge, wenn man auch der chriftlichen Buße nicht diefelbe 
Natur, wie der altteftamentlichen, beilegen wollte. 

Auch im N. T. fommen mehrere Buß» Erempel vor, 
von welchen aber fchon bie Kirchenväter bemerken, daß fie 
don anderer Art feyen und nur entfernt hieher paffen. Eo 
erflärt Auguſtinus, in der oben angeführten Stelle, 
die Buße (Meue) des Apoftel Petrus für eine andere, als 
die der Büßenden in der chriftlihen Kirche. Mit der 
Doppelt» Parabel Luk. XV. befchäftigen ſich die Kirchen« 
väter fehr Häufig und unterlaffen nicht, zu bemerfen, daß 
8.10 gefagt ſey: Es wird Freude feyu vor den 
Engeln Gottes über einen Sünder, ber Buße 
thutleni Evi auaprwim usravoovvrı) ; und daß man 
in den Erempel vom verlornen Sohne auch die &ZouoAo- 

ynoıs(B. 18. 19,) nebft andern wichtigen Etücen und 
Aeußerungen der Buße finde Dennoch verfennen fie 
nicht, daß diefe Büßende feine folche find, wie die in der 
chriftlihen Kirche gefchilderten. Dagegen gehört der vom 
Apoftel Paulus 1 Kor. V,1—8 und 2 Cor. 11, 2 ff. er⸗ 
waͤhnte Fall recht eigentlich hieher und iſt als dag erfte 
DBeifpiel von der öffentlihen Buße eines Chri— 


| fien zu betrachten. Zwar fommt hier dad Wort uera- 


voıa, oder ein ähnliches, nicht vor, und die Buße des 
excommunicirten Korinthierg wird nicht näher befchrieben; 
aber der Apoftel Handelt ganz unbezweifelt von der Aug» 


ſtoßung und Wicder-Nufnahme eines unwuͤrdigen Mitglies 


guy mu un 
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des ber Rorinthifchen Gemeine. Ohne bier in eine nähere 
Erflärung diefer Stelle (1 Cor. V, 1 — 5), welhe den 
Auslegern von jeher fo viel Mühe gemacht, einzugeben, 
‚mag es genug feyn, zu bemerken, daß die beften Ausleger 
unter napadovvar sn Saravu (B. 5) nichts weiter, 
ale bie Ercommunication (ober die gänzliche Ausſchlie⸗ 
fung, gleichfam den legten Grad) verſtehen. Geſetzt aber 
auch, daß, wie Viele annehmen, an eine beſondere und 
außerordentliche Strafe (z. B. Krankheit, Ausſatz u.a.) zu 
denken fey:: fo wird doch 2 Cor. LI, 2 ff. hierauf weiter feine- 
NRücfihe genommen, fondern die Wieder - Aufnahme im 
die Gemeine als die Hauptfache angegeben. Die Aus⸗ 
ſchließung gefchieht feierlich vor der verfammelten Ges 
meine und im Namen Jeſu Ehrifti (Er Tb ovouarı voU 
xvoiov num Inoov Xgsordv). Der. Verbrecher wirb 
aus der Gemeine des Herrn, in welche er durch die Taufe 
eingetreten war und durch, welche er ſich an Chriſtus ver⸗ 
pflichtet hatte (das ovvraadeodus ri) Xoro), aus- 
geftoßen und wieder in den vorigen Heiden: Zuftand (in's 
Reich des Satan’d und der Dämonen) zuruͤckverſetzt. Es 
ift derfelbe Ercommunicationd- Akt, welchen der Apoftel 
1 Cor. XVI, 22 kuͤrzer und formeller befchreibt. Hier 
beißt ed: "Er tig ouᷣ yılsi Tov »upLoN Insovv Xoı= ' 
oroV, ro avadena, kapavada. Der erfie 
Ausdrud avadeuo To entfpricht ganz dem hebräifchen 
Worte EIN, welches im A. T. gewöhnlich von ber -Ver« 
bannung, Verfloßung, Preisgebung 26. gebraucht wird ®), 
Die ſyro⸗chaldaͤiſche Formel: Maxpay «da na NIS, 


— — 
*) Die beiden Ausdrücke avadeue und avadınna werben zwar im 
gang verfchiebener Bebeutung (Baus und Tempels Gabe, Weih⸗ 
Geſchenk ꝛc.) gebraucht, ſtammen aber offenbar von einer Würzel, 
von avariönne ab. Aber auch ber erſte Ausdruck fcheint ſich 
von der urfprünglichen Bedeutung: aufs ober ausftellen. 
nicht zu entfernen, fobald man fidh.be8 Anathema als die &fs 
fentliche Bekanntmachung des Namens ber Verbannten denkt. 
Gine Publication ded Namens ad valvas publicas, ad patibu- 
lum u, f. w. 
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®a® Hesychius ganz richtig burch 0 xUgsog nAder über 
feßt (mogegen die andere von ihm gegebene Ueberfegung 
Eıdov Toy xugıov, ald wenn es von =”, vidit, ber: 
fäme, unridhtig if), war wohl ebenfalls eine fchon ber 
fannte (nach Lightfoot, Buxtorf u. a. mar Mapavadı 
bdem hebr. Schammatha, welches die Benennung des 
dristen Bann: rates war, ähnlich); aber der Apoflel 
giebt ihr offenbar eine von Judaismus abweichende Deu⸗ 
tung. MUeber den Verbannten murde der Fluch ausge» 
ſprochen — tine Gewohnheit, welche im Judenthume fo 
häufig vorfommt und im U. T. (4.3. 5 Mof. 31. 32. 
%[.59. 109 n. a.) ihren Grund hatte. Der Stifter der 
chriſtlichen Religion aber lehret: Segnet, die euch 
fluch en x. und die Apoſtel verſichern, daß die Chriſten 
nicht mehr xazapus rexva ſeyen (2 Petr. II, 14. Galat. 
II, 10. 18). Wie hätte alfo ein chriſtliches Excommu⸗ 
nications⸗Decret von einer jüdifchen VBermünfchungs.Zor- 
mel begleitet feyn können! Ducch die Formel: Maran 
ata (der Herr kommt!) wurde das Urtheil dem Herrn, 
welcher zum Gericht fommen wird, überlaffen. 


Der Apoſtel verlangt von den Korinthiern nur die Xu 8s 
ſchließung des Blutſchaͤnders. Er fol nicht länger ein 
Mitglied der Öemeine bleiben. Dieß fagen die Worte. 2. 
iva &agdn Ex uscov yuov 0 T0 &070v TovTo ‚nom- 
cas und VB. 13: xas Efagesre [al. &fapare] zov NoO- 
v1009 EE vuo» ausw» gang deutlich. Ueber ihn felbft 
will er nicht richten, fondern das Kichter- Amt Gott über« 
laſſen: zu yap os (heißt es V. 12) rouo &io (die 
Nicht» Ehriften, zu welchen ber ausgeſtoßne Verbrecher 
nun zu zaͤhlen „give oyzi Tovg E00 (d.h. bie 
Activ⸗ Mitglieder) vᷣudis xoivers; Tous de Ein 0 
Oeos xpiver [al. xgsvär, judicabit.] 


Aus 2 Cor. II, 1 — 11 erſieht man, daß bie 
Gemeine den Blutfchänder, wo nicht ſchon mwieder aufge⸗ 
nommen hatte, doch wieder aufzunehmen wuͤnſchte; 


. . . 
⸗ 
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und ber Apoſtel billiget dieß und bezenget darüber feine 
To Freude. Er hält die an ihm vollgogene Strafe file 
— —  bhinlänglih (ixavov FO FOovrp 7 dnızinue dvrm *) 
und freuet fich, daß fie auch von der Mehrzahl ber 
Gemeinglieder (Uno To» nisıovov, was Manche 
ohne Seund durch: die Aelteften üÜberfegen) dafle 
gehalten werde, und daß fie dag gewirkt, was fie 
folte, nämlich Anerfennung der Schuld und Reue unb 
Traurigkeit (Au). Die Reception foUte erfolgen, das 
mit der Geſtrafte nicht ein Raub der Verzweiflung wer⸗ 
den moͤchte (unnog Ti negiocorega Ävnn Kara 
1097 0 rooroc). In den folgenden Worten: JIio 
napaxuio Unis xuowoas Eis avtov ayanıy, liege 
unftreltig etwag mehr, als bloß: affirmare meum in 
eum (quem reprekendendo moerore affeci) amorem 
(mie Bretschneider Lex. man. T. I. p. 626 annimmt). 
Durch xugow wird fonft immer eine Ermächtigung, Aue 
torifation 2c. ausgedrüdt, und bei ayanın fcheint, wie 
ſchon Semler vermuthet, die Anſpielung auf die aya- 
as (Liebesmahle), wovon im erſten Briefe gehandelt 
wurde, nicht fern zu liegen. | 


Diefe Hauptftele des N. T. über bie Kirchen. Buße 
iſt in mehr als einer Hinficht wichtig. Wir bemerfen 
darüber nur Folgendes: 1) der Apoftel überläßt die Aus⸗ 





*) Erırıula bat nicht bloß B. d. Weish. IIT, 10, fondern audy 
im Philo entfchiedben "bie Bebeutung von Strafe Warum 
fie aber, wie Bengel, Leutwein u. a. wollen, bloß ein 
Verweis feyn fol, läßt fich nicht einfehen. Es iſt die Aus⸗ 
fchließung, welche nicht bloß angebrohet, fonbern auch vollzogen 
wurde. Wollte man ſich an bie bei ben Profan s Griechen ges 
wöhnliche Bedeutung halten, wornach Erırıula (als Gegenfag 
von arıula) bas volle Bürger⸗Recht (jus civitatis) bebeutet, 
fo müßte man das Ganze von der restitulio in integrum vers 
fliehen. WBielleicht Eönnte man ein Wortſpiel mit dxszuuia und 
arıala annehmen, 
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ſchlie ßung des Verbrechers der Gemeine. 2) .Er nennt 
fe eine Strafe (ensrinie vgl. oben); aber er untere 
fheidet fie nicht nur von einer bürgerlichen Beſtrafung 
(wie Beyer juͤdiſchen Bann), ſondern auch von einem 
zoͤttlichen Straf-Gerichte. Es iſt nicht von einem Got⸗ 
tes⸗Urtheile, ſondern von einem Geſellſchafts⸗Beſchluß 
und einer Sicherungs-Maßregel, um Aergerniß und Vor⸗ 
wurf zu verhuͤten, die Rede. 8) Von einer Buß⸗Ue⸗ 
bung, weder uͤber die Art und Weiſe, noch uͤber die Dauer 
derſelben, wird nichts Naͤheres geſagt; aber es wuͤrde 
ſehr unrecht ſeyn, wenn man aus dieſem Stillſchweigen 
auf den Mangel derſelben ſchließen wollte. Da der Apo⸗ 
ſtel im erſten Briefe mie fo viel Nachdruck auf die Bes 
frafung des Verbrechers dringet und den Korintbiern 
ſelbſt Vorwuͤrfe über ihre lange Zögerung und Unfchlüfs 
figfeit macht, fo würde er fich im zweiten Briefe gewiß 
nicht fo nachfichtig, zufrieden geftelt und erfreut dußern, 
wenn nicht der Verbrecher hinlängliche Beweife von Reue 
und Befferung an den Tag gelegt hätte. Der Au er⸗ 
mwähnt er ja auch ausdrädlih; und diefe Traurigkeit 
darf man doc) gewiß nach dee Apofteld eigner Aeußerung 
2 Cor. VII, 10 erflären: 7 rag zara eo» Av- 
7 Herayoıay eis oornolav aueranein- 
c0v xarspyagırar. Denn hier hat man ja fogar auch 
das Wort: ueravosa! Wie dieſe Traurigkeit geäußert 
toorden, ift nicht gefagt; genug, daß fie vorhanden war 
und. von der Gemeine und vom Apoftel als binlänglich 
(ixavov) erflärt wurde. 
Ä . Die vorhin erwähnte Erflärung von uagav ay« 
veranlaßt zu einer Bemerkung, welche von dem fchon 
angeführten Verf. des Auffakes in Fluͤgge's Beytr. 
zur Geſch. der Rel. u. Theologie Th. II. ©. 12 ff. über 
den Einfluß, welchen die Vorftelungen der Kirchenväter 
von dem’ bevorftichenden Welt-Ende auf die 
Strenge der Kirchen » Buße gehabt haben, gemacht wer⸗ 
den. Allerdings war bie Zurcht vor dem jüngften Tage, 
Neunter Band, D 
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beſonders in der Periode vom V.— VII Jahrhunderte; 


faft allgemein; und es iſt entfchieden, baB Chryſoſtomus, 
Augufinus, Hieronymus u. a. hieraus ein vorzügliches 


Motiv zur Buße berleiteten und „daß bie Furcht vor. 


dem nahen Welt: Ende den leichtfinnigen Barbaren ein 
ungeſtuͤmer Mahner zur Buße wurde” (S. 24). Auch 
bat der Verf. richtig bemerkt, daß diefe Vorſtellung be⸗ 
fonders.durch die faft allgemein gelefenen Sibyllini⸗ 
ſchen Bücher verbreitet wurde und daß namentlich 


Lactantius fie daraus gefchöpft und weiter fortges 


pflanzt habe. Allein er hätte bemerfen ſollen, daß biefe 
Vorſtellung fchon aus der h. Schrift felbft in bie Kirche 
übergegangen ſey. Denn obgleich der Apoftel Paulus 
1 Scheffal. V, 1 ff. die Fragen: wenn der Herr kom⸗ 


men werde, jurüchwelfe (mepl zur 1p0vW» ul Tan. 
suipwv 0V xosiay Eyere vuiv ypapeadaı) und fill . 


mit der Verficherung, daß der Herr gewiß: und uner⸗ 
wartet (ws xAenıns Ev vuarı) kommen werde: fo leis 
det es doch feinen Zweifel, daß er die Zufunft des Herrn 
ale bald bevorfichend erwarte. Vgl. G. W. Miyer’s 
Entwicelung des paulin. Lehrbegr. ©. 186 ff. vol. ©. 
284. — Aber auch der Apoſtel Petrus ſtimmt hiermit 
gang und faſt wörtlich überein, wie befonderd aus 2 Petr. 
11I, 2. ff. erhellet. Insbeſondere verdienen die Worte 
Aufmerkfameit 2 Petr. III, 9: Ov Boaduves 0 xV- 
gx0s ens Emayyrkiag — — — olla uaxpodvuei eis 
quũc, un BovAouevos zgıvas amoleodas, aila 
Tag eig ueravosay xV0oNn0aı — womit bie 
Worte 2. 14: TaUTa ngosdoxavres, orovdacere 
aonıloı zai aumunros aus svpednvas &v eipijvn, 
ju verbinden find. 

Bei folchen Aeußerungen des RN. T. wird es bes 
greiflih, daß die Erwartung einer baldigen Wiederkunft 
des Herrn zum Welt:Gerichte unter den Chriften allgemein 
feyn und einen befondern Einfluß auf gewiſſe kirchliche 
Vandlungen haben mußte. So if es gewiß nicht ohne 


um J 
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eime ſolche Vechuns⸗ wenn der Apoſtel Vaulus von ei⸗ 
uer Taufe eis 70V Hayazov XKosorov (Roͤm. VI,2 — 
41-0. &.) redet, und wenn das Tauf⸗Symbol auf bie 
Biederfunft Eprifti hinweiſet. Die Oſter⸗Vigilie 
warb in ber alten Kirche mit Beziehung auf die Zufunft 
Chriſti zum Welt» Gerichte gefeiert. S. Lactant. instit, 
divin. lib. VII. c. 19. und Hieronym. Comment. in 
Matth. XXV. Bel. Denkwürbigf. Th. J. S. 134 — 35. 
Bei der Eucharifie foll nicht nur des Todes und der 
‚ Auferfiefung des Herrn gedacht werden, fondern dieſes 
Sacrament fol auch gefeiert werden big daß er 
tomme (1 Eor. XI, 26). Es ift ſchon laͤngſt von 
Den Auslegern bemerft worden, daß fich dieſes @ypss od 
cãy ẽAon auf die Erwartung der Zufunft Jefu zum Welt⸗ 
Berichte beziehe. Es ift ein Lieblings⸗Gedanke der Alten, 
daß nur der Bußfertige mit Sreubigfeit vor dem Weltene 
Nichter beſtehen, die Unbußfertigen aber zur Hölle ver⸗ 
dammt werben. Auch ruͤckwaͤrts bis auf das patriarche- 
liſche Zeitalter ward die Wirkung der Buße ausgedehnt 
und gelehrt, daß Adam nur durch Buße wieder mit Gott 
verföhnt ward. Tertull. de poenit. e. 11. u. a. 

Was aber auch immer die Urfache gemwefen feyn 
möge, fo viel iſt gewiß, daß wir über Eeinen Theil der 
religiöfen und kirchlichen Handlungen und Gebräuche in 
den erfien drei Jahrhunderten fo viele Abhandlungen 
und Nachrichten finden, als gerade über die Öffentliche 
Buße. Selbſt über Taufe und Abendmahl find die Nach⸗ 
richten weit fparfamer; ja, man fann ohne Uebertreibung 
behaupten, daß wir über ven Geſammt-Gottesdienſt der 
alten Chriſten überhaupt nicht fo oft und ausführlich bes 
lehrt werden, als über den einzigen Buß⸗Artikel. Aller⸗ 
dings liegt hierin auch ein Beweis von ber hohen Wich- 
tigkeit, welche man auf Uebungen der Sottfeligfeit und 
Werke der Buße überhaupt legte; aber gewiß lag auch 
noch ein befonderer apologetifcher Zweck zum runde. 
Und zwar fcheint dieß fowohl in einer aubestigen, ale 
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Innerlihen Beziehung der Fall zu feyn. Zur erſteren moͤch⸗ 
te die Abficht gehören, den Heiden recht anfchaulich zu 
machen, daß e8 den Chriften mit ber gefoderten Sitten« 
Reinheit Ernft fey und daß es der Kirche nicht um eine 
große Menge von Mitgliedern, fondern um eine Fleine 
Zahl unbefcholtener und’ erprobter Bekenner zu thun fey. ' 
Die. Strenge der Buß-Gefege ‚mußte Viele abfchreden, 
ſich zu einer Keligion zu bekennen, welche an ihre Beken⸗ 
. ner folche Foderungen machte. Viele mußten lieber zum 
Juden⸗ oder Heidenthume zuruͤckkehren, als fih einer 
fo langen und befchmwerlichen Buß⸗Zucht, und noch dazu 
ohne zuverläffige Hoffnung eines erwünfchten Erfolgs; 
gu ‚unterwerfen. Die zweite Beziehung. möchte in dem _ 
Montanitifhen, Rovatianifchen und Mele⸗— 
tianifchen Streitigfeiten zu fuchen feyn. Die katholi⸗ 
(he Kirche hatte ſich hierbei theil& gegen die ihr.von dem 
Diffidenten zum Vorwurf gemachte allzugroße Nachfiche 
und Gelindigkeit zu rechtfertigen, theiſs gegen die Gefah⸗ 
von eined Rigorismus der Disciplin, welcher der Reli⸗ 
gion Jeſu den Charafter einer durtern Melancholie und. 
Menfchenfeindlichkeit zu geben drohte, ju verwahren. 
Hierbei kann indeß noch immer auch auf die Arcan⸗ 
Disciplin Nüchicht genommen werden, welche ſchon 
frühzeitig in der Kirche einheimiſch zu werden anfing. 
Taufe und Abendmahl wurden nicht nur als Myſte⸗— 
rien gefeiert, fondern man vermied auch miöglichft, vom 
ihnen in öffentlihen Schriften zu handeln und ‚die das 
bei üblichen Gebräuche näher zu befchreiben — was wie 
von Epiphanius und Chryſoſtomus befonders be— 
zeugt finden. Die Buße aber gehörte fo wenig in biefe 
Kategorie, daß man ihr vielmehr, aus michreren Grüns 
ben, den höchften Grab der Deffentlichfeit zu geben ſuch⸗ 
te. Die Buße war eg, wodurch die Chriften ſich vorzuͤg⸗ 
lih auszeichnen wollten. Ya, man möchte behaupten, 
daß fie von den Alten [hon aus dem Grunde fein sa- 
cramentum ſey genannt worden, weil fie nicht in se- 
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creto gefchehen follte. Bloß die Abſolutions⸗For⸗ 
mel, im Namen bes dreieinigen Gottes, ward als Theil 
ber Brcan» Disciplin betrachtet. Die Eouolornos 
aber behauptete fiets, ibrer Eeymologle gemaͤß, die groͤßte 
Oeffentlichkeit. 

Schon die apo Rolifchen Väter handeln ſehr 
haͤufig von der Buße, und zwar nicht bloß als einer mo⸗ 
raliſchen Eigenſchaft und Religions. Pflicht, fondern auch 
als einer Firchlichen Anſtalt. Dieſen Unterfchied giebt 
Tertull. de poenit. c. 8. fo an: Poenitentia secunda 
— — utnon sola conscientia proferatur, sed 
. aliquo etiam actu administretur. Don ber 
letztern ift hier die Mede. Statt aller fann Hermas 
dienen, in deffen Pastor manche Eigenthümlichkeiten ' 
über diefen Punft vorfommen. Da diefe Schrift, welche 
auch nach der .neueften gelebrten Unterfuhung von D. 
Gratz (Disguisit. in Pastorem Hermae. P. I. 1820. - 
4.p. 9) jwar nicht vom apoftolifchen IIermas, aber doch 
ſchon aus dem zweiten Jahrhundert herrührt, in der 
alten Kirche in fo großem Anfehen ftand, daß fie der 
h. Schrift faft gleich gefeßt (fere scriptura nannte fie 
Tertullianus) und Öffentlich vorgelefen wurde, fo ver: 
dient, was darin über die Buße geäußert wird, eine be⸗ 
fondere Aufmerffamfeit. Eigentlich iſt in der ganzen 
Schrift die Lehre von der Buße und Eunden »Bergebung 
das Haupt:Thema; aber vorzugsweiſe wird im zweiten 
Theile, welchet den Titel Praecepta fuͤhret, davon ger 
handelt. Gleich Eingangs wird eines himmliſchen Buß» 
Botens (Nuntii poenitentiae) gedacht. Diefer Bußs 
Bote iftein Engel, deffen Gefchäft es ift, die in Suͤnde 
verfallenen Chriften zur Buße zu leiten und darin zu flärs 
fen (wie P. III. simil. 6 — 8 wiederholt gefagt wird). 
Es ift eine ganz ahnliche Vorſtellung, wie die vom En⸗ 
gel des Friedens (ayyedos zig eipmung oder Enk 
sis siomang) in dem alten Kirchen⸗Gebete, welches 
Ehryfoffomus commentirt; oder wie die vom Angelus 
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-orationis beim Tertullianus. Bol. Denkwuͤrdigk. 
Sh. V. S. 153 — 54. ©. 189. ©. 383. Kommt doch 
Bei muferm Hermas ſelbſt (P. I. vis. 4.) ein über bie 
Thiere gefeßter Engel, Namend Hegria (mad aus 
Dan. IV, 14 entlehne ſeyn fol), vor! 


Dieſer BußsEngelnun belchret den Hermas (P. IL 
mand. 4.): daß zwar die Taufe die eigentliche und wahre, 
Buße fey (wie fie denn auch Cyprianus u. a. mortem 
peccatorum nennen), daß. aber dennocdy für diejenigen, 
welche nad) der Taufe den Verfuchungen bed Satans uns 
terlegen und gefündiget haben, noch Raum zue Buße ges 
geben werde; aber nur einmal (unam poenitentiam 
habet). Weiterhin (P. III. simil, 6.) wird gefagt: daß 
für die Frechen Sünder feine Wiederherſtellung zu hoffen 
ſey (non est per poenitentiam regressus ad vitam). 
Bott geftattet nur denjenigen Buße, deren Belehrung er 
vorherfab: quorum viderat Dominus puras meates 
futuras, et servituros ei ea totis praecordiis, illis tri- 
buit poenitentiam: at quorum adspexit dolum et ne- 
quitias, et animadvertit ad se fallaciter reversuros, 
negavit iis ad poenitentiam regressum, 
nec rursus legem ejus nefandis maledicerent verbis. 


- Daß alfo diefer Schrififteler die Buße nur eins 
mal geftatten will, würde ganz der Meinung ber orthos . 
doren Kirche gemäß feyn, wenn fich ermeifen ließe, daß er 
von der öffentlichen Buße (im kirchlichen Sinne) hans - 
dele. Da dieß aber nicht der Fall und fogar nicht un⸗ 
wahrfcheinlich if, daß er die Buße im allgemeinen moras 
fh» religiöfen Sinne genommen habe. Dadurch dere 
fließ er freilich gegen die Lehre de poenitentia quotidia- 
'na. Und daher fügt ſelbſt Bellarmin (de scriptor. 
eccl. p. 27) dem Lobe des Verfaſſers noch ben Tadel 
‚bei: Habet tamen etiam aliqua noxia, ut de unica poe- 
nitentia secundum errores Novatianorum, quibus 
hie liber omnino favere videtur. Aber es fann doch 


\ 


Bon der öffentlichen Buße: 55° 


auch eben fo'wenig bewiefen werben, daß er bie öffent 
liche Buße ignorirt, und der Meinung der Novatianer 
und Montaniften, welche den Lapeis die Dußfaͤhigkeit 
abfprechen, beigeſtimmt Habe. Vielmehr wibderfpricht er 
ja derſelben, wenn er P. IIL simil. 8. ſchreibt: „daß 
allen die wahre Buße angefündiget werben-folle; auch. 
ſolchen, welche ihrer Uebertretungen wegen nicht verdie⸗ 
nen, bag Heil zu erlangen. 


Wichtiger fcheint ber Fritifche Verdacht zu feyn, 
welcher in Roͤßler's Bibliothek der K. V. Th. J. ©. 31. 
geäußert wird: „Wenn mir diefe Schrift des Herma 
über irgend einer Sache verdächtig wird, fo wird und iſt 
fie mir e8 über dieſem Gebote (de unica poenitentia), 
Es foflte ein großed Wunder feyn, wenn man fih in 
den nachfolgenden Montaniftifhen und Novatianifchen 
Streitigkeiten nicht fehr flark darauf berufen hätte, menn 
fie fchon vorhanden und in fo großem Anſehen gewefen 
wäre. Uber aus biefem Stillſchweigen darf um fo 
ı weniger viel gefolgert werden, da wir ja über dieſe Streis 
tigfeiten im Ganzen doch nur unvoliffändige Aften be⸗ 
ſitzen. Der Verfaſſer gehoͤrte ja, nach der gegebenen Er⸗ 
klaͤrung, vielmehr zu den Gegnern dieſer beiden Partheien. 
Tertullianus aber, welcher die Schrift des Hermas kannte 
und citirte, war in Anſehung dieſes Gegenſtandes ſelbſt 

in — Montaniſt. 


Der eben erwaͤhnte Tertullianus hat ſich nicht 
nur in einer Monographie de poenitentia, ſondern auch 
in mehreren Stellen feiner Abhandlungen fo ausführlich 
über diefen Gegenftand erklärt, dag man daraus allein 
fchon einen fiheren Schluß auf das Dafeyn einer formlie 
chen Buß » Anftalt im zweiten Jahrhundert machen Fann. 
Sin dem Apologet. c. 39 befchreibt er die öffentliche Buße 
im Allgemeinen mit folgenden Worten: Ibidem etiam, 
exhortationes, castigationes et censura divina. 
Nam et judicatur magno cum pondere, ut apud certos 
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de Dei conspectu,summumgque futuri judiciä 
praejudicium est, si quis ita deliquerit, ut a 
communiltatiane orationis et conventus 
et omnis sancti commercii zelegetur. Daß 
Letztere beziehet ſich insbeſondere auf bie eſcueuu, 
von der Euchariſtie. Die Worte futuri judicii praejudi- 
cium koͤnnen der apoſtoliſchen Vorſtellung von uapa» 
ad zur — dienen. Aber auffallend iſt es, daß 


wir bei dieſem Kirchenvater zwei verſchiedene Anfichten -- 


über die Kirchen» Buße finden. In der eben angeführten 
Abhandlung. de poenitentia (Opp. T. II.p. 614 segg. 
ed. Oberth.) lehrt er gwar, daß eigentlich die Taufe 
die wahre Buße und zus SündensVergebung hinlaͤngich 
fey, daß aber Bott, aus Erbarmen gegen dag ben Ver⸗ 
fuchungen des Satans auggefegte Gefchlecht der From⸗ 
men, noch eine zweite Ruͤckkehr geftatte. Er drüdt dieß, 
nachdem er zuvor gewarnt, bie göttliche Gnade ja nicht 
zur Sicherheit und Sorgloſigkeit zu mißbrauchen, c. 7. 
mit folgenden Worten aug: Haec igitur venena ejus 
(dag Gift der Sünde und bed Satans) providens Deus, 
clausa lieet ignoscentiae janua et intinctionis sera ob- 
stracta, aliquid adhuc permisit patere. Collocavit in 
vestibulo Poenitentiam secundam, quae pul- 
santibus patefaciat: sed jam semel, quia jam secun- 
do. Sed amplius nunquam, quia proxime frustra. Non 
enim et hoc semel satis est? Im folgenden Kapitel 
(c. 8.) giebt er die Erflärungs Hujus igitur poeniten— 
tiae secundae et unius, quanto in arto negotium est, 
tanto operosior probatio, ut non sola conscientia pro- 
feratur, sed aliquo etiam actu administratur. Is actus, 
qui magis vocabulo Graeco exprimitur et frequènta- 
tur, Exomologesis (E£ouoAoynazg) qua delictum 
Domino nostrum confitemur; non quidem ut ignaro, 
sed quatenus satisfactio confessione disponitur, confes- 
sione poenitentia nascitur, poenitentia Deus mitiga- 
tur, Itaque Exomologesis prosternendi et hu- 
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milificandi hominis disciplina est, conversationem in 
jungens misericordiae illicem; de jpso quoque habitu 
atque victu mandät, sacco et cineri incubare, corpus 
sordibus obscurare, animum moeroribus dejicere, illa, 

guae peccavit, tristi tractatione mutare. Ceterum pa- 

stum et. potum pura nosse, non ventris scilicet, sed 

animae causa. Plerumque vero jejuniis preces alere, 

- ingemiscere, lacrymari et mugire dies noctesque ad 

Dominum Deum tuum, Presbyteris advolvi, et aris 

Dei adgeniculari , omnibus fratribus legationes depre- 

cationis suae injungere. Haec omnia Exomologesis, . 
ut poenitentiam commendet, ut le periculi timere Do- 

minum honoret, ut im peccatörem ipsa pronuntians 

pro Dei indignatione fungatur, et temporali adflicta- - 
tione aeterna supplicia, non dicam, frustetur, sed ex- 
pungat. 


Bon bin bier angegebenen Buß⸗Uebungen wird 
fpäterhin zu handeln feyn. Die &fouoAoynass wird 
bier, nach einem in der alten Kieche nicht ungewöhnlichen 
Sprachgebrauche, von dem Inbegriff aller zur Buße ges 
börigen Stücke, wodurch diefelbe an ben Tag gelegt wird, 
verftanden. Der Hauptpunft if, dag T. niemand 
von der Öffentlihen Buße augfchließt (mag befonders 
c. 4. mit den deutlichſten Worten gelehrt wird), diefe 
aber nur einmal geflattet. Er ift alfo hierin ganz im 
Ucbereinfiimmung mit der alten Eatholifchen Kirche, tele 
che eben diefe beiden Säge vertheidigte. Bon biefen 
Srundfägen gber gehet er in der Schrift de pudicitia 
(befonderd c. 2— 6) gang ab. Denn da fchließt er die 
Moechos et fornicatores von der Buße auß. ' 


Diefed Widerſpruchs wegen wollten manche Ges 
lehrte die erſte Abhandlung lieber für unaͤcht erklären. 
Rigaltus aber hat (Opp. Tert. p. 120) die Acchtheit 
binlänglich erwieſen. Tertullianus fchrieb fie vor feinem 
Vebertritte zum Montanismug, deffen übertriebene 
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Strenge in der Schrift de pudicitia ausgedrückt wird. Auch 
Beyer (de magno circa poenitentes rigore. Lips. 
1759. p 16) urtheilt: T. fey ald Montanift: discipli- 
nae austerioris tenacissimus. Auch Hr. D. Neander 
(Geift des Zertulliannd. Berlin 1825. 8. p. 220 ff.) 
findet in der Schrift de poenitentia den flaren Beweis, 
daß 3. damals noch fein Montanift war. Aber wein mar 
auch mit Nöffelt u. a. annehmen wollte, daß er fie 
nach feinem Uebertritte gefchricben babe, fo wuͤrde doch 
ſo viel gewiß ſeyn, baß T. wenigſtens in diefem Punkte . 
. von den Montaniften abwich. Die Parthei der Tertuls 
lianiften, welhenoh Auguftinus kannte, unterfchieb 
fih ja in mehreren Stuͤcken von den Montaniften, mie 
welchen fie im Algemeinen barmonirte. Man kann da⸗ 
ber mit Grund fagen: „Es iſt, ald wenn T. abfichtlich 
die milderen Örundfäge gegen bie flrengere Parthei vers 
tbeidigen wollte.“ 

Der Earthagifche Biſchof Cyp rianus vertheidiget 
dieſelben Grundſaͤtze wider die Novatianer, welche 
dert Abgefallenen zwar nicht die göttliche Gnade und ei⸗ 
nige Seligfeit abfprechen (mwenigftens ift dieß nicht ber 
ſtimmt zu erweifen, obgleich es ihnen Schuld gegeben 
wurde), aber ihnen boch nicht die Wohlthat der zweiten 
Buße und der Wiederaufnahme in die Kirchen = Gemein» 
fhaft erweifen wollten. Er handelt von diefer Streitfrage 
in feinen Schriften de Lapsis und de bono patientiae, 
Die Exhortatio ad poenitentiam ift weiter nichtg, als ein 
biblifches Spruch. Kegifter über die Stellen der h. Schrift, 
welche zur Buße ermaßnen. Die Confessio sive Poeni- 
tentia Cypriani gehört nicht den Karthag., fondern dem 
Antiochenifhen Märtyrer Cyprianus an. Dagegen findet 
. man in unſers Cyprian's Briefen einen fehr ausführli- 
chen Unterricht über diefen Gegenftand und fie gchören 
unter die Haupts Documente, weil darin eine Menge von - 
Safual:Sragen vorfommen. Vorzugsweiſe gehören bieber 
Epist. X. XIII. XXV. XLVIL XLVIII. LIV u. a. Die 
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gnlegt ermägute Ep. LIV (ad Cornelium de pace Lapsis 
danda. Opp. T. I. p. 186 segg. ed. Oberth.) ift ale 
eine Eollectiv »- Erflärung der Afrifanifchen Kirchen: Vor- 
Reber von befonderer Wichtigkeit. Die milderen Grund⸗ 
fäge, wozu fie ſich, ohne zu große Gelindigkeit, befennen, 
bezeugen befonderd bie Wortes Ne igitur ore nostro, 
quo pacem negamus, quo duritiam magis humanae 
crudelitatis, quam divinae et paternae pietatis oppo- 
nimus, oves nobis commissae a Domino reposcantur: 
placuit nobis, sancto Spiritu suggerente, et 
Domino per visiones multas et manife- 
stas admonente, quia hostis imminere praenun- 
tiatur et ostenditur, colligere intra castra milites 
Christi, examinatis singulorum causis,, pacem Lapsis 
dare, imo pugnaturis arma suggerere; quod credimus 
vobis quoque paternae misericordiae contemplatione 
placiturum, Quod si de collegis aliquis extitcrit, qui 
urgente certamine pacem fratribus et sororibus non 
putat, dandam, reddet ille rationem in die judicir Do- 
mino velimportunae censurae, vel inhuma- 
nae duritiae suae‘“ etc. 

Aber. nicht bloß in dee alten afrikanifchen und (as 
teinifchen Kirche finden wir die Kirchen Buße, fondern 
fie eriflirte auch auf diefelbe Art In der orientalifchen Kir⸗ 
che. Clemens Alex. Stromat, lib. II, c. 13. fagt, mit 
Beziehung auf den Hermas (aus deſſen Schrift er eine 
ganze Stelle anführt), daß es nach der Taufe nur noch 
‚eine Buße gebe, und daß die fpätern Aeußerungen der 
Buße (avvezeis nal EnadAndos Eni Tois auaprnuacs 
keravosaı) nicht diefen Namen verdienen. Sodann wird 
hinzugefegt: Abxnoic solyvv Heravolas, 0V nera- 
voia, 70 nollaxıs aireiodas avyyraumv, dp vis 
nAnunelovuev nroldanıc. Die Meinung des Driges 
nes wird in Dupin nov. Biblioth. T. I. p. 216 mit 
folgenden Worten angegeben: Ex ecclesia pellebantur 
il, qui post baptismum crimina.publica perpetrabant, 
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et in suis contra Celsum libris observet, homines esse 
praepositos, qui fidelium moribus prospicerent. Se- 
mel tantum, idque raro, poenitentia concedebatur. 
‚Excommunicatio maxima erat poena ecclesiastica ; mon 
tamen dubitabant, quin injuste excommanyaleacl servari 
possent. ®gl.p. 350— 51. . | 

Das frühe Dafeyn_einer förmlichen Buß⸗ Anſtalt 
aber beweiſet am beſten das öffentliche Gebet für die 
Buͤßenden, welches in den Constitut. Apostel. lib. 
VIII. c. 8.0. 9. vgl. Denkwuͤrdigkeiten Th. V. S. 162 ff. 
enthalten ift. Aber auch die Synodal= Befchlüffe von Il⸗ 
liberig, Arelate, Ancyra und Neo» Cäfarea 
(fämmtlich aus dem Anfange des vierten Jahrhunderts), 
welche zum Theil fehr firenge Grundfäge aufftellen, fegen 
das Dafeyn und die Allgemeinheit der Firchlichen Bufi⸗ 
Anſtalt im zweiten und dritten Jahrhundert außer Zweifel. 
Vgl. Fuchs Bibliothek der Kirchen = Berfammiungen 
Th. J. S. 48 — 44.45 — 50. 403 ff. 


II. 


/ 


Vom Dbfjelt der Buße; ober von ben Vers 
gehungen,. auf welche die Kirchen Buße ges - 
fegt war. 


Da die Öffentliche Buße fih nur auf diejenigen bes 
og, welche aus ber Kirhen-Semeinfhaft ausge 
ſchloſſen waren, und da die Buße feine Sünden: Berges 
bung bei Gott, fondern nur Ausföhnung mit der geärs 
gerten Gemeine und Wiederaufhebung der auferlegten 
Kirchen⸗Strafe zur Abficht hatte, fo konnte fie auch nur bei 
offenbaren Bergehungen Statt finden. Dieß follte 
burch bie. alte Senteng: de occultis non judi- 
car eoclesia, ansgebrüdt werden. Die Alten fagen 
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ausdruͤcklich: daß die Kirche bloß dag gegen fie begangene 
Unrecht, auf bezeugte Reue und Buße, vergebe, die Süns 
den-Bergebung felbit aber Bott anheimficle. So fagt 
Eyprianng (epist. XLVI. Opp. T. T. p. 107), nach- 
dem er ben ganzen Buß⸗Proceß bes Presbyters Maxi- 
mus und feiner Buß⸗Genoſſen beſchrieben: Quapropter 
Maximum presbylerum locum suum agnoscer® jussi- 
mus. Ceteros cum ingenti populi suffragio recepimus. 
Omnia autem remisimus Deo omnipoten- 
ti, in cujus potestate sunt omnia reserva- 
ta. Derfelbe bemerkt Epist. LV. p. 138: Nos, in quan- 
tum nobis et videre et judicare conccditur, faciem sin- 
gulorum videmus, cor scrutari et mentem perspicere 
non possumus. De his judicat occultorum 
scrutator et cognitor cito venturus, et de 
arcanis cordis atque abditis judicaturus. Obesse autem 
. mali bonis non debent, sed magis mali a bonis adju- 
vari, etc, Noch deutlicher fagt dieß Bifhof Firmilia- 
nus in Epist. ad Cyprianum (ep. Cypr. LXXV, p, 
257): qua ex causa necesario apud nos fit, ut per 
singulos annos seniores et praepositi in unum Conve- 
niamus ad ıdisponenda ea, quae curae nostrae commis- 
sa sunf, ut si qua graviora sunt, communi consilio di- 
rigantur, lapsis quoque fratribus, et post lavacrum sa- 
iutare a DiaboJo vulneratis per poenitentiam medela 
quaeratur: non quasi a nobis remissionem 
peccatorum consequantur, sed ut per nos 
ad intelligentiam delictorum süorum 
convertantur,et Domino plenius satisface- 
.re cogantur. Auch in Cypriani ep. XVII. p.47. 
. wird dag dare pacem (i. e. receptioin communio- 
nem) ausdrüclich von der göttlichen Sünden: Vergebung 
unterfchieden. Eben fo finden wir ed in den meiften alten 
Schriftfiellern. Erft in den fpätern Zeiten fing man an, 
beide Begriffe gu-verwechfeln. 

Auf diefe Vorſtellung von der Buße beziehet fich die 
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. gleichbebeutende- Benennung Disciplina, Orandi 
disciplina, Patientiae disciplina, deifica 
- disciplina und andere Ausdrücde, welche beim Ter⸗ 
tullianus und Cyprianus fo oft vorfonımen. Auch Sa- 
tisfactio und satisfacere werben bekanntlich in 
Diefem Sinne und von dem, was man thun muß, um ben 
Anfoderungen der Kirche zu genügen und ihre verlorne 
Gunſt wieder zu erlangen. Am gebräuchlichften ift aber 
die Benennung Poenitentia canonica geworben 
db. 5. die Buß-Uebungen, welche durch die Spnodal» und 
Epifcopal- Verordnungen, und Canones poeniten- 
tiales hießen, gefodert wurden. Durch dieſe Cano- 
nes, torunter die Arelatenfifchen, Ancyranifhen u. a. 
ein beſonderes Anſehen erlangten; murben die Fälle bes 
ſtimmt, welche für die Kirchen= Buße geeignet waren. 
Wenn man die Urfachen der Ercommunication und 
die Gründe fennet, aus welchen die Taufe. verweigert 
wurde, fo ift man in der Regel auch mit den Fällen bes 
fannt, welche zur Kirchen Buße qualificirten. Denn es 
findet hier offenbar ein Wechfelverhältnig Statt. Wie 
ed nur eine Taufe (unum baptisma) gab, fo auch nur. 
eine Buße (una poenitentia i. e, regressus ad bap- 
tismum ); nur mit dem Uinterfchicde, daß man zuweilen 
nad) der Taufe gar feine Buße mehr geftatten wollte — 
was der Grundfaß der Montaniften, NRovatianer und 
Meletianer in Anfehung der vom Ehriftenehume Abgefalles 
nen war. | 
An der Sprache ber alten Kirche werden unter ben 
Buß Candidaten gemöhnlich die Lapsi d. 5. die zum 
Heidenthume zurück getretenen Chriften, verftanden. Wenn 
dieß manche Schriftfielee 4.38. Fuhrmann im Hand- 
mwörterb. Th. I. S. 25) bloß auf die in der Decianifchen 
Verfolgung Abgefallenen befchränfen, fo ift zwar fo viel 
richtig, daß in dieſer Zeit ber Abfall am bäufigften vor⸗ 
kam; aber wie es fchon früher Lapsos gegeben hatte, fo 
erhielten auch fpäterhin noch gar Viele diefen Namen. 
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Ja, er wurde auch auf die Haͤretiker, ja ſogar auf alle 
Arten von Laſterhaften ausgedehnt — ein Sprachgebrauch, 
welchen man in mehrern Synodal⸗Beſchluͤſſen und beim 
Gregor. M. findet. © Du Cange Glossar. s. v, 
Lapsi. Nach der Etpmologie fonnte freilich jeder rs 
rende und Sehlende Lapsus genannt werden — nach der 
Stelle Jacobi III, 2: moAla yap nrasouey anav- 
ve. Es kommt aber hierbei weniger auf die Etymolos 
gie, ald den Sprachgebrauch, an. 

Aber es ift eben fo wenig richtig, wenn man Lap- 
‚sus und Apostata (anoosarns), Abgefallene 
und Abtrännige ald Synonime nimmt, obgleich von 
Seiten der Etymologie fo viel nicht dagegen zu erinnern 
wäre. Obgleich die Theodofianifchen Geſetze die Apoftaten 


bloß im Afgemeinen durch: hi, qui ex Christianis Pa- 


gani facti sunt; oder: qui sanctam fidem prodiderunt et 
sanctum baptisma profanarunt, bejeichnen — fo wird bei 
der Apoflafie immer theild der Begriff ver Freiwillig⸗ 
keit des Abfalls, theild dee Beharrlichkeit bei 
demfelben und ber vermweigerten Ruͤckkehr vorausgeſetzt. 
Daher hat fhon Bingham (Orig. T. VII. p. 232) 
ganz richtig bemerft: „Aliud genus Apostatarum illi 
erant, qui sponte sua ad Paganismum deficiebant, 
posteaquam aliquamdiu fidem chr. erant professi. Hi 
a vulgo sic dictis Lapsis in hoc discrepabant, ut 
isti (vulgo sic vocati Lapsi) per vim et ex metu atque 
terrore persecutionis deficerent: hi autem ex proprio 
instinctu et arbitrio libero, ex fastidio religionis et 
amore Paganismi, quem religione Christi, cum sine 
vexatione in ea perseverare possent, anteferebant. Et 
quemadmodum isti ad ecclesiam redire solebant, si- 
mulac opportuna eis oblata esset occasio, ita hi 
plerumque per omnem vitam ecclesiae communio- 
nem fugiebunt; Es fcheint aber, daß man auch noch 
die Geburt und Erziehung im Schooße der chriftlichen Kirs 
che hinzudenken muͤſſe. Menigftens finde ich den Namen 
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eines Apoſtaten keinem anderen, als ſolchem beigelegt, 
und vom Kaiſer Julianus kann der vollſtaͤndige Begriff 
abſtrahirt werden. 
Beim Lapsus dagegen wird weniger auf boͤſen Wil⸗ 
len und Vorſatz, als auf Schwaͤche der menſchlichen Na⸗ 
tur geſehen. Daher wird der Abfall vorzugsweiſe als ein 
—XV —— —— delictum carnis, 
bauptfächlich aber als eine Verführung des Satan's vor« 
„geſtellt. Außer Tertullianus, Cyprianus u. a. erſieht 
man dieß am beſten aus dem Gebete fuͤr die Buͤßenden 
Constitut.” Apost. IIb. VIII. c. 8. 9. Ueberdieß iſt 
immer die conditio sine qua non die Bereitwilligkeit und 
Fertigkeit zur Buße. 

Daß uͤbrigens nicht all Abgefallene nach ein und 
demſelben Maßftabe beurtheilt und behandelt wurden, ers 
bellet fchon aus den verfchiedenen Claſſen, morein wir fie 
in ber alten Kirche eingetheile finden. Die Vornehmften 
darunter waren folgende: . 

1.) Die Libellatici d. h. folche Chriſten, wel⸗ 
che fich zur Seit der Verfolgung von der heidnifchen Dbrigs 
feit (in der Regel vom faiferlichen Procurator, Duce- 
narius genannt, Cyprian. ep. LXVIL) eine Sicher» 
heits-Karte (libellum securitatis s. pacis) zu er⸗ 
faufen gewußt hatten, worin ihnen entweder begeuget 
murde, daß fie feine Chriften (wenn fie es gleich noch 
heimlich waren oder blieben), oder daß fie von den Op⸗ 
fern difpenfirt wären. Obgleich Cyprianus der einzige 
alte Schriftfteler ift, der von ihnen unter diefem Namen, 
handelt, fo haben doch die verfchiedenen Neußerungen, 
welche man befondere Epist. LII. p. 122 seqq. und 
Epist. XXXI. p. 75. findet, Beranlafinng zu verfchies 
denen Erklärungen und Streitigkeiten zwiſchen Baronius,. - 
Pfanner,; Doddwel, Fell u. a. gegeben. Vgl. Frick 
de libellaticis und Beyer de magno vet. eccl. circa 
poenitentes rigore. Lips. 1759. 4. p. 19 seqq. Man 
kann nämlic) ep. XXXI. die Worte: qui se ipsos infideles 
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illicita nefariorum libellorum professione prodiderant 


etc. allerding® auch fo erflären, daß fich dieft Ehriften - 


vor ber heidnifchen Obrigkeit felbft als Abgefallene anges 
geben und alfo ihren Abfall gleihfam zum Protokoll geges 
ben hätten (menn fie auch Ehriften blieben). Indeß iſt 
diefe Verſchiedenheit von Feiner großen Wichtigkeit und 
die. Hauptfache dürfte hier die feyn, daß Cyprianus die 
‚Libellaticos für die weniger Schuldigen erflärt, und zue 
Wirder- Aufnahme nachdruͤcklich empfiehlt. Er fagt uns 
ter andern ep. LIL. p. 123: Cum ergo inter ipsos, qui 
sacrificaverunt, multa sit diversitas, quae inclementia 
est et quam acerba duritia, libellaticos cum iis, qui 
sacrificaverunt jungere ? Quando is, cui libellus ac- 
ceptus est, dicat: Ego prius legeram et Episcopo trac- 
tante cognoveram, non sacrificandum idolis, nec si- 
mulacra servum Dei adorare debere; et idcirco, ne 
hoc facerem, quod non licebat, cum occasio libelli 
fuisset oblata, quem nec ipsum acciperem, nisi ostensa 
fuisset occasio, ad magistratum vel veni, vel alio eunte 
mandavi, Chrisiianum me esse, sacrificare mihi non 
licere, ad aras Diaboli me venire non posse, dare me 
ob hoc praemium, ne quod non licet, faciam etc. 


Dann zeigt E. noch, tie nachtheilig es für die Zamiliens - 


Derbältniffe werden müßte, menn man einen folchen Li- 
bellatieus gue Kirchen» Buße nicht zulaſſen wollte. 
2.) Sacrificati, oder Chriften, welche ben 
Goͤtzen geopfert hatten. Die Kirche machte allerdings 
einen Unterfchied, ob dieß freimillig ober aus Zwang und 
Verführung gefchehen fey, und beflimmte für Letztere eine 
mildere Buße. Daß aber alle Sacrificati, wegen des of⸗ 
fenbaren und zum Xergerniß gereichenden Gögendienfted, 
firenger beurtheilt wurden, als die Libellatici, erhellet 
fhon aus der zulegt angeführten Stelle Cyprian's, 
womit noch Ep. LV. ep. LXVII und de lapsis p. 338 
segqqQ. vgl. Pfanner Observat. eccl. P, I. Obs. 3. 
zu vergleichen if. Zuweilen werden auch noch Thuri- 
Reunter Band. 
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ficati (Weihrauch⸗Streuer), als geringſter Grad ber 
Idololatrie, von den Sacrificatis unterfchieden, ohne daß 
man eine Verfchiedenbeit in ber Buß = Behandlung findet. 
©. Pertſchens Verf. einer Kirchenhift. IL. Jahr. 
©. 458. 

3.) Wenn bie in der Diocletianifchen Verfolgung 
zuerft vorfommenden Traditores als die Verwerflichſten 
unter allen Abgefallenen gefchildert werden, fo bat dieß 

feinen Grund theild in der größern Allgemeinheit diefer 
Suͤnde, theild in der größern Gefahr, welche daraus für 
die Kirche und ihre Mitglieder entftand. Den Urfprung 
des Namens, welcher auch im Allgemeinen Verräther 
bedeuten könnte, erklärt Auguftinug (de baptismo 
contr. Donatist. lib. VII. c. 2) fo: Post Cypriani 
mortem XL. et quod excurrit annis peractis traditio 
codicum facta est, unde coeperunt appellari Tra- 
ditores. Aber ed wäre unrichtig, wenn man Codices 
bloß: von Eremplaren der h. Schrift verfichen 
wollte. Die Auslieferung derfelben ward allerdings von 
den Verfolgern auch gefodert, meil diefe (auf Hieros 
fle 8 Rath) die einkvon Antiochus gegen die Juden voll. 
gogene Mafregel (1 Maccab. I, 59 ff.) auch auf dag 
auf h. Echrift gegründete Chriſtenthum anwenden und' daſ⸗ 
felbe alfo (ohne Blutvergießen, wie Lactantius ſagt) mit 
der Wurzel ausrotten wollten — eine Maßregel, welche 
fpäter vom Kaifer Julianus wiederholt wurde. Aber es 
iſt auffallend, daß felbft Mos heim (de rebus Christ. 
ante Constant. M.p. 923 seqq.) nur an die h. Schrift 
benft, da doch auch an die Kirchen - Bücher (genden, 
Matrikeln, Seelen= Regifter ze.) und an die heiligen 
Geräthe (vasa sacra) zu denfen ift. Dieß ergiebt fich 
am deutlichften aus Concil. Arelat. I. a. 314. can. 18: 
De his, qui scripturas sanetas tradidisse diecuntur, vel 
vasa Domini, velnomina fratrum suoram, 
placuitnobis, ut quicunque eorum in actis publicis fuerit 
detectus, non verbis nudis, ab ordine cleri amoventur. 
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Die nomina fratrum find die Namen sLiften, bie 
dısruya Lovyrov, Tauf-⸗Regiſter, woraus bie heidniſche 
Dbrigkeit den ganzen Perfonal- Status der Epriften, wel 
hen dieſe geheim zu halten pflegeen, autbentifch erfuhr. 

Alle Lapsi wurden als folche betrachtet, welche ſich 
bes Berbröihens ber Idololatrie entweder mittelbar 
oder nümittelbar fchuldig gemacht, deshalb ausgefchloffen 
und zur Buße bereit waren. Wenn man zuweilen auch 
bie Mörder (homicidas) und Ehebrecdher (moechos) 
unter die Lapsos rechnete, fo gefchah dieß theils nach dem 
bibliſchen Eprachgebrauche, theils nach der Vorſtellung, 
daß diefe drei Lafler , welche vorzugsweiſe delicta capi- 
talia et canonica hießen, eine Gollectiv - Uebertretung und 
Berlegung der Pflichten gegen Gott, den Nächften und fich 
ſelbſt ſeyen. Die nopveia und nosydıa in&befonbere 
. warb, nach dem Borgange bed A. n. N. T., als eine 
Theilnahme am Goͤtzen di enſt e angefehen und daher auch 
immer mit ber Idololatrie in Verbindung gefeht. So in . 
dem Apoftels Decrete Apoſtg. XV, 29. u. 1 Cor. VI, 
9 ff. In der letztern Stelle, welche überhaupt bier von 
befonderer Wichtigkeit ift, wird bie rogveia als eine 
ſchwere Suͤnde gegen Gott und ſich ſelbſt (6 nopssvo» 
eis TO idıov aaa unapraveı)gefchilbert. 

Die Montaniften waren gegen die delicta carnis 
am firengften und vermeigerten folchen Verbrechern bie 
Buße, oder doch die WiebersAnfnahme. Dieß ſucht Ter- 
tullian. de pudicit. o. 3 seqq. aus mehrern Gründen 
gu rechtfertigen. Er fagt c. 4: Ceterum si adulte- 
‚rium et si stuprum dixero unum erit contaminatae 
carnis elogium. Nec enim Änterest nuptam alienam, 
an viduam quis incusset, dumnon suam foeminam etc, 
Zuletzt fügt er hinzu: Reliquas autem libidinum furias 
impias etin corpore et in sexus ultra jura naturae, non 
modo limine, verum omni ecclesiae tecto submovemus, 
quianon sunt delicta, sed monstıa. ®ergl. o. 19, 
wo es heißt: Horum ultra exdßator Christus non erit, 
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haec non admittet omnino, qui natus ex Deo fuerit; 
non futurus Dei filius, si admiserit. In der Schrift ad 
uxorem lib. IL c. 8. rechnet er auch die Ehe eines Chris 
fion mit einem heidnifhen Gatten unter bie Hurerei. 
Seine Worte find: Haec cum ita sint, fideles gentilium 
matrimonia subeuntes, stupri reos esse constat et 
aAarcendos ab omni communicatione fraternitatis ex lite- 
rris Apostoli dicentis cum ejus modi nec cibum sumen- 
dum ete. Diefe rigoriftifchen Grundfäge aber wurden bon 
der fatholifchen Kirche nicht angenommen. In der Schrift 
: adv. Marcion. lib. 1V. c. 9. giebt er septem ma- 
‚culas capitalium delictorum an; und biefe 
find: idololatria, blasphemia, homicidium, 
adulterium, stuprum, falsum testimo- 
nium, fraus. Doc fagt er hierbei nichtd von ber 
poenitentia secunda, fondern redet nur bon der expiatio 
per lavacrum i. e. baptismum. 
Schon früher in der Archäologie ber Taufe, 
Th. VII ©. 91 — 94. ©. 130 — 135 find die Geſetze 
der alten Kirche, welche gewiffe Perfonen und Lebensarten 
von der Taufe augfchloffen und diefelbe nur nach firenger 
Prüfung und Vorbereitung erlaubten, mitgetheilt und 
beurtbheilt worden. Auf diefe Sefeße ift bier um fo mehr 
urückzumeifen, da bie darin erwähnten Perfonen und 
Berhältniffe ein beſonderes Objekt der Kirchen-Buße find. 
Solche gleihfam unter Bedingung Aufgenommene (Con- 
cil. c. 62. IIlib. ſetzt feſt: ut prius artibus suis re- 
nuntient, et tunc demum suscipiantur, ita, ut ulte- 
rius non revertantur. Quod si facere contra interdic- 
tum tentaverint, projiciantur ab ecclesia)_fonnfen al« 
lerdings firenger beurtheilt und den Relapsis gleich. - 
geachtet werden. Auch geſchah dieß von der ſtrengern Par⸗ 
thei, welche ihnen feine zweite Buße und auf feinen Fall 
die Abfolution angebeihen laffen wollte. Aber auch gegen 
biefe Sünder bewies die Fatholifche Kirche eine größere 
Milde, wie ſchon der Kanon des Concil. Carthag. IIL 


- 
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c, 35 beweiſet: Ut scenicis atque histrionibus, cete- 
risgue hujusmodi personis vel apostaticis, conversis, 
vel reversis ad Dominum gratia vel regonräliatio non 
negetur, . 





‚UI 


Verſchiedene Elaffen der Buͤßenden. 


Schon das Dafeyn derfelben beweiſet, daß die Zahl 
der Büßeriden in der alten Kirche fehr bedeutend gewefen 
ſeyn müffe. Dieß kann auch nicht befremden, wenn man 
weiß, daß bie meiften Bußs Gandidaten Abgefallene 
waren und baß die Zeiten der Berfolgungen und Gefahren 
das eigentliche Beförderungs » Mittel des Abfalls und ber 
Verlaͤugnung wurden. Epäterhin waren diefe Fälle dus 
Ferft felten und hörten zulegt faft ganz auf. Aber aud) 
ohne Verfolgung flanden die alten Ehriſten in miannichfals 
tigen Berübrungen mit dem Heidenthume, und daraus 
erzeugten fich getwiffe Arten und Formen der Vergehungen, 
welche der Kirchen » Disciplin weit haufiger Befchaftigung 
gaben, als in den fpätern Zeiten, wo es nach der Kegel 
ging: cessante causa, cessat eflectus. 

Beim Tertullianug und Eyprianug, Mel 
he boch die beiden Haupt⸗Schriftſteller über die Kirchen» 
Buße find, findet man von Claſſen der Büßenden noch 
feine Spur. Sie müffen alfo zu ihrer Zeit noch nicht vor« 
banden geweſen feyn, da ſich nicht wohl annchmen läßt, 
daß fie. diefen ihnen fo nahe liegenden Punkt würden unbe⸗ 
ruͤhrt gelaßen haben; fo daß hier die befannte Regel: © 
silentio etc. nicht füglic) anzuwenden ift. Es läßt fich auch 
wahrfcheinlih machen, daß und warum damalg die Zahl 
der Abgefallenen noch nicht fo groß fenn fonnte, und daß 
erfi die Nachwirfungen der Decianifchen, hauptſaͤchlich 
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aber die Diocletianifchen Bedruͤckungen, wie die Martyros 
logien, fo auch die Poenitentiaria (wie man fpäterhin in 
Rom fagte) fo fehr bereicherten *). 

Der dltefie Schriftfteller, welcher Elaffen anführt, 
ft Gregorius Thaumaturgus (vom. 244 bie 
gegen 270 Bifhof von Neucdfarea). Seine Epistola ca- 
nonica wird zwar, nach Morinus und Dodwell, gewoͤhn⸗ 
lich für unaͤcht oder interpolirt gehalten; allein bie dafüc 
angeführten Gründe dürften, bei einer unpartheyiſchen 
Kritik, ſchwerlich ale entfcheidend angefehen werden **). 
Gefegt aber auch, daß Gregorius nicht Verfaffer fen, und 
daß. der legte Kanon, vodurch vier Buß: Stufen beſtimmt 





*, Schon Bona (rer. liturg. lib. J. c. 17) bemerft: Observant - 

‚ eruditi, in scriptis Tertulliani, Cypriani et aliorum patrum, 
qui ducentis et quinquaginta annis post Christum flornerunt, 
nullam reperiri poenitentium in varias classes distinctionem, 
sive Episcoporum prudentiae commissa tunc fuerit, sivereverg 
post Novati haeresin inceperit, quod probabilius existimo. 
Bergl. Bingham. Orig. VIIT. p. 110. 

**) Die Argumentation aus dem Stillſchweigen des Tertullianus und 
Eyprianus (welcher faft gleichzeitig gewefen), worauf ſich Dod- 
well Dissert. Cyprian. VI. $. 8. beruft, ift, obgleich fonft nicht 
unbedeutend, bier doch unzuläſſig. Schon Du Pin nov. Bibl. 
auctor, eccl. T.I. p. 287 urtheilt: Nemo de hujas sancti Epi- 
stola Canonica in sexto generali Conoilio citata et a Balsamone 
relata dubitat. Omnia vetustatis habet argumenta, quae in 
hisce monumentis desiderari possunt, “ 

Aber eine andere Frage ift: ob der legte (X1.) Kanon, wels 
cher die Glaffification enthält, von Gregorius Ih. berrühre, ober. 
von einer fpätern Hand zugefegt worden, Dieß iſt die Meinung 
von Morinus, Du Pin, Tillemont u. a. Auch Rößa 
Ter (Bit, der K. V. Th. IV, ©, 264) bemerkt: „Ich glaube 
nicht, daß biefer Kanon hierher gehört. Es ift auch eigentlich Fein 
Kanon, fondern eine Erklärung der Stufen, ober ber Wörter, 
womit bie Stufen ber Kirchenbuße ausgedrückt worden find. Dick 
iſt vielmehr die Anmerkung eines alten Scholiaften, 
die man hernach mit abgefchrieben und unter dem Text gefest hat, 
und woraus Andere einen eigenen Kanon gemacht haben, Man 
hat in der Kritik unzählige Exempel biefer Art. " 


Don der Öffentlichen Buße. 71 


werden, biefem kanoniſchen Briefe von einer fpätern Hand 


beigefügt worden, fo it doch fo viel gewiß, daß im vier». 


ten Jahrhundert diefe Claſſification der Büßenden anges 
nommen und ale etwas Bekanntes vorausgeſetzt wird. 
Dieß geſchieht Concil. Apoyran. a. 314. can. 4— 6. 
9. Concil. Nicaen. a. 325. can. 11 — 14. Concil. 
Laodic. can. 2. 19. 54. 35. Auch in Basilii M. Ep. 
can. ad Amphilochium, torin man anderweitige Bejie- 
hungen auf Gregor. Thaumat, Epistola canon. findet, 
werden can. XXII. die vier Buß-Grade ganz übereine 
flimmend angegeben. Bei fo entfchiedenen Zeugniffen fan 
Die Frage : ob dieſe Slaffification fchon in der legten Hälfte 
des III. Jahrhunderts oder erft im IV. Jahrhundert ges 
macht wurde? von feiner großen Erheblichfeit feyn. Ges 
nug, daß wie fie ſchon im Anfange dee IV. Jahrhunderte 
in der firchlihen Praxis finden, und daß die Zeitverhälte 
niffe und cher auf eine frühere, als fpätere Einführung 
binmeifen. 

Diefe vier Claffen, ober Grabe, ober Stationen 
(stationes) der Büßenden aber werben auf folgende Art 
dargeftellt und bezeichnet ; 

1. Tooosiavars, fletuss. luctus. Die Bis 
Benden auf diefer Stufe hießendie Weinenden (mpoo- 
xAulovres, flentes). Sie mußten, nad) Gregor. Thau- 
mat, Epist, canon. c. X] ſtehen: — — runs ToU 
euxznpion Evda EOTOTA TOV Guagravorra xon — 
sicsoyrwy ÖtioduL NICTWVY, oneo RUTOD sUyeadut. 
Bon den Etehen oder Knien vor der Ihüre, von dem 
fußfäligen Bitten an die Geiftlichen und Glaubigen, daß 
fie burch ihre Zürbitte Mergebung und Augfchnung bee 
wirfen möchten, und andern Demuͤthigungen, bandeln 
auch Tertull. de poenit. c, 9. de pud. co. 13. Basil. 
can. 22. Ambros, ad virg. laps. ec. 8. Euseb, hist. ecel. 
lib. V. c. 28. und Socrat, h. e. üb. 11I. c. 13. Wenn 
Coneil. Nic. c. 11. 12. und Concil. Ancyr. c. 4 seqq. 
der noooxiavoss nicht erwähnen, fo rührt dieß, wie 
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fhon Bingham. Or. VIII. p. 111. richtig bemerft 
bat, wohl daher, daß man diefen DemüthigungssAft, 
. welchen au) Hieron. ep. 80. ad Ocean, fo befchreibs, 
nur als eine Einleitung und Vorbereitung, ober als eine 
Vor» Buße betrachtete. | 

Ueber die Benennung yssuafowreg ober yaı- 

nafkouevos, und.obes hiemantes, oder Daemoniaci 
s. Energumenos bedeute, find die Meinungen der Gelchr- 
ten getbeilt. Vgl. Bingham. Or. VIII. p. 182 —85. 
Baumgarten”s Erläuter. der chr. Alterth. S. 225. 
Schon Zonaras in den Scholien ad Canon. Ancyran, 
XVII. geftehet, daß er feine Entfcheidung zu geben wiſſe. 
Indeß dürfte doch die Meinung mwahrfcheinlicher feyn, 
daß der Name baher entfland, weil die Energumeni (me: 
nigfteng eine gewiffe Gattung derfelben) und Poenitentes 
in prima statione gar nicht in die Kirche geläffen, fondern 
vor berfelben (oder &Ew Trjc nving) und unter freien 
Himmel zubringen mußten. Es ift daffelbe, wasß Tertull. 
de pudic. c. 4. von den unnatürlichen Verbrechern ſagt: 
non modo limine, verum. omni ecclesiae tecto submo- 
vemus. Auch ift der Ancyranifche Kanon diefer Erklärung 
gewiß weit günftiger, als der erftern. Denn es heißt: rovg 
aloyevoanevovs xal Aerıgovs Övras, r0s dengo- 
Tayras, Tovrosg npoosrabev 7 ayla ouvodog, eig 
rovue yesnaloudvovg suysche:. Die alte latein. 
Derfion drückt die freilih fo aus: Eos, qui irrationa- 
biliter versati sunt, et qui leprosi sunt, vel fuerunt, 
praecepit sancta Synodus inter eos orare, qui Spi- 
ritu periclitantur immundo; allein man ſieht leicht, 
daß, wenn yeruakonevo: auch fonft die angenommene Bes 
beutung spiritu immundo periclitari) wirklich hat, biefe 
doch nicht in den Zufammenhang paßt. Unter den alo- 
yevoauevoıs (Bernunftlofe, Verruͤckte) find die &vepyov— 
uEvos, dasmovıafouevos u. f. w. mit begriffen, weil 
man annahm, daß ihe Wahnfinn von den fie befigenden 
Dämonen gewirkt werde. Diefe alfo und die Ausfäbigen 
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ſollen, wie die erſte Elaffe der Buͤßenden (ober, nach der 
obigen Bemerfung, nur die Buß- Präparanden), garnicht ' 
in die Kirche eintreten dürfen *). 

IL A 000036; auditus. Im Kanon Gregor's 
beißt ee: 7 dxgoaoss evdodr rij nüns, Ev TO vap- 
Inxı, Evda doravar yon Tov juagenxore, Zus ray 
zarnyovusyos, zal Evreüder Eiepxeodan. "Axovov 
yap, pn70;. Tor ygapwv xai Ing dıdaoxaliac, &x- 
Pail2odn, xal un akıovodw ngooevgis. Dieß wird 
Basil. can. 75 faſt woͤrtlich wiederholt und nur noch hin⸗ 
zugeſetzt, daß die axpoaaıg ebenfalls drei Jahre 
(uera rovro alıny rgıeriav) dauern fol, woraus 
man auf diefelbe Dauer der erften Station fchließen fann. 
Auch daß Concil. Nic. can. 11. und 12. beflimmt ein 
Triennium für die wahrhaft Bußfertigen, vach deffen Ab⸗ 
lauf fi e der Theilnahme an dem Öffentlichen Gebete (der 
evxn rũv KI0Ta») gewuͤrdiget werden. 

Offenbar waren die axpomuevos (Audienies) in 
gleichen ‚Berhältniffen mit der erften Elaffe der Kate» 
chumenen, mit welchen fie auch die gemeinfchaftliche 
Benennung führten. Gie hatten ihren Plaß im Narthex 
oder szo0veog nnd durften die Schrift = Rectionen und die 
barüber gehaltenen Lehrvortraͤge (dıdwoxakas, fonft 
"auch OpAias, tractatus u. f. w. genannt) mit anhören. 
Wenn dieß vorüber war, rief der Diakon: uf) Tıs Toy 
axpowuerov d. h. die Katechumenen und Büßenden 
ſoſlen ſich entfernen! Constitut. Apost. VIII. c. 5. Einen 
gemwiffen Vorzug und Vorrang fcheinen die Katechumenen 
vor diefen Büßenden gehabt zu haben und vielleicht beftand 
er darin, daß ihnen die Hände aufgelegt murben, mag 
bei den Büßenden nicht gefchehen zu ſeyn fcheint. Es ift 
daher wohl zu guberfichtlich gefagt, wennesin Baumgar⸗ 
ten’s Erläuter, ©. 225 heißt: „Wenn die unterfte 


*), Die Monographie von Christoph. Sontag: de Hyemanti- ’ 
bus. Altdorf. 1705. 4. babe ich nicht erhalten und vergleichen können. 
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Claſſe einige Wochen oder Monate lang (??) geprüft wors ' 


den, hat man ihhen mit einem befondern ritu durch Hand⸗ 
auflegung poenitentiam gegeben, von welcher Zeit an fie 
dem Gottesdienſte haben beimohnen dürfen, ohne doc) 
an dem Gebete Theil zu nehmen, da fie,gleich vor dem 
Gebete abgemwiefen werben; Ich babe für diefen Ritus 
nirgends ein Zeugniß finden koͤnnen. Ich glaube daher, 
daß Chr. Beyer (]. c. p. .40) die Sache richtiger 


vorgeftet habe, wenn er fagt: Quare etiam manus iis 


nondum impo:itae; cum oratione enimi @onjuncta erat 
'eıgodscie, qua adhuc indigni censebantur, quaın 
‚diu .in hoc gradu poenitentiae detinebantur. * Doch 
hab? ich mich auch dafür vergeblich. nach einem Beweiſe 
umgefehen und muiß mich daher nur mit der größern Wahr⸗ 
fcheittlichfeit und mit dem argumento a silentio (indem 
bei dem dritten Grade die gespodecıe ausdrüdlich ges 
nannt wird Concil, Laodic. c. 19) begnügen. 

Wenn die Lectoren doctores audientium ge- 


nannt wurden (Denkwuͤrdigk. VI. ©. 84), fo hatte dieß 


ohne Zweifel auf diefe Doppelt: Claffe Beziehung. 

II, Die dritte Station hieß Unonrwcsg, pro- 
stratio, humiliatio. Es iſt ein aus Verwechſelung berrühs 
render Jrrthbum Bellarmin’s (de poenit. I. c. 22) 
wenn er dieſes Wort durch contemplatio rerum super- 
narum überfegt, worüber ihn ſchon Casaubonus Exer- 
cit, in Baron. XVI. p. 488 zurecht gewiefen hat. 


Die Buͤßenden diefes Grades hatten die meifte Aehne 


lichkeit mit der zweiten Claffe der Kntechumenen, welche 
vUnoninrovres Oder yovvakivoyrsg (genuflectentes) 
biegen und davon den Namen hatten, ‚daß fie bei dem oͤf⸗ 
fentlichen Gebete anweſend bleiben durften, demſelben aber 
fnieend beimohnen mußten. Daß die Büßenden, welche 
- ebenfalld und eben deshalb YovuxAsvovzes genannt wur⸗ 
ben, den Katechumenen verwandt waren, fagen die ſaͤmmt⸗ 
lichen Canones; zugleich aber gehet auch aus denfelben 
‚ ein gewiffer Unterfchied hervor. Er befand in Solgendem : 
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1.) Im Concil. Laodic. c. 19. wird den Kates 
chumenen der Vortritt vor den Büßenden zugelprochen: 
'wepi 176006, daily idin TOWTOr usTa Tas Ouıliag Toy 
Ens0xona» xal TOP Karnyovusswv suyıv Enitelsi- 
das, zul uera To EbeAdeiv Tous Karnyovuevvs, 
or Ey usTavoıa 779 yivsodaı, zul TOVTO» N000- 
eAdUrTW@V UNO yeipa zul UNoyopnoasyzwy, OüTwg 
Tas Evyas Twy NIoTWy yivscdas Toeis u. |. w. Eben 
fo bei Gregor. Th., woman aber die Worte: era ro» 
zarnyovussov EFeoynrar, nicht, wie unrichtig gefchicht, 
cum Catechumenis, fondern post Catechumenos- 
überfegen muß, indem die Conftruction von uer« (post) 
mit dem Genetin gar nicht ungewöhnlich ift und auch im 
N. T. gefunden wird. Baumgarten (S. 226) hat 
die Ordnung umgefehrt angegeben, wozu fein hinlänglis 
cher Grund vorhanden zu feyn fcheinet. 

2.) Diefe Station dauerte für die Hüßenden viel 
längere Zeit, als für die Katechumenen. Das Concil. 
Nic. c. XI. beſtimmt für die Audientes Poenitentes drei 
Jahre; für die Substratos aber fieben: xai EnTO ern 
vunonsoovyrar. Aus dem Concil. Ancyr. c. 21. fcheint 
zu erhellen, baß fie zuweilen noch länger, oder wohl gar 
die ganze Lebenszeit auf diefer Etation zubringen mußten. 
Wegen diefer längern Dauer fcheint der Sprachgebrauch), 
wornach diefer Grab vorzugsweife 7 uerwvose und bie 
Buͤßenden 05’ 69 ueravosa gemacht wurden, entfianden 

zu feyn. 
| IV. Die vierte Station führet den Namen 7 ov- 
craoıc, consistentia, statio, Sie beflehet, nad) Gre- 
gorius Th. barin: iva ouriorarus ToIc nIoTOIgG, ab 
pn Ekdoyeras uera Ta» sarnyovusvav. Die Eins 
phaſis ruhet auf ovvioraras und beziehet fid auf den 
Vorzug, beim Gebete der Glaubigen (evyn) Toy nıoror) 
zu ſtehen, im Gegenſatze des Knieens. Die Katechu> 
menen wurden vor dem Anfange dieſes Gebetes entlaffen; 
aber die Pönitencen durften bleiben , ohne jedoch an ber 
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unmittelbar darauf folgenden Communlon Theil gu neh⸗ 
men. Dieß wird Concil. Nicaen. c. 11 fo ausgedruͤckt: 
dvo dd En yopis ng00popds, XVV 
70 Aco rWv npODEUyWD.. Das Concil. Aucyr. c. 4. 
fett ebenfalls zwei Jahre feſt: evxñ⸗ Te uörng —XI 
vnoas En duo, ab zors &Adeiy Eni ro relsıov. DB. . 
_ aber die ovssoraneros bei der Feier der Communion 
- ſelbſt zugegen bleiben durften; oder nach Beendigung des 
Gebetes eben fo wie die Katechumenen vor deffen Anfange, 
die Kirche verlaffen mußten, ift nicht ganz Far, obgleich 
die Worte der obigen Synodab Beſchluͤſſe für das kehtere 
zu ſprechen ſcheinen. 

Uebrigens fiel bei deh Buͤßenden ber Grund wes, 
aus welchem die Entfernung bei den Katechumenen gefo⸗ 
dert wurde. Denn dieſe durften, nach dem Ausdrucke 
der alten Kirche, noch nicht Enonras Tuy ueyalov uv- 
ornoio» feyn. Die Büßenden aber waren ja ſchon feüs 
ber in biefelben eingeweiht, und ihre Strafe beftand jege 
nur noch in der Entbehrung. 

Würde aber 008 Erftere angenommen, fo koͤnnte | 
Bellarmin's (de poenit. lib. I. c. 22. p. 1052) 
und Cave's (Primit. Christ. lib. I. c. 8) Annahme 
einer fünften Buß- Station gar wohl gerachtferti=- 
get werden, und bievon Bing.ham (Orig. VIII p. 109) 
u. a. dagegengemachten Einwendungen würden fich, 
aus diefem Gefichtspunfte die Cache betrachtet, ohne 
Mühe beantworten, und der angebliche Widerfpruch zwi⸗ 

ſchen perfecte et imperfecte communicantibus leicht bes 

- feitigen laffen. Die Worte des Gregorius Thaumat.; 
‚reisvzulov 7 uedekıs TOv ayıcouarw» können allere 
dings fo verftanden werben, daß ihnen nunmehr endlich. 
die Gegenwart im Heiligthume bei der Euchariflie geftattet - 
werde. Aber auch bei der wirflihen Communion, zu 
welcher fie, nach der beftehenden allgemeinen Obſervanz, erft 
nach der in der Kar Woche empfangenen Abfolution zugelaſ⸗ 
fen werden fonnten, wurde wabrfcheinlich doch noch ein Un⸗ 
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. terfchieb (z. DB. bes Knieens, des zuletzt, oder befons 
ders Communicirens u. f. mw.) beobachtet — wovon fich 
ja auch noch in fpätern Zeiten, felbft bei den Proteftanten, 
Spuren finden. Warum übrigens Bellarmin für dies 
fen fünften Brad die Benennung usozwosg i. e. exple- 
tio, gewaͤhlt Habe, ift nicht wohl abzufehen. Der Ka⸗ 
. aon des Gregorius, auf welchen er füch doch beruft, würde 
nur gu dem von ihm gebrauchten wedesıs i. e. partici- 
patio, berechtigen. 

Vebrigens darf man nicht glauben, daß man dieſe⸗ 
bier näher befchriebenen Grade zu allen Zeiten mit ganzer 
Strenge beobachtet Habe. Wenn gleih zu Cyprian's 
Zeiten der Biſchof nicht allein über die Buße entfcheiden 
fonnte, fo hing doch auch Damals fehon viel von der Art 
und Weile ab, mie er bie Sache anſah unb vortrug. 
Spätere Kirchens Gefege aber ermächtigten die Bifchöfe 
zur Abfürzung oder Verlängerung der Buße, Vor allen 
geböret hieher Concil. Ancyr. c. 5, wo, nach Aufzählung 
ber Stufen und Dauer der Buße hinzugefuͤgt wird: rove 
de inioxonouc &fovolay &yeıv TOV Toono» TS 
Eniorgopis donıuaoavras pıhavdow nevcodat, 
1 nAsıova NE00TLHEVaL X00v0v' E0 navrm» de Hal 
or00uym»v Pioc, zal 6 uera raurTa, Efs- 
zabeodn" zalourwg 7 Pyılavdgwnia Enıusrpeicdn. 
Dieſes Gefeg wird auch in den Constitut. Carolin. lib. 
VIL c. 294 u.a. beſtaͤtiget. Es ift der gefegliche Grund 
von ber oft freilich gemißbrauchten indulgentia; 
und Die fogenannte indulgentia paschalis hatte ihre be= 
fondere Beziehung auf die Büßenden und deren Stationen, 
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IV. 


Von den Pflichten und Leiſtungen der DE. 
Benden; oder vonben verfchiedenen Ars 
ten und Graden ber Buße 


Bingham (VIIL p.117— 128) hat diefem Ab⸗ 
fchnitte die Ueberfchrift gegeben: De cerimoniis in ad- 
ınissione Poenitentium ad agendam publicam poeni- 
'tentiam observatis, et de ratione agendi eam in ecele- 
sia — wodurch diefer Gegenſtand gewiß recht gut bezeichnet 
wird. In der gehaltreihen Schrift von Chr. Beyer: 
de magno vet, eccl. circa Poenitentes rigore. Lips. 
1759. 4. wird derfelbe Cap. II. p. 47 mit viel Einfiche 
abgehandelt und es ift ein befonderes Verdienſt, daß ber 
Berf. nicht nur auf die verfchiedenen Zeiten, fondern auch 
auf die darin oft bedeutend von einander abweichenden 
Kirchen = Epfteme eine befondere Nückficht genommen hat. 
Er handelt: I. De disciplina Ecclesiae Orientalis. II, 
De disciplina Eccl. Occidentalis, primum Hispanien- 
sis. III, Ecclesiae Romanae, IV. Ecclesiae Africanae. 
V. De disciplina circa poenitentes Clericos. VI. De 
indulgentia poenitentibus facta. VII. De poenitentium 
absolutione. VIII. De disciplina circa relapsos. In der 
Geſchichte der Entftchung und Ausbildung der Kirchen: Buße, 
in Fluͤgge's Beitr. zur Geſch. der Rel. und Theol. TH. II. 
1798. 8. Ift anf die befonderen Buß =Uebungen menig 
Ruͤckſicht genommen und überhaupt zur Aufhellung dieſes 
Gegenſtandes wenig gelciftet worden, obgleich die allgemei⸗ 
nen Bemerfungen viel Gutes und Freimüthiges enthalten. 

Eine allgemeine Bemerkung, welche man voraus⸗ 
ſchicken muß, beſtehet darin: daß alle Kirchen: Buße 
freiwillig und nicht ergmwungen War. Bloß in 
Paciani epist.III. adSympr. (Bibl. Patr. ed. Bigne. 
T. I p. 814) findet man: Quare sive baptizamus, 
sive ad poenitentiam cogimus, seu veniam 
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poenitentibus relaxamus, Christo id auctore tractamus, 
Aber der hier gemeinte Buß⸗Z3wang gehet theils auf 
den allgemeinen Befehl der h. Schrift: eravossize, . 
theil8 auf die Ordnung und Stufen - Folge der Bußübun: 
gen, welcher fich derjenige, welcher fich einmal zur Buße 
gemeldet, unterwerfen wollte. Der Entfchluß zur Buße 
war frei, aber nicht bie Art und Weife der Buße. Die 
Regel wird alfo durch diefe Stelle nicht verändert. Es war 
von jeher Princip und Obſervanz in der Kirche, daß die 
Suͤnder fo wenig zur Buße genöthiget werden follten, 
Daß man es nicht einmal für erlaubt hielt, fie anzubieten, 
oder dazu einzuladen. Er mußte fie fuhen, und um 
Aufnahme unter die Büßenden bitten. Keiner durfte 
ſich eigenmächtig unter die Buͤßenden ftellen, ſondern erft 
dann, wenn er fih beim Bifchofe oder dem beffen Stelle 
vertretenden Presbyter angemeldet und von diefem die Ers 
laubniß und Bergänftigung erlangt hatte. Die Monta⸗ 
nififhen und Novatianifchen Etreitigfeiten gas 
ben die nächfte Beranlaffung zur größten Strenge in An- 
fehung dieſes Punktes. Aber auch die ganze erſte Sta⸗ 
tion der Buße follte als cine fortwäÄhrende Bitte um Zus 
laffung zur Vönitenz angefehen werden, weshalb fie ja von 
Mehrern, mie fchon oben erwähnt ift, nur für eine Vor⸗ 
Schule der Buße gehalten wurde, 

Die Soderungen aber, welche an bie Büßenden in 
Der Regel, gemacht wurden, beftanden hauptſaͤchlich in 
folgenden: 

1.) Jeder Büßende, auch wenn ihm der Eintritt 
in die Kirche erlaubt war, mußte auf das Vorrecht der 
Slaubigen, beim Gottesdienſte zu ſtehen (standi 
in oratione), Verzicht leiſten, und demſelben ſtets knieend 
beiwohnen. Bloß die letzte Station, wenn er der Re⸗ 
teption entgegenging, konnte ihn davon frei machen. 

2.). Die ihnen zur Pliche gemachte Traurigfeit 
foßte ſich bauptfächlich durch ein offenes, Öffent- 
liches Sünden» Befenntniß an den Tag legen. 
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Dieſes Bekenntniß ſollten fie nicht bloß einmal und gleich⸗ 
fam als Buß⸗Initiative, dem Bifchofe und den Geiſtli⸗ 
chen, bei welchen fie fich zur Pönitenz meldeten, fondern 
auch vor der ganzen Gemeine, unter Seufjen, Weinen 
und Wehllagen, ablegen. Eie mußten, fo lange fie auf 
der erften Station waren, twiederholt.diefe Lamentationen 
anſtimmen und die Ölaubigen um Gebet und Sürbitte, daß 
fie unter die Büßenden zugelaffen würden, anflehen. Cy- 
prianus (epist. XLVI. pag. 107) hat eine vollſtaͤn- 
dige Deprecationd : Formel mitgetheilt, wornach die übris 


gen beurtheilt werden können. Vgl. Cyprian. de laps. p. 


325 — 26. Der Thränen, Seufzer und Klagen erwaͤh⸗ 
nen auch faſt alle Buß ⸗Canones. 

3.) Die gange Buß Zeit hindurch mußten alle Zeile 
chen der Sreude, Kleider -Pug, Haarſchmuck u. f. w. 
verbannt bleiben. Wenn man Buße im Sad und 
in der Afche foderte, fo wurde biefe biblifche Foderung 
nicht bloß im metaphorifchen und allegorifchen, fondern 
im buchftäblichen Sinne genommen. Dieß fagen niche 
nur die Canones ($. B. Concil. Tolet I. c. 2. III. c. 
42. Agath. c. 15 u. a.), -fondern auch die von den alten 
Schriftſtellern angeführten Buß» Erempel. Go berichtet 
Euseb. hist. eccl. lib. V. c. 28 vom Belfenner Natalis; 
OCTE Euer avasııvar „ wol Evdvoayıevov 0axK0r, - 
xal 01000» xuranaoausvov era mMoAlijs onovdig, 
auldaxpvmv mpoonmeceiv etc, Don der vornehmen Büs 
$erin Fabiota meldet Hieron. ep. 30 epit. Fab.; Quis 
hoc crederet, ut saccum indueret, ut errorem 
publice fateretur, et tota urbe spectante Romana, ante 
diem Paschae in Basilica Laterani staret in ordine Poe- 
nitentium? Vgl. Tertull. de poenit. c. 9: De ipso 
quoque habitu atque victu mandat, sacco et cineri 
incubare, corpus sordibus obscurare. 
Statt Saccus (welches nach Augustin. Enarrat. in Ps. 
29. c.2 ein Rod von Ziegen : Haaren iſt) fagte man auch 
entweder ganz gleichbedeutend, oder doch wenig verfchieden, 
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Cilicium (ber grobe, haͤrne Buß: Kittel). So Am- 
bros. ad virgin. lapsam c. 8: Totum corpus incuria 
_ maceretur, cinere adspersum, et opertum cilicio. 
Bel. Cyprian. de laps. p» 344 — 45: Agite poeni- 
tentiam plenam, dolentis ac. Jamentantis animi probate 
moestitiam. — — Orare oportet impensius, et rogare, 
diem luctu tränsigere, vigiliis noctes ac fletibus ducere, 
tempus omne lacrimosis lamentationibus occupare, 
stratos solo adhacrere, in cinere et cjlicio et 
sordibus volutari, post indumentum Christi per- 
ditum, nullum jam velle vestitum, post Diaboli ci- 
bum malle jejunium, justis operibus incumbere, qui- 
bus peccato purgantur, eleemosynis frequenter insi= 
stere, quibus a morte animae liberantur etc, 
Die Meinung einiger fatholifchen Selchrten, baß 
das Beſtreuen des Hauptes mit Aſche allein waͤhrend der 
Quadragtefimal⸗Faſten, oder am erſten Tage derſelben 
Etatt gefunden und daß daher diefer Tag den Namen 
dies cinerum (Aſch⸗Tag, Aſcher⸗Mittewoch) erhals 
ten, laͤßt fich nicht vertheidigen, wie fhon Bingham 
(Or. T. VII. p. 119 — 121) ausführlich gezeigt bat. 
Sein Reſultat it: Neque dies cinerum olim primus dies 
jejunii quadragesimalis fuit, usque dum Gregorius 
M, eum jejunio adderet, ut numerum dierum jejunil 
efliceret perfecte quadraginta, qui antea tantum triginta 
sex fuerant. Neque patet, olim tempus imponendäi ° 
poenitentiam quadragesimalis-jejunii exordio fuisse ad- 
strictum; sed poenitentiia data est omnibustemporibus, 
quandocungue Episcopus peccatorem ad eam suscipien- 
dam idoneum judicarit. Ita Ambrosius Theodosium 
Imperatorem ad poenitentiam admittebat in Natalitiis 
Christi; et dantur plura alia istiusmodi exempla. Cir- 
cumstantia igitur temporis, tanquam incerta nec defi- 
nita, praetereunda est. Tantummodo, quocunque 
tempore poenitentia imponebatur, peccator vestes suas 


mutare debebat, et habitum sumere lugubrein, statui 
Reunter Band, 5 
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poenitentiali accommodatum. Atque hoc est, quid- 
quid ex ullo veterum canonum, qui de poenitentiag 
circumstantiis Joquuntur, concludi,potest. Dabei fann 
jedoch immer die Meinung beſtehen, daß waͤhrend der 
Quadrageſimal-Faſten, an deren Ende bie Abſo⸗ 
Iution zu erfolgen pflegte, die Uebungen und Zeichen ber 
Buße am firengften beobachtet wurden, und baß auch. der 
erfie Tag der Saften, (oder caput jejunii), wenn er auch 
"nicht derfelbe war, wie bei und, bauptfächlich davon ben 
Namen dies cinerum erhielt. 


4.) Das Abfcheeren ber Haupt Haare 
und des Bartes wurde, als Zeichen der Traurig⸗ 
feit, defto firenger gefodert, da man ſchon in den Gefes 
Ken und Beifpielen des A. T. eine Auffoderung dazu fand. 
Das Concil. Toletan. III. c. 12 fodert: quicunque 
ab Episcopo poenitentiam postulat, prius eum ton- 
deat, aut in cinere et cilicio habitum mutare faciat, 
et sic poenitentiam ei tradat. Eben fo dag Concil. 
Agath. c. 15: Poenitentes si comas non depo- 
suerint, aut vestimentd non mutarint, abjiciantur. 
Beim Ambros. ad virg. laps. c. 8 heißt e8: Amputen- 
tur crines, qui per vanam gloriam occasionem luxuriae 
praestiterunt. Auch ift befannt, daß die Tonfur der 
Geiftlichen lange Zeit aus dem Grunde Widerfpruch 
fand, weil fie den alten Kirchen - Drdnungen, daß bie 
Priefter langes Haar und Bart fragen follen (Constitut., 
Apost. lib. I. c. 8. Epiphan, haeres. LXXX u a.), 
entgegen und ein Zeichen ber Sclaverei und Pönitenz fey. 
Erft durch die Mönche wurde fie nach und nach eingeführt. 


Fuͤr das weibliche Gefchlecht war die Aufs 
löfung des Haares (solutio comae, sparsi crines) und, 
eine eigene Art von Schleier, welche bei Optat. Milevit. 
de schism. Donat. lib. II. p. 61. Buß⸗Schleier 
(velamina poenitentiae) heißen, verordnet. Das Con- 
al. Tolet. UL c. 12. fegt feſt: Si mulier fuerit, non 


vn 
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acciplat poenitentiam, nisi prius aut velata fuerit,_ 
aut mutaverit-habitum. 

\5.) Während der ganzen BußsZeit warn Wa⸗ 
(ben, Salben, Baden, Theilnahme an Saft 
mäblern undallenauh noch fo unfhuldigen 
Vergnügungen und -Luftbarfeiten, verboten, 
Aid befondern Grund finden wir in Paciani paraenes, ad 
poenit, Bibl. Patr. ed, de la Bignie T. IV. p. 317, 
Sozom. hist. eccl. lib. VII. c. 16. u. a. angeführt: 
daß dergleichen Dinge und Scnüffe nur für Gluͤckliche und 
Sröpliche, aber nicht für diejenigen fich fchicken, welche 
durch ihre Sünden den Zorn Gottes und die Verachtung 
ber Slaubigen auf fich gezogen. 

6) Wenn die Buß:Gefege auch die eheliche Um» 
armung und den Beifchlaf unterfagten, weil Uns 
terdrüdung und Tödtung der Sleifched- Luft ber Haupt⸗ 
zweck der Buße ſeyn follte (vgl. Hierenym. in Joel. c. 
2. Ambros, depoenit. lib.11. c. 10), folag darin zugleich . 
auch ein Verbot der Heirath, welches auch das 
Concil. Arelat. II. c. 21. ausbrädlich ausfpridht. „Wer 
ſich mit einer Perfon, welche der Kirchen Buße unter- 
worfen if, verheirathet, ſoll gleichfalg ercommunicire wers 
den.” Aber eine befondere Schwierigkeit £rat ein, toenn 
bei Eheleuten der unfchuldige Satte in diefe Entſagung 
nicht einwilligen und den ehelichen Rechten nicht entfagen 
molte. Die erwähnte Synode zu Arled (melche in's I. 
448 oder 451 gefegt und von Manchen bezweifelt. wird, 
dgl. Fuchs Bibl. der Kirchenverfammlung, Th. IV. 
©. 569) feßtcan. 21 feft: Tonjugalis poenitentianon 
nisi ex consensu danda. Zu diefem Kanon mache 
Bingham (VIII. 126) die Anmerfung: „Hoc vide- 
tur- fundari supposito, quod poenitentes, durante 
poenitentiae suae tempore, abstinere ab usu conjugil 
debuerint; et si pars innocens noluerit consentire, 
nulla vis cogere eos potuerit. Nam leges matrimonii 
potiores sunt omnibus regulis, quae de publicae disci- 
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plinae exercitio ab ecclesia lerri unquam posſstunt.“ 
Der Kanon beweiſet aber auch, außer der aufmerkſamen 
Ruͤckſicht auf die Rechte des Eheſtandes, die auch aus 
andern Maßregeln nicht zu verkennende Abſicht der Kirche, 
die Buße lieber zu erſchweren, als zu erleichtern. . 
Zu 7.) Wenn bie bisher angeführten Foderungen mehr 
negativer, oder privativer Art waren, fo fehlte ed dages 
gen auch nicht an pofitioen Erfoderniffen, welche nicht fo» 
wohl als Verbote, fondern vielmehr als Gebote zu bes 
trachten waren. Es gehören dahin hauptfächlich folgende: 
a.) Die Büßenden mußten ſich bei jedem Gottes⸗ 
-bienfte einfinden und Demfelben entweder vor oder in der 
Kirche beimohnen. Sie hatten nicht die Sreiheit der 
. Slaubigen oder Katechumenen, wie aus Concil. Carthag. 
| ‚IV. c. 82 zu erfebhen if. 

b.) E8 wurden von ihnen Werfe der Liebe 
und Wohlthaͤtigkeit, befonderd aber Sreigebigs 
feit gegen die Armen und reichliche Almofen gefor 
dert. Cyprianus fügt am Schluſſe feiner Abhand- 
lung de lapsis (p. 345 — 46) eine fehr eindringliche 
Ermahnung an die Öefallenen hinzu, um ihnen die Pflicht, 
ihr Vermögen zur Abbüßung ihrer ſchweren Suͤnden zum 
Beſten der Nothleidenden zu verwenden, an's Herz zu legen. 

. c) Insbeſondere wurde von ihnen noch gefodert, 
daß fie die Gefchäfte der Perfonen verrichteten, welche 
.Parabolani genannt wurden und fi) mit der War: 
‘tung und Pflege der Kranken (befonders bei anfteckenden 
Krankheiten und Seuchen), fo wie mit der Beerdigung 
der Verſtorbenen befchäftigen nıußten. Das Letztere 
fodert daB Concil, Carthag. IV. c. 81 mit deutlichen 

- Worten: Mortuos poenitentes ecclesiae efferant et se- 
peliant. Doch fcheint diefe Foderung bloß der Afrifa« 
nifhen Kirche, wenigſtens zu gewiffen Zeiten, eigen ge: 
weſen zu ſeyn, weit ſich fonft feine Zeugniffe davon finden. 

Daß zumeilen fämmtliche Leiftungen, welche von ben 

Buͤßenden gefodert wurden, unter der Benennung EFo- 
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koAoynoss. zufammengefaßt wurden, iſt bereitd bes 
merft worben. Alles hieß fo, wodurch die Neue. über die 
begangene Sünde und Beleidigung und der Vorſatz, ſich 
Bergebung derfelben zu erwerben, an den Tag gelegt tours 
de. Alfo nicht bloß Worte (verba), fondern auh Wer» 
fe (operä) machten dad Wefen der EfomoAoynaus aus. 
Aber es war natürlich, daß man vorzugsweife dag Süne 
den-Bekenntniß darunter verfland, weil diefeg eine 
beſtimmte Erflärung war, wobei nicht, wie bei manchen 
Handlungen und Werfen, eine vetſchie dene Auslegung 
und Deutung Statt fand. 


nd 


. v. 
Von ber WiedersAufnahme der Büßenden. 


Zwei Punkte find es, welche hier in nähere Betrach⸗ 
tung kommen und wovon befonder der erfle, wegen der. 
darüber entftandenen Meinungs-Verſchie denheit und Strei⸗ 
tigkeiten eine naͤhere Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt. 

J. Ueber die verſchiedenen Grundſaͤtze, welche man 
in Anſehung der Wicderaufnahme der Buͤßenden be⸗ 
folgte. 

II. Von der Art und Weiſe, wie die Reception zu 
geſchehen pflegte. 


J. 


ueber die verſchiedenen Grundfäge, welche in Anſe⸗ 
hung der Wieder⸗Aufnahme der Büßenden befolgt 
| wurden. 


Es iſt bereits erwähnt worden, daß hauptfächlich 
bie Montaniften, Novatianer und Meletianer 
über die Öffentliche Buße Grundfäge aufftellten, welche 
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von der katholiſchen Kirche, bei allem Eifer für bie Vor⸗ 
wurfsloſigkeit und Reinheit der Kirche, dennoch nicht an⸗ 
genommen oder auf die Dauer befolgt werden konnten. 
Diefe Grundfaͤtze find hier in der Kürze zufammenzuftels 
len und mit der Theorie und Praxis ber katholiſchen Kir⸗ 
che zu vergleichen. 

J. Die Strenge, welche die Montaniſten (wo⸗ 
runter hier vorzugsweiſe die ſtrengere Parthei oder die ſo⸗ 
genannten Kataphrygier oder Pepuzianer zu ver⸗ 
ſtehen find) in Anſehung der Buße bewieſen, hatte offens 
bar in der hohen Meinung, melche diefe Sekte von ihrem _ 
geiftlichen Berufe und ihrer befonderen Epriften- Würde 
- begte, ihren Grund. Die Spirituales, mie fie fich 
nannten, follten in alen Stücken ihre firfliche Vollkommen⸗ 
beit und ihren religiöfen Eifer beweifen, und fich dadurch 
von dem gemeinen Ehriften- Haufen, welche bei ihnen ver- 
aͤchtlich Phyſiker hießen, auszeichnen. Go ſtreng, wie 
ihre Saften und Entbehrungen , waren alle ihre Juſtitute. 
Wie fie bei der Aufnahme viele Schwierigkeiten machten, 
und die Taufe erft nach langen Vorbereitungen und Prüs 
fungen ertheilten, weshalb fic ja auch die Kinder⸗Tau⸗ 
fe mißbiligten, weil bei berfelben feine Vorbereitung 
Statt finden konnte: eben fo waren fie bereit, jeden wie⸗ 
ber audzufchließen, welcher fih der Gemeinſchaft unwuͤr 
dig gemacht hatte. 

Daß die Montaniften feinem Büßenden die Abfos 
lution ertheilt und alfo eigentlich alle Buße aufgehoben 
bätten, kann nicht betoiefen werden, und ift alfo entwe⸗ 
der ein Irrthum oder eine Gehäffigkeit ded Hierony⸗ 
mus, welcher epist. XXXVII (al. LIV) ad Marcell, 
dieß behauptet. Aus Tertullianus, der, wenn er 
auch in mehreren Stücken felbfiftändig blieb, doch hier 
ber zuverläffigfte Zeuge bleibt, gehet nur fo viel hervor, 
baß grobe Verbrecher, namentlich diejenigen, welche Abs 
götterei, Ehebruch und Mord begangen, nie wieder in die 
Bemeinfchaft der Slaubigen aufgenommen ‚werden follten. 
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Tertull. de pudicit. c. 12.19 2i. de fuga persa. u. a. 
Dieß war nun auch zuverläffig Grundſatz ber Montanis 
fien; aber zweifelhaft bleibt, 06 fie folche Verbrecher an dh 
von ber Buße ausgefhloffen und fle alfo ber 
Wohlthat des Gottesdienſtes gänzlich beraubt haben. 
Daß dieß von den Hpper Monsaniften gefchehen fey, if 
nicht unwahrſcheinlich, obgleich die eigentlichen Beweiſe 
dafuͤr fehlen, und felbft Auguſtinus und Epiphaniug bie 
Kataphrygier deshalb nicht anflagen. 

II, Wenn auch der dußerliche Zufamnrenhang ber 
Rovatianer mit den Montaniften (deren Ueberrefte 
in Phrygien fih mit den erftern vereinigee zu haben fcheis 
nen (dgl, Gieſeler's Lehrbuch der Kirchengefch. Th. I. 
S. 221) nicht völlige hiſtoriſche Gewißheit hat, fo läßt 
fi doch an ber Uebereinſtimmung beider Sekten in ben 
Hauptpunkten der Disciplin, befonders der Kirchens Buße, 
nicht zweifeln. Die Frage: 0b und in mwiefern bie beiden 
Karthag. Geifllihen, Novatus und Feliciſſimus, 
welche ſich ihrem Biſchofe Cyprianus zuerſt widerſetzten, 
hierin vom römifchen Presbyter Novatianus unter 
ſtuͤtzt wurden, an den Unternehmungen des Letztern gegen 
den zum Biſchof von Rom gewaͤhlten Cornelius (als 
deſſen Gegen⸗Biſchof Novatianus auftrat) Antheil nah⸗ 
men, kann hier um ſo eher mit Stillſchweigen uͤbergangen 
. werben, da ‘in der Folge des Streits dieſer Theilnahme 
weiter nicht erwähnt wird. Die perfönlichen Vorwuͤrfe, 
welche den beiten in Verbindung ftehenden Bifchöfen Cy⸗ 
prianus (wegen feiner Flucht von Karthago) und Cor» 
nelius (welchen Novatianus einen Libellaticus und 
Theilnehmer am Goͤtzendienſte des Trophimus nannte, 
6gl. Cypriani epist. LII. ep. LV.) gemacht wurden, find 
nicht bloß als Zeugniß des damals herrfchenden Verlaͤum⸗ 
dungs⸗Syſtems, fondern auch deshalb wichtig, weil fie 
mit der Hauptſache in näherer Verbindung ſtehen. 

Obgleich Novatianus früher die mildere Meinung 
vertheidiget hatte, wie das von ihm im Namen des Cleri 


— 
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Romani abgefaßte Sendfchreiden an Eyprianus (Epist. 
Cypr. XXXI vgl. ep. LII) beweiſet, fo wollte er doch 
fpäterhin die Lapsos ohne Ausnahme, und felbft in der 

Toͤdes⸗Stunde, nicht wieder in die Kirchens Gemeinfchaft 
aufnehmen. Auch hob er mit allen Bifchdfen und Gemei« 
nen, welche die Lapsos nach vollendeter Buße reeipirten, 

"alle Verbindung auf und befchuldigte fie der Theilnahme 
am Abfal. Durch diefe Etrenge hoffte er feinen Eifer 
für's Chriftenthum, wogegen allerlei Zrocifel erhoben wur» 
ben (ugl. Fellad Cypriani ep. LXI. p. 145 ed. Brem.), 
zu beweiſen, und den für feinen Anhang gewählten ſtol⸗ 
jen Namens die Reinen (xudapos) zu rechtfertigen. 
Daß er den Abgefallenen und ihren Helfern die Se⸗ 
ligfeit abgefprocdhen, ift gwar aus feinem Gircular- 
Schreiben gefchloffen worden; allein es fann nur in fo 
fern aus feinen Aeußerungen gefolgert werden, als er den 
Caß: extra ecclesiam nulla salus, auf die aug der Kir⸗ 
che Ausgeſtoßenen und in's Heidenthum Zurückgefegten 
anwendete. Daß die fpätern Novatianer bloß die Kir- 
chen⸗Gemeinſchaft meinten, gehet aus der Erklärung des 
Novatianifchen Biſchofs Akesius deutlich hervor. Diez 
fer naͤmlich ſagt bei Socrat. hist. eccl. lib. I. c. 10: ov 
zen Tovs era To Pantıoua juapTıxörag — 
Tiav, nv 005 Yavarov xuLoVoıv ai Heinı yoaıpal,, 
rij V— zwv Yelmv ‚uvornglav afıovodas' 
arr En neravpav ev aurous nOOTOETEID, ei- 
rida de uns apEaEsag unnage Twvieow», 
—XX — OsOũõ Exdeyeodaı, roü duvand - 
yov nal £fovoiav Eyovrog ovyxapeiv dauaprnuaTa. 
Sonach alfo ward ihnen zwar nicht die göttliche Gnade 
und Barmherzigkeit, wohl aber die Verzeihung der Kirche 
abgefprochen. 

Der um diefelbe Zeit entflandene Streit über die 

Wiederholung der Taufe, fo wie über die Kegers - 

Taufe ſtand hiermit in enger Verbindung. 
Il. Aus demfelben Grunde entftand zur Zeit der 
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Diofletianifchen Verfolgung in Aeghpten dag Meletias 
niſche Schisma. Der nichts weniger als eremplarifche 
Meletius, Biſchof von Lykopolis in Ober⸗-Aegypten, 
wollte urſpruͤngſich nur ſo viel, daß die Abgefallenen nicht 
eher, als bis die Verfolgung aufgehoͤrt, zur Buße zuge⸗ 
laſſen werden ſollten, und hielt ſich, als der Biſchof Pe⸗ 
trus von Alexandrien andere Grundſaͤtze befolgte, für bes 
rechtiget, die Kirchen Gemeinſchaft mit den Alexandrinern 
aufjuheben. Wenn auch die Motive des Meletius nicht 
bie lauterfien fen mochten (a8 man nad) Athanas. Orat. 
J. in Arian. Apolog. ad Constant. Theodoret. h. e. I. 
8 u.a. annehmen’ muß), fo fand der von ihm gefobderte 
Rigorismus doch großen Beifall und man gab bemfelben 
bald eine größere Ausdehnung. Erft durch das Nicen. 
Eoncil. ward dieſes Echigma beigelegt. 

IV. Daß diefe Schismatifer, ungeachtet fo mancher 
auf ihnen perfünlich baftenden Vorwürfe, dennoch fo viel 
Beifall und Anhang fanten, if ein offenbarer Beweis, daß 
die von ihnen befolgten Örundfäge in der Denfart bed Zeit» 
alterd eine fiarfe Etüge finden mußten. Selbſt Tertuls 
lianug, ſenſt fo eifrig für die Einheit der Kirche, ward 
aus Unzufriedenheit mit den römifchen Bifhöfen Victor 
und Zephyrinus, zum Ucbertritt zur Montaniftifchen Par⸗ 
tbei bewogen, und, wenn auch nicht in allen Etücfen ihr zu⸗ 
getban, dennoch durch fie veranlaßt, feine frühere Mei⸗ 
nung über die Buße zu größerer Strenge unzuändern (S. 
oben). Auch Fabius, Bifchof von Antiochien, hatte fich 


ſchon gewiſſermaßen zum Novatianifhen Echigma bins . 


jiehen lafien (Umoxaraxkıvousva wg tm oylouarı, 
Euseb. h. e. lib. VI. c. 44. p. 472) und ward bloß 
durch die Ermahnungs-Schreiben deg Cornelius von Nom 
und Dienyſius ven Alerandrien (telcher ihm eine rühs 
gende Pönitenz:Gefchichte und oAAa alla nrepl era- . 
vorag mittheilte) von fernerer Iheilnahme abgehalten. 
Aber auh in Epmodal= Befchlüffen jenes Zeitalter findet 
man die ganze Strenge jener Partheien in -Anfehung der 
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Öffentlichen Buße ausgefprochen. Am auffallendſten ge⸗ 
ſchieht dieß in den Beſchluͤſſen der Synode zu Elvira in 
Epanien (Concil. Illiber. a. 805) can. 1.2.6. 7.'8. 
10 ff., wodurch alle Goͤtzendiener, Zauberer, Ehebrecher, 
- Blutfchänder u. a. von der MWieder- Aufnahme gänzlich 
ausgefchloffen werben, mit der binzugefügten Acußerung : 
Placuit, nee in fine(i.e. vitae) communionem ac- 
cipere. | 
Auch iſt charafteriftifch, daB ſelbſt Cyprianus 
nicht nur einrdumt, daß viele Bifchöfe der firengeren Mei⸗ 
nung und Obſervanz zugethan wären, ohne deshalb die 
Vorſteher und Gemeinen von der laxern Obſervanz zu 
verdammen und die Kirchen-Gemeinſchaft mit Ihnen auf 
zuheben. Seine Worte find epist. LII. ad Anton. Opp. 
T. I.p. 127: Nam et moechis a nobis poenitentiae 
tempus conceditur, et pax datur. Non tamen ideirco 
virginitas in ecclesia deficit, aut continentiae proposi- 
tum gloriosum per aliena peccata languesctt — — —. 
Et quidem apud Antecessores nostros quidam de epis- 
copis istic in provincia nostra dandam pacem moe- 
chis non putaverunt, et in totum poenitentiae 
locum contra adulteria clauserunt, non ta- 
men a Coäöpiscoporum suorum collegio recesserunt, 
aut catholicae ecclesiae unitatem vel duritiae, vel cen- 
surae suae obstinatione ruperunt: ut quia apud alios 
adulteris pax dabatur, qui non dabat, de ecclesia sepa- 
raretur, Manente concordiae vinculo et perseverante, 
catholicae ecclesiae individuo sacramento, actum suum 
disponit et dirigit unusquisque Episcopus, rationem 
propositi sui Domino redditurus. Wenn der Verf. hier» 
bei auch nicht an Tertullian's Perfönlichfeit gedacht 
bat, weil er von Biſchoͤfen und Mit-Bifhöfen 
redet, was auf T. nicht paffen würde, fo meint er doch 
die Montaniftifchen Grundfäge, welche diefer non ihm fo 
‚Hochgeachtete Meifter in feinen fpäteren Schriften, befon« 
. ders in ber Abhandlung de pudicitia, geäußert hatte. 


% 
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Eie Hatten alfo allgemeineren Eingang In ber Afrifani- 
(chen Kirche gefunden und in Gemaͤßheit derſelben wur» 
den bie Moechi und Adulteri nicht wieder aufgenoms 
men. Aller Wahrfcheinlichkeit nach wurden auch die Bi- 
gami bierunter mit begriffen, da gerade die Montaniften 
die Eigenbeit hatten, die Bigamia (successiva) bem Adul- 
terio glei zu feßen. Cyprianus mißbilliget zwar dieſe 
Anficht und Gewohnheit, Hält fie aber nicht für hinlaͤng⸗ 
lich, um eine kirchliche Trennung zu bewirken. Er fchließt 
alfo ſo: Wenn die Einigkeit in der Kirche, bei biefer Ver. 
fchiedenheit in Theorie und Praris, bisher beftehen konn⸗ 
fe, warum ſollte fie nicht auch fernerhin eben: fo gut noch 
beſtehen können? Er tadelt alfo am Novatianus und 
feinen Sreunden nicht fowohl den fraglihen Grundfag 
felbft, al8 vielmehr die Anwendung und Ausdehnung defs 
felben, ode, daß die Novatianer fich von denjenigen £rens 
nen, welche nicht diefelbe Strenge anwenden. 

V. Der zuletzt und ſchon oͤfters erwähnte Cypria⸗ 
nus iſt ber ältefte Echriftfieller, welcher in Anfehung der 
Buße die milderen Grundfäge empfohlen hat, welche fpä- 
teehin, mit einigen Ausnahmen, von ber Mehrzahl ber 
Lehrer angenommen und in ber Kirche zur Ausführung 
gebracht wurden. Außer feinen hieher gehörigen Briefen, 
woraus fchon das Wichtigfle mitgetheilt worden ift, ent⸗ 
Hält feine im J. 251 abgefaßte Echrift de Lapsis bie 
am meiften zuſammenhaͤngende Erflärung über diefen Ges 
Henftond, und verdient daher ihrem Haupt⸗Inhalte nach 
angeführt zu werden. Es ift hierbei von Wichtigkeit, daß 
Enpriannd dieſe Schrift (fo wie die bamit verwandte de 
unitate ecclesiae) zuerft in ber Gemeine zu Karthago oͤf⸗ 
fentlich vorlefen ließ und fie fodann nach Rom fchickte. 
Bol. Epist. LIV. ad Cornelium de pace Lapsis danda. 
Opp. T. I. p. 186 — 140. Seine Abficht war, auf der 
einen Seite dem Leichtfinne, womit Felicissimus die Ab» 
gefallenen aufgenommen batte, auf der andern der uner⸗ 
bittlichen Strenge, womit fie Novatianus und fein An- 
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hang ausgeſchloſſen wiſſen wollte, vorzubeugen: Ohne 
ernſtliche und anhaltende Buße kann niemand auf Ausſoͤh⸗ 
nung mit der Gemeine hoffen. Die Suͤnden⸗Vergebung 
iſt Gottes Sache; aber die Kirche hat die Verpflichtung, 
zwar auf ſtrenge Satisfaction zu dringen, um ſich vor der 
Gefahr der Verunreinigung und den Vorwuͤrfen des Leicht⸗ 
ſinnes ſicher zu ſtellen, aber auch nicht durch zu großen 
"Eifer eine Härte zu beweiſen, welche den verföhnlichen 
Grundfägen ber chriſtlichen Religion widerſtreiten würde. 
Aber die Hauptfache hierbei find die Märtyrer 
und Befenner, welche in diefer Periode als eine Ark 
von vermittelnder Macht zwiſchen die Kirche und Büßen» 
den (oder Abgefallenen) eintraten, und in den Verhaͤltniſ⸗ 
fen Beider eine unerwartete Veränderung bervorbrachten, 
wodurch hauptfächlich die Biſchoͤfe in eine nicht gerine 

ge Verlegenheit gefett wurden. 

Schon Fertullianug fennet die Gewohnheit, daß Ab: 
gefallene auf Interceffion und SZürbitten der Märtyrer 
von ber Kirchen: Buße losgefprochen wurden, oder eine 
Milderung derfelben erlangten. "Beides wurde unter ber 
Benennung indulgentia verftanden, welches alfo 
ganz in der gewöhnlichen lateinifhen Bedeutung und im 
römifch « juriftifchen Sprachgebrauche genommen wurde. 
Ein folcher Erlaß oder Nachlaß der Kirchen-Strafe (wor⸗ 
aus Ablaß entflanden) durch Verwendung der Martys 
rer, wird von T. fehr gemißbilliget. In der Schrift ad 
Martyres c. 1. fagt er; Quam pacem quidam in ec- 
clesia non habentes, a Martyribus in carcere 
exorare consueverunt. Et ideo eam etiam pro- 
pterea in vobis habere et fovere et custodire debetis, 
ut si forte et aliis praestare possitis. Noch ſtaͤrker drücke 
er ſich de pudicit. c. 22 aus: At tu jam et in Marty- 
ras tuos effundis hanc potestatem, ut quisque ex con- 

“ sensione vincula induit adhuc mollia in novo custodiae 
nomine, statim ambiunt moechi, statim adeunt forni- 
catores, jam preces circumsonant, jam lacryınae cir- 
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cumstagnant maculati.cujusque, nec ulli magis aditum 
carceris redimunt, quam qui ecclesiam perdiderunt, 
Violantur-viri et foeminae in tenebris plane ex usu li- 
bidinum ndtis,et pacem ab his quaerunt, qui de su 
periclitantur. Alii ad metalla confugiunt, et inde com- 
municatores revertuntur, ubi jam aliud martyrium 
necessarium est delictis post martyrium novis. — — 
— — — Quis permittit homini, donare, 
quae Deo reservanda sunt? a quo ea sine 
excusatione damnata sunt, quae necApo- 
stoli, quod sciam, Martyres etipsi dona-' 
bilia jugicaverunt. — — Sufficiat mar- 
tyri, propria delicta purgasse. Ingrati vel 
superbi est, in alios quoque spargere, quod pro magno 
fuerit consecutus. Quis alienam mortem sua solvit, 
nisi solus Dei filius? 

Biel fchonender, ſowohl gegen bie Märtyrer, als 
gegen bie Büßenden, ift dag Urtheil des Dionysius 
Alexandrinus in feinem Eendfchreiben an den Bifchof 
Sabius und die Geiftlichfeit von Antiochien bei Euseb. 
‚hist. eccl. lib. VI. c. 41. 42. Man ficht deutlich, daß 
er die Verwendung der Märtyrer für die aus Schwachheit 
Gefallenen alg gültig annehmen, aber in diefer Angelea 
genheit nichtd ohne Uebereinfiimmung mit den Antioches 
nern thun möchte. Er referirt, daß die heiligen (210%) 
Märtyrer einige ſchwache Brüder, welche zur Zeit der Ber« 
folgung den Goͤtzen geopfert, ir Betracht ihrer Ruͤckkehr 
(uv ETICTPOPNV xal uETavoiav avrwy löuvTes) 
und in Erwägung, daß Öott, der den Tod des Suͤnders 
nicht will, verzeihen werde, wieder in die Kirchen-Gemeins 
fchaft aufgenommen und zur Communion zugelaffen haͤt⸗ 
ten. Hierauf ſtellet er die Frage: Ts oñv nulv, adeh- 
got, — Tourw» suußouhevsre; ri ru nORxTEON; 

sUuynpor “ui ouoyv@peves «urois KUTUOTWNEY, 
xa? Tv xgloıy aurav xc zıv zapıv priatouen; 
xai Tois Ehemdeiosy Un auruy 2o70revonp sd“; 7 
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7m xoici⸗ avrov adsxzov [a}. &dx0»] — 


N 


da, wa doxuaoras aurous TS Exeivoy — 
— — xce rij⸗ Xonszornre Aunnoaper, xai , 


Env rasıv AVaoHEvaomuE» [add. xcè zo» Os0» nap- 


ofvvonev]. Kür eine Etörung der Ordnung hält es 


Dionyfins allerdings; doch hat er gewiß nicht ohne Grund 


-auf die Ruͤckkehr und Buße der Abgefallenen aufs 


merkſam gemacht, fo daß die Buße felbft nicht aufgehoben, 


- fondern nur erleichtert und abgekürzt werden fol. 


Und dieß if nun auch Cyprian's Meinung. Nir⸗ 
gends war die Intervention der Maͤrtyrer ſo gemiß⸗ 


braucht worden, als in der Africaniſchen Kirche zur Zeit 
der Decianiſchen Verfolgung. Große Schaaren der Ab⸗ 


truͤnnigen (bemerkt Schroͤckh in der chr. Kirchengeſch. 
Th. IV. ©. 285) verſchafften ſich auf einmal Empfeh⸗ 
lungs-Schreiben der Märtyrer, auch wohl der Bes 


$enner, an die Gemeinen zur Wiederaufnahme in biefelben - 


(libellos pacis). Da wurde gar fein Unterfihieb 
mehr gemacht, feine Prüfung unter den Bittenden ange- 
ſtellt; ihr gewaltiged Zubringen bob alle Behutſamkeit 
auf, und bisweilen waren nicht einmal die Namen derje= 
nigen ausgedrückt, die folche Empfehlungs- Schreiben, ges 
meinfchaftlich mit andern, vormwiefen. Es fcheint fogar, 
dag manche fie mit Gelde erfauft Hatten. Cyprianus 


befand fi) damals (im J. 250) in feinem Zufluchtdorte, 
den er wegen der Verfolgung gewählt hatte. Anſtatt 


daß die Lehrer feiner Gemeine dieſes unregelmäßige und 
ungeflüme Anhalten feiner Beurtheilung überlaffen und 
jedem Theile den nöthigen Unterricht darüber ertheilt 
hätten, eilten fie vielmehr großentheild, die Abgefallenen 
in alle Rechte der übrigen Ehriften wieder einzufegen. 


pre Namen wurden in dem feierlichen Kirchen> Gebete . 
angeführt, ohne daß fie-einen Schein von firchlicher Buͤ⸗ 
fung angenommen, oder nur ein Öffentliches Befenntniß 


ihrer Eünden (exomologesis) abgelegt, ohne daß ihnen 


der Biſchof und die Übrigen Lehrer die Hände aufgelegt 
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. Mitten, wurden fie zum 5. Abenbmahle zugelaffen. Nicht 
tamal die Märtyrer und Bekenner hatten es verlangt, 
bob ſolchergeſtalt alle firchliche Ordnung übertreten wers 
tm follte. Es hatte beinahe dag Anſehen, als wenn bie 
ariklihen Lehrer den Abfall von ihrem Glauben begün« 
figen und aufmuntern wollten; und fo viele Verſehen 
ven allen Seiten wurden mitten im Laufe der Verfolgung 
begangen. | 
Kein Unbefangener wird die Mäßigung und Klug⸗ 
heit Cyprian's in diefer fchwierigen Lage verfennen. Die 
noch vor feiner Ruͤckkehr nach Karthago in diefer Angeles 
genheit erlaffenen Sendſchreiben an die Geiftlichen und 
Gemeine zu Karthago und an bie Märtyrer und Bekenner 
(ep. VIIL. ep. X. ad Martyres et Confessores, qui 
Lspsis petierunt dari pacem), jeugen von eben fo viel 
Achtung für das Märtprerthum, als Eifer für gute Zucht 
md Drbnung. Er ermahnet die Lebteren, auch dadurch, 
daß fie zur Erhaltung ber fo Heilfamen Kirchen» Zucht 
nitteirkten, ein guted Exempel zu geben: ut, a quibus 
tam deorte et fortiter servatur fides Domini, ab iis- 
dem lex quoque et disciplina Domini re- 
servetur. Nam cum omnes milites Christi custo- 
dire oporteat praeceprum imperatoris sui, tum vos ma- 
gis praeceptis ejus obtemperare plus convenit, qui 
exemplum ceteris facti estis et virtutis ettimoris Dei. 
Weiterhin (p. 35) fagt er: Quibusdam Lapsis pacem 
dari postulastis, cum persecutione finita convenire in 
unum cum clero et recolligi coeperimus: illi (Presby-— 
teri) contra evangelii legem, Contra vestram quoque 
honorificam petitionem, ante actam poenitentiam, ante 
Exomologesin gravissimi atque extremi delicti factam, 
ante manum ab Episcopo et Clero in poenitentiam im- 
positam, offerre pro illis et Eucharistiam dare, id est, 
-anctum Domini corpus profanare audeant, 
Serner verlangt E. von ihnen (p. 37): Sed et illud 
‚sd diligentisım vestram redigere et emendare debetis, . 
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ut nominatim'designetis eos, quibus pacem dari 
desideratis. Audio enim, quibusdam sic libellos fieri, 
ut dicatur: Communicet illecum suis, quod 
nunquam omnino a Martyribus factum est, ut incerta 
et coeca' petitio invidiam nobis postmodum ‘cumulet., 
Late enim patet, quando dicitur: ille cum suis; 
et possunt nobis viceni, et.triceni et amplius offerri, 
qui propinqui et affines, et liberti ac damestici ese 
ässeverentur ejus, qui accipit libellum. Et ideo peto, 
ut eos, quos ipsi videtis, quos nostis, gquorum poe- 
nitentiam satisfactioni proximam con- 
spicitis, designetis nominatim libello, et sic ad nos 
_ fidei ac disciplinae congruentes litteras dirigatis. 

Nach denfelben Gefichtspunften und Grundfägen bes 
handelt er auch diefen Gegenftand in der Abhandlung de 
lapsis. Man vgl. p. 3834: Solus Dominus misereri 
potest, Veniam peccatis, quae in ipsum commissa 
sunt, solus potest ille largiri, qui peccata nostra por- 
tavit, qui pro nobis doluit, quem Deus tradidit pro 
‘ peccatis nostris.. Homo Deo non potest esse major, 
nec remittere aut. donare indulgentia sua servus pot- 
est, quod in Dominum delicto graviore commissum 
est, ne adhuc lapso et hoc accedat ad crimen, si ne- 
sciatesse praedittum: Maledictus homo, qui 
spem habet in homine. — — Credimus quidem, 
posse apud judieem plurimum martyrum merita et 
opera justorum; sed cum judieii dies. venerit, cum 
post occasum saeculi hujus et mundi ante tribunal 
Christi populus ejus adstiterit. Ceterum si quis prae- 
‚propera festinatione temerarius remissionem -pecea- 
torum dare se cunetis putat posse, audet Domini prae- 
cepta rescindere, non tantum nihil prodest, sed et ob- 
est Lapsis. gl. p. 836: Ita Martyres aut nihil pos- 
sunt, si evangelium solvi potest; aut si evangelium 
non potest solvi, contra evangelium facere non pos- 
sunt, qui de evangelio martyres sunt. Nemo, fratres 


. 
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dileetissimi , nemo infamet martyrum dignitatem, ‚ne- 
mo eorum glorias destruat et coronas, Manet ineor- 
tuptae fidei robur incolume, nee dicere aliquid aut fa- 
eere contra Christum potest, cujus et spes et fides et 
virtus et gloria omnis in Christo est. 


Dieſes fogenannte Privilegium Martyrum, 
wovon bei Eyprianus fo viel vorkommt und wodurch bie 
Kirchen-Zucht fo fehr geftört wurbe, war übrigeng nur ein 
vorübergehendes Zeit«Ereigniß und es lag in der Natur 
ber Sache, daß fich die Wirkungen davon nicht weit uͤber 
die Zeit der Ehriften-Berfolgungen hinaus erſtrecken fonns 
ten. Indeß iſt es doch nicht bloß als eine Ifolirte Erſchei⸗ 

nung diefes Zeitalter8 merkwuͤrdig, fondern auch, wie es 
ſcheint, als der eigentliche Urfprung der Hagiolas 
£rie und befonderd der Worftellung von der Kraft 
und Wirfung der Kürbitten der Heiligen 
bei Bott. Zwar will Epprianus nur an das zukünftige 
Melt» Gericht gebacht wiffen, two die Verdienfte der Maͤr⸗ 
tyrer (Martyrum merita) und Werfe der Gerechten 
(opera justorum) den Suͤndern großen Vortheil bringen 
mwürbden; aber wer ficht nicht ein, daß dadurch der Vor⸗ 
ſtellung von einer permanenten Vertretung beim goͤttli⸗ 
chen Gerichte der Weg gebahnt wurde? 


Unter den fpdtern Schriftfielern hat feiner die 
Grundfäge Cyprian's beffer vertheidiget und angewendet, 
als der fchon früher von ung erwähnte Pacianus, Bi- 
fchof von Barcelona, telcher bis zum Jahre 380 lebte. 
Die von ihm übrig gebliebenen Abhandlungen, welche ſich 
faͤmmtlich auf die Kirchens Buße begiehen und noch nicht 
fo benugt worden find, wie ed die Wichtigkeit des Inhalte 
und die VBorzüglichkeit der Darftelung und Schreibart - 
wünfchenswerth macht, find zuerft von Tilius 1538,..fe+ 
dann wiederholt 1555 und 1564 edirf worden ,. und fite 
ben auch in der Bibliotheca Patrum; edit. Marg.. de 


la Bigne. Paris. 1575 f. p. 302 — 326. Einen 
Reunter Band, G 
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Auszug daraus und eine Nachricht über den Verfaſſer 
findet man in du Pin Nov. Bibl. atctor, ecel. T. IF. 
p. 175 — 183. In den drei Briefen an den Novatianer 
Simpronianus vertheidiget er den Cyprianus ‚gegen bie 
Verunglimpfungen der Novatianer und beftreitet ben - 
"Disciplinar » Rigorismus berfelben mit einfachen, aber 
einleuchtenden Gründen, Die Adhortatio ad Poeniten- 
tam enthält ebenfalls intereffante Bemerkungen. Er ſagt 
unter andern: Praeterea nullus existimet, hunc ipsum 
de poenitentiae institutione sermonem solis tantum- 
moõdo poenitentibus ordinatum; eum in hano qua- 
si fibulam totius eoclesiae disciplina no- 
detjur. Quando ct Catechumenis, ne in hoc transeant, 
et fidelibus, ne in hoc redeant, providendum sit: ipsis 
vero paenitentibus, ut celeriterad hujus operis fructum 
perveniant, laborandum. Wichtig iſt der Unterfchied, 
welchen Pacianus zwiſchen Verbrechen (crimina)-und Sün- 
den .(peccata) macht. Unter die erfiern gehören vorzugs⸗ 
weife: Idololatria, Homicidium, Adulterium. 
Diefe find capitalia et mortalia und man fann nicht laut 
und flarf genug davor warnen. Dennoch dürfen auch fol 
che Verbrecher nicht von ber Buße ausgefchloffen und ber 
Derzweifelung preisgegeben werden. Die Abhandlung de 
baptismo ſtehet ebenfali® in Verbindung mit ber Lehre 

son der Buße. Es ift darin befonders folgende Stelle zu 
“ bemerfen: flaec autem (fides, justitia etc.) compleri 
alias .nequeunt, nisi Lavacri et Chrismatis, 
et Antistitis Sacramento. Lavacro enim pec- 
cata purgantur; Chrismate Spiritus $. superfunditur, - 
. ütraque vero ista, manu et ore Antistitis impetramus: 
atque ita totus homo renascitur et innovatur in Chri- 
ötö,'ut sicut resurrexit Christus a mortuis, sic et nos 
in'novitate vitae ambulemus, id est, ut depositis vitae 
veteris enroribus, idolorum servitute, crudelitate, for- 
‚ Ricatione, luxuria, ceterisque vitiis carnis et sanguinis, - 
novos per Spiritum mores sequamur in Christo, fidem, 
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pudioitiam, innocentiam, castitatem. At sicut porta- 
vimus imaginem terreni hominis, portemus et ejus, 
qui de ooelo est. ete. 

VI. Die vorzäglihfien Schriftfiellee vom IV— VI 
Jahrhundert, welche von ber Kirchens Buße Handeln, find: 
Ambroſins, Augufinug, Caͤſarius, Eaffias 
aus, Fauſtus Regienſis, Bafitins db. Gr, 
Chryſoſtomus m. a. ie befchäftigen ſich haupt 


ſaͤchlich mit ber Unterfcheibung der Gradual⸗Verſchieden⸗ 
heit der Sünden, mit dem Unterfchiede zwifchen crimen 


and peccatum (Augustin. Enchirid. c. 71. Serm. XLI. 
Tract. 41 in Joan. de civ. Dei XXL c. 27. de symb. LL 
ec. 7. Ambros. de poenit. II. c. 10. u. a.), peccata capita- 
la, mortalia, venialia, remissibilia u. ſ. w. Unter die capi- 
talia etmortälia rechnete man in ber Regel drei Verbrechen, 
worüßer fi) Faustus Regiensis epist. ad-Paulin. fo aus- 
brüdt: Tria itaque haeo capitalia: sacrilegium, 
adulterium, homicidium;. nisi haec perfectae 
poenitentiae fuerit expiata remediis, perennibus illi 
concremabuntur incendiis — wobei -jeboch fchon ber 
Dogmatifche Geſichtspunkt vorherrfcht. Als Regel galt: 
daß für folche Vergehungen nur einmal Buße und Abfos 
Iution verflattet werde; alfo baffelbe, was fihon Ori- 
gen. Hom. XV, in Levit. Opp. T. VI.p. 227 (Obertb.) 
gefagt hatte: In gravioribus enim eriminibus semel 
tantum poenitentiae eonceditur locus: ista vero com- 
munia, quae frequenter incurrimus, semper poe- 
nitentiam recipiunt, et sine intermissione re- 


dimuntur. 


Die Hauptpunkte aber in Beziehung auf die Wieder⸗ 


Aufnahme, waren folgende s 
1) Obgleich durch mehrere Synobals Befchlüffe ges 
niffe Termine, ſowohl für die Buße überhaupt, ale für 
die eingelnen Buß» Stationen, (f. oben) von drei, fieben 
und schn Jahren fefgefegt waren: fo gab es über die 
Zeit⸗Dauer der Buße boch nie cin augemaine⸗ Geſetz, und 
2 
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wir finden daher, nach Verfchiedenheit der Zeit und Ders 
ger , verfchiebene Obfervangen. Auch ermächtigten mehrere 
Synodal ⸗Decrete bie Bifchöfe zu des Befugniß, bie Buß⸗ 
Termine, nach Befinden der Umſtaͤnde, abzukuͤrzen, oder 
auch zu verlängern. Dieß gefchah insbeſondere Conail. 
Nicaen. c. XII. und Angyran. c. V. Das erftere fpricht 
bloß von Abkürzung für diejenigen Buß-Eanbidaten, weis 
be ſich durch aufrichtige Neue, durch Strenge und gute 
Werke ausgezeichnet haben. Gegen biefe follen die Bis 
ſchoͤfe ihre menfhenfreundliche Rachficht berveifen (pe⸗ 
AavdgmnoTspo» Ti Tepi aurwy BovAsvsacden). In 
dem Ancyren. Decrete heißt es: Tovs d& ETIaKonous 
dovoiav Eyeıv ro⸗ —R ens niorooꝙi doxı- 
Haouyras pilavdpunsvschat, N nisione npOrTI- 
Bevas yoovor, 00 nayray ddxsal co mo0u- 
09 Bios, xalo uera savra,tistraßsche 
sal ourws 7 gilardgunia Enıusrgeiohn. Achnliche 
Verordnungen enthält auch Concil. Uerd.c, V. Chal- 
cedon. c. XVI., wo «8 heißt: Opioausv de Eyeıy Fnv 
evdarrlar zis in avrois pilavdpwniag Ton 
“ara Tonov Enioxonov. Die Berüdfichtigung der vita 
ante acta und bed DBetragend während der Buß⸗Zeiten 
verdient dad größte Lob und zeiget von einem erfreulichen 
Beftreben, durch die Buße auf fittlich «religiöfe Beſſerung 


iu voirfen. 


2) Dieß ift alfo die fo oft erwäßnte Indulgen- 
tia, worüber Binham (Antig. VIII. p. 178)-die rich⸗ 
tige Bemerfung macht: Non fuit potestas, uti-quidem 
nunc venditatur, liberandi animas ex poenis ignis pur- 
gatorii, per multa et magna merita, sive opera super- | 
erogationis, quaesscriptores ecclesiae Romanensis T he- 
saurum.ecclesiae vocitant, cujus summus Pontifer 
unus solus administrator esse perhibetur: sed antiquis 
temporibus indulgentia nihil erat amplius, quam haec 
potestas, quam unusquisque habebat Episcopus mode- 
randi poenas canonicas, quae in decursu poenitentiae 
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infligebantur peccatoribus, ita ut si quem Episcopws 
in poeniterijia prae aliis videret navum et strenuumi, 
libertatem haberet, tempus poenitentiae ejus immi- 
zuendi, hoc est, ab exercitationibus poenitentialibus 
aliquid relaxandi, eumque citius quam reliquos ad com- 
munionem admättendi. | i 

Hei der durch die Gefahren des Abfalls und die Zes 
lotypie einzelner Sekten und Lehrer erjeugten großen 
Etrenge der Kirchen⸗Geſetze in Betreff der Buße, war 
diefe den Bifchöfen, im Vertrauen euf ihre Bhilanthropie, 
eingeräumte Gewalt gewiß von guten Folgen; und wenn, 
auch ſpaͤterhin Mißbrauch daraus entfiand. fo barf man 
boch die gute Abfiche der Kirche deshalb .niche verfeunen. 

Daß diefe Indulgenz, von welcher der römifche Bis 
ſchof Vigilins (ep. II. ad Eleuther. c. 8) fagt: im a«- 
stimatione Pontificum per suas Dioeceses relinquatur, 
ut si qualitas et poenitentis devotio fuerit approbata, 
indulgentiae quoque remedio sit vicina — dennoch nicht 
gang willkuͤhrlich, ſondern durch eine gewiffe Obſervanz 
geregelt war, iR unter andern fon daraus zu erfehen, 
daß fie ordnungsmaͤßig in der Karmoche ertheilt wurbe. 
Kirche und Etaat fianden in Anfehung diefer Idulgen- 
tia Paschalis in Wechfel-Wirfung ; denn, wie es 
nicht an Beifpielen fehlet, daß durch Interceſſion der Re⸗ 
genten und Magiftrate bei den Bifchöfen die Buß-Strenge 
den Büßenden nachgelaffen oder gemildert wurde, fo war es 
(yon auch vomIV Jahrhundert an ein oft ausgeuͤbtes Necht 
der Bifchöfe, durch ihre Verwendung bei der weltlichen 
Obrigkeit, gewiffen Berbrechern Berzeihung oder Milderung 
der Strafe auszuwirken. Vgl. Denkwuͤrdigkeiten Th. IL 
©. 231. 289. ” 

3.) In den alten Synodal» Befchlüffen (z. B. Con- 
oil. Nliberit. c, 3. 5. 14), beim Cyprianus (ep. 54) 
und andern Schriftfiellern findet man häufig die Benennung: 
Poenitentia legitima, Poen. plena, Poen. 
justa und ähnliche. -Dieß verfichen Marche theils von 
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den feſtgeſetten Buß⸗ ‚Zerminen, theild von ber. regelmds 
Eigen Beobachtung ber Buß» Grabe oder Stufen (f. oben). 
Allein fchon in Albaspinae; Obseryat. lib. II. c. 
80. (vgl. Not. in Conc. 1llib, c, 8.) iſt gegeigt, daß 
dieß micht richtig fey. Der Verf. bemerkt: „Ut poeni- 
tentia nenseretur legitima, non satis erat explere 
tempus constitutum ab Episcopo, ut volunt Garsias 
‘et Binius, sed ea legitima vocabatur, quam bona 
fide ducebant poenitentes, et cum domi et in ecclesia 
zoctu .et interdiu perpetuis aerılmnis sese exeroerent, 
et lacrymis, fletibus et multis praeterea signis animi 
dolorem clam et publice testorentur. Illegitima 
autem dicebatur, quando poenitentes languidius eam 
subirent’et parum dolerent de peccatis, quamvis prad« 
deriptum tempus explerent.“ Mol. Bingham. An- 
tig. VIII, 181 — 82. Es iſt alſo baffelbe, was Chry- 
sostom. Hom, XIV in 2 Cor. p. 644 mit andern Worten 
fügt: Ov FoUTo inro ‚xgovov nAndog, aA wurng . 
dLopdwoıy' FOUTO roivu⸗ eniösıon, el xarEvUyngar, 
7] uereßaAovro, nal To navy yeyover. Die Poeni- 
tentia legitima, plena et justa iſt alfo fo viel als vera, 
sincera et seria, vere christiana, non simulata, veros 
fructus afferens etc. 

4.) Mit der eben erwähnten Indulgentia iſt nahe 
verwandt und nur in gewiſſer Ruͤckſicht verſchieden die Be⸗ 
fugniß, denjenigen Verbrechern und Excommunicirten, 
welche nach der Strenge der Kirchen⸗Zucht, nicht wieder 
in bie Kirchen⸗Gemeinſchaft aufgenommen werden durften, 
in Lebens. und Todes Gefahr die Abſolution zu erthei⸗ 
len. E8 wurde aber dieſe Abfolution nicht bloß als ein 
Recht, fondern auch ald eine Pflicht der Geiſtlichen ange« 


fehen; ja die Canon. Apost. can. XLIV (al. LII) be» 


drohen fogar die Geiftlichen, welche die Abfolution in fol 
hen Fällen verweigern, mit ber. .Ubfegung. In ber Res 
gel follte zwar jede Wieder: Aufnahme durch den Bifchof 
geſchehen; ba dieß aber oft nur mit der größten Schwies 
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rigfeit, oft gar nicht gefchehen Fonnte, fo durften auch 
die Presbyter und Diakonen die Stelle deffelben vertreten, 
Doch finden wir immer die Erinnerung, daß Presbyter 
ud Diafonen hierbei nur im ausbrüdlichen oder ſtillſchwei⸗ 
gendem Auftrage des Biſchofs, und sub spe rati, han⸗ 
dela follen. Concil. Carthag. II. c. 3 und 4. 9a, 
es fehlet ſogar nicht an Beifpielen, daß felbft Laien, ja 
fogar Kinder die Ausföhnung mit ber Kirche bewirkt, oder 
Sterbenden den Frieden ertheilt haben. Einen folchen 
Fall erzäßle Euseb. hist. ecel. lib. VI. c. 44,, wo nad 
bem Berichte des Dionyſius von Alerandrien angeführt 
xird; daß ein ſonſt wackerer, aber zur Zeit der Verfol⸗ 


‚sung abgefallenes Greis, durch feinen Enfel, einen klei⸗ 


mn Knaben, abfolvirt wurde. Als der kranke Greis 
fein Ende herannahen fühlte, ſchickte er, feinen Enkel zum 
Presbyter, mit der Bitte: ihn fchleunigft zu abfoloiren 
(dürzoy ne anoAvoars). Da .diefer auch frank war, 


und dach einen Bußfertigen nicht hoffnungslos aus ber 


Belt gehen laſſen wollte (mas der Biſchof auf's firengfte 
serboten hatte), fo übergab er dem Knaben etwas Euchas 
tie, mit dem Auftrage: dieſelbe ein wenig anzufeuch- 
ten und dem Greiſe in den Rund zugeben *). Der Knabe 





) In Jexte flehet: Peuyd vis zuragiorlag Edanev [dmtdwxer] 
Te zuudagip, anoßgekas nellvang, ul To zgeoßdrn xard 
zes srönarog Zrıorafas. Die lat. Ueberfehung hat: Exiguam 
eucharistiae partem puero tradidit, jubens, ut in aqua 
intinetam Seni in os instillaret. Stroth überſetzt: So 
gab er bem Knaben einwenig geweihtes Brodt, und befahl 
ito, es anzufeuchten und dem Alten in den Mund fließen zu laffen, 

Der erſte überfeher hat bel aqua intinctam gefehlt (da «xzo- 
Besktas hier natürlicher deintinctione in vinum zu verftehen iſt); 
der zweite unter suzagıorla zu einfeitig bloß das geweihte 
Brobt verflanden, da boc zur Gonfecration (welche hier eine 
praesanctificatio, mgou@ysaouog, ift) beide Elemente erfoderlich 
waren. Diefe Art der Communion gehört zu ber in ber alten 

Eteche gewöhnlichen Privat: und Kranken s Gommunion. ©. 
Denbwürdigkeiten Ah. VII. &. 164 — 65,, wo ebenfalls eine 
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handelte dee Vorfehrift gemäß und ber Greis verfchieb 
amnittelbar nach dem Empfange. Dionyfiug füge bie 
Unmerkung hinzu: Ip ouz Evagyds. darnondr wal 
sapduanıy Eng udn, za ENG anapziac ekaisıp- 
Oslons, öni moAloig ois Engafe wakois OuodoyndN- 
var duyndn ”). Die ift deshalb wichtig, weil man dar⸗ 
aus erfieht, baß- fchon damals die Vorfielung gefunden . 
wvurde, daß bie Abſolution ſich nicht bloß auf die Auf 
hebung der Excommunication und Kirchen⸗Strafe, ſon⸗ 
bern auch auf die Suüͤ—nden⸗Vergebung von Seiten 
Sottes beziehe — eine Vorkelung, weiche fpäterhin die 
«gemein berrfchende wurde. 
Ä Daß man aber eine folche Kranfen- Abfolution (ab- . 
salutio s. indulgentia in articulo martis), welche man 
am richtigſten mit ber fogenannten Noch» oder Jach⸗ 
Zanfe zu vergleichen hat, nicht für vollgültig, fonbern 
nur für eine Art von Surrogat hielt, wird am deutlichſten 
durch den Umftand erwiefen, baß die Buße, in dem Falle, baß 
der Büßende wieder gefund wurde, aufs neue angefangen 
und vorfchriftsmäßig zu Ende ‘gebracht teerden mußte. 
Wenn man auch) in Betreffder Nach:Uebung giemlich gelinde 
war und diefelbe zumeilen auch ganz verließ, fo mußte doch 
auf jeden Fall eine folche Roth -Abfolution die bifchöfliche 
Beſtaͤtigung erhalten. Diefe erfolgte durch Hands Aufs 
legung des Biſchofs, welche ald die allein gültige an 
gefeben wurde und die von andern Geiftlichen ertheilte erft 
autorifirte, fo daß legtere nur dann für gültig galt, 
wenn der Büßende ſtarb und dag ultimum viaticum, Wie. 


©telle aus Dionysius Alex. angeführt ifl. Bol. Chr. Sonn- 
tag de intinclione panig eucharistici in vinum. Altdorf. 
1695. 4 

*) Die erwähnten beiben teberfeper haben auch biefe Stelle zu frei 
überfegt und befonbers in das Wort öpolayoßijsaz zu viel hins 
eingetragen, wenn man gleich nicht in Abrebe flellen Tann, daß 
der Sinn ben Ausſprüchen Chriſti: Wer mid bekennet u 
f w. nicht angemefien ſey. 
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6 In den Nicen. Deereten (Concil. Nio. c. 18) heißt, 
mit fi nahm. Daß es wenigſtens in der Afrikaniſchen 
Kirche fo gehalten wurde, iſt aus Concil. Carthag. II. 
c. 8. 4. WV. c. 76 — 79. u. a. zu erfeben. Wenn . 
Albafpindug Biefe bifchöfliche Eonfirmation für eine 
aligemmeine Einrichtung ber ganzen alten Kirche erklärt, ſo 
wirdin Pertſchen?s Verf. einer Kirchenhifl. des IV. 
Jahrh. TH. II. ©: 322 diefe Meinung zwar für richtig . 
erklaͤrt, die Einrichtung der alten Kirche aber mit harten 
Wötten getadelt. „Der Hochmuth und die Tyrannei ber 
Bifhöfe waren Urfache bavon. Diefe wollten nicht haben, 
daß die Loszaͤhlung eines Prieſters, außer dem Nothfall, 
fo Eräftig als die ihrige ſeyn folte. Sie allein wollten 
nur bie Buß Zeiten mildern. Alſo wurden biejenigen, 
(0 als Kranke Stiederber Kirche waren, nach erlangter Ges 
fundheit, wieder Auggefchloffene, ohne daß ſie etwas Neues 
gu Schulden gebracht. Ale Kranke hatten fie dad Mahl des 
Deren genofien; ald Befunde waren fie deffelben beraubt. 
Eh: dieß nicht eine Tyrannei, fonderlich über die Ge⸗ 
roiffen? Starben Manche auf Reifen gar ohne Ausſoͤh⸗ 
nung, hatten fie nach) ihrem Tobe, mie ſchon erinnert, 
vollfommene Gemeinfchaft gleich denjenigen, welche im 
Schooße der Kirche verfchieden (Concil. Carıhag. IV. 
c. 79) Doch die ſchon Audgefühnten wurden wieder 
in den Buß⸗Karrn geſpannet, damit der Bifchof noch 
fein Wort fprechen konnte. Wenn diefes gefchehen, fo 
waren auch diejenigen quitt und los, welche verfchiebener _ 
Unthaten toegen Buße getban (Concil. Losdic. c. 2). 
Der Bifchof ſelbſt mußte mit folchen Auggeföhnten Ges 
meinfchaft pflegen (Concil. Carthrg. IV. o. 1), 

Da faft alle neueren Schriftfiellee (und darunter 
anch mehrere Fatbolifche) in diefen Tadel der alten Kirche 
einflimmen, fo erfobert die Pflicht der Unpartheilichkeit, 
das nicht zu verfchtweigen, wodurch diefes Verfahren ge 
scchtfertiget, oder doch wenigſtens entfchuldiget werben 
faun. Alles konmt darauf an, die Sache nach den Zeit⸗ 
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verhaͤltniſſen zu beurtheilen. Wenn man bedenket, wel⸗ 
chen Unfug die Interceſſionen und Abſolutionen der Maͤr 
tyrer und Bekenner veranlaßten, und wie viel Klagen uͤber 
die Mißbraͤuche, welche mit der Noth⸗ und Kranken⸗Taufe 
(End rije wAsune, „daher Clinici) getrieben wurden, ſchon 
laͤngſt erhoben waren, fo- wird man gewiß das Beſtreben 
der Biſchoͤfe, durch Aufrechthaltung einer firengen Ord⸗ 
nung ähnlichen Mißbräuchen vorzubeugen, Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen. Niemand wird läugnen können, daß 
‚durch Leichtfinn, Derftelung, Heuchelei unb Beſtechlich⸗ 
keit (wovon beim Eyprianug mehrere Beifpiele vorkommen) 
Reſultate hervorgebracht wurden, welche die ganze Kirs 
" den ⸗Zucht aufzulöfen drohten. Durch die bifchöfliche 
. &onfirmation der von Anbern für den Noth⸗-Fall ertheils 
ten Abfolution, folte ja biefe, wenn der Noth⸗Fall wirk⸗ 
lich eintrat, nicht ungültig werden; aber wenn man fich 
an bie Regel hielt: cessante causa, cessat effectus, fo 
lag darin gewiß weniger Nachtheiliged, als beim Gegen⸗ 
theile, wo bie Vorſtellung vom opus operatum biel 
ftärfer hervortrat. Hier aber erfchien die ganze Hands 
Jung weit mebr in bem Geſichtspunkte einer Ficchlichen 
Disciplinar « Anftalt. 
Daß aber bie Biſchoͤfe hierbei, fo wie bei der gan- 
zen Buß⸗Anſtalt, nicht nach bloßer Willkuͤhr handeln 
konnten, iſt theils aus mehrern Geſetzen, theils daraus 
zu erſehen, daß die Ausgeſchloſſenen das Recht hatten, 
ſich an den Metropolitan, oder an die Provinzial, Sys 
node zu wenden. Vgl. Goncil. Nicen. c. 5. Concil. j 
Sardic. c, 14 u. a. 

5.) Eine ähnliche -Bewandtniß Hat ed mit bem 
Grundfage der alten Kirche, nach welchem die Geiſt⸗ 
lichen nur in feltenen Zällen der Kirchen: Buße unters 
worfen wurben. Hieruͤber faͤllt der Fatholifche Verfaſ. 
bes Auffages: Verſuch einer Gefch. der Kirchenbuße, in 
Fluͤgge's Beyer. zur Gefch. ber Kel. und Theol. Th. 
U. ©. 63, daß Urtpeil: „Die Laft der Öffentlichen Buße 
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drückte Hauptfächlich den Laien. Zwar mußten ſich auch 
in ber erſtes Periode die höheren Beiftlichen ( Bifchöfe, 
Presbyter, Diakonen) wohl oftmald die öffentliche Buße 
gefallen. lafien, und in einem ſchmutzigen Anzuge der Hin 
deauflegunug der Presbyter ſich unterwerfen (Cyprian, 
, ep. 68. 20. 29. Concil. Uiliberit. c. 76). Wein fo 
wie der Seiſtliche fich feit Konftantin d. Gr. immer mebe 
über ben Laien erhob, und wie ſelbſt fein Amt wichtiger 
ward, fo begnügte man fich, ben Bifchof, Presbpter und 
Diakon abzuſetzen. Man glaubte Überdieß, ibn nicht 
doppelt züchtigen zu dürfen, und dieß dem Amte, das 
ee bekleidete, fchuldig zu feyn. Griechen und Lateiner 
ſtimmten hierin überein, Baſilius d. Gr., in feinem 
Buß⸗Kanon, wi, daß der Cleriker, ber eine Todts 
Sünde begehet, worauf damals öffentliche Buße geſetzt 
war, tur fol abgefegt werden. Auguſtinus in fı 
Buche de bapt. contr. Donat. lib. I. c. 1. feßt es al 
. algemein angenommene Marime voraus, ba er es ale 
eine Folge von der Weihe anficht. Er fagt von den Das 
natiftifchen Presbptern: Aut administrant, aut si non : 
administrant, sacramentum ordinationis suae tamen 
‚gerunt, etideo eis manus inter Laicos non imponun- . 
tur. Ueber diefe Regel hielten die Cleriker; eine Mei⸗ 
nung, welche bie. barbarifchen Jahrhunderte im Deccident, 
bie Urſache dieſes Geſetzes, vielmehr beftärkten, ale ſchwaͤch⸗ 
ten. Eben die Verbrechen, welche der Laie öffentlich 
abbüßen müßte, büßte der Höhere Elerifer nie öffentlich. 
Wiewohl diefe Regel litt auch ihre Ausnahmen. 

Diefeg Urtheil enthielt manches Wahre, if aber boch 
zu fireng, und läßt dee Abfiche der alten Kirche, auch 
bierbei die Würde des geiftlichen Standes zu erhalten, und 
alied, was einen Vorwurf oder Verdacht begründen 
koͤnnte, möglichft zu entfernen, nicht. genug Gerechtigkeit 
wiederfahren. Die Vorwürfe, welche die Novatianer, 
Donatiften unb andere Puriften der katholiſchen Geiftliche 
keit machten, nöshigte biefe zur größten Behutfamfeit und 
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Etrenge. Uns demſelben Grunde konnte fein Seiſtlicher, 
wenn er Kirchen⸗Buße gethan, wieder in ſein Amt ein⸗ 
treten, ſondern mußte unter den Laien bleiben. ' Ein Laie 
aber wurde durch bie Kirchen» Buße unfähig, zu einem 
geiftlichen Amte gewaͤhlt zu werden. Dieß verorbnen 
niehrere Decrete ausdruͤcklich z. B. Concil, Carthag. 
IV. c. 68: Ex Poenitentibus, quamvis sitbonus, Cle- 
zicus non ordinetur. Si per ignorantiam Episcopi fac- 
tum fuerit, deponatur a clero, quia se ordinationis 
tempore non prodidit, fuisse poenitentem. gl. Con- 
dl. Aurelian, III. c. 6. Agatli. c. 43. Toletan. I 
e.2.u0. 

Daß aber die alte Kieche gegen bie Bergehungen ber 
Beiftlichen nicht nachfichtig,, vielmehr dußerfi fireng ges 
weſen, bemeifen faft alle Synodal⸗Beſchluͤſſe, welche 
von ber Slerical » Disciplin handeln, ganz beſonders aber 
bie Canones Apostol. can. 3 seqq., wo zugleich ber Uns 
- terfchied zwiſchen den verfchiedenen Graden und Stufen 
ber Strafen genau angegeben wird. Sjn den meiften Säls 
len war die Sufpenfion oder Remotion eine härtere Stra« 
fe, ale die Kirchen Buße, welche, wenn fie vollendes 
mar, für die Laien Feine fo fchlimmen Folgen haben konn⸗ 
te, als für die Cleriker. 





II. 


Von der Art und Weife, wie die Wieder. 
Aufnahme zu geſchehen pflegte. 


1.) Die Wieder⸗Aufnahme ber Buͤbenden wurde 
nicht nur als eine oͤffentliche Handlung, ſondern auch als 
ein Theil des oͤffentlichen Gottes⸗Dienſtes betrachtet. 
Wenn auch die Buße und Abfolution erft fpäter unter bie 
Bapl dee Sacramente aufgenommen wurbe, fo wur» 


— 


| 
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be fe Boch fchon von den diteften Zeiten ber, theils ale 
ein Consequens ber Taufe, ;heild als ein Antecedens 
der Euchariftie, durch eine befundere Beierlichkeit ausge⸗ 
zeichnet. Die vorhin erwähnte Not h⸗ oder Private 
Abfolwtion konnte mar ben Charakter der Deffentliche. 
beit nicht an ſich tragen; allein bucch die gleichfalls er» 
wähnte Gifchöriche Eonfirmation follte diefer Mangel we⸗ 
nigfiend einigermaaßen erfeßt werden. Der Ausbdruck: 
Poenitentia s. absolutio publica hat alfo allerding® 
die Emphafls, daß die Gemeine nicht nur von der Ercome 
munication, fondern auch von der Reception ihrer Glieder 
auf eine feierliche, die öffentliche Erbauung beabfichtigene 
de Are und Weiſe in Kenntnißt gefeßt merben follte. Dahin 
führt je auch fchon bie Benennung &EouoAoynoss, wel⸗ 
ches, wie oben gezeigt worden, zur Vejeichnung bı des gan⸗ 
zen Buß⸗Altes gebraucht wurde. 


II.) Die Regel war, daß die Reception von bem⸗ 


ſelben Biſchofe, welcher ercommunicirt hatte, vorgenom⸗ 


men wurde. Die Dioͤceſan⸗Rechte waren in dieſer Hin⸗ 
ſicht durch beſtimmte Geſetze geſichert. Concil. Illiberit. 
c. 53. Arelat. I. c. 16. 17. Nicen. c. 5. Sardic. e. 13 
u. a. Wenn ein Bifchof Buͤßende aus einem fremden 
Eprengel, ohne Genehmigung bed betreffenden Biſchofs, 
aufnahm, fo zog dieß ſchwere VBerantwortlichfeit oder wohl 
gar die Strafe der Abfeßung nad) fih. Concil. Caesa- 
rang. c. 5. Carthag. II. c.7 u. a. Die erfoderte oͤf⸗ 
fentlihe Bekanntmachung der Namen der Ercommus 
nicirten und die Mittbeilung der Namen» Liften an die 
benachbarten und befreundeten Didcefen (Coneil. To- 
let. I. c. 11. Theodoret. hist, eccl. lib. IV. c.9. Au- 
gustin. contr. Petil. lib. III. c.38) hatte feinen andern, 
als dieſen Zweck. 


Der Grund des Geſetzes war auch ganz richtig, in⸗ 
dem die Bußübung und Wieder: Aufnahme in loco delictä 
zweckmaͤßiger ſeyn mußte, als wenn fie gleichfam in eine 
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feembe Region verfegt wurden, 100 die Wirfung bed Bei: 
ſpiels nothwendig gefchtwächt werden mußte. 

III.) Die Wieders Aufnahme gefchah zwar in der 
Hegel in der Rars Woche (melche davon Hebdomas in- 
dulgentiae genannt wurde), oft aber auch ju andern, vom 
Biſchofe zu beftinimenden Zeiten, im der Kirche, und 
während der gottesdienſtlichen Verſammlung, gewöhnlich 
unmittelbar vor ber Communion. Die Büßenden mußten 
entweder vor dem Altare, oder in deffen Umgebung (wel⸗ 
che apsis hHieß), oder vor dem Ambo (pulpitum lec- 
torum), in der Kleidung und Stellung ber Buͤßenden, 
vor dem Bifchofe niederknieen, und biefer legte ihnen, un⸗ 

ter Gebet, die Hände auf. Diefes Hände» Auflegen wird 
von dem gewoͤhnlichen noch unterfchieden, wie man ans 
Constit. Apost. lib. II. c. 18. Augustin. de bapt. IIL 
c. 16. de peccator. merit. et rem. lib,. II. c. 26. u. a. 
erficht. Es gilt vorzugsweiſe fo als bie Hauptfache bei 
ber Reception der Büßenden, daß man befanntlich der 
zeıgodsoia für da "elementum et signum externum _ 
sacramenti poenitentiae s, absolutionis gehalten und die 
Buße auch Impositio manus genannt hat. 

Zumeilen ift auch von einer Salbung der Reci⸗ 
pienden die Rede. Es wurde ihnen Stirn, Augen, Na⸗ 
fe, Mund und Ohren mit Chrifam beftrichen, mit den 
Worten: Dieß iſt das. Zeichen der Gaben deg 
b. Geifted. Concil. Laodic. c. 7. Constantin. I. 
c. 7. u.a. Allein diefe Salbung ſcheint ſich bloß auf dies 
jenigen Haͤre tiker zu beziehen, melche fich der zu ihrer 
Aufnahme in die Fatholifche Kirche erfoderten Buße unter- 
zogen, ihrem Irrthume entfagt und bag Fatholifche Glau⸗ 
bens , Befenntniß abgelegt hatten. Weber bei den Abges 
fallenen noch andern Verbrechern findet man diefe Ceremo⸗ 
nie erwähnt. Bei den Häretifern aber war fie deshalb 
paſſend, meil fie an die Stelle der Confirmation der 
Taufe, welche, nad den Örundfägen der Fatholifchen 
Kirche, nicht wiederholt werden durfte, treten ſollte. 
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IV.) Einer beſtimmten Formel, womit ber 
Biſchof die Abſolution ertheilte, finden wir nicht ausdruͤck⸗ 
lich erwaͤhnt. Doch ſcheint die Analogie anderer heil. 
Handlungen für den Gebrauch einer ſolchen zu ſprechen. 
Das Constitut. Apostol, lib. VIII. c. 8 und 9. .enthals 
tene Gebet für die Bußfertigen, welches Denkwuͤrdigk. 
Th. V. ©. 162 ff. vollſtaͤndig mitgetbeilt ift, kann nicht 
füglich ale Abfolutiong » Sormel betrachtet werben. Am 
erſten noch c. 9 die gaspodscia was euyn) unep Tor dv 
neravosa, Ebendaf. ©. ‚164 — 65., wiewohl auch dazu 
der Spruch des Diakon: arnoAveodsnicht recht paffen will. 

Daß bie beider fpätern Privat-Abfolution gebräuche 
liche Formel: A pevcatis tuis te absolvd in nomine pa- 
wis etc. in der Altern Kirche noch nicht üblich war, ſucht 
man aus Hieronym. Comment. in Matth. XVI. Cyrill, 
Alex. in loann. XX. Kb. 12. u. a. zu erweifen. Da 
die gauje Handlung dare pacem, largitio pacis 
ecclesiastitae Ausföhnung u. f. w. genannt 
wurde, fo iſt ſehr wahrfcheinlich, dag fie mit dem feierlichen 
Epiphonem des Bifchofg: ite in pace! befchloffen wurde. 
Auf jeden Fall wurde wohl daß Pacem (sipnvn) erwähnt. 

V.) Der 5ite Pfalm Heißt: vorzügsweife 0 zjs 
OuoAoynoemg weiuog (Basil. M. ep. LXIII. Opp. 
T. III. p. 96), und Athanas. ep. ad Marcell. de in- 
terpr. Psalm. T. 1. p. 975 fagt bavon : air juapres, 
E17) Errganeis HEraysvWorsss, zo Elendnvas —XRX 
Exeis ro ue zig —— —— al HETa- 
vyosas koyovsävro nevrnxoortn (i. e.Ps.LI. 
text. hebr.). Daß er alfo bei den öffentlihen Bußuͤbun⸗ 
gen im Gebrauch war, ift nicht zu bezweifeln; aber für . 
den Gebrauch beim Abfolutiong » Akte fehlen die Beweiſe. 

VI.) Unmittelbar nach diefer Handlung wurde den 
Büßenden die Communion gereicht und bon biefem 
Augenblicke an traten fie wieder in ale Rechte der Glaubi⸗ 
gen ein. Bloß in Anfehung der Geiftlichen blieb die vor⸗ 
hin erwähnte Nachwirkung. 
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Drittes Kapitel, 


Bon der Form ber Öffentihen Buße feit 
dem Mittel: Alter. 


Daß auf die Veraͤnderung der alten Buß⸗Anſtalt zwei 
Ereigniſſe beſonders eingewirkt Haben, iſt bereits fruͤher 
bemerkt worden. Das erſte war der mit Konſtantin d. Gr. 
beginnende Uebergang der chriſtlichen Kirche aus dem Zu⸗ 
ſtande des Drucks und der Verfolgung in den Zuſtand der 
Freiheit, Selbſtſtaͤndigkeit und Herrſchaft. Das zweite Er⸗ 
eigniß war jene große Voͤlker⸗Wanderung, welche in der 
Welt⸗-Geſchichte fo einzig daſtehet und in Europa auf 
Staat und Kirche fo mächtig einwirkte. Seit Konſtantin 
verminderten fich die Martprologien und mit ihnen bie 
Liften der Buß-Eandidaten. Wenigſtens wurde bie vor⸗ 
ber fo reiche Rubrit Lapsi immer Heiner. Un bie 
Stelle der Apoftafie und Idololatrie trat aber bald bie 
Haͤreſie; umd es finden fich fchon bald Häretifer und 
ESchismatifer unter den Büßenden. Daß die kirchlichen 
Vorſteher die Disciplin und Genfur fireng und ohne An« 
fehen der Perſon ausübten, bewies insbefondere dag Bei» 
fpiel des Kaifers Theodoſius d. Gr., welcher von 
Ambrofiug zuerft wegen feiner Begünftigung der Juden 
Öffentlich getabelt, und fodann wegen der auf feinem Bes 
fehl zu Theſſalonich verubten Grauſamkeiten, und weil er 
auf. die Interceſſion der Bifchöfe, feinem gegebenen Vers 
fnsechen zuwider, nicht geachtet, mis der öffentlichen Kir⸗ 
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densBuße belegt wurde. Sozomen. hist. ecel. VII. 25, 
Theodoret. hist. e. V. 17. Ueber diefes loͤbliche Buß ˖ Ex⸗ 
empel macht Augustin. de civit. Dei lib. V. c.26 fols 
gende Bemerfung: Quid autem fuit ejus ( Theodosii) 
religiosa humilitate ‚.mirabiliu, quando in 
Thessalonicensium gravissimum scelus, cui jam Epi- 
scopis intercedentibus promiserat indulgentiam, tumul- 
tu quorundam, qui ei cohaerebant, vindicare compul- 
sus est, et ecclesiastica coercitus disciplina 
sic egit poenitentiam, ut imperatoriam celsitu- - 
dinem pro illo populus orans, magis fleret videndo 
prostratam, quam peccando timeret iratam? Auch in 
andern Stellen ermähnt er dieſes Falles und findet darin 
einen erfrenlihen Beweis, daß Fein Anfehen ber Perfon 
bei der Kirchen -Digciplin Statt finden fünne Wie oft 
im fpätern Zeiten dieſes Beifpicl nachgeahmt wurde, ift 
aus der Geſchichte ſattſam befannt; und Ludemwig.b. 
Sromme und Heinrich IV. find die beruͤhmteſten 
Machfolger des Kaiferd Theodoſius geworben. , 
Durch daB Eindringen der Barbaren wurden neue 
Sünden und Lafter eingeführt und felbft der geiftliche 
Etand ward in bie allgemeine fittlich «religiöfe Verwilde⸗ 
sung mit hineingezogen. Wenn auch der firenge Sitten⸗ 
Michter Salvianus (+485), befonders in feiner fo 
Ichrreichen Schrift de gubernatione Dei Libb. VIII. im 
frommen Eifer Manches zu übertrieben und leidenfchaftlich 
fchildert, fo ergiebt fich doch daraus für die Entartung des - 
geifllihen Standes ein trauriges Nefultat. Die fpanifchen 
und galifanifchen Synoden zeigten vor andern in ihren 
Gefegen einen rühmlichen Eifer, die Sitten der Geiſtlichen 
zu verbefiern. Da dieß aber nicht bloß durch Suſpen⸗ 
fouen und Remotionen zu erreichen war, und doch bie 
WEentliche Buße der Geiftlichen fo viel wider fich hatte, 
ſo warde für fie eine befondere Art von Privat - Buße 
ciagefuͤhrt, welche den Charakter einer Inguifition und 
Etraf- Anftale hatte und mit der immer mehr geregelten 
Rıuater Band, 9 
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\ Klofter » Zucht zuſammenfiel. Auch auf die kaien⸗Buße 
hatte dieß einen nicht geringen Einfluß. | 
Da aber eine "ausführliche Erörterung dieſes in bie 
Kirchen: Geſchichte und in dag Fanonifche Recht eingreifens 
ben Gegenftandes ein befonderes Werk erfodern würde, fo 
muͤſſen wir ung mit einer gebrängten aufammenfaflung ber 
bieper gehörigen Hauptpunkte begnügen, 


| Es ift unrichtig, wenn manche Schriftftellee bes 
haupten, daß die öffentliche Buße durch die Privat + Buße 
ganz ſey verdrängt worden. ie hat zu feiner Zeit gang 
aufgehört, wenn fie gleich gumeilen vernachläffigt ober au⸗ 
ders modificirt wurde. 
Namentlich iſt es eine unrichtige Behauptung, wenn 
. der katholiſche Verf. der ſchon mehrmals erwaͤhnten Ab⸗ 
| handlung in Fluͤgge's Beitr. Th. II. ©. 65 ff. 
„S. 82 ff. die Sache fo vorftellet, als wenn in ber orien«- 
talifchen Kirche, feit dem Patriarchen Nektarius 
(unter Theodofius d. Gr.), die Öffentliche Buße foͤrm⸗ 
lich wäre abgefchafft worden. Der Verfafler ſagt S. 82 — 
84: „Eben zu der Zeit, wo bie Öffentliche Buße bereite 
in den Morgenländern eingegangen war, erweiterte fie 
fi im Occidente. Im Driente ging fie ein; im Occidente 
geſchah dieß nicht. Woher diefer Unterfchied? Hier fommt 
ed auf Umfände an. Mehrere Umftände, die im Driente 
gufammentrafen, fielen im Decibente ganz oder zum Theif 
weg. Erſtens hatte man im Oriente eine große, glaͤn⸗ 
gende, üppige Hauptſtadt voll Ausſchweifungen. Da nun 
auf der andern Seite ein zu ſtarker Damm durch die In⸗ 
quiſition entgegengeſetzt war, da man der Ueppigkeit ſo 
eine oͤffentliche Buße entgegengeſtellt, war des Reibens 
kein Ende. Es konnte alſo die ſtrenge oͤffentliche Buße 
nicht ſo leicht beſtehen. Hingegen hatte man im Occidente 
keine ſo glänzende, gleich üppige Hauptſtadt. Im Gan⸗ 
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zen genommen war fo viel Reichthum, Luxus und Sitten 
verderbniß im Deccidente nicht anzutreffen, als im Driente. 
Im Ganzen war immer im Drient mehr Licht, mehr Auf. 
klaͤrung und Freiheit, alfo auch mehr Thätigfeit gegen 
den Zwang und ben Zaum, der angelegt ward. Im Dez 
eibent war nun dad nicht. Diefer ſchwebte vielmehr im 
Dunkeln. Die Wiflenfchaften fielen verhaͤltnißweiſe mehr 
im Occident. Die Barbarel, die immer mehr um fich 
griff, machte den Verſtand um vieles fiumpfer, und den 
Menfchen fähiger, größere und fchtwerere Laften zu fragen. 
Am Drient ward bad Bußgefchäft mis weniger Schonung 
gehalten, ald im Drcident, denn es war einem einzelnen 
Manne anvertraut. Daher fuchte er alled genauer, war 
gefchäftiger, ald da, wo das Amt unter Mehrere getheile 
war, wie ed im Occident Statt fand, wo freilich der Bis 
ſchof der Hanptverwalter des Bußgeſchaͤfts war, zugleich 
aber mehrere Priefter e8 zu beforgen hatten. Endlich hats 
ten die Decidentalen vieleicht Feine fo günftige Gelegene _ 
beit, wie die Drientalen mit der Dame *), und hätten fie 
diefe auch gehabt, fo läßt fich doch bei ihrer damaligen 
Lage noch zweifeln, ob fie viel Gebrauch davon würden 
gemacht haben. Die Decidentalen hielten alfo zur Zeit, 
wo die Drientalen fih davon frei machten, die Öffentliche 
Buße mit allen Notionen der oͤffentlichen Demüthigung, 
der vieljährigen Entfernung von dem Rechte, die Euchas 
riftie zu genießen, und ben vielen Faft- Tagen. Zwar 
war die fanonifche Buße zuerft für öffentliche Verbrechen 
beſtimmt; die wirft fie aus dem ganzen ange der öffent 
lichen Buße heraus. Aber man hatte es fchon im erften 
Zeitraume darauf angelegt, geheime Hauptverbrechen, fo 
wie die Öffentlichen, dem Fanonifchen Buß-Gerichte zu uns 
terwerfen.’ 


) Der Verf. meint den von Sofrates und Sogomenus erzählten 
Scandalin Konftantinopel, welcher ©. 67 „eine fanonifde 
Sünde’ (!!) genannt wird, und wodurch Nektarius zur Aufs 
hebung des ganzen Inflit its beivogen wurde. 

| 92 
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Ohne im Einzelnen auf manches Unrichtige, Ueber⸗ 
teiebene und felbft Unwuͤrdige, was ſich in biefer Schil⸗ 
derung findet, aufmerkſam zu machen, mag es genug fen, - 
bloß ein Paar Bemerkungen hinzuzufügen. | 

1) Das, was vom Patriarchen Nektarius ab. 
geſchafft ward, ift offenbar nicht die öffentliche Buße, 
fondern vielmehr die Privat: oder Ohren: Beichte. 
Mach dem Berichte des hier befondern Glauben verdie⸗ 
nenden Sofrateg (hist. eccl. lib. V. c, 19. vgl. So- 
zom. lib. VII. c. 16) waren in Folge ber Novatianifchen 
Streitigkeiten in der Gefammt Kirche Buß:Priefter: 
 (npsoßvrEgos eni zig ustavolag) angeordnet, weichen 

man geheime Sünden zu beichten ‚hatte. Diefe Einrich⸗ 
tung fchaffte Neftarius, des Mißbrauchs wegen, ab, und 
überließ die Theilnahme an den Mpfterien (d. h. der Eus 
hariftie) dem Gewiffen der Eommunicanten. Schon So⸗ 
krates Äußere hierüber feine Bedenflichfeiten, und Leo 
dv. Gr. (epist. 168. c. 2.) tadelt das Öffentliche Bekennt⸗ 
niß geheimer Sünden und fügt hinze: Sufficit illa Con- 
fessio, quae primum Deo offertur, tum etiam Sacer- 
daoti, qui pro delictis poenitentium precator accedit. 
Tune enim demum plures ad poeniten- 
tiam poterunt provocari, si populi auri- 
bus non puhlicetur conscientia confiten- 
tis. 

2) Die Excommunication war in der orientaliſchen 
Kirche gewoͤhnlich haͤufiger und ſtrenger, als in der oc⸗ 
cidentaliſchen. Daſſelbe gilt von den Faſten- und Ab⸗ 
ſtinenz-⸗Geſetzen, wobei ja die Griechen von jeher den 
Lateinern den Vorwurf einer zu großen Belindigfeit mach⸗ 
ten. Auch haben die Griechen, obgleich fie die Lehre vom 
Fegefeuer nicht annehmen, doch die Satisfactionen, wo⸗ 
durch fie den Zuftand der Seelen nad) dem Tode zu ver⸗ 
beffern hoffen. 

3) Auf einen Punfe non der größten Wichtigkeit iſt 
keine Ruͤckſicht genommen: nämlich, daß die kirchliche Er- 
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ommunication durch Gärgerlihe Strafen verftärft 
‚mutde. Daher ward von Karl d. Gr. (Capitul. III. 
a. 808) verorbnets Ut excommunicationes passim [su- 
bito] et sine causa non ſiant. Dadurch ward bie Auf⸗ 
— der Kirche mehr auf die Privat⸗Buße ge⸗ 
richtet. 


II. 


Die in dieſer Periode, beſonders vom VII — IX 
Jahrhundert zahlreich erſcheinenden Buß⸗Buͤcher (i- 
bri poenitentiales*)) geben eine gute Auskunft über bie 
öffentliche und Privat: Buße, deren Verbindung und Ans 
wendung. Sie waren, obgleich in der Regel von Biſchoͤ⸗ 
fen und höheren Geiftlichen abgefaßt, urfprünglid doch 
nur Privat» Schriften, welche für Geiftliche und Laien ei- 
ner gewiffen Gegend und Zeit gute Rathſchlaͤge enthiel⸗ 
ten. Einige erhielten aber auch durch Spnodal-Befhläffe 
. eine befondere Sanction und mit andern Kirchen » Öefegen 
gleiches Anfehen. Die ausführlichfien Nachrichten dar» 
über findet man in Jo. Morini Comment, hist. de 
sacr. Poenit. lib, VII. Edm. Martene de anı. eccl. 
sit. T. II. Muratori Antig. Ital, med. aevi. T. V. 
p- 710 segg. Vgl. Schroͤckh's hr. KR. Geſch. Th. XVII. 
p. 57 segg. Th. XX. p. 146 seqq. Doch fehlet ed auch 





+) Man findet au, außer biefer gewöhnlichften Benennung, noch 
andere gleichbedeutende Zitel; Codices poenitentiales, Cano- 
nes poetitentiales, Leges poenitentium, Judicia poeniten- 
1iae, Judicia peccantiunr, Libelli confessionis, Litterae 
‚poenitentiales u, f. w. Auch bloß Pocnitentiale und Libel- 
lus. Im Teutſchen iſt auh Buß⸗ ober Beicht— Spiegel 
gebräuchlich. 

Sämmtliche Pönitenz = Bücher, ſowohl bie griechiſchen als la⸗ 
teiniſchen, ſind nicht in ihrer urſprünglichen Geſtalt auf uns ge⸗ 
kommen, ſondern tragen die Spuren ſpäterer Ueberarbeitungen 
an ſich. Bol. Schin ibt's Handb. d. K.Geſch. Ah. V. ©. 188. 
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nicht an Spnodals Befchlüffen, welche ihnen unguͤnſtig find 
und ben Gebrauch derfelben verbieten. Merkwürbig if der 
Befcheid der Synode von Chalons an der Saone (Con- 
cil.-Cabilon. a. 813 ean. 38): Modus autem poeni- 
tentiae peccata ua eonfitentibus aut per antiquorum 
canonum institutionem, aut per s. scripturarum aucto- 
ritatem, aut per ecclesiasticam consuetudinem — im- 
poni debet, repudiatis ac penitus elimina- 
tis libris, quos poenitentiales vocant, 
quorum sunt certi errores, incerti aucto- 
Les —. 

Das aͤlteſte Buß⸗Buch, welches man kennet, iſt 
aus der griechiſchen Kirche, welche deren noch jetzt in 
großer Menge beſitzt, und wird dem Patriarchen Johann 
dem Faſter (norevrns), dem berühmten Zeitgenofe 
fen Gregor's d. G., zugefchrieben. Es führt den Titel: 
"Axorovdia xal rakıs Eni &ouodoyovucvov (Mo- 
rini Comment. ed. Ven. 1702. p. 616 seqq.) und ift 
eine Anweiſung für Büßende und in welcher Orbnung 
das Sünden - Befenntniß (FEouoAoynazc) gefchehen foll. 
Gegen die Nechtheit diefer Schrift find zwar von Mori- 
aus, Oudin (Comment. de scriptor. eccl. T. I. p.. 
1476) und Schroͤckh (K. Gefch. XVII. p. 58) Zweifel 
erregt worden, welche £heil8 von den an die Maria ges 
richteten Gebeten, theils von der Empfehlung eines breis 
maligen Jahres» Zaften von vierzig Tagen (wovon fich 
erft im X Jahrhunderte Spuren finden), theild von dem 
befaillirten Sünden: Verzeichniffe hergenommen find; aber 
doch nur fo viel.beweifen, daß diefes Buß- Buch in fpds 
tern Zeiten mancherlei Interpolationen und Zufäge erhal⸗ 
ten babe — was auch Morin’s und Schrödh’g 
Meinung if. Doch dürften ſich auch diefe Zweifel felbft 
heben lafien; und Mehreres fid, aus der individualität 
bes Verfaffers, der den Beinamen des Faſters vielleicht 
eben deshalb erhielt, weil er die erft fpäter eingeführten 
vermehrten Termine empfahl, erklären laffen. Charafte- 
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riſtiſch iſt es wenigſtens, daß feit dem IX ‚Jahrhundert 
griechiſche Schriftſteller und Synoden (bei Morinus lib. 
VI. c. 26. p. 290) den Johannes einer gu großen 
Gelindigfeit wegen anflagen, worüber er fich fchon 


ſelbſt, gleihfam aus Vorgefühl, Vorwürfe machte (Mo- 


rin. VII. p. 624). Und doch feßt Johannes auf mehrere 


Sünden eine Ercommunication von sehn, zwoͤlf und funfs: 


sehn Jahren! 


Die von ihm vorgefchriebene Buß - Eeremonie hat 


Schroͤckh (XVII. 59) in folgenden Auszug gebracht: 
„Der Prieſter wird angewieſen, den zum Suͤnden⸗-Be⸗ 
kenntniſſe bereitwilligen Chriſten vor den Altar zu ſtellen; 


mit ihm mehrere Pſalmen und Gebete zu ſingen vder her⸗ 


zuſagen; ihm nach dreimaligem Niederknieen feierlich auf⸗ 
zufodern, daß er vor Gott und den heiligen Engeln feine 
geheimfen Eünden offenbaren möge; Mannsperfonen 


dieß mit entblößtem Haupte thun zu laffen; und fodany 


die Fragen über allerlei Suͤnden anzufangen, worunter 
die unzuͤchtigen am genaueſten bezeichnet werden. Darauf 
ſoll demjenigen, der ſein Bekenntniß abgelegt hat, die 
Vergebung von Gott in mehreren Gebeten gewuͤnſcht; 
aber ihm auch die kirchliche Buͤßung, welche er zu beob⸗ 
achten habe, nach Verſchiedenheit ſeines Standes und 
ſeiner Ausartung, imgleichen in Ruͤckſicht auf Eſſen, Trin⸗ 
fen und öffentlichen Gottesdienſt, angezeigt werden; wo⸗ 
bei bald eine Enthaltung vom Fleiſche fuͤr Weltliche, bald 
fuͤr Moͤnche von Kaͤſe und Eiern, und Vieles dergleichen 
mehr vorgeſchrieben wird.“ 

In der abendlaͤndiſchen Kirche erſchien einige Des 
cennien fpäter (im J. 680) dag erftie Buß: Buch de 
Erzbiſchofs Theodorus von Kanterbury (+ 690). ©. 
Theodori liber poenitentialis; ed. Jac. Petit. Par 
ris. 1677 — 79. 2 Voll. 4. Die von Morinus ge 
machten Erinnerungen gegen ben Verfaſſer, daß er nur 


auf Öffentliche Sünden öffentliche Buß: chungen gefeßt, 


find nicht ungegründer in Beziehung auf die fpätere Pra« 
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nicht an Synodal ⸗Beſchluͤſſen, welche ihnen unguͤnſtig find 

° und ben Gebrauch derfelben verbieten. Merkwuͤrdig iſt der 
Beſcheid der Eynobe von Chalons an der Saone (Con- 
cil.-Cabilon. a. 813 can. 38): Modus autem poeni- 
tentiae peccata ua confitentibus aut per antiquorum 
canonum institutionem, aut per s. scripturarum aucto- 
ritatem, aut per ecclesiasticam consuetudinem — im- 
poni debet, repudiatis ac penitus elimina- 
tis libris, quos poenitentiales vocant, 
quorum sunt certi errorer, incerti aucto- 
res. . 

Das aͤlteſte Buß-Buch, welches man kennet, if 
aus der griechiſchen Kirche, welche deren noch jetzt in 
großer Menge beſitzt, und wird dem Patriarchen Johann 

} dem Faſter (smorsvrnc), dem berühmten Zeitgenofe 
fen Gregor’8 d. ©. , zugefchrieben. Es führt den Titel: 
"Axolovdia zal rasıs Eni &ouoloyovuevov (Mo- 
rini Comment. ed. Ven. 1702. p. 616 segg.) und if 
eine Anweiſung für Bißende und in welcher Drbnung 
dag Enden · Befenntniß (EooAoynoss) gefchehen fol. 
Gegen bie Nechtheit diefer Schrift find zwar von Mori- 
aus, Oudin (Comment. de scriptor. eccl. T. I. p. 
1476) und Schröch (K. Geſch. XVII. p. 58) Zweifel 
erregt worden, welche theild von den an die Maria ges 
richteten Gebeten, theild von der Empfehlung eines breis 
maligen Jahres. Faften von vierzig Tagen (wovon fich 
erſt im X Jahrhundert Spuren finden), theild von dem 
detaillirten Suͤnden⸗Verzeichniſſe hergenommen find; aber 
doch nur ſo viel beweiſen, daß dieſes Buß-Buch in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten mancherlei Interpolationen und Zuſaͤtze erhal 
ten habe — was auh Morin’s und Shrödh’s 
Meinung if. Doch dürften fich auch diefe Zweifel ſelbſt 
heben lafien; und Mehreres ſich aus der Individualität 
des Verfaffers, der den Beinamen des Fafter $ vielleicht 
eben deshalb erhielt, weil er die erſt fpäter eingeführten 
vermehrten Termine empfahl, erklären laffen. 
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ris.bder Lateiner; aber Theodor feige Hierin feinen Urfprung 
aus der geechifchen Kirche. Urbrigens erhielt dieſes 
Poͤnitenz⸗ Büch, welches ſchon frühzeitig Emendationen 
nach) der abendländifchen Praxis erhalten zu haben’ fcheis 
net, faft allgemeinen Beifall, ward von mehrern Syno⸗ 
ben empfohlen und blich das Kichlings = Handbuch der 
Geiftlichen auch lange noch, als ſchon viele andere Anweis 
fungen diefer Art, 5. B. von Beda Ven., Egbert u, a. bes 
kannt geworden waren. 


Der Urſprung des Liber poenitentialis Romanus - . 
(in Canisii Lect. antig. T. II. P. 2.) if giemlich 
ungewiß; aber im Anfange des IX Jahrhunderts mußte 
es ſchon vorhanden fepn, weil wir Auszüge daraus In der 
Schrift des Bifchofd Halitgar von Cambray (in Car 
misii Lect. antiq. T.-II, P. 2. p. 81 seqq. ed. Bas- 
nag.) und des Regino vom Prüm, gegen das J. 906, 
(de disciplina eccles. et rel. chr. ed. Hildebrand. 1659 
et St. Baluz. Paris. 1671. 8.) finden. Die fpätern Poͤ⸗ 
nitenz- Bücher find faft ohne Ausnahme darnach eingerich- 
tet. Das Wichtigfie, mag man daraug lernt, bleibt im⸗ 
mer der Punkt von den Buß⸗Werken überhaupt und 
insbefondere von den Redemptionen und Gurros 
garten ber Buße, welche als das Hauptübel jener Zeit 

betrachtet werden müffen. 


III. 


Die erſten und wichtigſten Stoͤrungen in der oͤffent⸗ 
lichen Buß⸗Anſtalt wurden durch die Moͤnche veranlaßt. 
Ihr Inſtitut ward ſchon vom Erzbiſchof Theodor von 
Kanterbury (d'Achery Spicil. T. J. p. 486) die zweite 
Taufe genannt; und hierin lag eine nicht undeutliche 
Beziehung auf die Buße, welche ja von den aͤlteſten Zei⸗ 
ten als ein regressus ad baptismum angeſehen wur⸗ 
de. Schon das Beiſpiel eines beſondern Buß⸗Standes 
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and- Lebens, von beftändigen Caſteyungen, Faſten und 


Beten, wozu bie Mönchd + Kegel verpflichtete, mußte von . 


großer Wirfung feyn und ber Privat= Buße zur Empfeh- 


lung gereichen. Die Kleidung und Lebensart der Mönche: 


war ganz nach der alten Buß⸗Sitte eingerichtet. Die 
Tonſur erinnerte ſtets an bie abgefchornen Haare der 


Büßenden und ward für fo wichtig gehalten, daß fie fpde - 


terbin eine Auszeichnung des ganzen Clerus wurbe; und 
die unbefchuhten (discalceati) Füße waren eine 
aus dem 9: T. herübergenommene Verftärfung der alten 
Buß-Zucht. Durch die Mönche ward die Geißel (Ha- 
gellum) zwar nicht erfunden (indem fie fhon früher aus 
dem Judenthume, zum Theil auch aus der römifchen Ge⸗ 
richtsverfaſſung, eingeführt war, wie aus mehrern Bei⸗ 
fpielen beim Auguftinug, Hieronymus, Cäfarius Arelat. 
u.a. zu erfeben ift), aber doch als dag vorzüglichfie Buß⸗ 
Inſtrument eingeführt. Der eigentliche Patron der apo⸗ 
ſtaliſchen Schlaͤge-Zucht (apostolicorum verbes 
_ rum disciplina) und de befienReinigungss Mittels 

(purzatorii genus), mie er fie nannte, war Petr. Da- 
miani. Vgl. defien Schrift de flagellorum laude. Opp, 
T. 111. Aug diefen freiwilligen Selbſt-Geißelungen ent> 
ftand nachher die Zucht » Geißel, d. h. die Züchtigung mit 
der Geißel durch Andere, ale Strafe, wobei man 39 


Hiebe als die geringfte annahm, welche man, nad) dem 


Erempel des Apoſtels Paulus 2 Cor. XT, 24., die apos 
ftolifche nannte. Auch diefe Buße ging aus dem Mönchs 
‚thume hervor. Die im XIII Jahrhundert zuerft in Ita⸗ 
lien entflandene und fich fchnell ausbreitende Eefte der 
Slagellanten (Geißel= Brüder, deren Gefhichte von 
Boileau, Thiers, Foͤrſtemann u. a. befonderg ers 
zähle wird). fand aber doch nicht den Beifall der Kirche, 
vielmehr wurden fie von Clemens VI. auf Anfuchen Kai⸗ 
fee Karl IV. für Häretifer erklärt. 

Außerdem aber ftörten Die Mönche die alte fanonifche 
Buß⸗Ordnung hauptfächlich auch dadurch, daß fie fich des 


Dr Alf er. 
Kurze! 
® 
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Beichtſtuhls faſt ausſchließlich bemächkigten, und: 
dadurch nicht nur die untern Geiſtlichen, ſondern auch die 
Biſchoͤfe in dieſem wichtigen Theile ber Seel⸗ Sorge be= 
ſchraͤntten. | 


IV, 


Die Biſchoͤfe galten zwar noch Immer als die eigents 
lichen Vorſteher der Kirchen- Buße; aber fie waren es 
nur: im eigentlichen Sinne fo lange die öffentliche Buße - 
In ihrer vollen Kraft beftand, und bei den peccatis et de-. 
lictis publicis, Hier war ihre Gewalt größer, als zuvor, 
weil die kirchlichen Strafen nieht nur durch bürgerliche 
gefchärft, fondern auch die Ertheilung ber letztern häufig 
‚den Bifchöfen übertragen wurde. Dieß geſchah nicht nur 
in der orientalifchen Kirche, fondern auch in der occidens 
talifchen, befonders in der fränfifch = Farolingifchen Perios 
de, wo die Bifchöfe nicht nur ald Staats- und Reichs⸗ 
Käthe, fondern auch ald Ober: Richter angefehen wurden. 

Mit diefem in vielfacher Hinficht ermeiterten Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗Kreiſe der Bifchöfe fanden einige Inſtitute in 
Verbindung, welche, wenn fie von Dauer gemwefen und 
jroecfmäßig geleitet worden waͤren, für die Kirchen: Diez 
ciplin im meiteften Umfange, und für die Kirchen Buße 
indbefondere, den größten Nutzen geftiftet haben würden, 

1.) Die unter dem Namen Poenitentiarii 
(Duß-Prigfter) feit dem III Jahrhundert mit der Specials 
Yuffiche über die Büßenden, unter Dber = Leitung des Bis 
ſchofs, beauftragten Geiftlichen, wurden im Abendlande 
beibehalten; und die oben erwähnte und im Occident ges 
mißbilligte Abfchaffung berfelben durch den Konftant, 
. Patriarchen Neftariug diente vielmehr dazu, diefe Eins 
richtung beizubehalten und zu vervolfommnen *). Sehr 


*) Die Annahme, baß ber römifche Biſchof Simplicius (von 467 — 
483) die Buß: Prieflee regelmäßig beftellt habe, hat um fo mehr 
WBahrfcheinlichkeit, da dieſer ausgezeichnete Biſchof nicht nur 


k. 
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treffenb iſt, was Bingham (Antig. VIII. p. 155) zur 
Beurtheilung diefes Inſtituts bemerft hat: Hinc itaque 
pronum est observare: 1.) Quod hoc officium haud. 
institutum fuerit ad commendandam Confessionem au- 
ricularem in publicae disciplinae detrimentum, sed 
praecipue ad promovendum publicae poenitentiae 
egercitium in ecclesia.. 2.) Quod non fuerit divinae, 
sed ecclesiasticae institutionis. Et quod propterea,' 
8.) 'wti ecclesia pro sua sapientia illud in bonum fi- 
nem instituit, ita, cum iste finis obtineri non posset, 
hberum fuerit ecclesiae pro eadem sapientia illud abo- 
lere et destruere, uti Nectarius fecit in Oriente. 
4.)- Quod abolitio ejus non necessario inferat abolitio- . 
nem publicae disciplinae; cui adhuc sua vis constabat 
in ecciesia Orientali, non obstante hujus officii abro- 
gatione; licet forte aliquo modo infirmata esset, re-: 
spectu privatorum offensorum; partim quia non adeo 
proclives erant ad confitendum; partim autem quia 
negotio disciplinae jam penitus ad Episcopos devoluto, 
otium eis deerat curam ejus gerendi u. f. w. Ich füge 
nur noch hinzu, daß dag Concil. Trident. Sess. XXIV. 
c. 7. durch die Verordnung: In omnibus Cathedralibus 
Ecclesiis, ubi id commode fieri poterit, Poeniten- 
tiarius aliquis — ab Episcopo instituatur, qui Ma- 
gister sit, vel Doctor, aut Licentiatus in Theologia 
vel jure canonico, etannorum quadraginta, seu alius, 
qui aptior proloci qualitate reperiatur; qui dum Con- 
fessiones in ecclesia audiet, interim praesens in choro 
censeatur — wenigſtens zum Theil die alte Einrichtung 
berzuftellen fuchte. In Rom felbft gehört die Stelle eines 
Poenitentiarius und bie von ihm bdirigirte Poe- 
nitentiaria zu den wichtigſten Cardinald- Würden, 





Eberhaupt für beſſere Ordnung und Disciplin ſehr thätig war, 
fonbern auch in feinen Streitigkeiten mit dem Konftant. Patriar⸗ 
gen Acatius eine befondere Weranlaffung dazu finden Eonnte. 
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». 2.) Unter die ſchoͤnſten Einrichtungen des Mittel⸗ 
Alters. gehoͤren die ſogenannten biſchoͤflichen Senden. 
oder Send⸗-Gerichte“). Zwar ging diefe Disciplinar⸗ 
Anſtalt, welche regelmaͤßige Viſitationen, ſowohl der 
Geiſtllchen als Gemeinen, beabſichtigte und ein bisher 
entbehrtes Cenſor⸗Amt war, nicht von der Kirche 
ſelbſt, ſondern vom Staate "aus; aber erſtere erkannte 
bald die Nuͤtzlichkeit der Sache und beſtaͤtigte ſie durch 
Synodal⸗Beſchluͤſſe, wohin beſonders Concil. Mogun- 
tin. a. 847. c. 28 zu rechnen iſt. Die erſte Verordnung 
Karl's d- Gr. ſtehet Capitul. a. 789. c. 7. a. 806. 
c. 4. Capit. 11. a. 813. c. 1. Die der nachfolgenden -- 
Kaifer Capitul. Ludov. P. a, 823. c. 23. Capitul, Ca- 
rol. Calvi. T. XI. c. 10. gl. Harzhemii Conc, 
. German. T. II. p. 511 segg. Die ausführliche Bes 
fchreibung, befonders in Beziehung auf die Kirchen: Een» 
fur, giebt Regino de disciplina eccles. lib. II. c. 1. ° 





) Gewöhnlich Teitet man Sende, ober Send von Synode ab, 
und es läßt fich aus dem Grunbe nicht viel bagegen erinnern, da 
in bem Heinen beutfchen Kirchen: Wörterbudh von Chr. W. Noch, 
(Halle 1784. 8. ©. 99 — 100) allein 18 Wörter ftehen, wie 
Send: Bann, Senb>Stuhl, Senb:Redt, Sendbbare 

- Leute, Send: Wein u a., melde durch symodalis ausge⸗ 
drückt werben. Dennoch ſcheint diefe Ableitung befonders auch 
das wider fidy zu habın, daß bie Lateiner in diefem Zeitalter das 

-  griechifche Wort Synodus ꝛct nicht gern braudten. Die Abs 

leitung vom teutfchen fenden (mittere) würde um fo cher 

vorzuziehen ſeyn, da der biefer Vifitation beigeorbnete kaiſerliche 

Beamte ſchlechthin Missus genannt wird, S. Thomassini 

vet. et nova ecel. diseipl. T. VI. p. 636 segy. Nur barf 

man nicht vergefjen, baß es nicht bloß ein teutfches Inſtitut iſt. 

Bei der Ableitung von Centa, Cent, Cinta u. a., welches 

eine gewiffe Militär» und Griminal: Zurisdiction anzeigt, und 

woher Cent⸗Graf, Cent-Gericht abftammt, würbe bie . 

Aehnlichkeit des Verfahrens, und da eine inquisitio et requisi- 

tio Statt fand, zur Empfehlung angeführt, und die Buchftabens 

Verwechſelung durch analoge Zälle vertheidiaet werden Zönnen. 


S 
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5 205 segg. Bol. Schrödh XXIE ©. 505 — 507. 
Schmibt's Handb. der KR. Geſch. Th. V. S. 189 — 
192. Das Wefensliche beſtehet darin: 


Jeder Bifchof fol jährlich ale Kirchfpiele feines 
Eprengels vifitiren: Ut Episcopi circumeant parochias 
sibi commissas et ibi inquirendi studium habeant de 
incestu, de parricidiis, fratricidiis, adulteriis, ceno- 
doxiis et aliis malis, quae contraria sunt Deo, quae 
in sacris scripturis leguntur, quae Christiani devitare 
habent. Dieß iſt die allgemeine Vorſchrift (Capitul. a. 
813. c. 1). Das Epeciellere giebt Begino fehr vollſtaͤn⸗ 
dig an, obgleich er über den Punft, dag der Bifchof einen 
angefebenen Staatd:Beamten (Missum regium) alg Con» 
Sommiffarius zur Seite haben, oder fich felbft ald Mis- 
sum Dominicuımn oder Lezatum a latere sc. imperato- 
zis betrachten fol (worüber Thomassin. de vet. et 
nov. ecel. discipl. P. II. lib. III. c. 92, ed. Mogunt. 
ıT. VI. p. 632 seqq. nachzufehen ift), hinweggleitet. 
Der Bifchof kuͤndiget zuvor durch den vorausgefendeten 
Archidiafonug feine Ankunft an, damit er alles vorbereis 
tet finde. Der Biſchof waͤhlet in jedem Kirchfpiel jichen 
(auch wohl mehr) bejahrte, ehrbare und zuverläffige 
Männer aus und läßt fich auf die Reliquien fchmwören, 
daß fie auf die vorgelegten Fragen die Wahrheit fagen 
rollen. Diefe Fragen theilt Regino vodftändig mit. Es 
find 14 Fragen über dag fünfte, 23 Fr. über dag ſechſte, 
4 über daß fiebente und achte Gebot. Außerdem noch 48 
vermifchte ragen über verfchicdene Punfte des Gottes: 
dienſtes, Aberglaubens, Lebensivandels der Geiftlichen 
und Laien u. ſ. w. 


Die Reihe: Grafen, Kichter und andere Staates 
Beamte waren angewiefen, das Amt der Bifchöfe nach⸗ 
druͤcklich zu unterftügen und diejenigen, welche fich ber 
Kirhen= Buße nicht unterwerfen wollten, mit Gewalt 
dazu zu bringen. Diefe Einrichtung, welche theild mit unfern 
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"VI. 


Daß das Saeculum obscurum et Hildebrandinum 
nicht das Zeitalter war, worin fich eine beffere Geſtalt 


des Buß⸗Weſens bilden fonnte, liegt vor Augen. Viel⸗ 


mehr vereinigte ſich alles, um früher ſchon eingefchlichene 
Mißbraͤuche zu erhalten und auffallender. zu machen unb 
mit neuen zu vermehren. Dadurch, daß Petrus Lom⸗ 
bardus, Thomas Aquinas und andere Scholaflis 
fer des XII und XIII Jahrhunderts die Buße zu einem 


Sacramente erhoben (vergl. oben Kap. I.) ward nichts 
‚  bverbeffert. Vielmehr diente es nur dazu, gewiffen Miß⸗ 


brauchen eine Art von Sanction in geben und bie Abſtellung 
derfelben.zu erſchweren. 

Nach Thomassinus ſhäbbarer Abhandlung: 
De poenitentia publica postannum Christi 1000. P. I. 
lib. II. c. 16. rühren bie meiften Veränderungen des 
fpätern Buß: Wefend von Innocentius III. „qui 
non- immerito audit parens Juris canonici novi 
(p. 113) her: Er zeigt, daß, diefer Papft die alte 
Strenge der öffenglichen Buße wieder berzuftellen gefuche 
babe. Es werden ©. 115 folgende befondere Punkte 
ausgehoben: 1.) Poenitentes non posse militiae se in- 
serere. 2.) Non posse spectaculis interesse, conviviis, 
voluptatibusque publicis. 3.) Continentiae perpetuae 
fibula constringi. Et hinc illa emersere matrimonii 
impedimenta, quae prohibent contrahi, contractum 
illud non dirimunt. Erant enim ea enorınia quaedam 
crimina, quibus, qui contaminati fuerunt, praemortuis 
conjugibus, alias ducere non sinebantur, 4.) Pluri- 


‘ bus anno quolibet quadragesimis jejunia iterare. Hi 


erant quadraginta poenitentiae dies, qui poenitentiam 
agentibus indicebantur, qui Episcoporum Pontificum- 
que Indulgentiis quandoque condonabantur. 5.) Mo- 
nasteriis includi Poenitentes, ubi plures adessent explo- 
ratores. 6.) Flagella et virgae ab illa proficiscebantur 
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poenafum canonicarum comnutatione, qua& aevo Pe- 
tri Damisani et Dominici Lorioati facta est; 
7.) Orationes Dominicae centies die quolibet iteran- 
‚dae,;. os obturare et inverecundiam cohibere eorum 
possunt; qui minus religiose sentiunt aut loquuntur 
de Bosariis et coronis precariis, quarum ex- 
inde usus frequens esse coepit, et tam pius inter fide- 
les, imo et tam necessarüis iis, qui Psalmos lecti- | 
tare vel recitare non possunt. 8.) Remittens Innocen- 
. tius Poenitentes ad eosdem Episcopos, a quibus obli- 
gati ad ipsum primo fuerant, partem aliquam & se de- 
signatarum remittere permittebat. Haec inter Ponti- 
ficem et Episcopos observantiae et amoris reciprocatio, 
vinculum est indivulsum concordiae et unanimitatis 
episcopalis, Nihil mirum, si indulgentiae Pontificae 
toto orbe promulgarentur, cum Pontifex ipse tantum 
übique Episcopis cöncederet. 

Die letzte Bemerkung giebt den beſten Auffchluß 
äber die Buß -Zucht dieſes andgezeichheten Papſtes. Cr 
verfuhr, wie fen Borfahr, Gregor der VII, nad) der Res 
gel: do, ut des, facio, ut facias etc. und feine ganze 
Regierung bewies, daß er bie Dlane des letztern in einem 
weit größeren Umfange ausfuͤhrte. Das Gefeß (Concil. - 
Lateran, a. 1215. c. 62. T. VII. p. 66. ed. Hard.), 
wodurch er die Indulgenzen verminderte und befchränfte, 
war allerdings lobenswerth; aber es iſt unverfennbar, 
daß er die Buß⸗Zucht fchärfte und die Bifchöfe gu groͤße— 
rer Streuge anhielt, am gelegentlich „die ganze Fülle 
der dem römifhen Stuhle verlichenen Gewalt” recht 
glänzend zu zeigen: Geſetzt aber, daß biefer Kirchen- 
Fuͤrſt, über beffen großartige Tendenzen man aus einem 
der £refflichfien Geſchichts⸗Werke ber meuekn Zeit: Frie br; 
v. Raumer's Gefchichte der Hohenftaufen,; befonderg 
Th. Il. ©. 380 ff. Th. VL S. 208 ff. allerdings rich⸗ 
figer urtheilen kernt, auch) in dieſem Stüde eine beffere 
Geſtalt der Kirche beabfichtigte, fo bleibt doch fo viel 

Reunter Band, J | 


! 
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⸗ 

Kirchen⸗Viſitationen (beſonders in der Art, wie 
ſie in Sachſen ſeit der Reformation eingerichtet ſind 
und von geiſtlichen und weltlichen Beamten gemeinſchaft⸗ 
lich gehalten werden), theils mit den aus alter Zeit 
herſtammenden Ruͤge-Gerichten verwandt iſt, wuͤrde 
bei laͤngerer Dauer in die ganze Kirchen⸗Zucht und ins⸗ 
befondere das Buß⸗Weſen nıehr Ordnung und Zweckmaͤ⸗ 
Bigfeit gebracht haben. Aber mit der Earolingifchen Mo⸗ 
narchie Fam auch diefe Anftalt in Verfall. 

3) Von diefer Zeit an pflegten die Archidiako⸗ 
nen vorzugsmeife die Aufficht über die Seiftlichen und die 
Buß -Disciplin zu führen; und gerade dieß gab ihnen 
eine Wichtigkeit in der abendländifhen Kirche, wovon 
man in der morgenländifchen nicht8 wußte. Anfangs leites 
ten fle alles im Namen und unter Autorität des Biſchofs; 
- aber bald fingen fie an, fich als felbfiftändige Nichter in 
diefen Angelegenheiten zu betrachten, und, ohngeachtet 
päpflicher Verbote, 5. B. von Alerander III. im $. 1179. 
u. a. in die bifchöflichen Nechte einzugreifen. Diefe An⸗ 
maßungen der Archidiafonen veranlaßten die Bifchöfe, 
diefe Gefchäfte befondern, von ihnen abhängigen Beqmten, 
welche theils Vicarii, theild Officiales, theils 
Justitiarii genannt wurden, zu übertragen. Nach 
Thomassinus, beffen Abhandlung de Archidiaconis 
(devet. et nov. eccl. discipl. P. 1. lib. II. c. 17. T. IH. 
p. 123 seqg. ed. Mog.) vorzüglich leſenswerth iſt, und 
Schroͤckh (XXVIL p. 150) find diefe Beamte erft im 
XIII Jahrhundert aufgefommen, da weder in Gratian’e 
Decret noch in Gregor's IX Deeretalen eine Spur von 


"denfelben zu finden iſt. 
V. 
Wenn Gregorius VII. die in Verfall gerathene 


oͤffentliche Buße auf alle Weiſe wieder auf ihre ehemalige 
Strenge zuruͤckzufuͤhren bemuͤht war, ſo ſchien er da⸗ 


— — 1 — — 
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durch dem Anſehen der Bifchöfe eine neue Stüße geben zu 
wolen. Und in der That war eg für fie ein Gewinn iu 
nennen, daß fie in ihre alten Rechte ald Buß: Admis 
niſtrateren wieder eingefegt wurden. Allein diefer Gewinn 
wer, genau genommen, doc) nur ein fcheinbarer; und Öres 
sor’8 Abfiche ging unverkennbar dahin, fich und feine 
Nachfolger, wo möglich, zu oberfien Buß⸗Ver⸗ 
Baltern der ganzen Chriſtenheit zu erheben. 
Diefer Plan ift von dem Verf. der Abhandlung in Fluͤg⸗ 
ge’8 Beitr. Th. II. ©. 238 — 248 im Allgemeinen 
recht gut entwickelt worden. Wir vermeifen befonders 
auf dad Urtheil S. 244: „Da Gregor damit umging, 
das geſunkene Prieſter⸗Anſehen toieder berzuftellen, und 
da er bie und da die Idee ausframte, bei der Buße müßte ' 
Beſſerung feyn (welches der Zweck fenn muß), und da 
Gregor der Mana von Thätigkeit war, fo hätte man 
glauben follen, er'pätte-feine Schärfe in der Reformation 
bed Prieſterthums auch in dem Punkte blifen laffen. Als 
kin Sregor, fonft uͤberall firenge, macht in dem Punkte 
der Buße den Selindern. Zwar was die Bifchöfe betrifft, 
da wünfchte er freilich, daß die Öffentliche Fanonifche Buße 
in ihrer Strenge blichbe, mie aus den Briefen an die Enge 
liſche Nation erhelet. Aber nur fich räumte er das Recht 
ein, binterber dann den Öelindern zu fpielen, wodurch 
feine Gelindigfeit doppelt gewann. Er hatte felbft das 
Kriegführen den Büßern erlaubt, wenn es zur Vertheidi⸗ 
gung der römifchen Kirche geſchah. Er war freigebig, 
die Enden den Büßern, auch ohne vorher gegangene 
Buße, nachzulaſſen. Das thaten auch vorher die Päpfte, 
menn fie Büßer ohne Wiffen der Bifchdfe losfprachen. 
Aber feiner that's mit fo viel Freigebigkeit und in fo großem 
Umfange, ale Gregor; der nahm ſich's vor, die übers 
ihwengliche Gewalt des Löfe-Schlüffele fo weit ale die des 
Einde-Schlüffels augzudehnen. Ganz nad) dem Grund» 
fage der höchften Ober - Gewalt!“ 
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| Buße. In dem Concil. Tolet. VI..a. 620 fommt bie 
. Berorbnung vor: Ut non implentes poenitentiam inclu- 
dôdanptur et cogantur. Morinus hat aus einem roͤmi⸗ 
ſchen Sacramentario, welches er für dag ditefle hält, 
folgende Beftimmung mitgetheilt: Suscipis eum (poeni- 
tentem) quarta feria ante poenitentiam in capite Qua- 
dragesimae (i. e. die cinerum) et induis eum cilicio, 
oras pro eo, et includis eum usque ad coenam 
Domini, qui eodem die in gremio praesentatur eccle- 
siae. Don einer folhen Einfperrung in die earceres ec- 
clesiae, welche auch Decnnica (dexavıxa) genannt wure 
den und zunaͤchſt zur Beftrafung der Geiftlihen, beſon⸗ 
bers der Ordin: inferiorum beftinnmt waren und, wors 
über die Archidiafonen die Aufficht hatten, kommen haͤu⸗ 
fig Beifpiele vor. Sodann dienten befonderg die Kiäfter 
zu diefem Zwecke und die Benennung Claustrum und 
Clausura war auch in diefer Hinficht nicht obne Be⸗ 
deutung. Ueberhaupt hat die KlofterzZucht auf die kirch⸗ 
lihe Buß: Zucht einen großen Einfluß gehabt. 

Im VI. und IX. Jahrhundert hatten die zum Bes 
hufe der Vifitationen.und zur Unterftügung der Biſchoͤfe an⸗ 
geordneten StaatdsBeamten, welche Missi (Missialate- 
re f. oben) hießen, den Auftrag: die Büßenden, im Fall 
ber Weigerung, durch Zmange » Mittel anzuhalten. Dieß 
Halt befonders von den Ercommunicirten aus den höhe 
ren Ständen; bei den Landleuten und Leibeigenen fonnte 
ber Bifchof unmittelbar Zmangs: Maßregeln und förper- 
liche Züchtigungen verordnen. Thomassini vet. et 
nov. eccl. discipl. P. II. lib. 3. c. 79 und e. 92. 

III. Unter die -eigenthümlichen Vorftellungen diefer 
zeit gehört auch, dag man die Wirkungen der 
Buße über die Grenzen diefcd Lebens hin» 
aus erſtreckte. Die erfle Epur davon findet mar 
beim Gregor M. Dialog. lib. 2, wo die Worte vorfoms 
men: Tantam ecclesiae suae Christus largitus est vir- 
tutem, ut etiam, quiin hac carne vivunt, jaın caxne 
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utos absolvere valeant, quos vivos li- 
rerant. Diefe Borftelung wurde beſonders feit 
ı X, Jahrhundert praftifc ausgebildet. Wenn die 
re vom Fegefeuer (Purgatorium) auch nicht zu⸗ 
hſt daraus gefloffen, fo ift doch zwifchen dieſer Lehre. 
» der Erwartung einer Satisfaction für die noch nicht 
gebenen Enten, der genauefte Zufammenhang. Wie 
mdie Borftelung hatte, daß man durch Buße fich für die 
künftigen Sünden Vergebung. erwerben könne, fo fand auch 
: Idee, daß fich die Wirfung der Buße für die im Erden⸗ 
en begangenen und noch nicht ganz abgebäßten Sünden 
ch auf die zukünftige Welt erſtrecke, immer mehr Eins 
19. Mit diefer Lehre verband fich ſchon frühzeitig dig 
we von den Kürbitten für Verftorbene, von dem Meß⸗ 
pfer (quod prosit mortuis) und vom Ablaß; unb 
nptfächlich gegen den praftifchen Mißbrauch (quidquid 
:solemnitatis, cultus et quaestus adhaeret, Art, 
hmalcald. P, II. p. 308) mar der MWibderfpruch in 
e proteflantifchen Kirche gerichtet. Vgl. Hoepfner 
ımment. de origine dogmatis Rom, Pont. de pur- 
torio. 1792. 8. | 

IV. Zu den aͤrgſten Mißbräuchen aber führte bie 
orſtellung von einer Stellvertretung, Loskau—⸗ 
ng und VBertaufchung der Sünden und deren 
uüßung. Man pflege dieß unter dem Namen Redem- 
io poenitentiae oder aud) Redemptio animae 
sch Daniel IV, 24: peccata tua in misericordijs re- 
ne. Vulg.) sufammenzufaffen. Daraus entflandb der 
Ichthin fogenannte Ablaß = Handel im Kleinen 
» Großen, wodurch zwar die Cleriſei und die römifche 
dag: Kammer bereichert, das ganze’ Pönitenz- Werfen 
pr gerrüttet und die fittlich» religidfe Wirkung beffelben 
michtet wurde. Der Reiche fonute nur für Geld Vers 
beug aller Sünden erlangen und fich von jeden Ark der 
schen. Buße lostaufen. Dem Armen blieben die be 
kipigenden Strafen und Caſteiungen, ober Leiſtungen, 
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welche fchwer fielen und die Sittlichfeie gefährdeten. Als 
Buß. Surrogate wurden vorzäglih Proceffiouen, 
Wallfahrten und Kreuzzuͤge angeſehen. Sie 
galten nicht nur fuͤr die Suͤnden der Vergangenheit und 
Gegenwart, ſondern auch fuͤr die zukuͤnftigen; und gewiß 
iſt durch die-Pränumeration auf die Buß⸗Werke noch weit 
mehr Uebel geſtiftet worden, als durch die indulgentias 
pro praeterito. 

Am meiſten gereichte bie Sündens oder Buß—⸗ 
Taxe zum Anftoß und Aergerniß. Schon Regino unb 
noch mehr die fpätern Poͤnitenz⸗ Bücher enthalten Anges 
ben über die Preife, um welche man die Suͤnde abfaufen 
fonnte, welche ganz das Unfehen von Steuer « Büchern 
und Zoll⸗Tarifs haben und die ganze geiftlihe Angelegens 
beit auf eine Art profaniren, welche in der Gefchichte ohne 
Beiſpiel iſt ). Daß das Gebet des Herrn, dee 
Dfalter (ſowohl der Davidifche ald Marianifhe), das 
Ave Maria und andere Stücde der Andacht und bee 
Gottesdienſtes zu alltäglichen Buß: Erercitien gemißbraucht 
wurden, gehört ebenfalls unter die unerfreulichfien Ers 
fcheinungen dieſes Zeitalterg. . 

Selbſt der gelehrte und fcharffinnige Morinus, 
obgleich er viel Kunft aufbietet, um alles möglihft zu 
entfhuldigen und zu bemeifen, daß man im Allgemeinen 
von der alten Buß: Etrenge, fo wenig abgewichen feyr 

. daß man fie vielmehr feit dem X. Jahrhunderte in einigen 
Stuͤcken noch zu übertreffen gefucht habe (mobei aber 
voßfommen wahr if, was Schrödh K. Gefch. TE. 


) Kür ben Urheber ber römifchen Buß:Tare wirb Iohann XXL, 
(um 1316) gehalten. Die Taxa Camerae apostolicae ober 
Taxa s. poenitentiariae apost. wurde zu Rom 1512, in 4. ſodann 
4513, 1515 und 1523 zu @öln gebrudtt ; fpäterhin aber in den Index 
librorum probibitorum gefegt! Zergl. Claudii Espen«- 
caei Digress. ad 1 Ep. ad Timoth. lib. III. c. 22, Ver- 
poorten de TaxaCamerae apost. Gedani 1774. Morini 
Poenit. de lib. X. p. 760 seqq. 
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XXI. &. 152 über bie Vermehrung der Schwaͤr⸗ 
 merei. unb bed. Aberglaubeng bemerkt bat), muß über den 
Verfall ber Kirche in diefem Stücke und über ungebeuere : 
wdurch die Mönche eingeführte und unterftägte Mißbraͤuche 
Magen. Und auch ber einfichtsuolle Thomassinus 
 muhie biefe Klagen einſtimmen. Aug den fleißigen Sanıme : 
ungen des Euseb. Amort. de origine, progressu, 
valore ac fructu indulgentiarum, 1735. f. Charles. 
Chais Lettres historiques et dogmatiques sur les Jubi- : 
lées est les Indulgences. 3 Voll. 1751. 8. Bel, 
Schroͤckh's 8. Sch. Th. XXVIU. ©. 87 £. 
Biefeler’& Lehrb. d. K. Geſch. bef. Th. IL Abth. 2... 
6 404 ff. und vielen andern Schriften. lernt man bie ° 
nahre Sage ber Sache am beften kennen. B 
Ude diefe Mißbraͤuche des Bußweſens würben wahr: 
fhenlich, wie andere Zeiterfcheinungen, fchneller vorüber: : 
gegangen fenn, wenn nicht die Scholaftifer alle Tas 
Imte aufgeboten hätten, um diefe praftifchen Irrthuͤmer 
theoretiſch zu begründen und zu rechtfertigen. Aug der 
von iheen erfien Meiftern fo eifrig vertbeidigten Theorie 
ven Thesaurus meriti et bonorum operum floffen alle 
ine gahlreichen Uebel, worüber laͤngſt vor dem XV I. Jahr⸗ 
hundert einzelne Steunde des thätigen Chriſtenthums und 
der evangelifchen Lehre im Stillen gefeufzt oder öffentlich, 
itbech ohne Erfolg, geflagt hatten. Das größte Uebel, - 
was die Schelaflif geſtiftet, beſtehet unlaͤugbar darin, 
daß durch dieſe anmaßliche Philoſophie der Aberglaube 
med das Vorurtheil, ſelbſt in ihren roheſten Formen, uns 
terſtuͤtzt und gefördert purden. Daher ift der leidenfchafts 
liche Eifer zu erflären, tmomit die Meformatoren wider 
die Scholaftifer , mit deren dogmatifchen Örundfägen fie 
Doch im Banzen übereinftiimmten, bei jeder Gelegenheit 
freiten. Aber auch die Myſtiker trugen nicht wenig 
‚es Erhaltung und Vermehrung diefer Mißbräuche bei; 
ja, es if offenbar, daß einige berfelben zunächft mehr 
bes myſtiſchen, als dem fcholaftifchen Hoden entfprofien. 
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Mecht gute Bemerkungen hierüber findet man in der ges 
haltreichen Schrift: Der Myfticismus des Mit- - 


telalters u. ſ. w., von Heine. Schmib. Jena 


1824. 8. beſ. ©. 61 ff. 

Was bei den Myſtikern Werk der Natur und € 
zjeugniß der natürlichen Anlage war, geflaltete fich bei 
ben Scholaftifern als Produkt der Kun und als Reſul⸗ 
tat einer über ale Theile des kirchlichen Lebens fich ver» 
breitenden Sophiſtik. Diefe beiden Ertreme berührten . 
fich gerade in biefem Punkte; und daher war es fein 
Wunder, wenn das Verderben tiefe Wurzeln faßte. Aber 
eben daher wird auch erflärlih, warum bie Verbefferung 
weber von einem bloßen Scholaftifer, noch von einem: 
bloßen Myftifer, fondern nur von Männern, welche bie’ 
Tugenden beider -fich angeeignet hatten, ausgehen unb 
gebeihen konnte. 


: VII. 


Bei näherer Betrachtung dee Reformation des 
XVI. Jahrhunderts zeigt fich fogleich, daß es eigentlich 
bie Lehre von der Buße war, welche dazu bie nächfte 
Beranlaffung gab, und auf deren Fundament dag Lehr⸗ 
‚gebäude der evangelifhen Kirche aufgerichtet wurde. 
Ganz wie in der Periode des N. T., deſſen Lehre mit ber 
‚Aufforderung zur Buße (Matth. III, 2. 8. u. a. vgl. 
pben K. 1.) beginnet. Die (ymbolifchen Bücher beider cdanz . 
gelifchen Eonfeffionen behandeln nicht nur den Artikel von der 
Buße mit befonderer Ausführlichkeit, fondern faſt alle in die⸗ 
fen Bekenntniß⸗Schriften als Unterfcheibungg-Lehren bars 
geſtellten Artikel ſtehen mit dieſem in der genaueften Berbins 
bung. Bei ben Artifeln deecclesia, de potestate clavium, 
de justificatione, de banis operibus, de fide et merito u. 
a. iſt dieſe Verbindung auf den erften Blick deutlich; aber 
auch Bei andern Eontrover®«» Punkten, 5. B. de sacramen- 
fir, peccato originis u, f. w. laͤßt fich ber Zuſammen⸗ 
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bang mit der Lehre von der Sünden-Vergebung, Seung⸗ 
thuuug u. a. ohne Schwierigkeit nachweifen. 

Was uwa aber bie öffentliche Buße anbetrifft, (6 
hat die evangelifche Kirche diefelbe fo wenig abgefchafft, 
da fie vielmehr diefelbe, als einen wefentlichen Theil ber 
Kirhen- Zucht, nach dem Vorbilde der alten Kirche, 
jrüdgefodert hat. Es wird genug ſeyn, die allgemei⸗ 
nen Grundfäge und Einrichtungen in gedraͤngter Kürze 
jufemımenzufaflen. 

1. Die ſymboliſchen Bücher der Lutheraner unterfchels | 
ben eine doppelte Art von Ercommunication: nämlich den 
großen und den Fleinen Bann, und erflären, daß 
nur ber letztere vor dag firchliche Forum gehöre. In dem 
Artic. Schmalcald. P. III. a. 9. p. 333 helßt es: Majorem 
illam excommunicationem, quam Papa ita nominat, 
non nisi civilem poenam esse ducimus, non perti- 
nentem ad nos ministros ecclesiae.e Minor autem, 
quam nominant , vera et christiana est excommunica- 
tio, quae manifestos et obstinatos peccatores non ad- 
mittit ad sacramentum et communionem ecclesiae, 
donec emendentur et scelera vitent. Et Ministri non 
debent confundere hanc ecclesiasticam poenam, 
sen excommunicationem, cum poenis civilibus. Vgl. 
p. 852 und 354, wo gezeigt wird, daß diefe Gewalt 
ex jure divino nicht bloß den Bifhöfen, fondern 
auch allen Lehrern und Seelſorgern zukomme. Vgl. Apo- 
log. A. Conf. art. IV. p. 159. a. XIV. p. 294 seqq. 
Auch gehört hieher der ganze wichtige Abfchnitt aus der 
Aug. Conf. art. abus. VII, p. 37 segqq. de potestate 
eccl., wo der Unterfchieb zwiſchen ber Potestas ecclesia- 
stica et civilis fo einleuchtend angegeben wird. 

Die reformirte Kirche beftinmt die Ercommus 
nication, ohne den Unterſchied zwiſchen major et minor 
anzugeben, ganz übereinfiimmend. Confess. Gallicana a. 
833. p. 123: quain re sequendum nobis putamus, 
quod Dominus noster Jesus Chr. de excommuni- 


‘ 


188 Deffentliche Buße feit dem Mittels Alter. 


catione statuit, quam quidem approbamus, et 
una cum suis appendicibus, necessarium: esse arbitra- 
mur. Rom. XVI, 16. Conf. Belg. art. 32. p. 191. 
CGonf. Polon, art, VII de discipl, p. 267 segqq. Conf. 
Bohem. a. VIII. p. 293: Praeterea docent: ut ma- 
nifeste impii, impoenitentes et contumaces ji. e, ec- 
clesiae monitis non audientes, censura et poena illius, 
quae recepta appellationa Anathema dicitur, seu 
EKxcommunicatio *), coerceantur, Idque Sieri 
sine personarum äcoeptione, ingeos omnes, quorum 
nota est impietas, quique crassioribus peccatis addicti, 
saepius admoniti adhuc in peccatis pertendunt. 

In nen XXXIX Artikeln der Englifchen Kirche 
wird a. 85. p. 188 gefagt: Qui per publicam eccle- 
siae denuntiationem rite ab unitate ecclesiae praecisus 

⸗ est et excommunicatus, is ab universa fidelium multi- 
tudine (donec per poenitentiam publicam reconcilia- 
tus fuerit, arbitrio judicis competentis) habendus est 
tanquam Ethnicus et Publicanus. 

II. Sieht man auf die kirchliche Verfaffung und 
Draris der Lutberaner, fo lehret die Gefchichte, daß 
die Geiftlichen gleich nach der Reformation fich der Ges 
malt des Binde» und Löfe: Schlüffeld auf eine Art und. 
Weiſe bedienten, und mit dem Eleinen Bann fo freigebig 
waren, daß man bem Entfteben einer neuen, weit gefähr> 
lichern Hierarchie entgegen fah. Um auffallendften zeigte 
ſich dieß in den Ärgerlihen Ofiandriftifhen und Fla⸗ 
cianifchen Streitigkeiten und in den Haͤndeln mit Heß⸗ 
huſius u. a. Die daraus entfiandenen Unbilden find 
in Planck's Geſch. des proteſt. Lehrbrgr. Th. IV. 
S. 41 ff. ©. 320. 418. 613 ff. Th. V. 2 Abth. ©. 
248. ©. 507 ff. genügend gefchildert. Die fpätern in 
der Pieriftifchen -Periode entftandenen und hauptfäd)- 





*) Anathema und Excommunicatio werben bier im inne ber 
alten Kirche, fononym: genommen. 
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li vos Thomaſius gerügten Mißbraͤuche And in 
Walch's Einl. in die Rel. Streitigk. in der Luth. Kir 
che Th. II. ©. 66 ff. Th. V. u. a. angeführt. Die 
in Beziehung auf ſolche Mißbraͤuche gebildeten Grundſaͤtze 
des proteſt. Kirchen⸗Rechts findet man in den Schriften 
von Carpzov, Böhmer, Thomaſius, Pfaff, 
Mosheim u a. entwidelt. Bergl. Calvoer Ri- 


tual. eccl. P. I. p. 404 segg. 


Die meiften Int. Kirchen⸗Ordnungen und Ageuden 


enthalten uͤber die Kirchen⸗Buße, oder, wie fie gewoͤhn⸗ 


lich genannt wird, Kirchen⸗Cenſur, ausfuͤhrliche Ba 
Rimmungen uud Borfchriften. Es gehören dahin vorzugs⸗ 
weiße bie Braunfhweig. Lüneburg. Kirh. DOrdm. 
bes Herzogs Julius vom J. 1568., mo zugleich bie gan⸗ 
ze Procedur bei der Wicder- Aufnahme befchriceben wird. 
Eine ähnliche Verordnung enthält das Corpus jur, eccl. 
Saxonici. Edit. 1735. 4. General. Artifela. X: Vom 
rechten hrillihen Bann, Art. Xl: Bon dem Proceß, wie 
und auf was Weife der Bann wider die Unbußfertigen 
exequiret, und die Buffertigen wieder aufgenommen und 
mit der Kirche öffenzlich verföhnt werden ſollen. Es ges 
bet voraus S. 57 die Erinnerung: „nachdem bie Stra⸗ 
fe ded hr. Banned, davon Matth. XVIII. gefchrieben, 
nicht zu verachten, darum auch, welche in öffentlichen 
Sünden, ald: Ehebruch, tägliche Voͤllerei, Unzucht und 
dergleichen Laſter liegen, und davon nicht laffen wollen, 
nicht zu den heil. Sacramenten zugelaffen werden folleg, 
doch alfo, wenn fie etlihemal vermahnet worden, und fich 
nicht beſſern. Und fi aber big daher nicht allein große 


Unordnung, fondern auch viel Aergerniß und befchmwerliche 


Sachen zugetragen, da fi) an vielen Drten, in Städten 
und Dörfern, die Kiechendiener eigens Erfenntniß und 
Gewalts unterftanden, die Keute nicht allein von der Tau» 


‚fe, Abendmahl und heiligen Abfolution abzuhalten, fons 


dern auch öffentlich in Bann gethan und aug der Kirchen 


gefchloffen, bdarinnen denn große Ungleichheit gehalten, 





140  Deffentliche Buße ſeit dem Mittel» Mkter. 


alfo daß Etliche fich deffen wine in etlichen wenigen Laſtern, 
etliche aber in mehr Dingen und zu viel Faͤllen unterwun⸗ 
den, und ihre eigene Nachgier ausgelaſſen, und ohne 
genugfame Erfenntniß mißgebraucht, die armen Gewiſſen 
damit gepeiniget und ihnen felbft großen Widerwillen und 
Gefahr zugejogen und verurfachet, welche vornchmlich 
gedachter Ordnung Ehriſti zuwider: Demnach in gehaltes 
nen Synodis einhellig bedacht, daß ſolches bei allen Kir⸗ 
chendienern mit Ernſt abzuſchaffen, und dergleichen hin⸗ 
‚ führo mit den Pfarr⸗Kindern vorzunehmen feinem geſtat⸗ 
get werden fol. Denn von der b. Taufe und dem h. 
Abendmahle, wie auch von ber h. Abfolution niemand 
abzuhalten, noch viel weniger öffentlich in Bann gethan 
werden foll, er ſey denn Impoenitens, dag if: er ergeige 
fih denn alfo, daß er alle Vermahnung verachte, und 
gänzlich Feine Befferung bei ihm zu hoffen fey. Welches 
doch weder auf die erfle oder andere Vermahnung gefches 
ben fol, fondern, wenn gegen ihn, vermöge: der Lehre 
Chriſti, die gradus admonitionum, daß ift, die ordent⸗ 
liche Bermahnung nad) einander gehalten, und feine Bes 
ferung erfolgt, für die Kirchen, dag ift, für die Vers 
ordnneten des Consistorii (in welchem Gericht und Er⸗ 
kenntniß nicht allein die Kirchendiener, fondern auch die 
Verordneten von ber chriftlichen Obrigkeit figen und uͤber 
die Unbußfertigen den Bann erfennen follen), gefattet, 
und alfo zum legtenmal ernftlich zur Befferung vermahnt 
worben, und da er fi) noch unbußfertig erwicfen und die 
Äbrigfeit gebührende Etrafe nicht gegen ihn vorgenome 
men, dadurch er zur Erkenntniß feiner Mißhandlung gebracht 
werden möchte, alsdann erft, auf Erfenntniß des Synodi, 
und zuvor nicht, folcher Ernſt gegen ihn vorgenommen Were 
den ſoll.“ Weiter heißt es ©. 39: „Wenn aber die Obrig⸗ 
keit einen Uebelthaͤter, er ſey ein graͤulicher Gotteslaͤſterer, 
Ehebrecher oder Todtſchlaͤger, ſo das Leben verwirket, Gna⸗ 
de erzeigen wuͤrde, und gleichwohl um des großen Aerger⸗ 
niſſes willen vonnoͤthen, daß er nicht ohne oͤffentliche 
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Etrafe hingehen, auch ohne rechtfchaffene Neue und Er⸗ 
Zenntniß feiner Sünde, ein folcher ärgerlicher Menſch zur 
Scmeinfchaft der. hochwuͤrdigen Sacramente nicht zugelafe 
fen werden fol, und die Obrigkeit ihm deshalb, Andern 
zum Abfcheu und Erempel, auch eine dußerliche Strafe 
auferleget, daß er vor der Kirchen» Thüre mit einem wei⸗ 
Ben Stabe u. f. w. oder dergleichen, etliche Sonntage 
nach einander ſtehen mäffen, fol diefes nicht für eine Kir⸗ 
chen» Strafe gerechnet, fondern, wie es in Wahrheit if, 
für eine weltlihe Strafe der Obrigkeit gehalten ‚werben, 
wie die Apologia ber Augsb. Confeſſion offenbarlich bes 
zeuget, damit die Kirchendiener nichts zu fchaffen und der. 
halben auch in der Kirche, da man den Leuten nicht leib⸗ 
lihe Strafen anthut, fondern Gottes Wort prediget, 
und die hochwuͤrdigen Eacramente austheilet, nicht ver 
richtet werben fol. Dann der Kirchendiener Gewalt fich 
weiter nicht erftrecket, denn, wie fie Befeblig haben, ben 
Unbußfertigen ihre Eünde zu behalten; alfo find fie auch 
hinwiederum ſchuldig, einen jeden bußfertigen Sünder, fo 
feine Sünde erfennet, auf fein Befenntniß zu abſolviren.“ 
Hierauf folgen ©. 42 ff. die näheren Anweifungen über die 
Art und Weife, wie die Ercommunication becretirt, in dee 
Gemeine angefündiget und vollzogen werben fol, ſodann 
über die Behandlung der Ercommunicirten und die firchs 
lichen Seierlichkeiten bei der MWicder » Aufnahme, nebft ben 
dabei zu gebrauchenden liturg. Formularen. 

Aehnliche Beflimmungen enthalten die Cafimirias 
nifhe und Erneftinifche Kirchen-Drdnungen, wel⸗ 
che in den Saͤchſiſchl. Herzogthümern noch jegt gefeßliche 
Kraft Haben. Vgl. auch Hanauifche K. Drdnung. Etraßs 
burg 1659. p. 210 seqq. p. 457 — 460. vol. p. 
550 — 52. Aus allem gehet deutlich hervor, daß man 
diefem Gegenftande eine befondere Aufmerkſamkeit und 
Eorgfalt widmete. 

111. In der reformirten Kirche wurden bie 
firengeren Srundfäge der Böhmifhen Bruder und 
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"MWiedber- Täufer In Anfehung der Kirchen⸗Zucht gleich 
anfangs angenommen und zum Theil mit mehr kirchlicher 
Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigfeit, als bei den Euthes 
ranern, eingeführt. 

Zwar Zwingli räumte ber Dbrigfeit das eigent- 
liche Bann s Recht zu und mißbilligte eg, baß feih Freund 
Defolampapdins in Bafel die fogenannte apoflos 
liſche Ercommunication in ihrer ganzen Strenge 
eingeführt hatte (Fuͤßlin's Beitr. zur K. Ref. Geſch. 
des Schweigerlandes. Th. I. ©. 246 ff. Schroͤckh's 
Ar. K. Geſch. feit der Ref. Th. V. ©. 449). Auch 
blieb in den größern Eantong, beſonders in ZÄrich und 
Bern, Immer eine ähnliche Verfaffung in diefem Stuͤcke, 
wie bei den Lutheranern. Dagegen gelang c8 Calvin, 
ungeachtet des heftigſten Widerſtandes ber Libertins, 
nicht nur in Genf, fondern auch in Sranfreich eine 
‚ungemein Strenge Kirchen» und BußsZucht einzuführen. 
Das von ihm organifirte und durch das Genfer Consi- 
storium auggeübte Cenfor = Amt fonnte fich zwar niche 
lange in der Einrichtung, welche ihm Calvin's Anfehen 
verſchaft Hatte, erhalten; allein fchon ale ein bloßer Ver⸗ 
fuch ift e8 eine hoͤchſt merkwuͤrdige Erfcheinung. Uebri⸗ 
gens blieb in den Ländern, wo nach Calvin’d Grundfägen 
reformirt wurbe, befonders in Schottland, Ungarn, Hols 
land und einiger teutfchen Provinzen, ſtets eine firengere 
Kirchen Zucht, wenn gleich nicht alle Zoderungen des 
Reformator8 (Summa quaedam capita disciplinae ec- 
cles. &, Calvini Epist. ed. Genev. 1575. f. p. 
124 seqq.) erfüllt werben fonnten, und die Dbrigfeit 
niche felten einfchreiten mußte, um das Emporfonimen 
einer neuen Hierarchie zu verhüten. Die Gefchichte Hol⸗ 
land's ift befonders reich an folchen Beifpielen. 

IV. Sn der Epifcopals Kirche Englands war 
ber Kirchen - Bann flet8 von großer Bedeutung. Wenn 
Alberti (Briefe über England. Br. 37. ©. 634) die 
von Bentheim gemachte Unterfcheidung einer großen 
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und Heinen Ercommunication für unrichtig und mit den 
Gefegen Englands nicht übereinftimmend erflärt, fo ift 
Dieß mehr ein Wortfireit und nach der in England einges 
führten buchſtaͤblichen Interpretation zu nehmen. Denn 
der Berf. unterfcheidet feld den Bann, welchen die Ge⸗ 
ſetze gegen große Verbrecher ausfprechen, und wodurch 
dieſelben niche nur von aller Kirchen » Semeinfhaft aus⸗ 
geſchloſſen wird, fondern auch alle bürgerlichen Rechte - 
verliert, von ber Ercommunication im engern Sinne, d. 
6. von der Augdfchließung vom h. Abendmahle. Nach der 
Englifchen Verfaſſung kann übrigens in beiden Fällen an 
die weltlichen Gerichte appelirt werden. Die erfte Art 
des Baunes wird zwar durch den Bifchof in einem fürms 
lichen BaunsDecret promulgirt, welches aber erſt durch 
eine Vollmacht des weltlichen Richterd (de excommuni- 
cato capiendo). Guͤltigkelt und Wirkſamkeit erhält. Nach 
demſelben Scheiftfieller hat: die Banıns Strenge in ben 
nenern Zeiten nachgelaflen, weil man den Webertritt zu 
andern Religions -Partheien, welche die Ausgefchloffenen 
ohne Schwierigkeit aufnahmen, befürchtete. Die Kir- 
hen» Gefeße felbft find nicht aufgehoben. Die Canones 
eccles. Anglicanae, telche unter “Jakob I. 1603 pro 
mulgire wurden, enthalten, befonderd SH. 1— 12, die 
Irrlehren, auf welche die Strafe der Ercommunication 
geſetzt iR. So Heißt ed 3.23. F. 3: Quicunque im- 
posterum affırmabit, Ecclesiam Anglicanam, sub Re- 
gia Majestgte legibus stabilita, non esse Orthodoxam 
et Apostalicam Ecclesiam, Apostolorum videlicet do- 
otrinam tradentem et adstruentem: excommuni- 
cetur ipso facto, nonnisiper Ärchiepisco- 
pum restituendus, idque postquam resi- 
puerit, ac impium hunc errorem publice 
revocarit. Die lebte Formel wird bei jedem Artikel wie⸗ 
derbolt, und nur zuweilen: „non nisi per Archiepisco- 
pum restituendus‘““ weggelaſſen und dafür: nmullatenus 
. absolvendus, priusquam resipuerit etc. geſetzt. 
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In der Hohen Kirche beftehet noch eine Einrichtung, 
welche offenbar aus ber alten Kirche herſtammt, und mit 
unfern folennen Bußs Tagen viel Achnlichfeit hat. Es 

| iſt die kirchliche Seierlichkeit, welche in der Engl. Liturgie 
‘. buch, First of Fasting (Conf. Angl. art. XXXV. 
p. 139) bezeichnet und auch die Ankuͤndigung bes 
göttlichen Zorus für die Sünder genannt wird *). 
Nach dem Morgen» Gebete und ber Litanei am erſten Faſt⸗ 
Tage (zum Anfang der Duabragefimal»Zaften) redet ber 
Geiftliche die Gemeine mit folgenden Worten an: „Lieben 
Brüder, in ber erfien Kirche war eine heilige Kirchen⸗ 

Bucht (a godly Discipline), daß im Anfang der Faſten 
folche Perfonen, welche befannter Verbrechen überführt 
waren, Öffentliche Buße (open penance) thun mußten 
“und in diefer Welt geflrafe wurden, bamit ihre Seele am 
Zage des Herrn errettet und felig werden ‚möge, und da⸗ 
mit auch Andere, durch diefes Erempel gewarnt, ſich vor 
Sünden defto mehr hüten möchten. An die Stelle diefer 
Einrihtung (bie gedachte Kirchen= Zucht, was fehr zu 
wünfchen, wieder hergeſtellt (restored) wird) ift fuͤr gut 

befunden worden, daß gu diefer Zeit in Eurer aller Ges ' 
genwart vorgelefen werden die Sprüche des göttlichen 
Fluches über unbußfertige Sünder, aus 5 Moſ. XXVII. 
und andern Stellen der h. Schrift, und daß Ihr jeden 
Epruh mit: Amen! beantwortet. Die AbfichE dabei 
it, Euch zu erinnern, mie Bott über die Sünder zuͤrne, 
und Euch zur ernfllihen Buße zu bewegen, damit hr in 
diefer gefährlichen Zeit defto vorfichtiger wandelt und die 
Lafter meidet, welche, nach Euerem eigenen Befenntniß, 

den Fluch Gottes verdienen.“ 
Hierauf wird knieend Pf. 51 und das Gebet bee 





% In bem Book: of Common Prayer heißt es: A Commination 
or Denouncing of Gods anger and judgınents agaiust sine 
“ ners, with certain Prayers to be used on the first day 
of Lent, andat other Limes the Ordinary shall appoint. 
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Heren gefprochen und mit einem Gebete, welches Alle nach 
fprechen müffen, und dem Segen befchloffen. 

„V. Die Heineren Sekten, namentlih die Boͤhmi⸗ 
fen und. Mährifhen Brüdern, Herrnhuther, 
‚Rennoniten Dudfer, Methodiften, Swedens 
borgianer u.a. zeichnen fich alle durch eine firengere 
Kirchen sZucht und Bußs Ordnung aud. Es zetzt fidh 
bierin die größere Harmonie mit den Srundfägen und Ein- 
richtungen der alten Kirche, über deren Mangel Joh. 
Gerbarde, Johann Arndt, Cave, Gottfried ' 
Arnold, Spener und fo viel andere Freunde des rei⸗ 
neren Chriſtenthums Elagten. Die alte Gefchichte lehret, 
daß, je ausgedehnter die.Kirche wurde, defto mehr ihre 
Verfaſſung fich veränderte, und daß namentlic) dag Buß. 
Inftitut von der Zeit an eine andere Geflalt annahm, als 
die Verfolgungen aufbörten und das Chriſtenthum als 
Ctaatds Religion auftrat. Daffelbe beftätiget die Ge⸗ 
fchichte der neuern Zeit. Je Kleiner und ifolirter dio Firchlis 
hen Samilien find, defto regelmäßiger und firenger ift 
ihre Zucht. Bei größerer Ausdehnung fängt diefelbe an zu 
erfchlaffen und wird mehr den Einteirfungen des Zeitgeis 
ſtes und politifcher Werhältniffe auggefest. 

VI. Die fhon im XVII., noch mehr aber im XVIII. 
Jahrhundert, befonders bei den Lutheranern eingeriffenen 
Mißbraͤuche wurden von mehreren Theologen und Juri—⸗ 
fien freimüthig aufgededlt. Henr. a Boden de abusu 
poenitentiae-publicae. J. H. Boehmer jus eccl. Pro- 
test. ed. 3. T. V. 901 seqq. Ein Hauptfehler beftand 
darin, daß die Kirchen Buße oder Cenſur faft nur noch 
allein bei den fogenannten delictis carnis in Anwendung 
gebracht wurde. Darüber Flaget fhon Jo. Gerhard 
(Loc. th..T. VI. p. 229): Hujus poenitentiae (publi- 
cae) vestigium quoddam in nostris ecclesiis adhuc re- 
liquum, quando scortatores ad publicam depreca- 
tionem adiguntur,. Optandum autem foret, 
nervos ecclesiasticae disciplinae in hac 

Reunter Band. 8 
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effoecta mundi senecta arctius constrin- 
gi, in aliis quoque publiois et notoriis de- 
lictis hano salutarem severitatem adbi- 
beri. Diefer fromme Wunſch wurde aber fo wenig er» 
fuͤllt, daß vielmehr auch noch die legten Reſte der alten 
Buß= Zucht verfchwanden. Im Laufe des‘ XVII, Jahr⸗ 
hunderts wurde in den meiften proteft. Ländern diefes Ins 
ſtitut förmlich aufgehoben und man fing an, den Triumph 
der Aufklärung auch in diefem Punfte gu rühmen. Val. 


Schlegel's Kirchengefch. des XVIII. Jahrh. Th. IL. S. 


216 ff. Henke's Archiv für dien. 8. Geſch. 1794. 
2 St. S. 89 ff. Aber fhon im Anfange des XIX. Jahr⸗ 
hunderts erhoben fich wieder bin und wieder Stimmen, 
welche eine firengere Kirchens Zucht zuruͤckfoderten. Auch 


“fehlte ed in den neuern Zeiten nicht an Vorſchlaͤgen, wie 


dieß auf eine zweckmaͤßige Art und Weife gefchehen und mie 
die hierbei eintretenden Schwierigkeiten gehoben werden 
könnten. Joa. Schuderoff über Kirchen Zucht mit 
bef. Hinfiche auf die proteft. Kirche. Leipg. 1809. 8. Aphos 
rismen über daß firchliche Leben. 1814. De Wette über 
ben Verfall der prof. Kirche in Teutfchland und die Mittel, 
ihe wieder aufzuhelfen. S. Reformat. Almanad) 1817. 
©. 54 ff. Bretſchneider über die Unkirchlichkeit dies 
fer Zeit. S. 181 ff. 

Schon Hugo Grotius (Comment. in Luc. VI.) 
fagt trefflih: Morem hunc, qui ex Ecclesia sublatum 
volunt, gravissimum infligunt vulnus disciplinae, quam 
corruptis adeo Christianorum moribus ad veterem se- 
veritatem reduci maximum sit operae pretium: tantum 
abest, ut nulla ejus pars reliqua luxari debeat. Neque 
ad eum rem peculiare praeceptum desideratur, cuın Ec- 
clesiae coetu a Christo semel constituto, omnia illa 
imperata censeıi debeant, sine quibus ejus coetus pu- 


ritas relineri non potest. Sunt alii, qui abstentionem 


probent, avadnua non probent. Atqui discrimen esse 
debet audientium moneta et refractariorum. Jam vero 
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diximus, nihil aliud esse avadnum, quam sine praefi- 
nitione temporis ejectionem, quae tamen poeniten- 
tia ductis reditum non semper praecludit. eto. Damit 
iR zu Hergleichen v. Ammon's (Summa th, chr. p, 
284) gegründete Klage: ‚‚Dolendum sane est, hanc 
disciplinam, qua nulla respublica carere potest, in tan- 
tam venisse .desuetudinem, ut impietati et licentiae 
frena laxentur et omnis fere censura morum ecclesia- 


stica auctoritate sua excidat. * 
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Viertes Kapitel, 


Bon der Privat:Buße, Beichte und Ab⸗ 


ſolution. 
J — 


A. 


* 


Privat⸗Buße. 


Wenn von manchen Schriftſtellern der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Poenitentia publica et privata nicht 
richtig aufgefaßt und dargeſtellt wird, ſo kann dieß ſo ſehr 
nicht auffallen, da beide in der Wirklichkeit oft mit einan⸗ 
der vermiſcht wurden. Es fehlet nicht an Faͤllen, wo oͤf⸗ 
fentliche Sünden privatim, und geheime Sünden oͤffentlich 
gebuͤßt wurden. 

Nach Bellarmin (de Poenit. lib. I.c.21 T. III. 
p. 1049.) ift der’ Unterfchied fo zu faffen: Publica er 
privata Poenitentia in eo potissimum distinguuntur, 
quod publica ea dicitur, in qua peccatum commissum 
publicatur, et pro eo publice coram Ecclesia peragitur 
satisfactio: privata vero illa, in qua peccatum soli 
detegitur Sacerdoti, et satisfactio occulte ac privatim 
injungitur peragenda, Ex quo seqguitur, ut publica pec- 
cata ad poenitentiam publicam; occulta ad privatam 
pertineant, neque 'enim licet peccatum occultum pu- 
blicare, aut etiam pro occulto poenitentiam ita publi- 
cam imponere, ut ex ea peccatum ipsum detegatur. 


Diefer Erklärung treten auch die meiften proteflantifchen 
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Schriftſteller (Gerhard Loc. th. VI. 229) bei, fo wie 
auch in der Eintheilung der Poenitentia publica in eine s.o- 
lemnis et non solemnis. Was legtere fey, ergiebt 
ſich aus den negativen Beflimmungen der erfteren. Zum - 
Charakteriſtiſchen der feierlichen öffentlichen Buße aber rechs 
net Bellarm.1.c.P.1050 sagq. folgende Stüde: 1. ) Eile : 
fand nur bei Öffentlichen, fchtweren und zum Aergerniß 
gereichenden Verbrechen Statt; nad) Concil. Carthag. 
Ill. c. 52. Toletan. I. c. 2. Orig, Hom, XV in Lev. 
Ambros. de noenit. lib. II. c. 10. Augustin. ep. 54. 
56. 2.) Sie fonnte nur einmal gefchehen (una poeni- 
tentia) und nicht wiederholt werden ;.nach denfelben Schrifts 
fielern. 3.) Sie konnte den Prieftern nicht auferlegt wer⸗ 
den, unb fein ehemals Büßender fonnte zur Priefterfchaft 
gelangen; nad) Conc. Carthag. IV. c. 68. V. c. 11, 
Tolet. I. c. 2. Innocent. I. ep. 6. Leo M. ep. 92. Si- 
ric, ad Himer: c. 14. u. a. 4.) Gie durfte Ehegatten 
‚nicht ohne Einwilligung des unfehulbigen Theile zuerkannt 
werden? nad) Conc. Arelat. II. c. 22. Tolet. VI. c. 8. 
Agath, c.15. Aurelian, III. c. 19. Leo M. ep. 92. c. 
12. 5.) Sie wurde bloß dom Biſchofe ertheilt, welcher 
auch die Wieder⸗Ausſoͤhnung (pacem) vermittelte, und 
bie Prieſter durften dich bloß im Auftrage des Biſchofs; 
nad) Conc. Carthag. II. c. 4. III. c.31. 32. LeoM. 
ep. 86. 6.) Eie hatte mehrere befondere Ritus, welche 
den andern Buß Arten nicht zufamen. Die Ungabe der: 
felben trifft mit den Kap. II. angeführten zufammen. 
Hieräber find nun beſonders zwei Bemerkungen zu 
machen. 1.) Die kirchlichen Buß-Uebungen, welche nach 
- dem Borgange des U. T. befonders Nehem IX zu geiwife 
fen Zeiten, theils bei außerordentlihen Veranlaſſungen, 
tbeild an regelmäßig feftgefesten Terminen, entweder uns. 
te dem Namen Dies rogationum oder unter dem 
bei den Proteftanten gewöhnlichen Namen Buß-Tage, 
'ngeftelle werden, gehören zur öffentlichen Buße; aber, 
uch Bellarmin's y. a. Veſtimmung zur poenitentia pur 
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blica non solemnis. Und in ber That pfleget bie .. 
katholiſche Kicche auf diefe Buß» Uebungen einen fehe ges 
ringen Werth zu legen, und folhe Bußs, Bet- und 
Baftage, wie fie in der proteftantifchen Kirche, gewoͤhn⸗ 
lich mit dem Epitheton folenne, nach verfhiedenen bald 
larern, bald firictern Obſervanzen, häufig und regelmäßig 
gefeiert werden, gar nicht zu halten. Die Stelle derſelben 
fol durch die gebotenen Faſten (jejunia ex praece- 
pto, sum Unterfchiede vom freiwilligen Saflen, jejunio ex 
votp) erfegt werden — was aber von ben Proteflanten 
nicht gebifliget wird, welche hoͤchſtens das Faſten mit eis 
nem folennen Buß = Zage in " Verbindung fegen, wie. B. 
in Sachſen, England u. a. 


2.) Die Beicht-Anſtalt dagegen gehört zur 
—Privat⸗Buße, und wird auch fatholifcher Seite das 
bin gerechnet. Nun liegt aber allerdings etwas Auffallen- 
bee darin, daß die heilige Handlung, welche doch den Was 
men und Charafter eines Sacraments (mag die öfr 
fentliche Buße, nach Bellarmin's ausdruͤcklicher Proteſta⸗ 
tion, nicht it) fuͤhret, unter die Kategorie einer Private 
Handlung geftelt werden fol. Bei den-Proteflanten ift 
dieß natürlicher, da fie zum Theil die Beichte gar nicht 
anerkennen, zum Theil ihr durch die Benennung Confes- 
sio privata (mie dieß in den fymbol. Büchern der Luthera⸗ 
ner geſchieht) fogleich eine ſolche Etelle anweifen und der 
publica entgegenfegen. Bei den Katbolifen wird dieß durch 
die Benennung auricularis, welches mit privata ſynonym 
gebraucht wird, etwas motivirt, 


Wenn nun Bellarmin behauptet, daß die Drotes 
ftanten gar keine Privat Buße, fondern nur eine Art von 
Öffentlicher Buße hätten, fo ift dieß zwar in fo fern nicht 
richtig ‚ weil die Beichte nicht von allen Proteflanten vers 
foorfen wird; aber doc) in fo fern wahr, als fie das Gas 
crament der Buße (melches in ber Fatholifchen Kir⸗ 
che bloß die Privat » Buße, oder Beichte, begreift) nicht 
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annehmen. Dagegen läßt fich eben fo gut behaupten, daß 
die Öffenslihe Buße in der Fatholifchen Kirche ent⸗ 
weber gar nicht mehr, oder doch nicht in der Forin ber. 
alten Kirche, ungetroffen werbe und durch! die Privat⸗Buße 
gleichſam abſorbirt ſey. 


v 
— —wæ — 


B. 


Von der Beichte. 


Darin ſtimmen alle Sprachforſcher uͤberein, daß das 
teutſche Wort Beichte fo viel bedeute als Bekennt⸗ 
niß, und alfo als die wörtliche Ueberſetzung des latein. 
Confessio anzufehen fen. Der teutfhe Stamm iſt Jicht, 
oder Gicht, ‚welches noch in der Zufammenfegung Ur⸗ 
jicht (Urgidht) gefunden wird, fo wie das Zeitwort 
jihten, bejichen (gichten, begichten, bigichen), be⸗ 
kennen, geſtehen, ausfagen vor Gericht n.f.w, 
bedeutet. Schon Luther (Warnungs⸗Schrift an die zu 
Stranffurt. &. Werte T. VI. ed, Jen. p. 109. 115 vgl, 
DH. Salgmann’s Singularia Lutheri. Naumburg 
1674. f. p. 74.) giebt folgende Erflärung davon; „Das 
alte teutſche Wort ift Bejicht; dahero man bie heiligen 
Bifhöfe nennet Confessores, Bejichter, daß if, 
Dekenner. Denn bejichten heißt befennen, wie auch 
im Gericht das Wort noch in Uebungäft, Urjicht; und 
man ſagt; das jicht er, bag hat er bejſicht n.(.m. 
Und find zwei unterfchiedliche f. in dem Wort Bejiht, 
welches mit der Zeit ift in ein i verwandelt, und burch 
Mißbrauch Beicht, als mit einem ij gefchrieben und ges 
redet, tie viel andere teutfhe Wörter alfo verberbet find. 
Darum fol ein Bejichter, oder Bekenner, nicht olein . 
Sünden wiflen zu erzählen, fondern auch daher auffagen, 
was er vom Slauben und Chriſto gelernet Hat, und mag 





162 Privat» Baſe, Beicte; Afoluion: 


dawider gethan heißt: auf daß ſie ſolches fuͤr den Eltern, 
Schulmeiſtern, Pfarrherrn, alſo gewohnen, zu bejichten 
(oder beichten) und wo es Noth ſeyn wuͤrde, auch fuͤr dem 
Richter bejichten, und daruͤber ſterben koͤnnten. Darum 
auch Cyprianus die Maͤrtyrer nennet Confessores, bas 
iſt, Bejichter.“ 

Wie häufig dieſes Wort und bie damit zuſammenge⸗ 


ſetzten in unferer Sprache vorfommen, zeigen bie größern 


Wörterbücher. Da findet man: Beichte (Confessio), 
Beichtiger (Confessarius oder Confessionarius, ber 
Geiſtliche, welcher die Beichte der Beichtenden anhört 
und ihnen die Abfolution ertheilt), Beiht- Kind, 


Beicht-⸗Vater (Geriffend-Rath), Beicht⸗Stuhl, 


* 


Beicht-Rede, Beiht- Formel Coft auch fehlecdht- 
bin Beichte genannt, z. B. die Beichte herfagen u. a.), 


Beicht⸗Examen (fatechetifche Prüfung, Prüfftunde), 
Beiht- Brief, oder Beicht-Zettel (fchriftliches 


Zeugniß über die gehörte Beichte), Beicht-Siegel 
(sigillum confessionis d. h. Recht und Pflicht des Geiſt⸗ 
lichen, dag ihm anvertraute Geheimniß nicht zu offenba⸗ 
ren, oder, nicht aus dem Beicht- Etuhle zu fihmwagen), 
Beiht-Gcheimniß, Beiht-Spiegel (Sünden: 
Merzeihniß), Beicht⸗Jurisdiction (Didcefan» und 
Dfare»Reht), Beicht⸗Buch, Beiht- Manual, 
Beiht-Negifter (Liſten, welche über die Beicht:Kinder 
geführt werden), Beicht-Zeit, oder Beicht-Termin 
(Dundragefimal- Zaften, Oſter⸗Woche u. a.), Beicht⸗ 
Geld, Beicht »Groſchen, und noch viele andere 
dergleichen Wörter. Sie beweifen die Allgemeinheit diefer 
religiöfen Handlung, und wie tief fie in dag Firchliche 
und bürgerliche Leben eingewurzelt ift. 

Wir faſſen das Hiſtoriſche und Statiſtiſche unter 
einige allgemeine Geſichtspunkte und Saͤtze zuſammen 
und fügen der ſchon vor Kap. I. mitgetheilten Literatur dies 
ſes Gegenſtandes hier noch einige der wichtigeren ae 
ten und Abhandlungen: bei. 
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I G. Rehr's kurze Geſchichte der Beich⸗ Winbeheim 1799, 8. 
(Merket’s) Eurge und ſreimüthige Geſchichte dev Beichte der Pro⸗ 
. teBanten. Ghemnig 1800. Deſſen: Ueber allgemeine und befons 

- bere Beihte u. ſ. w. Ebenbaf. 1800. 

Jo. Dallaei Disputat, de sacramentali s, auriculari Leti- 
norum Confessione, Genev. 1651. 4. 

Jac. Boileau historia Oonfessionis auricularis. Paris, 1686, 

Denis de S. Marthe Traite de la Confession contre lea 
erreurs de Calvinistes. Par.. 1685. 8, 

Rich. Mantacutii Orig. eccl. T.I. P. T. p. 390 segg. 

F. A. Zaccaria de poenitentia Constantinopoli sublata a Ne- 
etario, ©. Ej. Dissert. de rebus ad hist. et antig. pertim. 
T. U. 1791. 4. p. 26 seqg. 

3.8. v. Eybel: Was enthalten bie Urkunden bes chriſtlichen As 
terthums von ber Ohren s Beichte? Wien 1784, 4, 

Guil. Jani Observat. ad historiam Conf. auric. Viteb. 
1716. 4. u 

Jo. Ge. Abicht Dissert. de Confessione private, Gedan. 
1723.4 : 

— — — de remissione peocatorum nainisteriali Ibid. 1727. 4, 

Discourse concerning Auricular Confession, as 
it is prescribed and pract, sed by the Church of Rome. 
Lond. 1684. 4, (beſonders gegen Boileau gerichtet). 

Th. Hoffmann de divina institut. specif. Conf. ejusque ne- 
cessitate. Mogunt. 1780. 

Fulg. BHüllinghoff: Antiquitas Confessionis privatae ex 
vetustissimis Patrum scriptis defensa. Monaster. 1789, 8, 

3. G. Pertſchen's Recht ber Beichtſtühle u. ſ. w. 1743. 8. 

J. J. Mofer von ber Bekenntniß der Vergebung der Sünden, zur 
Erläuterung der Materie von ber Beichte und Abfolution, 
1741. 8. 


.I | > 


Es iſt ſchon oben (Kap. I.) bemerkt worden, daß nicht 
bloß katholiſche, fondern auch protcftantifche Ausleger 
(4. B. Hugo Grotiug) im N. T. nicht allein ein all⸗ 
gemeines Suͤnden-Bekenntniß (fo wohl die Auffoderung 
dazu, ald auch SBeifpiele), fondern auch die fogenannte 
Privat: Beichte finden. Wenn man aber auch die Richtige 
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Nkeit dieſer Erklaͤrungen zugiebt. ſo wird man doch aus 
ſammtlichen Stellen, welche man dafuͤr anfuͤhrt, bie 
. gegenwärtige Deichte nimmermehe beweifen fönnen. Die 
Stelle Jakob V, 16. iſt niche nur eine beſtimmte Auffos 
derung zum Sünden» Befennmiß, fondern auch deshalb 
nicht unwichtig, weil darin das fonft nicht ſehr gebraͤuch⸗ 
liche: Efomodoyeiode aAAnAoıg Ta TapanraunTa 
etc. vorfommt. Aber abgefehen bavon, daß man bier erfl 
eine Kranfen:Communion aus dem Zufammenhange 
herausfünfteln muß, fo ſtehet auch das a@AArjkosg (einer 
dem andern) dem Sünden» Belenntniffe an einen Beicht⸗ 
Bater offenbar entgegen. Daher bemerkt ſchon Pertſch 
(Kichen-Hift. des J. Jahrh. S. 467): „SIR dieß von 
einer befondern Beichte zu verftehen, fo hat Jacobus alle 
Slaubige zu fogenannten Beicht » Vätern, und wieber zu⸗ 
gleich zu Beicht- Kindern gemacht, Denn er redet von der 
Bekenntniß, die man einem guten Freunde thut. Es if 
alfo ungeräumt, daraus bie heutige Beichte zu bemeifen. 
— — —. So menig ald des Tartar⸗Chans Geſchlechts⸗ 
Regiſter ſich aus der Schrift zeigen laͤßt, eben ſo wenig 
kann man die heutige Beichte daraus herholen.“ Vgl. 
Baumgarten's Unterſ. theol. Streitigk. Th. II. S. 
608 — 13. Neuere Myſtiker in der kathol. Kirche, z. B. 
Martin Boos u. a. haben, auf den Grund einiger 
bibliſchen Stellen, gelehrt, daß jedem Glaubigen das 
Recht der Suͤnden⸗Vergebung zuſtehe, und daß es dazu 
feines beſondern Prieſterſtandes beduͤrfe. S. Pierer's 
Encyclop. Wörterbuch III. B. 1 Abth. ©. 183. 

Aber auch katholiſche Theologen geſtehen zu, daß 
die Ohren-Beichte zwar in keinem ausdruͤcklichen Befehle 
Chriſti oder der Apoſtel verordnet ſey, aber doch in ſo fern 
einen bibliſchen Grund habe, in wie fern ſie als ein noth⸗ 
wendiger Folgeſatz aus der den Apoſteln, durch Mittheilung 
des h. Geiſtes (Matth. XVIII, 18. XVI, 19. Joh. XX, 
23 u. a.), verliehenen Macht und Gewalt der Suͤnden⸗ 
Vergebung zu betrachten ſey. Dieß ift allerdings im 


\ 
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Simne des Soncil. Trident., welches Sess. XIV. c. V. 
p- 98. feſtſetzt: Ex institutione Sacramenti Poeniten- 
tiae jam explicata, universa Ecclesia semper intellexit, 
institutam etiam esse a Domino integram peecatorum 
Confessionem, et omnibus post Baptismum lapsis jure 
divino necessariam exstitere: quia Dominus 
. noster Jesus Christus e terris adscensurus ad coelos, 
sacerdotes Jui jpsius Vicarios reliquit, tanquam praesi- 
des et judices, ad quos omnia mortalia erimina de 
ferantur, in quae Christi fideles eeciderint, pro quo 
potestate clavium remissionis aut retentionis peccato- 
rum, sententiam pronuntient etc. ®gl. Can. III. IV, 
VI. VII seqgg. Es ift aber fhon von Chemnitius 
(Exam. Conc. Trident. P. II. p. 354 seqq.), Jo. Ger 
hard (Loc, theol. T. VI.p. 279 seqq.), Jo. Dal- 
laeus (de sacram. Confess. Latin. 1651. lib. III. 
e. III. e. IV segq.) u. a. hinlänglich gezeigt worden, daß 
diefe Solgerung durchaus unrichtig fey. Denfelben Grunds 
faß hatte fchon vor dem Trident. Eoncil Calvin (Insti- 
tut. rel. chr. lib. III. c. 4. $. 18 segq.) ausführlich und 
bündig widerlegt, wovon wir bloß die Stelle p. 221 
anfüßrene Nam quod contendunt,, non posse ferri ju- 
dicium nisi causa cognita, in promptu est solutio, te- 
mere hoc sibi arrogare, qui sunt a se ipsis judices 
creati. Ac mirum est, tam secure sibi fabricare prin- 
eipia, quae nemo sanae mentis admittet. Jactant sibi 
ligandi et solvendi munus esse mandatum , ac si quae- 
dam esset jurisdietio quaestioni adjuncta. Porro hoc 
jus Apostolis fuisse incognitum tota eorum doctrine 
clamat. 

Wenn es in dem von einem Katholiken herrührens 
ben Artikel in Pierer's Encyclop. Wörterb. III. 1 Abth. 
©. 183 heißt: „Einige neuere fatholifche Theologen 
nehmen eine bloß mittelbare Einfegung der Beichte und 
ein bloß kirchliches Dogma, folglich auch ein bloß Firchlis 
ches Beicht⸗ Gebot an, Uebrigens wird die Heilfamfeit 
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anch von denen anerfannt, welche ihre göttliche Einſetzung 
beſtreiten⸗ — fo ift dieß vollfommen gegründet, aber mig 
den. Grundſaͤtzen der katholiſchen Kirche iſt es nicht gu 
vereinigen. 


I. 


Die Einſichtsvolleren unter den katholiſchen Dog⸗ 
matikern und Polemikern ſehen gar wohl ein, daß fie mit 
ihren Deductionen aus ber allgemeinen Idee nicht viel 
gegen den ihnen entgegengeftellten Gefchichts + Beweis 
ausrichten koͤnnten. Sie fehen ſich daher genoͤthigt, fich 
auch auf diefen Beweis einzulaffen und darzuthun, daß 
Schon die dlteften Kirchenväter die Privat» Beichte kennen 
und empfehlen. Die Aufgabe wird von Bona (rer. li- 
turg. lib. II. c. 1. fo gefaßt: „Propter Eterodoxos, 
qui privatam poenitentiam ex publica suinpsisse origi- 


nem contendunt — — — cum potius publicae deli- 
etorum poenitentiae privata Confessio semper annexa 
fuerit. z 


Auf den erfien Blick fcheint auch dieſe Hiftorifche 
Bemeisführung eim fehr günftiged Reſultat zu geben, ins 
dem Srendus, Clemens Alerandr., Drigeneg, 
Sertullianus, Cyprianus u.a. ald unvermerfliche 
Zeugen für die Privat-Beichte aufgeführt werden. Allein 
bei näherer Unterfachung ergiebt ſich, daß diefe Schrift 
fteller das Wort E£ouodoynoss und Coniessio in einem 
ganz anderen, als den angenommenen, Sinne braud)en, 
wie fhon oben K. II. aus mehreren Bcifpielen gezeigt 
worden iſt. Dieß ift auf eine fo auffallende Art der Fall, 
daß ſelbſt ein beruͤhmter katholiſcher Alterthums-Forſcher, 
naͤmlich Gabriel Albaspinaeus (Observat. ecel. 
lib. II. c. 26. p. 153), dieß ganz offen eingeſtehet. Seine 
au) von Bingham (Antiqg. VIII. 129) angeführten 
Morte find: Multi, ut Cardinales Bellarminus et 
Baronius, Maldonatus et Pamelius, pro cer- 
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to asserunt, Patres ut plurimum hac voce Confeseio= 
nem peccatorum arcanam et aurieularem intellexisse; 
verum diu multumque pensitatis omnibus, ubi ea ha- 


betur, locis, illorum opinioni non possum accedere, - 


— — Mihi videntur semper Patres hanc vocem Ex o- 


mologesis adhibuisse, cum significare vellent ritus 


exteriores., utpote flendi, ingemiscendi, semetipsum 
incusandi, etid genus alia poenitentibus usitata; at- 
que ut perfectius istius wocabuli usus innotescat, nemi- 
nem praeterit, illis prioribus saeculis poenitentes lon- 
ga admodum et laboriosa defunctos esse poenitehtia, 
per quam assiduis fletibus se ipsos conflicerent, pro ve- 
stibulis aedium sacrarum starent ad testandum publici 
sui erroris dolorem: quin et humi jacentes Episcopo- 
rum pedibus, Martyrum genibus advolverentur, cete- 
rorum quogue fidelium, itentidem orantes unumquem- 
que, ut sibi apud Deum deprecator adesset,, opertä 
sacco, horrore squaloreque prorsus oBsitit peractaque 
vero poenitentia Episcopus eos ex aditu in medium 


-templi deductos, coram Presbyteris, Diaconis, Vſ- 


duis et populo sistebat, ubi rursus humi procumbebant, 
erimina sua detestabantur, ubertim flebant, omnium 
se precibus commendantes, nec unquam eodem se re- 
lapsuros sancte dejerantes — —. Comperio itaque 
ultimum hune ritum ob id saepe Exomologesin a 
Patribus nuncupatum, quod in se plurimos actus ha- 


beret, dolorem adınissae culpae praeferentes, non se-- 
cus ac omnis actio ct ratio vitae poenitentium inter’ 


poenitentiam agendam perinde Exomologesis ali- 
qundo dicitur.“ ® 

Das von den alten Schriftftelern erwähnte Suͤn⸗ 
den = Befenntniß ift theilö die Anerfennung unferer 
Sünden vor Sort, theild die ganze öffentliche 
Buße, welche, nach einer gewöhnlichen Nebefigur ſynek⸗ 
dochiſch und weil fie mit der Erklärung, daß man fich ber 


Buße unterwerfen molle, oder mit der Anmeldung be⸗ 


u 
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gan, dEonoAoynoss genannt wurde. Von der erfiern 
reden bie Kirchenvaͤter fehr häufig und gewöhnlich in bie 
blifchen Sentenzen, wodurch die Suͤnder zur Anerkennung 
ihrer Schuld und Unwürdigkeit und zum Gebet um Ver⸗ 
‚gebung und Gnade aufgefodert werden. Ein ſolches 
Suͤnden⸗ Belenntniß aber, es mag nun in Worte eingeklei⸗ 
det ſeyn oder in den Gedanfen bes Herzens verborgen 
bleiben , iſt nur für Gott, nicht aber für Menfchen, für 
bie Gemeine ober ben Priefter beftimmt. So fagt Basil. 
M. in Ps. XXXVII, 8: Ov iva rois noAlois pays- 
005 ydvancaı, Fois zeikecı &&ouoloyoünas‘ Evdoy de 
dv ausm 1j za0dig T0 ‚svona [leg. z0 Oro oder To 
Öunore] LUOY, 00l uovo To > BAenovzı Ta Ev uoUnTO, 
sous dv EUAUTS oreyaynovs en.damyum, &v Euovso 
@pvonEyog. ovd8 yap KaxgoV 108 köyas xpsie nv 
2 06 77V OnoAöynoıw' arjgxovs yap oi orevaynol 
ns —R hoV g05 ESouoAöyna, zus 08 a0 X 
Vous Yuyis moos'os Tov Geoν EVOmEuLNOLEVOR 
odvpuoi. Eben fo Chrysostom. Homil. XXXI in ep. 
ad Hebr. p. 953: ov Atyo 00L, EnmOLLNTEVOON GERV- 
30V, 0vdE TER TOIg —2 #0777007009, —* —38 
Os0das suußovAsvo To noopNEn Aeyovri" ARo- 
saluypos 2005 #Ugso» cv 0do»v gov' eni 
Tov Gecoũ ræũr 640A0yn0ov, eni Tov Öinacroü 
OnoAoyes Ta ‚uagrnuare, EUyOLEVOS ‚eixal un 
⁊̃ yAorzn, aAla 77, alle Ti uynun, xal oürwg 
atiov ELendnvaı u. ſ. w. Aehnliche Aeußerungen findet 
man nicht nur beim Chryſoſtomus, fondern auch bei vie⸗ 
len griechifchen und lateinifchen Kirchenpätern in Menge. 
Diefes Sünden: Befenntniß ift alfo an feine Zeit und an 
feinen Dre gebunden, fondern gilt für alle zu allen Zeiten 
und Dertern, ohne eine befondere Art der Verfündigung 
ober Strafe (außer der Reue und Gelbftanflage deg Ge⸗ 
wiſſens) vorauszuſetzen. 
Die zweite Art der Exomologeſis iſt das Suͤnden⸗ 
Bekenntniß für die Gemeine, ed mag nun daſſelbe in einer 
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beſtimmten Kundmachung von Vergehungen, oder in einer 
gewiſſen Reihe von Bußübungen befichen, wodurch ein, 
uͤffentliches Zeugniß von der Sünde und bem verübten 
Unrecht abgelegt wird. Ein folhes Sünden: Befenntnif 
hat immer eine befondere Beranlaffung, und kann nur von 
folchen Chriſten abgelegt werben, welche wegen einer öfe 
fentlihen Eünde von ber Kirchen: Semeinfhaft andges 
ſchloſſen worden, und wieder in diefelbe aufgenommen zu 
werden wünfchen. | 
Davon ift bei ben Alten noch das der Ta ufe 
vorausgehende Suͤnden⸗Bekenntniß verſchie⸗ 
den. Davon redet Justin. Marıt. Apol. II., wo die Worte 
dvorfommen: agu rov Hoi zw» npONNHapTnuEInF 
Gpeoım Öidaaxorras, vuor sureuzousvov u. ſ. w. 
Dialog. cum Trypb. p. 17 7: : 70ũro Exeifo Nails. so 
GcoTrnE:09 Aovrpov 7%, Ö 8iNsTo Tolg.HeTayLyÜ- 
‚oxovosy. Ferner Tertull. de baptism, c. 20: Ingressu- 
ros beptismum orationibus crebris, jejuniis et genicu- 
lationibus, et pervigiliis, orare convenit, et cum 
confessione omnium retro delictorum, ut 
exponant etiam baptismum Joannis. Die iſt alſo ganz 
daſſelbe, was im N. T. unter ueravora und apscıs 
709 auaprios (vgl. oben 8.1. Nr. 1.) verfianden wird. 


Im 


Die Anſteluns beſonderer Buß⸗Prieſter (mgec- 
Purepos Eni zus usravoiag, Poeritentiarii), deren 
fchon oben (X. III. I und III.) erwähnt worden, wovon: 
aber hier noch befonberd zu handeln ift, kann aflerding®: 
als der Uebergang von der oͤffentlichen zur Privat» Buße 
und als der Anfangs⸗Punkt der Beicht = Anftalt betrach⸗ 
tet werden. Aber darans folge noch nicht die Identität 
diefer Buß » Priefter mit den nachherigen und jetzigen 
Heicht » Vätern; "und es bleiben diefer ganzen Anſtalt 
gewiffe- Eigenthuͤmlichkeiten, welche man in ber ſpaͤtern ⸗ 


U 
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Kirche entweder gar nicht, oder doch ſehr veraͤndert wie⸗ 
derfindet. 

Die beiden Kirchen⸗Hiſtoriker Sofrates (hist. 
eccl. lib. V. c. 19.) und So zomenus (hist. eccl. lib. 
VII. c. 16.), find die einzigen, welche ung über den Ur⸗ 
fprung diefer Einrichtung einen augsführlicheren Bericht 
erflatten. Die Glaubwuͤrdigkeit des Lestern iſt zwar von 
Valeſius angefochten, aber unlängft in einer gelehrten 
Abhandlung (F. A. Holzhausen Commentat. de 
fontibus, quibus Socrates,, Sozomenus ac Theodore- 
tusin scribenda historia s. usi sunt etc. Goetting. 1825.: 
4, bef. p. 14 — 18. p. 23 seqq.), obgleich nicht in Ber 

- ziehbung auf diefe Gefchichte, gut vertheidiget worden. 
Auch dem Urtheile Schroͤckh's (hr. Kirchengefch. TH; 
IV. S. 319) hat ſich einiged Unrichtige beigemifcht, wie 
denn überhaupt die Urtheile über diefe Erzählung und bie 
daraus gezogenen Folgerungen von jeher verfchieden und 
einander widerfprechend waren. Go behauptet 5. ©. 
Thomassinus (vet. et nov. discipl. P. 1, lib. II. 
e, 7. T. II. p. 38 — 39), daß Nektarius die poenitentia 
publica aufgehoben habe, während der Bf. in Fluͤgge's 
Beitr. II. S. 68 — 72. richtig annimmt, daß hier von 
bem geheimen Sünden: Befenntniffe die Rede ſey. Es fey 
erlaubt, über die Relationen beider Kirchen» Hiftorifer 
einige Bemerkungen zu machen: 

1. Beide leiten den Urfprung der Buß: Priefter 
aus bem Zeitalter der Decianifchen Verfolgung ab, und 
bemerfen, daß die Nov atianer ſich diefer Einrichtung, 
von welcher Sokrates ſowohl den Ausdrud zavwv, ale 
o0sdnnv (Zufaß zu den bisherigen Regeln) braucht, 
widerſetzt haben. Sokrates befchreibe fie nicht näher, weil - 
er fie als bekannt vorausfegt. Sogomenug hingegen giebt 
eine nähere Befchreibung, welche doch etwas mehr, als 
eine bloß fubjective DVorftelung des Meferenten (nach 
Schrödp IV. 319. und J.S. Drey Orig. ac vicissit. 
Exomologeseos P. I. Elvaci 1815. 4. p. 56: pro suo 


m 
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ingenio adsignat“‘) feyn möchte. Seine Worte finds 
„Da e8 nur yiner göttlichen und Übermenfchlichen Natue 
zukommt, ganz und gar nicht zu fündigen, und da Gott 
ben Bußfertigen, auch wenn fie oft fündigen, zu berges 
ben befohlen hat, wenn fie nur bei der Bitte um Verge⸗ 
bung ihre Sünde bekennen: fo hielten fie e8 vom Anfange' 
ber und mit Recht für läftig (poprıxov), wie auf einem 
Öffentlichen Schauplatze (ws Ev Hearon), wobei die 
ganze Gemeine als Zeuge daftehet, die Sünden zu verfün- 
bigen (Efayyeldeiv). Daher übertrug man einem wackern 
Presbyter, welcher Flug und verfchwiegen war, das Ges 
ſchaͤft, daß — welche ein ſchweres Verbrechen 
begangen, zu ihm kommen und es ihm bekennen ſollten. 
Dieſer nun beſtimmte jedem, je nachdem die Suͤnde war, 
was er thun oder leiden ſollte, und entließ diejenigen, 
welche die Strafe an ſich ſelbſt vollziehen ſollten.“ 


2.) Die Buße, d. h. die Bußuͤbung, war in der 
Regel eine oͤffentliche, wovon die ganze Gemeine Zeuge 
war (Uno naprvpe zo nAjdes Ts ExnxAnciag) und 
wurde wahrſcheinlich nur felten, nach dem Ermeffen des 
BußsPriefters, in eine Privat-Buße verwandelt. Das 
Sünden Befenntniß (Eionodoynass) aber mar 
eingeheimes. Beim Sofrases findet fih nichtd, was 
dagegen fpräche, vielmehr kann, was er von dem Suͤn⸗ 
den⸗Bekenntniſſe in Konftantinopel fagt, von der Ohren- 
B’eichte eıflärt werden; und die Relation des Sogomes 
nus läßt feinen Zweifel übrig. 


3.) Wenn das öffentliche Suͤnden Befenntniß Yop- 
74209 genannt wird, fo kann dieß nicht fo wohl auf den 
Briefter (für welchen in jedem Falle das Gefchäft baffelbe 
blieb), als vielmehr auf die Gemeine, auf die Verlänges 
rumg und Störung bes Sottesdienflessc. bezogen werben. 
An eine Befchwerung des Gewiffend der Büßenden (mag 
@opzıx0» allerdings auch heißen koͤnnte) dürfte haupt: 
ſaͤchlich nicht ge denken ſeyn, weil bie folgenden Worte: 

Reunter Band, | 
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oc &9 Hearop rc. eine Beziehung auf’s Publieum zu 
erfodern ſcheinen. 

4.) Ueber das Verhaͤltniß des Buß: Predigers zum 
Biſchofe und zu den uͤbrigen Geiſtlichen, ſo wie von dem 
Umfange und den Grenzen ſeines Amtes, wird von Beiden 
nichts Näheres bemerkt. Sie ſcheinen diefe Buß⸗ Zucht 
für ein ſelbſtſtaͤndiges, und, obfchon unter der allgemeinen 
Auffiche der Bifchöfe und Presbyterien ſtehendes, body 
unabhängiges Amt angefehen zu haben. Dieß feheint 
: befonderd ver Schluß beim Sozomenus anzuzeigen, wo 
gefagt wird: „daß die römifhen Priefter diefe Eine 
richtung bis auf unfere Zeiten beibehalten hätten.“ Denn, 
wenn auch, wie Schrödh vorausſetzt, darunter bie 
römifchen Bifchöfe zu verfichen find, fo ift es doch 
der Gefchichte gang gemäß. Nicht nur Leo d. Gr., fondern 
auch feine Nachfolger waren eifrig bemüht, die ganze 
Buß = Anftalt wieder unter die Autorität des Biſchofs 
zuruͤckzufuͤhren; und dieß ift ſtets Grundſatz und Praxis 
ber römifchen Kirche geblieben, wie bereits oben an den 
Beifpielen von Gregor VII. und Innocentius III. gezeigt 
worden ift. 

5.) Den Vorfall in Konftantinopel, wodurch ber 
Patriarch Nektarius zur Abftelung des Poenitentia- 
rius bewogen wurde, erzählen Beide übereinflimmend, nur 
mit dem Unterfchiede, daß Sokrates ausführlicher if, 
worüber man fich nicht wundern darf, weil er vom Pres⸗ 
byter Eubämon, einem Theilnehmer diefer Sache, genauen 
Bericht erhalten hatte. Das Sünden » Bekenntniß aber, 
welches die Konflantinopolitanerin dem Buß -» Priefter 
ableget, ift ein groiefaches. Zuerft befennet fie ihm einige 
nach der Taufe begangene Sünden, zu deren Buͤßung ihre 
Saften und Beten auferlegt wird. Während diefer Buß» 
übungen in der Kirche wird le von einem Diafon zur Uns 
. jucht verleitet. Da fie auch diefe neue Sünde beichtet, fo 
fieht fich der Buß⸗Prieſter veranlaßt, diefen Fall beim 
Batrierchen anzuzeigen. Diefer verfammelt deshalb feine 
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Geiſtlichkeit, und, auf ben Vorfchlag des Presbyters Eu⸗ 
daͤmon, wird nicht nur jener Diakon feiner Selle entfegt, 
fondern auch das ganze Amt eines Bußs Prieflerd aufge . 
hoben. Diefe letztere Maßregel aber wird nicht nur von 
GSokrates, fondern auch von Leo d. G. und deffen Nach⸗ 
folgern, welche den Brundfag hatten: tollatur abusus, 
manest usus, gemißbillige. Sie mochten dazu gute 
GSrände haben, weil dadurch, wie Sofrates bemerkt, dee 
Geiſtlichkeit das Mittel der väterlichen und brüderlichen 
Warnung genonmen würde. Aber unrichtig iſt, wenn 
Balefius die Sache fo vorſtellen wild, als fey nicht 
das Amt der Beichte und Abfolution, fondern nur bie 
Snguifition aufgehoben worden. Durch die Annahme 
der letztern glaubt auch der Verf. des Verſuchs einer Gefch. 
der Kirchenbuße in Slügge’s Beitr. Th. II. S. 67 — 
74, alle Schwierigkeiten entferut zu baben. Mber bie 
beiden alten Berichterfiatter wiffen nichts von einer Sn: 
quifition des Buß⸗Prieſters. 

Bemerkenswerth hierbei ift, baß, nach beiden er | 
ferenten, das Volk über diefen Vorfall feinen großen 
Unwillen bezeigte und den Geiftlichen die beftigften Vor 
würfe machte. Nach Sofrates war das Volf „nicht bloß 


‚ über das Verbrechen, fondern auch darüber, daß dadurch 


der Kirche Schimpf und Schmach zugefügt werde, aufges 
bracht.” Haͤtte fih diefer Unwille bloß auf die Perfon 
des Diafon und Buß» ⸗Prieſters (meil er die Pflicht der 
Morficht und Verſchwiegenheit verletzt) bezogen, ſo wuͤrde 
wohl ber Letztere eben fo, tie der Erſtere, feiner Stelle 
ensfeit, das Amt felbft aber nicht aufgehoben worden 


“ oshR wahrſcheinlich veranlaßte nicht bloß biefer 
mfälige Umſtand die Kouftant. Geiftlichkeit zu einer fols 
hen Mafregel.*) Es if von beiden Referenten nicht un> 


») Ich ann daher dem Verf. der Abhandlung bei Flügge IT, 
S. 67 nicht beiftimmen, wenn er ſagt: a liegt bei 
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bemerkt geblieben, daß die Novatianer von jeher die 
Buß-Priefter verworfen hätten. Sozomenus bemerkt, 
daß bie Novatianer überhaupt gar Feine Buße geflatteten 
(olg ou Aoyos [vielleicht Fomog] ueravoias), und daher 
auch Feine Buß-Priefter haben fonnten. Gofrates aber 
- fagt ausdruͤcklich: „Jener Kanon (d. 'h. die Anflellung 
von Buß⸗Prleſtern) behielt beiden Abrigen Partheien feine 


Sältigfeit; bloß die Homoufiaften, welche mit den 


Novatianern im Glauben übereinftiimmen, vermwerfen, gleich 
- diefen, den Buß» Priefter.“ Zur näheren Erläuterung 





hiervon dient, was Socrat. hist. e.lib. V. c. 10. vgl. Co- 


dex Theodos. lib. XV. tit. V. 1. 11. 12. berichtet wird. 


Zwei Jahre nach der Öfumen. Kiechen » Verfarumlung zu 


Konftantinopel im J. 381 war ed nahe daran, daß bie’ 


Arianer, Macedonianer, Apollinariften u. a. die Oberhand 


erhielten. In diefer Verlegenheit vereinigten fich die Hoe _ 


mouſiaſten (Befenner des Ouoovoros), an deren Spige 
Nektarius feand, mit den Novatianern,- und eg gelang 
ihnen, den Sieg davon zu tragen. Der Kaifer Sheodofiug 
erließ ein ftrenges Edikt wider alle Arianer und bewilligte 
den Novatianern , deren Nechtgläubigfeit er bemunderte, 
Freiheit des Gottesdienſtes, welche fie zuvor nicht gehabe 
hatten. Eine Folge dieſer Coalition war die Abſtellung 
einer Einrichtung, welche den Novatianern von jeher fo 
verhaßt gemwefen war. Der erwähnte Vorfall mit dem 
Diafon gab die willkommene Veranlaffung dası. 

6.) Das Dafeyn eines geheimen Suͤnden⸗ 
Bekenneniffeg, oder einer Privat⸗ Beichte, iſt hier 
unverkennbar. Ja, man ſieht wirklich nicht ein, warum ſie 
nicht auch eine Ohren⸗Beichte (Confessio auricula- 
ris) genannt werden koͤnnte; denn in beiden Faͤllen ſind 


es ja beſondere und namentlich angegebene Suͤnden, weliche 


gebeichtet werden. Die Verſchiedenheit von der letztern 


der ganzen Unterſuchung dieß Factum mit dieſer Dame zum 
Grunde‘ u, f, w. 
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beſtehet bloß darin, daß die Beichte dem Abendmahle 


vorhergehet. Darauf fuͤhren die Worte des Sokrates 
offenbar: „daß es dem Gewiſſen eines jeden uͤberlaſſen 
bleiben ſollte, ob er vor ber Theilnahme an.den Myſte⸗ 
rien (d. h. der Euchariftie) fein Sünden - Bekenntniß 
ablegen wolle, oder nicht.“ Es wuͤrde alſo dieſe Art zu 
beichten noch am erſten mit der bei den Lutheranern einge⸗ 
führten Privat⸗Beichte zu vergleichen ſeyn, wobei 
jedech die freie Wahl keinesweges Statt finden ſoll. Die 
Augsburg. Conf. Art. IV, (abus.) p. 27 fegt feſt: Gon- 
fessio in ecclesiis apud nos non est abolita. Non enim 
solet porrigi corpus Domini, nisi antea exploratis et 
absolutis. 

Auffallend indeß iſt es, daß ſelbſt katholiſche Schrift: 
ſteller in dieſem Falle eine doppelte Beichte, eine geheime 
und eine Öffentliche, annehmen wollen. (Thomassin. 
vet. et nov. discipl. P. I. lib. II. c. 7. T. II. p. 38. 
Släggell.©. 70 ff.) Der Grund hiervon ift wohl in 


“ dem Beftreben zn fuchen, dag sigillum confessio- 


| dert wurde. 


| 


nis und die Integrität des BeihtsGcheimniß - 
fe 8 zu retten. Die zweite Sünde fol dag Weib öffentlich ges 
beichtet haben, damit fein Verdacht entfiehe, als ob der 
Buß⸗Prieſter die Sache an den Bifchdf gebracht und fo Öfs 
fentlich gemacht, daß auch das Volk davon Kenntnißerbielt. 
Ja, der Unwille des Volks fol fich fogar beſonders über 
die Nicht - Bewahrung des Bricht - Geheimniffes geäußert 
haben. Dag heißt aber, eine fpätere Eitte, aus Willführ, 
in die frühere Zeit verfegen! Das Sünden» Befenntniß 
war sin geheimes; aber es wurde, damit die Vergehung 
Seftraft werden könne, zu einem öffentlichen gemacht. Der 
Zuß-Priefter hatte nicht gefehlt, fondern der Schler fchien 
in der Einrichtung gu liegen, welche baber auch abgeaͤn⸗ 





° 
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Es iſt ſchon bemerkt worden, daß bie occidentaliſche 
und befonders die römifche Kirche die in Konſtantinopel 
und bald darauf auch faft im ganzen Driente abgefchaffte 
Einrichtung *) auch.ferner noch beibehielt, wie dieß von 
Sozomenus ausdrädlich bemerkt wird. Allein man ſuchte 
ben Nachtheilen, welche, wie ber Kal in Konſtantinopel 
zeigte, leicht entſtehen konnten, möglichft vorzubeugen. 


In der gelehrten Abhandlung von J. S. Drey: 
Origo ac vicissit. Exomologeseos in eccl. cathol, ex do- 
cumentis eccl. illustr. Sect. I. Elvaci 1815. 4. p. 87 
— 38 wird folgende Weberficht gegeben: „, Cum .ex sa- 
cris literis ad originem Exomologeseos dilucidandam 
parum certitudinis et olaritatis hauriri queat, eam 
ipsam originem ex poenitentia publica dedu- 
cimus, quae Apostolorum jam tempore hominjbus im- 
probis ab ecclesia proscriptis ad resipiscendum aut im- 
posita est, aut ultro suscepta. Erat illa Confessio, 
quemadmodum poenitentia ipsa, publica, gravisi- 
morum nonnisi criminum, sive divulgata jam fuerint 
inter credentes, sive non, reconciliandae imprimis ec- 
clesiae, simul et placandi numinis causa suscepta, 
Deinde vero, ubi auctoritas ecclesiae divina haberi 
coepit, sanctior etiam Confessionis necessitas visa est, 
multisque argumentis persuasa a S. Patribus, quin ta- 
men praecepti eujusdam divini aut ecclesiastici obliga- 
tionem inducant. Immo, licet eorundem Patrum te- 
stimoniis constet, Confessionem non ecclesiae solum, 





*) Man würde Übrigens fehr irren, wenn man ber oriental.sgries 
chiſchen Kirche das Inftitut der Privat: Buße und Beichte abs 
fprechen wollte. Doch herrfchten von jeher verfchiedene Obſer⸗ 
vanzen bei ben Alerandrinern, Syrern, Kopten, Aethiopiern 
u. f. w.,’ wie man aus Benaudot, Assemani u. a. erfchen 
Kann. 


er - 
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sed Deo simul fieri solitam, ipsam peccatorum remis-. 
sionem Deo passim reservabant. Negari tamen nequit, 
saseculo jam II. usurpatam fuisse formulam: eccle- 
siam remittere pedcata. Poenitentia et pecca- 
torum Confcssio Cypriani jam temporibus ad leges 
quasdam djsposita, non ita multo post notabiliter est 
zeformata. Qua mutatione factum est, ut Examologe- 
sis huc usque publica, ecclesiae scilicet et sacerdoti- 
bus facta ex instituto ecclesiastico,in seeretam abie- 
sit, constituta Presbytero poenitentiarto, 
apud quem unusquisque, qui poenitentia egeret, pri- 
valim sua peccata confiteretur, Mansit tamen poeni- - 
tentja publica, raro autem ex hop tempore poeniteng 
aliquis publice confitebatur.‘* 

Aber, leider, bricht die Abhandlung gerade bei dies 
fer voichtigen Veränderung ab,. und auf Leo’8 d. Gr, 
Einrichtung, welche fo folgenreich war, if feine Ruͤckſicht 
genommen. 

Schon der zwiſchen Petavius (animadvers, ad 
Epiphan. haeres, 59, opp. ed, Colon, T. II. p. 245 seqg. 
vgl. de ıheol. dogm, ed. Antv. 1700. T. IV. p. 247 
— 48), Morinus (de admin. sacr. poenit, lib. II, 
c. 9) und Dallaeus (de sacram. s. auric, Latin, 
Conf. lib. III, e. 18) geführte Streit allein beweifet, 
welch einfingreicher Mann Leo d. Gr. hierbei ſeyn muͤſ⸗ 
ſe. Darin ſtimmen die meiften Fatholifchen und protes 
ſtantiſchen Schriftftellee überein, daß die Privat- 
Beichte eigentlid von Leo abſtamme, und fie weichen 
zur darin von einander ab, daß fle theilg die Identitaͤt 
der Privat: und Ohren» Beichte, entweder behaupten 
oder beftreiten ; theils Leo deshalb tadeln, daß er durch 
De Aufhebung des öffentlihen Suͤnden-Bekenntniſſes 
der Kirhens Zucht eine Hauptſtuͤtze entriffen. Diefen 
Tadel ſpricht hauptſaͤchlich Morinus aus, und auch 
Schroͤckh (chriſtl. K. Geſch. XVII, p. 156 — 58) 
fimmt demſelben im Weſentlichen bei. 
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Die zum Theil fchon oben angeführte Haupt» Stelle 
it Leonis M. epist. CLXVIII. c. 2, ed..Bal. (ep. 
136 &d. Quesn.), worin er einigen Italien. Biſchoͤfen 
folgende Vorfchrift giebt. Illam contra Apostolicam 
regulam praesumtionem, quam nuper agnovi a‘quibus- 
dam illicita usurpatione committi, modis omnibus con- 
stituo submoveri. De poenitentia,scilicet, quae a5- 
delibus postulatur, ne de singulorum peccato- 
rum genere libello scripta professio pu- 
blice recitatur: cum reatus conscientia- 
zum sufficiat, solis sacerdotibus indicari 
confessione secreta; Quamvis enim plenitudo 
. Jidei videntur esse laudabilis, quae propter timorem 
Dei apud homines erubescere non veretur: tamen, 
quia non omnium hujusmodi sunt peccata, ut ea, qui 
poenitentiam poscunt, non timeant publicare. Re- 
moveatur tam improbabilis consuetudo, ne multi a 
poenitentiae remediis arceantur, dum aut erubescunt, 
aut metuunt inimicis suis sua facta reserari, quibus 
possint legum constitutione percelii. Sufficit enim- 
illa Confessio, quae primum Deo offer- 
tur, tum etiam Sacerdoti, qui pro deli- 
ctis poenitentiumprecatoraccedit. Tunc 
enim demum plures ad poenitentiam po- 
terunt provocari, si populi auribus non 
publicetur conscientia coufitentis. 

Diefe Stelle ift merfwärdig: 1) weil dag Öffentl’. 
che, feierliche und gleichfam fchriftliche Sünden: Belfennt- 
niß geheimer Sünden für eine unftatthafte, ber apoftolis 
ſchen Regel widerftreitende, und durch nichts zu empfeh⸗ 
lende Gewohnheit erflärt wird. 2.) Weil die Sünde 
nicht der Kirche, fondern im Stillen (confessione secre- 
ta) Gott befannt und deffen DBergebung erbeten wird, 
8.) Weil der Priefter ald das Organ vorgeftellt wird, 
durch welchen bag Befenntniß gefchicht und die Vergebung 
angefündiget wird. Aber es ift nicht bloß ein befonderer 
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mb gemeinfchaftlicher Presbyter poenitentiarius, fondern 
jeder Priefer bat das Recht und die Vollmacht, das 
Sänden-Bekenntniß anzunehmen, ſich als Sürbitter 
* (precator, ‚ein auch beim Terentius in derfelben Beden⸗ 
tmg vorfommender Ausdrud) bei Soft darzuftellen, und 
die Sünden » Vergebung im Namen Gottes anzufündigen. - 
Die Hanptfache ift alfo diefe Ausdehnung der Buß: Pries 
ſterſchaft, wodurch feit Leo's Zeitalter der Grund zu je⸗ 
ne Schluͤſſel⸗Gewalt (potestas clavium), welche 
in ber Folge immer mehr erweitert ward, gelegt wurde. 
Es war daher nicht unrichtig, wenn man Leo d. Gr, den 
Bater der Privat-Beichte nannte Sa, man 
fönnte audy in einem gewiſſen Sinne behaupten, daß Leo, 
fo gut wie ſechzig Jahre vor ihm Neftarius, das Amt cis 
nes Buß Priekerd aufgehoben habe. Denn indem er 
jeben Priefter zum Buß: Adminifirator (nämlich der Pris 
vat= Buße) erhob, mußte jenes frühere Amt, welches 
gleichfam ein privilegium exclusivum mar, entweder 
ganz wegfallen, oder doch eine andere Geſtalt und Wirk⸗ 
famteit erhalten ; mie man dieß auch an den fpätern Poe- 
nitentiariis erfehen Fann. 


V. 


Obgleich aber die Beicht-Anſtalt ſeit dem V. Jahr⸗ 
hundert auf die angegebene Art erweitert war, ſo darf 
man ſie dennoch keinesweges mit dem Beicht-Weſen, wie 
ſich daſſelbe ſeit dem XIII. Jahrhundert im Occidente ge⸗ 
ſtaltet hatte, identificiren. 

Die Hauptverſchiedenheit war, daß das Suͤnden⸗ 
Bekenntniß dem Gewiſſen uͤberlaſſen, und die Beichte 
ein Akt des freien Willens, woju niemand ges 
zwungen werden fonnte, blieb. Wie cd im Driente dem 
Gewiſſen eines jeden Communicanten ‚überlaffen wurde, 
ob er vor der Communion ein Sünden Befenntniß ables 
gen wolle, ober nicht (ovyyapnuus da Exaorov Tıa 
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. dölp auvaudors Tüv uvorngio» uerdyssy, Socrat. hist. 
e. V. 19.): fo ward es auch im Occident noch viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch der Gewiſſens⸗Freiheit überlaffen, und 
dad ganze Alterthum weiß von feiner der Communion vors 
bergebenden Zwang⸗Beichte. Auch Leo d. Gr. ſtellte 


18 frei, ob man Bott, oder bem Priefter feine Suͤn⸗ 


de bekennen wolle. Dieſe Alternative finden wir auch 
ſpaͤter aufgeſtellt. Merkwuͤrdige Aeußerungen hieruͤber 
findet man in einem Decrete dee Synode zu Chalons sur 
saone (Concil. Cabilon. 8, 813. c. 383): Quidam Deo 
solummodo confiteri debere dicunt peccoata; quidam 
vero sacerdotibus confitenda esse percensent; 
quod utrumgque non sine magno fructu 
intra sanctam fit ecclesiam.. Ita duntaxat et 
Deo, qui remissor est peccatorum, confiteamur pec- 
cata nostra et cum David dicamus; Delictum 
meum cognitum tibi feci (Ps. XXXII, 5). Et 
secundum institutionem Apostoli confiteamur alteru- 
trum peccata nostra, et oremus pro invicem, ut sal- 
vemur (Jacob. V, 16). Confessioitaque, quae 
Deo fit, purgat peccata; ea vero, quae 
Sacerdoti fit, docet, qualiter ipsa pur- 
gentur peccata. Deus namque salutis et 
sanitatis auctor et largitor, plerumgue 
hanc praebet. suae potentiae invisibili 
administratione, plerumque medicorum 
operatione. Die operatio medicorum ift der Beis 
fand, welchen die Geiſtlichen den Sündern leiſten und 
der vorzüglichfte Theil ihrer cura animarum. 

Auch die berühmten Scholaftifeer Abdlardug 
(Ethica c. 25) Gratianus (Tract. de poenit, P. II. 
c. 33) Petrus Lombardus (Sentent. IV, distinet. 
17.) u. a. beurtheilen die verfchiedenen Meinungen über 
dieſen Punkt noch mit viel Sreimäthigfeit. Der Letztere ftels 
let drei ragen auf: Primo quaeritur, utrum absque sa- 
tisfactione et oris confessione per solam cordis contri- 
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tonem peccatum alicui dimittatur? Secundum, an 
aliquando sufficiat confiteri Dea sine sacerdote? Ter- 
to, an Laico fideli facta valeat Confessio? In his 
enim etiam- docti diversa sentire inveniuntur, quia . 

his varia ac pene adversa tradidisse videntur Do- 
ciores. Er felbft entfcheidet dahins Oportere Deo pri- 
mum, et deinde Sacerdoti offerri confessionem, nec ° 
aliter posse perveniri ad ingressum Paradisi, nisi adsit 
facultas. 


v1 


/ 

Die Veränderungen gegen Ende bes Mittel s Alters 
weiß ich nicht fürzer und treffender anzugeben, als mit den 
Mefultaten und Worten meines lieben Freundes und 
Amtsgenofien, D. Siefeler, (Lehrbuch der 8. Geſch. 
IL. 2 Abth. 1826. ©. 405 ff). Veränderungen in 
der firchlichen Difciplin und ihre neuen dogmatifchen Begrün- 
dimgen. I Beichte. „Bis dahin (zur III. Periode vom 
J. 1073 — 1305) war die Beichte geheimer Sünden 
nicht als nothwendige Bedingung der Vergebung derfels 
ben, fondern nur ale förderlich zur Befferung empfohlen 
worden. Eben fo wenig legte man dem Priefter eine Los⸗ 
ſprechungs⸗Gewalt bei, und glaubte daher auch Laien 
beichten zu können. Die entgegengefesten Anfichten fingen 
im XI. Jahrhundert , feit die Beichte zu den Sacras 
menten gezählt wurde, an, zuerft ald Meinungen, fich 
geltend zu machen, und erhielten dann burch bie Verord⸗ 
nungen Innocents IIL, welche eine jährliche Beichte 
an ben Pfarrer gefeglich machte (Concil. Later. IV. 
a. 1215. c. 21.) dag kirchliche Uebergereiht. Von da 
fing die Beichte an, für das alleinige Mittel zu gelten, 
die Vergebung für Todt. Sünden zu erhalten, welche der 
Driefter, als Stellvertreter Gottes, wirflich gewähre, und 
welche eralleingemwähren fünne. Dadurch fielen die Beichten 
an Laien von felbft weg. Das Volt wurde für diefe Vers 
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für geroiffe wichtige der Kirche zu leiſtende Dienfle voße 
Vergebung ber Sünden gu ‚verfprechen; und ſeit Urkas- 
au8 II. wurde dieſelbe insbeſondere allen Kreujfahrern 
yerniitiget. Das Bolt nahm natuͤrlich dieſe Verdeißung 
duchſablich, und ſobrachte dieſelbe die traurigen’ Fei 
gen für die Sittlichkelt hervor. Dagegen finden wir daß 
-Dle Theologen des XII. Jahrh., weil es ihnen noch ſchwer 
wurde, dieſe menſchliche Sünden» Vergebung mit ihrem - 
‚ "Srundfages-daß Gott allein Sünden vergeben koͤnne gs 
‚vereinigen, theild wenig Zutrauen zu derfelben hatten, 
icheils doch in ihren Dogmatifchen Beſtimmungen Äber die ⸗ 
-felbe weit hinter- dem buchftäblichen Sinne der Verſpre⸗ 
ungen zuruͤckblieben. Innocentius TIL. beſchtaͤnkte 
1815: wegen der. dabei vorgekommenen Mißbräuche. dem. 
biſchoͤflichen Ablaß; aber, wie es ſchien, nur um dem Un⸗ 
„füge des paͤpſtlichen Ablaſſes Thuͤr und Thore zu. Öffnen. 
"Denn nicht nur wurde ber päßftlihe Plenar-Ablaß für 
4Rreusfahrer im XIII. Jahrh. eben fo fehr wie die Kreut⸗ 
» zäge vervielfaͤltiget und fogar geradezu fuͤr Geld verkauft, 
und geringere Abläffe wurden für die nichtigſten Dinge 
- verliehen; fondern es boten jegt auch unter päpflichen 
Schutze mehrere Mönche» Orden eigenthuͤmliche Ablaͤſſe 
“mit unbedeutenden Anfoderungen und vorgeblich voll der 
kraͤftigſten Wirkungen an, und am Ende dieſes Zeitab- “ 
Fhnitts im I. 1300 fliftete Bonifacius VIII das 
:Zubel» Jahr, in welchem für geringe Leiſtungen die 
vollkommenſte Sünden» Vergebung gewährt werden folte. 
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Die ariotelifchen Theologen des XIH. Jahrh. gin- 
sen dennoch bereitwillig darauf ein, dieſe ungeheuerſte 
aller paͤpſtlichen Anmaßungen dogmatiſch zu rechtfertigen. 
Alexauder von Hales und Albbertus d. Große 
irfauden die Lehre von dem Thesaurus supererogationis 
yerfectorum , aus welchem, dermöge dee Schläffel-Ge- 
wait, nicht nur die zeitlichen Eünden : Etrafen der Leben⸗ 
ven, fondern, gemäß der fchon laͤngſt angenommenen 
Aesdehnung der Schluͤſſel-Gewalt über Verftorbene, auch _ 
Die der im Kegefeuer Leidenden getilgt wuͤrden. Thos 
mad Aquinas (Summa Supp. P. Ill. qu. 25. a. 1,) 
olembete biefe Theorie.“ 


VII. 


Der nachtheilige Einfluß, welchen das Moͤnchs⸗ 
thum anf bie ganze Buß: Anftalt hatte, iſt bereits bes 
merkt worden. Hier iſt noch beſonders ber Zerrüttung 
der Kirchen. Difciplin und Seel» Sorge durch die Mön. 
che, welche füch überall ald Beicht⸗Vaͤter eindräng- 
ten und. fh des Beicht⸗Stuhls faſt augfchließlich 
bemächtigten, zw erwähnen. Die Mißbräuche der Oh⸗ 
ren = Beichte und des Ablaſſes wurden fchon von den Wale 
denfern, Albigenfern, Wiflefiten und Huf: 
fiten, fo wie von einzelnen helldenkenden und freifinnie 
gen Männern, nachdrüclich gerüge und zum Theil abges 
fchafft; aber alle diefe reformatorifchen Verfuche hatten 
feinen dauerhaften Erfolg, und dienten vielmehr dazu, 
den Unfug der Mönche, als Beicht-Bäter und Ablaß⸗ 
Krämer, zu vermehren. Erft den Neformatoren des 
XVI. Jahrhunderts gelang es, die Lehre von ber Suͤnden⸗ 
Bergebung und Kicchens Zucht ‚von den eingefchlichenen 
Mißbraͤuchen zu reinigen und auf die Einfachheit der alten 
Kirche zurückzuführen. 
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va. 


Was feit ber Reformation in Anfebung des Beichts 
Inſtituts fefigefegt und eingerichtet worden, beftchet fum⸗ 
marifch in Folgendem: J 

I. In der Verwerfung dee Ohren⸗Beichte, 
als Sacrament und Gewiſſens⸗Zwangs⸗Maßregel, 
'(Confessio auricularis, enumeratio singulorum pecca- 
'toram) ſtimmen fämmtliche Proteftanten überein. Au- 
gust. Conf. art. XI. abus, IV. VI. Apolog. a.IV. VI. 
- Conf. Helvet. IEI. art. 10. Collog. Lips. a. 1631. 
p. 404. Chemnitii exam. Conc. Trident, P. H. 
Loc. IX. p. 639 seggq. Jo. Dallaei de sacram. s. 
aurioul. Lat. Contess. 1661. lib. HI. Gerhard 
Loc. th, T. X. p. 283 seqq. | 

Die Fatholifche Kirche dagegen fobert fie (Concil. 
Trident. Sess. XIV. c. V. p. 100. 110 — 11., nad) 
dem Concil. Florent. a. 1439.) und bedrohet die Bere 
ächter mit dem Anathema. Die griechifche Kirche hatte 
fie auf dem Concil. Florentino ebenfall® angenommen ; 
allein die ſpaͤtern Confeflionen und Dogmatiker drücken 
fih über diefen Punfe ſchwankend aus. In Leonis 
Allatii eccl. orient. cons. p. 1299 seqq. wird viel 
Kunft aufgeboten, um zu bemeifen, daß eine völlige Ue⸗ 
bereinftimmung mit Rom berrfche. Daffelbe wird in H. 
J. Schmitt's Harmonie der morgen. und abendl. Kirs 
che, Wien 1824. 8. ©. 51 — 54, behauptet. Andere 
dagegen beweiſen, daß es hieran in vielen Stücken fehle. 
Del. Chr. Angeli Enchirid. de statu hodiern. Grae- 
cor. c. 22. p. 296 seqq. Heineccii Abbildung der 
alten-und neuen griech. Kirche. Th. II. c. 7. p. 327. 
Walch“s Einleit. in die Rel. Str. außer db. luth. Kits 
de. Th. V. ©. 516 — 19. Nach Alex. de Stourd- 
za (Considerat. sur la doctrine et l’esprit de l’eglise 
orthodoxe. 1816. 8. p. 97— 99, erfodert die ortho⸗ 
doxe Kirche zwar au: „La Confession privée 
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ou auriculaire, destindeä briser l’orqueil humain, 

sans troubler l’ordre social;‘‘ aber deſto eifriger verwirfe 
fe die ndulgengen. „Mais c’est surtout en Occident 
que la fietion scandaleuse des Indulgences, et !’a- 
bus des censures eccl&siastiques, prodiquees 
tontes deux, par des motifs temporales et sordides, 

om profane cette admirable institution, et multipli6 
les sacrileges. ““ 


IL. Die Beibehaltung der Privat=-Beihte: . 


(Confessio privata) ift bei den Lutheranern nicht 

me darch Lut her (befonders in dem Büchlein von der 
Beiht, 1521. vgl. Luth. Werfevon Wald. Th. XIX, G. 
1015— 87) und Melanchthon (welcher Loci theol. 
ed. pr. p. 155 fagt: Absolutio privata sic necessaria 
est, ut baptismus), fonbern auch durch die fombolifchen 
Bücher dringend empfohlen. August. Conf. art, XI: 
De Confessione docent, quad absolutio privata in ec- - 
clesiis retinenda sit, quanquam in Confessione non sit 
necessaria omnium delictorum enumeratio; est enim 
impossibilis. Art. abus, a. IV. p. 27 — 28. Apolog. a. 
IV. 158— 59. 183. Art. Schmale. P. III. a. 8, 
Catechism. min. p. 378. Daß ein Befenntniß ein= 
jelner Sünden keinesweges ausgefchloffen fey, fagt 
die Apolog. art IV. p. 159. mit deutlichen Worten: De 
enumeratione peccatorum in Confessione sic docentur 
homines , ne laquei injiciantur conscientiis. Etiamsi 
prodest rudes assuefacere, ut quaedam enumerent, ut 
doceri facilius possint. Verum disputamus nunc, quid 
sit necessarium jure divino. Non igitur debebant adver- 
sarii nobis allegare constitutionem : Omnisutrius- 
que ete.; quae nobis non est ignota, sed ex jure di- 
vino ostendere, quod enumeratio peccatorum sit ne- 
cessaria ad consequendam remissionem,. — — — — 
p. 160: Si sint boni pastores, scient, quatenus prosit 
examinare rudes, sed illam carnificinam Summistarum 
confirmare non volumus, quae tamen minus fuisset in- 
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tolerabilis, si verbum unum addidissent de fide conto- 
lante et erigente conscientias etc. Doffelbe beſtaͤtiget 
auch der kl. Katechismus in dem Unterrichte wie man bie 
Einfältigen ſoll Ichren beichten. Hier iR auf die Frage: 
„Welche Sünden fol man denn beichten? die Antwort: 
Bor Gott fol man aller Sünden fich fchuldig. geben, auch 

die wir wicht erfennen, wie wir im B. U. thun. Aber 
vor dem Beidhtiger ſollen wir allein die 
Suͤnden bekennen, die wir wiſſen und fuͤh⸗ 
len im Herzen.“ Hierauf folgt e Schematismus 
nach dem Dekalogus und eine Beicht-Vormel. Zuletzt 

heißt es: „Wem aber jemand fich nicht befchwert befin⸗ 
bet mit folchen oder größern Sünden, ber foll nicht for» 
gen, noch weiter Sünde fuchen, noch erdichten und damit 
eine Marter aus der Beichte machen ; fondern ergähle eine 
oder zwei, die du weißt, alfo: Infonderheit befenne ich, 
daß ich einmal gefluchet; item: einmal unhübfch mit Wor⸗ 
ten gewefen; einmal dies N. verfäumt babe u. f. w. 
Alfo laß c8 genug feyn. Weißt bu aber gar feine (wel⸗ 
ches doch nicht wohl follte möglich feyn), fo fage auch fei= 
ne infonderbeit, fondern nimm die Vergebung auf bie 
gemeine Beicht, fo du vor Gott thuft, gegen den 
Beichtiger. « 

Es wäre offenbar eine Logomachie, wenn man bes 
baupten wollte, daß bie hier und anderwärts erfoberte 
oder zugeſtandene Beicht-Art Feine Ohren: Beichte 
fey ; und man fonnte es ben fatholifchen Polemifern nicht 
verdenfen, wenn fie den Rutheranerndie Mißbidigung dies 
fe8 Wortes zum Vorwurfe machten. Aber dieſe galt 
nicht dem Ausdrucke (denn fonft würde es hier, wie in 
andern Zällen, geheißen haben: in verbis simus faciles, 
modo conveniamus in re), fondern der Sache. Wenn 
daher Bossuet (Hist. des variations, T.I. p. 128), 
in Beziehung auf die fymbol. Bücher, fagt: „Aussi 
faut il avouär de bonne foi, que les Lutheriens non 
plus que Luther n’ont pas en cela d’autres sentimens, 
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ohne Beichte zur Communion zugelaffen werde. August. 
Conf. art.: abus. IV. p, 27. Gonfessio in ecclesiis 
apud nos non est abolita. Non enim solet por- 
rigi corpus Domini, nisi antea explora- 
tis et absolutis. Ibid. art. III. p. 24: Assuevit 
populys, ut una utantur sacramento, si qui sunt ido- 
nei, id quoque auget reverentiam ac religionem publi- 


carum cerimoninorum. Nulli enim admittun-— .- 


tur, nisi antea explorati. u. f. w. Die hier 
und anderwaͤrts gefoderte exploratio, bejiehet fich 


aber nicht bloß auf die examinatio und Die enumeratio sin- 


gulorum peccatorum, fondern auch auf die unter. bem Nas 
men Drüfs Stunden beftchende goftesdienftliche Anz 
ftalt, welche in den Ländern, wo ſie geſetzlich eingeführt if, 
der Beichte (ſowohl der allgemeinen, als der befonderen) 
vorausgehen fol. Aufjeden Fall fol darauf gefehen werden, 
baf die Beicht» Kinder mit dem Katechismus, befonderg 
mit ber Lehre vom 5. Abendmahle, binlänglich befannt 
find, und die gänzlich Unwiſſenden folen nicht zur Beichte 
sugelaffen werben. S. Corpus jur. eccl. Saxonici. Dres⸗ 
den 1735. p. 28 — 30. Hanauifche Kirchen: und 
Schul, Drbnung. Straßburg 1659. p. 188. 191 ff. 

2.) In wiefern alfo die Beichte von der Communion 
nicht getrennt werden darf, Kann erftere allerdings alg eis 
ne Zwangs-⸗Anſtalt betrachtet werben. In wiefern 
aber niemand zum Genuſſe des Sacraments geswungen 
erben barf (Catechism. maj. p. 559. und p. 562: 
Nos neminem cogimus, aut violenter impellimus, nee 
quisquam in nostri gratiam hujus coenae conviva esse 
dienetur. Apolog. a. IV. p. 159: Pastores non co- 
gunt hos, qui non sunt idonei, ut Sacramentis utan- 
tur), hängt fie dennoch von der Freiheit ab, 

Uebrigens fehlet es auch nicht an Zällen, wo eine 
Ausnahme von der Regel gemacht und die Communion 
ohne Beichte gehalten wurde. Aber theild waren es 
Noth⸗Faͤlle, J. B. zur Peſt⸗Zeit, cheild Einrichtungen 
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einzelner Diffidenten, wie 1522 gu Wittenberg bel den 
von Karlſtadt (welcher die Beichte durchaus nicht ges 
Ratten wollte) angeregten Unruhen, oder 1725 zu dr; 
liz, oder 1735 in der Srafſchaft Scheumburg⸗Buͤcke⸗ 
burg m. a. 

8) Dagegen feblte es nicht an Gelehrten, welche 
bie Privat Beichte gänzlich abzufchaffen, ober doch der- 
felben eine veränderte Geſtalt zu geben fuchten °). 

Das meifte Auffcehen machte der von dem Berlinee 
Prediger Johann Caspar Schade (früher in Leip⸗ 
sig einem Mitflifter des Collegii pietatis) in $. 1695 — 
1697 veraulaßte Streit. Diefer wollte dag Amt eines 

Beihts Vaters nicht länger verwalten, wenn ihm nicht 
erlaubt würde, ungebefferten Suͤndern die Abfolution zu 
verweigern , weil fonft die ganze Beicht⸗Anſtalt ein ver 
derbliched Opus operatum und atıch wegen des Beicht⸗ 
Geldes anfößig und ärgerlich würde. In det Schrift; 
Praxis des Beichtſtuhls und Abendmahls | 
1697, kommen die Ausdruͤckke Satans⸗Stuhl und 
Fener⸗Pfuhl vom Beichts Stuhl vor. Der ftommé 
Spener ſuchte durch einige Predigten über das evan⸗ 
gelifche Beicht:Wefen (Berlin 1697. 1698.) den Streit 
ju vermitteln. Er felbft hatte ſchon 1692. auf bie Mäns 
gel deffelben aufmerffam gemacht und flatt der Beichte ein 
Sitten: Geriht (Censura ecelesiastica ) in Vor⸗ 
(lag gebtacht. Vgl. Epener’s lebte theolög. Be⸗ 
denken. Th. II. Halle 1711. 4. p. 723. Gegen die: 
fen Borfchlag wurden aber fehr heftige, aus den damali⸗ 
gen Zeitverhältnifien leicht zu erflärende Widerfprüche ers 





9 Das Btaubens sWelenntnif bed berüchtigten Gonr. Dippel 
(StaifbenssBelenntniß Art, X.) lautete: „Das Beichten, Beichts 
yören und Abfoloiten, es gefchehe privatim oder insgemein, 
wie es heute gu Zage gebräuchlich if, halle ich vor ein abfur« 
des Gaukel⸗Spiel und Betrug der Eleriſei.“ Bel. Shrödy’e 
R, Geſch. ſeit der Reformat, Ih, VIII. * 308. 
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| hoben und die bisherige Privat» Beichte fand beſonders 
\ in Sachſen, namentlich an dem Senior der theol. Facul⸗ 
tät zu Wittenberg, Johann Deutſchmaun (in der 
Schrift: Die Ehriftlich : Lutherifche Prediger = Beichte und 
Beicht- Stuhl von dem großen Jehovah Elohim im Para⸗ 
dies geftiftet, Wistenb. 1698.), einen eifrigen Bertheidiger. 
Fuͤr Brandenburg war die Folge diefed Streits cin 
Iandedherrlicher Befehl: daß zur Beichte niemand ° 
gu gingen fey, fonbern daß es jedem frei 
ſtehe, audh ohne Beichte zur Communion zu 
sehen, jedoch unter der Bedingung, daß er 
ſich zuvor bei feinem Geiflliben anmelde*). 
Schroͤckh's R. Geſch. feit d. Neformat. Th. VII. 
p. 278 ff. Diefer Befehl, welcher von den Lutheranern 
a häufig als eine Beeintraͤchtigung berfelben zu Gunſten der 
Reformirten angefehen wurde, ward auch im J. 1739 
wiederholt, und zur Nechtfertigung deffelben auf dag Bei⸗ 
fpiel der Iutherifchen Kirchen von Schweden, Dänemarf, 
Heffen, Straßburg u. a., wo die Privat: Beichte nicht 
ſey, verwieſen. 
Obgleich dadurch die Beichte keinesweges abge⸗ 
ſchafft, ſondern nur als ein freies Inſtitut dargeſtellt wer⸗ 
I den ſollte (denn das Edikt ſtellte frei, ob man ſich der 


Eh — —— ⸗— 


*) Man hat Spener oft beſchuldiget, daß er bie gänzliche Abs 
fhaffung der Privat Berichte angeratben habe. Allein man'that 
ihm Unrecht, indem er bloß die Mißbräuche abgefchafft wiffen 
wollte. In feinen tbeolog. Bedenken Th. IV. p. 307 fogt er 
mit deutlichen Morten: „Ich läugne nicht, daß das Beichten 
aus fehr nützlichen Abfehen eingeführet, aus gleichem in unfree 
evangel. Kirche beibehaltın worden, auch zu fehr viel Gutem 
Gelegenheit geben Fann, wo alles in friner richtigen Ordnung 
ſtehet; fodenn deswegen und um anderer Urlachen willen beffen 
Abftellung nicht zu rathen, oder dazu zu bilfen, getrauete, 
Val. Walch's Einkit. in die Rel, Streitigt. der Ev, Luther. 
Kirche. Th. II. ©.478 ff. Flügge's Geſch. des deutſchen Kirs 
chen“ und Predigtweſens. Ih. II. S. 224 — 25, 
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Privats ober affgemelnen Beichte bedienen wollte), fo 
hiele man es doch Häufig für Abfchaffung, oder wenig⸗ 
Rens für den Anfang dazu, und es bildete ſich insbeſon- 
dere in Eachfen, aber auch in einigen andern Ländern, 
eine Dppofitionss Parthei, melche die Privat : Beichte in 
ihrer ganzen Etrenge zu erhalten fuchte. Vgl. Baltha- 
sar jus. eccles. pastoral. T. I. p. 450 seqq. Sal, 
Deyling Prudent. pastor. p. 445. Pertſchen's 
Recht der DBeichtflühle. 2. Ausg. ©. 328 ff. 346 ff. 
Zeibich deretinendae Confessionis privatad necessi- 
tete. Viteb. 1737. 4. u. a. Eiſenſchmidt's Gef. 
ber Kirchengebr. S. 212 ff. 

4.) Durch die bis in die Mitte des XVIII. Jahr⸗ 
buubertg fortgefegten Streitigkeiten wurde in den meiften 
Iueherifchen Ländern, felbft zum Theil in Sachſen, die 
fogenannte allgemeine DBeichte immer mehr em⸗ 
pfohlen. Dadurch gefchab allerdings ein wichtiger Schritt 
zur näfern Bereinigung mit den Neformirten, wenn gleich 
häufig noch andere Motive diefer Veränderung, beſon⸗ 
ders ein gewiffer Stolz ber höhern Stände und Auftläs 
rungs⸗Sucht, zum Grunde lagen. Sin welchen Ländern 
und Dertern, unter welchen Umftänden und mit welchen 
Modificationen dich geſchah, wird in den Schriften über 
die Kirchen: Sefchichte des XVIII. Jahrh. in den Actis 
histor. eccles. und in andern Zeitfchriften ausführlich 
berichtet. Eine fummarifche Angabe findet man in Fluͤg⸗ 
ge's Geſch. d. deurfhen K. und Predigtweſens. Th. II. 
©. 429 ff. Vgl. Fuhrmann's Handwoͤrterb. der chr. 
Rel. und Kirchengeſch. Th, J. 1826. ©. 254 — 55. 

Es hat aber auch in den neueſten Zeiten der Privat⸗ 

Beichte nicht an eifrigen Vertheidigern gefehlt. Unter 
die einſichtsvollſten geboͤren G. Merkel über allge⸗ 
meine und beſondere Beichte 2c. Chemnitz 1800. 8. 
Bretſchneider: Luther an unfere Zeit u. ſ. w. ©. 
177 ff. Deffen Handbuch der Dogmatif. NR. Ausg. Th. U. 
G. 836 ff. befonder& ader &. 839 — 40. 
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IIL ‚Die Reformirten ſtimmen nicht bloß in 
ber Verwerfung ber Oßrens Beichte mit ben Lutherauern 
überein, fandern mißbilligen auch die bei diefen einge⸗ 
führte Borm der Privat⸗Beichte. Die Symbole Ichren, 
aß nicht jedes befondere Suͤnden⸗Bekenntniß verworfen. 
werde, Idugnen aber die Nothwendigkeit deffelben, und 
lehren, daß auch jeber fromme und rechtglaubige Chriſt 
ein ‚befonderes Suͤnden⸗Bekenntniß anhören und Beleh⸗ 
rung, Troſt und Vergebung aus Gottes Wort ankuͤndi⸗ 
gen könne, ' Confess. Helvet. I. c. 14. p. 87: Si quis 
vero peccatorum mole et tentationibus perplexis op- 
pressus, velit consilium, institutionem, et consolatio- 


‚nem privatim, vel a ministro ecclesiae, aut 


alig aliquo fratre, in lege Dei docto, pe- 
tere, non improbamus etc. Conf. Tretapol. 
c. 20. p. 356 — 57. Auch Calvin (Instit. chr. rel. 
lib. III. c, 8. $. 18. c. 4. $. 12.) geflattet nicht nur 
eine Confessio privata, fondern Hält auch den Geiftlichen 
für den nächften und natürlichften Beicht: Vater, beffen 
Dflicht es fey, fih der befümmerten Gewiſſen anzunehmen. 
Nur fol hierbei feine Art von Zwang oder beftimmter 
Form Statt finden. Er fagt p. 218: Verum ea mode- 
ratione semper utendum est, ne ubi Deus nihil certum 
praescribit, conscientiae cexto jugo alligentur. Hina 
sequitur, ejusmodi confessionem liheram esse oporte- 
re, ut non ab omnibus exigatur, sed iis tantum com- 
wmendetur, qui ea se opus habere intelligent, Deinde 
ne hi ipsi, qui illa utuntur pro sua necessitate, ad 
enumeranda omnia peccata vel praecepto aliquo co- 
gantur, vel arteinducantur, sed quoad interesse sua 
putabunt, ut solidum consolationis fructum referant, 
Hanc ecclesiis libertatem non modo relinquere, sed 
tuerj quogue et fortiter vindicare debent fidi pastores, 
si volunt, et tyrannidem abesse a suo ministerio, et 
a papulo superstitionem. 

In einigen Particulgr » Symbolen geben die Refor⸗ 
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mirten fogar ber Intherifchen Privat: Beichte im Allgemei⸗ 
uen ihren Beifall. Merkwuͤrdig ift die Erflärung in dem 
Colloquio Lips, 1631. p. 408 — 404: „Bei dem XI. 
Art. ber Augsb. Eonf. Haben die Chur» Brandenburgis ' 
(hen und Fuͤrſtl. Heffifchen fich dahin erfläret: fie biel- 
tem die in etlichen evangelifchen Kirchen übliche Beichte, 
wenn fie ohne Mißbrauch und ale ein Mittel» Ding ge= 
ſchieht, für eine freie, hrifllihe und gute. - 
Cerimonie, die mit Rus in der Kirche Gottes fönne ges 
brauchet, und, wo fie fchon gebräuchlich ift, wohl möge 
behalten werden. Die päpftlihe Zwangs und Noth⸗ 
Beichte aber, ſowohl andere vorgehende Mißbraͤuche, feyen 
gang unrecht und verwerflich.“ Damit ift ju vergleichen 
die Declaraiio Thorun. a. 1645. p. 434: Liberum 
tamen censemus et utilissimum conscientiis anxiis, ad 
eorum consilium confugere, qui ex officio peccatorum 
naturam et circumstantiam proprius norunf, et a pro- 
prio Pastore consolationem petere, per 
aliquam pegcatorum declarationem, qui- 
bus sollicitus animus torquetur, atque ob eam etiam 
causam absolutionem privatam utiliter retineri 
existimamus, | 


- Geftügt auf ſolche Auctoritäten haben daher auch 
reformirte Theologen kein Bedenken getragen, die Beicht: 
Anftalt der Lutheraner als nüslich und nachahmungsmwerth 

zu empfehlen. Sofagt Sam. Endemann Institut. 
Theol. dogmat, Hanov. 1778. 8. P. II. p. 260: 

: „Licet confessionem auricularem rejiciam, tamen opta- 
sem, “ut Confessiones particulares egurum, 
qui ad sanctam coenam sese praeparant, 
qwalesque apud Lutheranas quosdam ad- 
huc usitatae sunt, etiam in Ecclesia Re- 
formata vigerent. Suppeditant enim pastori ex- 
optatam occasionem auditores suos (propter negotium, 
quod moliuntur sanctum aptiores, quam alioquin ad 


' 


184, "Meist ABhpe, Bir, ie 
*  perdiplendum Fruutund ek —E an 
’ Acöondk, reprehendendi,, consolandi,. no. :".. 
- Die hei den Reformirten eingefäßrte Borseroi, 
“gung zur Edmmiunion fomme-faR dw allen Städın 


. "mit Der ſogenanmen afigenselmn. Sbeichee —— — 


det werben, indem aicht wur rad allgemeine Sunden · Wen. 
:  Syamtaiß laut dorgelefen mb) don allen Thellachenerx durch 

ein lautes und wiederholtes Ja! Heträftiger mu Fireuuft . 

die Ubfotatiort in einer gleichiautenden Formel feiertiit; Ans 


"2 elle nieb, fondert weil auch noch; an Bär: Me’ Baffobak. 


‚.. tung ergeßet, Bei’ befonberen Smwiſſeno· Ungekegentpeitenp 
ſich unmittelbar An dem Seiſtlichen zu wenden, ſih Ihm 
it entdecen, und deſſen Velehruns, Rath und Truft: hh 
da erbitten. Obgieich das Letztete bei der allgemeinen 
Beichte beiden Lutheran⸗rn nicht ausgefchleffen, ſoudern in 
manchen Gegenden eingefuͤhrt iR, fo hat es doch nicht.bies 
ſelbe feſte Form, wodurch die Bedenklichkeiten gegen bie 

altgemeine Beichte, als ob dadurch die befondere Seelen- 
Pflege (cura animarum specialissima) beeinträchtiget 
„ Werbe, am beſten gehoben werden koͤnnten. ' 


c. 
‚Bon der Tbfplutiom 


Job, Mose Tractat. de disciplina eocles. et quidem 
le, quae dieitar olarium potestas, Erford. 1640. 4 - 

„ Chr. Buck de natura absolutionis erangelicas, "Vieh, 
ırı2. 4, 

I. Ge. Abicht de remissione peocatorum ministeriali, “ 
aani 1727. 4. 

G. Wernsdorf de absolutione ministri eccl, non mere de= " 
ent, ' Viteb, 1716. 4. 


Pribac⸗ Buße, Beichte, Welosii; 386 


Zunge Ueber bie Abſolution. S. deſſen theol. und philoſ. Aufſätz⸗ 
Th. J. ©..72 ff. 

J. A. Schmidt de absolutione mortuorum excommunicato- 
rum. Helmst. 1709. 4.: 


I. 


Erlaß der Kirhenfirafen. 


Es iR bereits wiederholt bemerkt worden , daß in 
ber alten Kirche die urfprüngliche Bedeutung von apeasc 
ad absolutio, Ausföhnung mis der Gemeine 

und Miederaufnahme in die Kirdhens Ges 
Mmeinfchaft war, und daß an eine Sünden: Vergebung 
Yon Seiten Gotted, zunächft gar nicht gedacht wurde. 
Die Zeugniffe Tertull. adv. Marc, lib, IV. c. 10. Cy- 
prian, de lapsis p. 334 — 35. (Solus Dominus mise- 
reri potest — — quod ſuerit humana pollicitatione pro- 
missum), Cypriani ep. III. XXXIH, LV. LXXV, Iren, 
adv. haeres. lib. V. c. 17. Aıthanas, orat. III. contr. 
Arian. p. 590. Basil.M. contr. Eunon. lib. V. Opp. 
T. I, p. 781. Chrysost, Hom. XXIX. in Matıh. p. 
851 ed. Francof. Ambros. de Spir. S. lib. HI. c. 19. 
Augustin. Serm. XXIII. 7, und viele andere fagen ganz 
deutlich, daß nur Gott Suͤnden vergeben könne. Man findet 
in den früheren Sahrhunderten feine Stelle, worin bie 
Sünden: Bergebung an Gottes Statt ange 
kündiget und der Priefter al Stellvertreter Öots 
tes dargeftellt würde, 

Bingham (Antiquit, T. VIH. p. 186 seqq.) 
bat nach Jac. Usserius, fehr gut dargethan: Quod 
omnis absolutio ecclesiastica ministerialis tautum, non 
absoluta sit. Er zeigt ferner, daß das chriftliche Alters 
thum eine fünffahe Abſolution fenne. Ed wird 
bavon p. 189 folgende fummarifche Darftelung (melder 
p. 190— 204 eine: ausführlichere Befchreibung folget) 
gegeben: „‚Haeo mysteria sive media gratiae, quorum - 











" enernn' Alspänkatlo ad eccleklami pertiiet, ot querain _ 


in, recto usa remjssio peceatoruın tribuitur, a veteri- 
bus pleramque sub quinqus redacantor osplta, - -agum. 


* ss dicuntur: 1.) Absolutio,: sivo magna indul-. 


" "gentis baptisimi. 2.) Absalutio eucharistiae. 
.) Abselutio verbi et döctrinae 4) Abso- . 


lutio imppejtionis manunm et.pröcum. 6.) 
Absolutio reconciliationie eum eoglesia 
er rgstitutig: ‘in ejus. communionenm per. 





„eensurarum relaxationem. -Duarum prierume: 


utraque dici poteet absolatio‘ sacramentalis, 
iexua absolutio declatativa, quarta absolutio pisomto- 
a, gitinta abeolutio judicialir: singnlae autem auz 





’ 'gtoratitise, quatenus peraguntur ex miniueriau 


auctoritate et mandato quod Christus eocleriae suns de- 
dit, ad reconciliandum homines Deo per istiusmodi 
actuum et mediorum exercitium, quae ad istum finem. 
modo "quodam subordinato et ministeriali ex 'ipsius 
praescripto perducunt. 

Gegen dieſe Eintheilung laͤßt ſich allerdings Manches 
erinnern. Es ſollte wenigſtens beſtimmt angegeben ſeyn, daß 
in der alten Kirche beim Abendmahle keine beſondere Ab⸗ 


folution Statt fand, ſondern die Tauf»Abfolution ſich 


' 


auch auf diefe mit erfireckte, indem Taufe und Abend- 
mahl bei der Aufnahme unmittelbar auf einander folgten, 
Bei der Ercommunication aber fand die absolutio recon- 


ciliationis Statt. Und biefe iſt es eigentlich, wovon 


“ hier die Rebe if. Die dritte Abfolution (a. verbi et do- 


etrinae) wuͤrde nur uhferer allgemeinen Abſolutions · For⸗ 
mel an jedem Sonn⸗ und Feſttage für die ganze Gemeine, 
entfprechen, Die vierte aber (absolutio precatoria per 
manus impositionem et preces data) fann nicht wohl: 
als eine befondere Handlung angefehen werden, ſondern 
wird theils bei den Täuflingen und Confirmanden, theils 
bei den Kranken und Energumenen, theils bei ben Büßens 
den, theils bei dem Drdinanden angewendet. 
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II, * 
Sünden⸗Vergebung. Fraͤhere Srundſaͤtze. 


Bei der ſeit dem IV. Jahrhundert immer mehr eine 
geführten Privat⸗Buße mußte die Vorftelung vor 
der Sünden-Bergebung Gottes durch die 
Kirche immer allgemeiner werden. Schon Augustin. de 
agone chr. c. 11 fagt: Nec eos audiamus, qui negant, 
ecclesiam Dei omnia peccata posse dimittere. Itaque ' 
miseri dum in Petro Petram non intelligunt, etno- 
lunt credere, datas ecclesiae claves regni coelorum, 
ipsi eas de manibus amiserunt. Am haͤufigſten aber macht 
der bei dieſem Gegenſtande fo wichtige Leo d. Er. auf 
diefen Gefihtspunft aufmerffam. Berzüglic gehören 
hierher feine Yeußerungen Epist. LIX. (ed. Balter. ep. 
XLVI, ed. Quesn.): Multiplex misericordia Dei ita, 
lapsibus subvenit humanis, ut non solum per baptismi 
gratiam,. sed etiam poenitentiae medicinam spes vitae 
reparetur aeternae, ut qui regenerationis dona violas- 
sent, proprio se judicio condemnantes ad remissionem 
criminum pervenirent: sic divinae bonitatis praesidiis 
ordinatis ut indulgentia Dei nisi supplicationibus sacer- 
dotum nequeat obtineri. Mediator enim Dei et ho- 
minum homo Jesus Christus hanc Praepositis Ec- 
clesiae tradidit potestatem, ut et confitentibus actio- 
nem poerftentiae darent et eosdem salubri satisfactio- 
ne purgatos ad communionem sacramentorum per ja- 
nuam reconciliationis admitterent. 


Daß unter den Praepositis ecclesiae bie 
Biſchoͤfe zu verſtehen find, leidet wohl feinen Zweifel und 
läßt fih aus andern Aeußerungen Leo's erweifen. Es 
ſtehet dieß auch mit den oben bereitd erwähnten Grund» 
fage Leo's: daß jeder Priefter Beichte hören und 
Abfolution ertheilen könne, nicht im Widerfpruche, fobald 
. man nur ein jus delatum annimmt und die Vor⸗ 





v 
x 


Be ee 
perttetet der biefe ais Steuvertre⸗ 
ng AROROURILEE LE Orchidee OhTäf 
ſel uͤbergeben / angeſehen werben. = > 
Dieſer Puntt war zwifchen den Griechen und Bateie 
"nenn ſtreitig. Denn obgleich erſtere das oceidentatiſche 
Veicht- Inſiitut nicht hatten (vgl. oben), fo.lehrten fie. - 


2. doch (mie man aus dem Schreiben des Patriarchen Phos. 


tiu8 wider die Laternen, beſ. K. 6 und 7, erficht), daß. 
die Pkiefter ſelbſtaͤndig und ohne dazu vom Biſchofe bes 
vollmaͤchtiget zu ſeyn, taufen, falben Genre) und 
eonfecriren duͤrfen. Unter der, Taufe und Salbung bes 
‚griffen fie aber die Sünden, Bergebung (sadapoıov da- 
go») mit, Dagegen vindicirt ‚Ratramnus (contra 
Graecor; oppos..lib. IV. c. 7.) das Necht der Suͤnden ⸗ 
Vergebung und Mittheilung des h. Geiſtes allein den 
Biſchoͤfen. Er fagt: „AS der Here nach feiner Aufer⸗ 
” Mehung feinen Jüngern erſchien, bließ er fie an und fprachz 
Nehmet Hin den dh. Seit uf. wm. Da nun die 
Vergebung der Sünden durch den h. Geiſt ertheilet wird, 
und dieß Gefchäft deu Apofeln befonderd übertragen 
worden, fo iR dbießein Vorrecht allein für die 
Bifhöfe, welhe die eigentlihen Nachfol⸗ 
ger der Apoftel in ihrem Amte worden find, 
" Denn fie find über die andern gewöhnlichen Prieſter ers 
haben, weihen auch die Salbe und das Otl“ u. ſ. w. 


III. J 
" Srundfäge und Praris ſeit dem Mittel» 
Alter. 


Bon diefer Theorie aber wich man fpäterhin in ber 
„Intelnifchen Kirche wieder ab. Dieß geſchah beſonders feit 
dem XII. Jahrhundett, wo bie Abfolutien zu einem Sa -⸗ 
eramente erhoben wurde. Schon Petrus Lombar- 
dus, Thomas Aquinas uud andere Cihofafiter, 
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welche über biefen Gegenſtand fchriehen, fühlten die Noth⸗ 
wendigfeit, den Buß, und Deiht» Priefter zu 
Derfelben. Selbftftändigkeit und Unabbhängiafeit, wie den 
Tauf⸗ und Meß⸗Prfeſter, zu erheben. Wie alfo 
ber Prieſter, nicht aus Auftrag ober ald Stellvertreter 
bes Biſchofs, fondern aus . priefterlicher Machtvollkom⸗ 
menheit bie Taufe und das Abendmahl verwaltet, fo ad⸗ 
winifirire er, nach ihrer Theorie, auch dag Sacrament 
Ver Buße und ‚Sünden « Vergebung. 

Diefer Grundfag ift feitdem in der katholiſchen Kirche 
rt der berrfchende geblieben, und immer werdeu für die 
Rachfolger der. Apoſtel in der Schlüffel= Gewalt die Bi⸗ 
(@öfe und Prieſter erflärt. So Concil. Trident, 
Sess. XIV..c, VI. p. 101: Circa Ministrum hujus Sa- 
- ramenti declarat sancıa Synodus, falsas esse at a ve- 
ritate evangelii penitus alienas doctrinas omnes, quae 
ed alios quosvis homines, praeter Epiäscopos et 
Saoerdotes, clavium ministeriun perniciose ex- 
tendunt ?) Denmächft wurde auch, befonderg feit Juno⸗ 
centins IIT. dem Beicht « Priefter eine richterlihe Ge⸗ 
walt zugefchrieben. Auch dieß feßt das Coneil. Trident. 
l.c. p. 102 feſt: Quamvis autem absolutio sacerdotis 
alieni beneficii sit dispensatio, tamen non est solum 


) In vielen Fathol. Werken gefchieht der Bifchdfe gar Feiner. aus⸗ 
drücklichen Erwähnung. Joh. Prickartz. Theol. moral. 
mniv. T. I. p. 709: ,„Solus Sacerdos complete oardinatus 
est legitimus Confessarius de fide cnntra \Wicleff. defini- 
tum in Concil. Florent. Trident. et habetur ex traditione 
et perpetuo nsu ecclesiae et ex verbis Christi: Accipite 
Spiritum S. etc., quae dixit ad solos Apostolos et 
Sacerdotes eorumque in sacerdotio succes- 
sores. Disi: complete ordinatus: quia in ordina- 
tione sacerdotis datur duplex potestas, nimirum in corpus 
Christi verum, quae est potestas consecrandi, et in corpus 
Christi mysticum, quae est potestas absolvendi; prima Si- 


ne secunda non sufficit; secunda autem sine prima non 
datar. * 
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nudum ministerium, vel annuntiandi evangelium, vel 
declarandi remissa esse peccata; sed instar actus 
judicialis, quo ab ipso, veluta judioe, sen- 
tentia pronuntiatur etc, gl. Ihid. can. IX, p. 
110: Si quis dixerit: Absolutionem Sacerdotis nori 
esseactum judicialem, sed nudum ministerium 
pronuntiandi et declarandi remissa esse peccata confi— 
tentis modo tantum credat se esse absolutum; aut sa- 
cerdos non serio, sed joco absolvat; aut dixerit non 
‘ requiri Confessionem confitentis, ut sacerdos eum ab- 
solvere possit, Anathema sit. 

— Damit aber die biſchoͤfliche Gewalt durch dieſe 
Gleichſtellung des Prieſters nicht allzutief herabgeſetzt 
werde, fuchte man fie durch die Lehre von den Res 
ſervaten wieder zu heben. Dadurch behielt niche nur 
jeder Bischof, fondern ganz indbefondere der Papft einen 
befonderen Einfluß auf das ganze Buß⸗ und Beicht⸗ 
Weſen. Das Concil. Trident. Sess. XIV. c. VII: de 
casuum reservatione p. 102 enthält hierüber folgende 
PBeflimmungen: Quoniam igitur natura et ratio judicii 
illud exposcit, ut sententia in subditos duntaxat fera- 
tur, persuasum semper in Ecclesia Dei fuit, et veris- 
simum esse Synodus haec confirmat, nullius momenti 
absolutionem eam esse debere, quam sacerdos in eum 
profert, in quem ordinariam aut subdelegatam non 
habet jurisdictionem. Magnopere vero ud clıristiani 
populi disciplinam pertinere S. S. Patribus nostris vi- 
sum est, ut atrociora quaedam et graviora 
crimina non a quibusvis, sed a summis 
duntaxat sacerdotibus absolverentur. Un- 
de merito Pontifices Maximi pro suprema po- 
testate sibi in Ecclesia universa tradita, causas aliquas 
criminum graviores suo potuerunt peculiari judicio 
reservare. Neque dubitandum est, quando omnia, quae 
a Deo sunt, ordinata sunt, quin hoc idem Episco- 
pis omnibus in sua cuique Dioecesi, in aedifi- 


N ⸗ 
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is in subdito tradita supra reliquos inferiores sacerdo- 
- es, auctöritate, praeseriim quoad illa, quibus excqm- 
municationis censura annexa est, etc. Weiterhin wird 
aber noch verordnet: ut nulla sit reservatio in ar- 
ticulo mortis: utque ideo omnes sacerdotes quos- 


wlvere en 
Es ift hierbei demerkenswerth: 1.). Daß die oͤf⸗ 
fentliche und Privat⸗Buße mit einander verbunden wer⸗ 
Den; denn die Censurae und die excommunicatio schen 
»fknbar auf die poenitentia publica. 2.) Daß diefe Ein- 
Dichtung nicht als ein göttliched Gebet, ja nicht einmal 
(8 cin eigentliche8 Kirchen⸗Geſetz, fondern nur ale ein 
Sutachten und als nügliche Anftalt angeordnet wird. Die 
uöperen Erklärungen über die jurisdictio delegata, ca- 
zus reservatos u. f. w. giebt Prickartz Theal. mor. 
AÆM nir. T.L p. 710 segg. 





IV. 


Grundfäge und Praxis in der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche. 


Daß die Proteſtanten die Schluͤſſel⸗Gewalt 

jedem rechtmäßig berufenen Lehrer und Prediger vindicj⸗ 
ten, folgt aus ihren Srundfägen vom chriftlichen Lehr⸗ 
und Predigt sAmte und von der urfprünglichen Gleichheit 
aller Geiſtlichen, und gehet aus allen Bekenntniß⸗Schrif⸗ 
ia und den Zeugniffen der Neformatoren deutlich hervor. 
Eie fiimmen alfo mit der fatholifchen Kirche darin überein, 
daß jeder rechtmäßige Geiftliche den Gonfitenten die Abs 

; folution ertheilen könne; ja, fie geben ber geiftlichen Ges 
„walt dadurch, daß fie bie casus reservatos verwerfen, 
" gewiffermaßen noch eine größere Ausdehnung. Daß bie 
Geiflichkeit auch die volle Schlüffel- Gewalt in Anfpruch 
senommen und niche bloß das Loͤſen, fondern auch das 


ationem taınen, non in destructionem, liceat, pro il-- 


über poenitentes a quibusvis peccatis et censuris ab- 
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Binden ausgeuͤbt, beweifen bie vielen Streitigkeiten, 
toelche über diefen Punkt entftanden; beſonders dag ſchon 
erwähnte Beiſpiel des Berliner Prediger Schabe, wel 
cher nicht mehr dag Amt eines Beichts Vaters verwalsen 
wollte, wenn ihm nicht die Freiheit, bie Abfofur 
tion gu verweigern, zugeflanden, würde. Auch in 
den in den erſten Jahren des XVIII. Jahrhunderts aug- 
gebrochenen Streitigkeiten zwifchen Töllner, Zitiug, 
Beerenfprung, Ittig u. a. wurde diefer Punkt 
ernftlich verhandelt. Die Gründe, womit befonderd Zis 
‚tin (Probe bes teutfchen geiftlichen Rechts. 1701. 
lib. III. c. 8. und 4. Fernere Ausführung feiner ig ber 
Drobe des geifll. Rechts vorgetragenen Lehre bes päpft- 
lichen Mißbranchs der Binde» Schlüffel c. 1704. Erkiä 
rung einiger zweifelhaften Stellen ıc. 1711. 8.) dad 
Recht der Geiftlihen, unbußfertige Sünder vom Beicht⸗ 
ſtuhle und Abendmahle abzuweiſen, beftreitet, werden in 
Walch's Einleit. in die Rel. Etreitigf. der luther. Kirche 
Th. II. ©. 116 — 130 gründlich erörtert und wider⸗ 
lest. 

Inder 8. Saͤchſiſchen Kirchen Ordnung (Corpus 
jur. eccl. Saxon. 1735. p. 29) wird verordnet: „Die 
aber in ihren Sünden unbußfertig verharren, und ſich 
nicht beffern wollen, follen zur Kommunion nicht zugelaſ⸗ 
fen werden, doch mit ihnen nicht gecilet, fondern bie 
Gradus admonitionis vorgenommen, und alfo niemand 
allein auf eigen Erfenntniß der Pfarrer vom h. Abend« 
mahl abgehalten werden.” Noch mehr wird die richterliche 
Gewalt der Geiſtlichen durch dag revidirte Eynodal: Dee 
eret ibid. p. 451 befchränft:e „So vicl aud) vor den 
Beicht : Stuhl fommen, bie fidy für arme Sünder erfennen 
und befennen, und um die gnadenreiche Abfolution, auch 
Mittheilung des h. Abendmahls anhalten, darneben Befs 
ferung des Lebend vor Gottes Angeficht zufagen denen 
allen und jeden follen bie Pfarrer und Diacani die gebe» 
tene Abfolution unweigerlich wiederfahren, und nieman⸗ 
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den auf eigen Erkenntniß troſtlos von ſich gehen laſſen, 
viel weniger ihre eigenen Sachen da vorbringen, oder 
ſonſten mit den Beicht s Kindern im Beicht⸗Stuhl ſich 
janfen unb-überwerfen, bei der in der Refolution d. a. 
1661 tit. Conſiſt. Sachen $. 20 enthaltenen Strafe. 
Vermeinten aber die Pfarrer und müßten, daß folche Leute 
in ißren Kirch Spielen wären, denen fie mit gutem Ge⸗ 
wiffen die.Hand. nicht aufzulegen getrauen: fo follen fie 
bei Zeiten folche Perfonen erinnern und warnen, die Gra- 
dus gegen fie gebrauchen, und wenn fie der Perſonen nicht 
mächtig ſeyn können, die Sache an ihre Euperintendenten 
gelangen laffen, welche entweder die Partheien felbft der 
Admiſſion halber nochdärftig befcheiden, oder da fie zu 
der Sufpenfion genugfanie Urfache befinden, ſich aug 
unfern Consistoriis, darunter fie gehören, Nefolution 
erholen werben.“ Aehnliche Verordnungen giebt ed in 
mehrern Ländern. Ä 


Menn aber fchon bei der Privat: Abfolution Bes 
fchränfungen der fo oft gemißbrauchten richterlichen Ge» 
walt der Geiſtlichen für nöthig gehalten wurden, fo fchien 
Dich bei der Öffentlichen Buße, oder Kirchen: Buße, noch 
nöthiger. Daher findet man auch in der erwähnten Saͤch⸗ 
fifhen K. Ordnung p. 365. 455. 403. 471 ff. beftimmte 
Gefeße, wodurd jeder Wilführ und hierardhifcher Eigen» 
macht vorgebeugt werden fol. Auch find hierüber die 
firchenrechtlihen Schriften von Carpzov, Deyling, 
Böhmer u.a. zu vergleichen. 


V. 
Abſolutions-Formeln. 


Die verſchiedenen Abſolutions⸗Formeln ſind nicht 
bloß in liturgiſcher Hinſicht, ſondern auch beſonders des⸗ 
halb wichtig, weil ſich daraus die uͤber die Suͤnden⸗Ver⸗ 


gebung berrfchenden Anfichten und Grundfäge, und bie 
Reunter Band N | 
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fo wichtigen Streitfragen: ob die absolutio eine colla- 
tiva ober bloß declarativa ſey? am beften Beurtheilen 
laſſen. | , 

1. 

Als die aͤlteſte und allgemeinfte Dimiffiond» und 
Abfolutionds Formel kann der priefterliche Zuruf: ede- 
vn ner vuov (Pax ‚vobiscum), jtein pace, 
anohveode &v eionvn nooslders, NopsVeode 
éy eioney, aumv, und fo mancher ähnliche Spruch gels 
ten. Doch beziehet fich diefe Ankündigung. mehr auf dag 
Allgemeine und enthalt bloß die Erflärung und ben 
Wunſch, daß kein Unwürdiger an der h. Handlung der 
Eommunion Theil nehme. 

In Anfehung der Büßenden aber, welche, nach voll⸗ 
endeter Buße, in die Kirchen :Gemeinfchaft, von welcher 
fie ausgefchloffen waren, durc) den Biſchof auf eine feiers 
liche Weife wieder aufgenommen wurden, finden wir ſchon 
in den alteften Zeiten befondere Neceptiong - Formulare. 
Ein folcheg ift Constitut. Apostol. lib. VIII. c. 9., wos 
von wir fchon Denfwürdigf. Th. V. ©. 164 — 65. eine 
Ucherfegung mitgetheilt haben. Eine andere ausführliche 
Formel unter dem Titel: &uyn iAacuov (oratio propi- 
tiationis) auß der Liturg. S. Jacobi in Bibl. Patr. Gr. 
Lat. T. II. p. 23 fichet bei Bingham Antiq. VIII. 
p. 211—12., fo wie ebendaf. dag Formular aug Goari 
Eucholog. p. 666. unter dem Titel: Evyn eni ra» EE 
ETITLUlwV )vouevor, welches bei den heutigen Griechen 
in Gebrauch ift. Aehnliche findet man auch in den roͤmi⸗ 
ſchen und proteftantifchen Nitual-Büchern und Agenden, 

Da hierbei zunaͤchſt von Aufhebung der Kirchen- 
Strafen bie Dede ift, fo Fann die Abfolution ohne Bes 
denken und im eigentlihen Sinne eine Collation ges 
nannt werben. Doch findet man in mehrern Formularen 
bloß die Declaration. Ja, in mehrern Formularen der 
Griechen (in Thom. Smith de Graecae eccl. statu 


Privat» Buße, Beichte, Abſolution. 195 


hodierno, edit. Trajeet. 1698, p. 122 — 23) fommt 
fogar bloß Wunſch und Bitte vor, 5. B. zovg dovkovs 
cov „A079 Avdnvas sVd0x700r ; ; oder: Avros 6 0 swrnp 
nu0r zo wupsos dns. Xgsoros SvrxWpyoas c01 Nav- 
za, 0060 yüv !vanıoy æuroũ zn &un EARYICTOTNTE 
SpoAoyjoo xal wy aneladov ; ; oder: Auros deano- 
za GurxWgnoor xal zo» doükov cov, ö Eni ro% 
wdiosg olg Enpase rlnuueinuaos de Enov roũ ava- 
Eiov wel ‚surslois, xal dıaliaynds xai Evmoov qU- 
707 Ti ayia Exnimoig. Dder auch noch fürzer, bloß mit 
bem Zurufe: as sicas Ovyywpeuevog (sis condonatus). 


2. 


Aber auch bei der Privat » Beichte kommt In der 
alten Kirche foft ohne Ausnahme die Deprecationds und 
Declarationd- Formel vor. Die alte Formel im Ordo 
Roman., bei Alcuin und in dem Missale, von Flacius 
und Bona edirt, ift diefe: Qui mulieri peccatrici 
omnia peccäta dimisit lacrymanti, et latroni ad unam 
confessionem claustra apperuit Paradisi, ipse vos re- 
demtionis suae parlicipes ab omni vinculo pececatorum 
absoivat, et membra aliquatenus debilitata medicina 
zniserieordiae sanata, corpori sanctae ecclesiae, rede- 
unte gratia, restituat atque in perpetuum solidata cu- 
stodiat. Qui vivit et regnat etc. 

In den alten römifchen Pöniteng» Büchern in Ca- 
nisii Lection. antiq. T. 11. P. 2. p. 122. Amort. 
de orig. indulg. p. 17. u. a. ift die Forma absolvendi 
deprecatoria. Der Beichtende fpricht zum Geiftlichen: 
Obnixe etiam te, sacerdos Dei, exposco, ut inter- 
cedas pro me et pro peccatis meis ad Do- 
minum Deum nostrum, quatenus de his et aliis 
omanibus steleribus meis veniam et indulgentiam per 
merita et intercessiones omnium Sanctorum assequi 
ınerear. Hierauf ertviedert ihm ber Priefters Miserea- 
tartuj omnipotens Deus, et dimittat tibi omnia peccata 
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tua, liberet te ab omni malo, conservet te in omni 
bong et perducat nos pariter Jesus Christus Filius Dei 
in vitam aeternam. Ab omni malo custodiat nos omni- 
potens Dominus. Mehrere folher Formulare hat anch 
Morinus de poenit. lib. VII. 8 —13. Vgl. Gies 
feler? 8 Lehrb. der Kirchengefch. II. B. 2. Abth. ©, 
406 ff., wo auch bemerft wird, daß ıman bei Petrus Lom- 
bard. Sent. lib- IV. dist. 18. den llebergang zu der ſpaͤ⸗ 
tern Borftellung von der DOptativ » Abfolution finde, Dies 
fer Scholaſtiker aber erklärt fich ſelbſt für die alte Mei⸗ 
nung; denn er fagt: Sed aliter ipse (Deus) solvit vel 
ligat, aliter ecclesia. Ipse enim per se, tantum dimittit 
peccatum, quia et animam mundat ab interiori macula, 
et a debito aeternae mortis solvit. Non autem hoc sa- 
cerdotibus eoncessit, quibus tanıen tribuit potestatem 
solvendi et ligandi, id est, ostendendi homines 
ligatos vel solutos etc. 


8. 


Thomas Aquinas ift der erſte, welder aus 
dem Sacramentd» Begriffe die Erhibitivs oder Collativ⸗ 
Kraft der priefterlichen Abfolution ableitet und behauptet, 
nachdem ſchon die beiden mpftifhen Scholaflifer Hugo 
und Victor de $. Victore die Meinung des Lombardus 
befritten hatten. Thomas behandelt diefe Srage fehr 
ausführlich in der Summa Suppl. III. quaest. 18. art. 1. 
und 2. In einer befondern, auf Befehl des Dominicanere 
Generals gefchriebenen Schrift: de Forma absolutionis. 
Opusc. XXII. ed. Par.. 1634. p. 375 segq. widerlegt 
er die Meinung. eined Ungenannten: daß es unrecht fey, 
die allgemeine Abfolutiong = Bormel: Absolutionem 
et remissionem tribuat tibi Deus! in bie 
erft faum vor dreißig Jahren aufgefommene Formel: 
Ego te absolvo! zu verwandeln. Er fagt unter an« 
dern dagegen: In sacramentali absolutione non sufhi- 
ceret Jicere; „Misereatur tui omnipotens 
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Deus“; vel; „absolutionem et .remissio- 
nem tribuat tibi Deus“; quia per haeo verba , 
sacerdos absolutionem non significat fieri, sed petit, ut 
fiat, Praemittitur tamen etiam jn sacramentali absolu- 

tione talis oratio, ne impediatur eflectus sacramenti 

ex parte poenitentis. Vgl. Schrördp’ gchr. K. Geſch. 

XXVIII. ©. 146 — 47. 

Seit dem XIII. Jahrhundert kam die Indieativ⸗ 

der Imperativ» Zormel in allgemeinen Gebrauch. Sie 

lautet regelmäßig: Ego te absolvo ab omnibus 

peccatis tuis, in nomine Patris, .et Filii, 

et Spiritus Sancti, Amen! ©. Bellarminde 

poen. lib. I. c.4. p. 985.*) Nur zuweilen blieb noch die 

alte Optativ⸗Formel, und der Gebrauch berfelben verans 

laßte mancherlei Vorwürfe, als ob die katholiſche Kirche 

das Verdienſt Chriſti beeinträchtigen und herabwuͤrdi⸗ 
gen wolle. Schon Heßhuſius machte der katholl⸗ 

ſchen Kirche den Vorwurf: Docent absolutionem pec- 

catorum non tantum in nomine Jesu Christi debere 

fieri, sed et‘b. Mariae et omnium Sanctorum et no- 

strorum etjam operum: unde est haec communis 

et blasphemiae plena absolutionis forma, qua in Mo- 

nasteriis sunt usi: Meritam passionis Domini 

nostri Jesu Chr. et b. Mariae semper Vir- 

ginis ot omniumSanctorum, meritum or 





) In dem Coneil. Tridentino wird Keine beftimmte Formel vor⸗ 
gefchrieben, daß aber die Inbicativ s ober Imperativ s Borm 
vorausgefegt werde, erglebt ſich aus Sess. XIV. c. VI, p. 102. u. a., 
wo geſagt iſt: non est solum nudum ministerium, vel an- 
Auntiandi erangelium, vel declarandi remissa esse pecca- 
ta; sed ad instar actus judicialis, quo ab ipso, velut a ju- 
dice, sententia pronuntiatur. Aus Sarpi und Pallavi- 
cini wiſſen wir, daß auf. der Trident. K. Verfammlung Biele' 
fi für die DeclarativsKorm erllärten, daß aber bieft 
Deinung durch Stimmenmehrheit verworfen wurde. Vergl. 
Schröckh's K. Gef. feit der Reiormat. Th. IV. &,154-—55. 
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dinis et gravamen religionis, humilites 
confessiohis, contritio cordis, bona ope 
ra, quae fecisti et facies pro amore Do- 
mininostri Jesu Chr,cedunttibiin remis 
sionem peccatorum, in augmetum meriti 
et gratiae, etin praemium vitae aeternae. 
Auch Jo. Gerhard. Loc. th. VI.p. 304 — 305 bringt 
einige ähnliche Sormeln bei, und glaubt, daß damit Bel- 
larmin ]. c., welcher den Gebrauch folher Formeln 
gerabesu geläugnet und die Behauptung bes Heßhnuſius 
eine ‚„‚impudentid et mentiendi libido ‘* genannt batte, 
widerlegt fey. Diefer Hat aber unldugbar Necht, wenn 
er fagt: Porro illa (quae citat Hesshusius) non forma 
absolutionis, sed pia quaedam precatio' est, 
quam adhibere nonnulli solent post absolutionem a 
peccatis datum. Neque absurde precamur juvari ad 
poenae, quae ex peccato relinqguitur, remissionem, 
nec non ad gratiae incrementum et vitam aeternam 
consequendam, meritis Christi, Sanctissimae Deipa— 
rae, omnium beatorum cum Christo regnantium, et 
nostris etiam propriis operibus ac laboribus, cum omnia 
suo modo prodesse valeant. Der DBerf. hätte fih noch 
befonderg darauf berufen koͤnnen, daß häufig in ben An⸗ 
reden an den Beichtvater und in der Confeſſion felbft dee ° 
b. Jungfrau und der Heiligen Erwähnung geſchah, wie 
in der oben angeführten Anrede: Obnixe etiam te etc. 


Es ſchien alfo angemejfen, darauf Nücjiche zu nehmen. 


Auch ift, wenn c8 als forma deprecatoria et optativa 
angefehen wird, menig oder nichts dagegen eingumenben. 
Auf jeden Fall gehören folche Fälle nur unter die feltenen 
Ausnahmen. 

Noch verdient cine befondere Genauigkeit in Anfes 
bung dieſer Formel bemerfe zu werden. Sn N. Libe- 


zii a Jesu Tract. de poenit, V. disp. 3. controv. 8. 


beißt es: In absolutione sacramentali haec verba: Ego 
te absolvo a peccatis tuis sunt essentialia — 
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-. Verba: Ego te absolvo adhuc sunt indif- 
ia sive ad absolvendum a peccatis, sive a censu- | 
ve ab obligatione restitutionis, sive a propriis, si- 
»alienis debitis; verba autem haec: Ego ab- 
o te a peccatis tuis, sunt determinata, ut- 
determinantia materiam. Es hat alfo hiermit eine 
be Bewandniß, wie mit der. Zauf: Formel, Vergl. 
värdigf. Th. VII. ©. 252 ff. 


4 


Bei den Lutheranern ift bie ndicativ- Form 
alten und im Werfentlichen nichts geändert. Nach 
ex’8 El. Katechismus fol der Beichtiger anf das 
gegangene Bekenntniß (melches entweder ein geüe« 
oder fpecielles ſeyn kann) erwiedern: Gott fey- bir 
g und färfe deinen Glauben. Weiters Glaubefl du 
daß meine Vergebung Gottes. Vergebung - ſey? 
: Ja, licher Herr! Darauf ſpricht er: Wie bu 
eh, fo gefhehbe Dir. Und ih, auß dem 
bi unfers Herrn Jeſu Ehrifti, vergebe 
eine Sünden, im Namen bed Vaters, 
des Sohnes, und des h. Geiftes, Amen. 
bin in Srieben. Hierbei ift um fo mehr bie 
tio collativa anzunchmen, da es unmittelbar vorher 
Die Beichte begreift zwei Stüde in fih: 1.) daß 
ie Sünde befenne; 2.) daß man die Abfolution 
Vergebung vom Beichtiger empfange, als von 
felbR und ja nicht daran zweifele, fon« 
fer glaube, die Sünden feyen dadurch 
ben vor Gott im Himmel. 

Bloß bei der öffentlichen Beichte ift die Declara⸗ 
Form: Sch, als ein verordneter Diener, 
indige allen u.f. w. In dem Schwediſchen 
Nandb. 1825. ©. 89. lautet fie ſo: Iſt dieſes 
ünden» Befenntniß aufrichtig, eure Befferung ernſt⸗ 
er Glaube rechtfchaffen: fo verfichere ich euch, als 
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Jeſu Chriſti Diener, dag Gott euch aus Gnaden um Ehri- 

Fi Willen ale Sünden vergeben hat. Und bdiefe eure 
"Sünden: DBergebung verfündige ich euch im Namen Got⸗ 
tes, des Vaters u. ſ. w. Faſt alle teutfch-Iutherifche Agen⸗ 
den aber haben bei der Privat⸗Beichte die Collativ⸗For⸗ 
‚mel. Und es ift nicht gu laͤugnen, daß die fombolifchen 
Bücher in mehrern Stellen ſich mehr- für die wirkliche 
Ertheilung, als für die bloße Ankündigung, erklären. Das 
bin gehören August. Conf. art. IV, abus. p. 27. Apo- 
- log. art. IV, p. 159. 163. art. V. p. 172 segq. Form. . 
Conc. art. XI. p.807 — 808. Daher haben auch ältere 
und neuere Dogmatifer gelehret, daß die-DVeichte zwar 
juris humani, die Abfolution aber juris divini ſey, und 
bag man letztere nicht bloß ald annuntiatio, fondern 
“auch zugleich als collativ betrachten muͤſſe. Vergl. 
Wernsdorf; de absolutione minist. eccl. non mere 
declarativa. 1716. 4. Bretſchneider's Hanbb. der 
Dogmat, Th. II. ©. 772 — 73. Andere erflären eg für 
einen Wortſtreit. Doederlein Instit. Theol, chr. 
T. II. p. 778: Ceterum de verbali absolutione, 
cum sit pars doctrinae evangelicae et applicatio pro- 
missionis divinae de remissione peccatorum in poeni— 
tentem, non potest dubitari, in qua qui disputant, 
utrum declarativaan collativa sit, verbis potius, 
quam sententia dissentiunt. Cf. Junge philof. und 
theol. Auffäge Th. I. 1772. 

Die Epifcopal- Kirche hat zwar das Beicht⸗ 
Inſtitut nicht; aber die allgemeine Beichte und Abſolution 
iſt in dem Book of common praycer für jeden Morgen⸗ 
und Abends Gottesdienft vorgefchrieben, wobei die forma 
declarativa angewendet ift. Bei dem Kranken: Befuche 
(welcher von der Kranken - Communion noch unterfchieden 
iR) wird der Kranke zu einem fpeciellen Sünden Befennte . 
niffe aufgefobert und fodann (er mag nun fpeciell ober 
generell beichten) abfolvirt. Hierüber bemerft Bingbam 
Antig. VIll.p. 218: Ecclesia nostra usum formulae 
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indicativae in universis significatibus non pracscripsit, 
nisi semel in Officio aegroti, et illic quidem (secun- 
dum ratianem ex Hieronymo datum) scite potest ex- 
poni declaratio veniae, peccatori indultae, ad manife- 
sta sincerae poenitentiae signa, et optimum, quod de 
ejus conditione minister ecclesiae. ferre potest, Judi- 
cium: ultra quod nemo progredi potest, nisi 0 xap- 
dıoysoorns, ad quem solum fallendi nescia et irrevo- 
cabilis sententia absolutionis pertinet. Unmittelbar 
vorber p. 214 — 18. wird der Sinn der vor dem XII. 
Jahrhundert ungewöhnlichen ndicativs Formel: Ego 
‚re absolvo etc. quf folgende Art beſtimmt: 1.) Ur 
actum jurisdictionis, ab eis, quibus .potestas commissa 
est publicos peccatores in communionem recipiendi 
solvendique vinoula excommunicationis, quibus judi- 
eialiter et formaliter per censuram ecclesiae antea 
constricti erant. 2.) Haec indicativi formula exponi 
potest nihil amplius denotare, quam declarationem vo- 
luntatis Dei erga poenitentem peccatorem, quod ex 


optimo, quod de poenitentia ejus ferre sacerdos potest, 


judicio, eum coram Deo judicet esse absolutum, adeo- 
que ipsum absolutum pronuntiet et declaret. 3.) In- 
. dicativa forınula adhiberi potest in quovis externo Mi- 
nisterii actu, qui tanquam medium obtinendi a Deo 

remissionem peccatorum adhibetur. Exempli gratia, 
in administratione baptismi vel eucharistiae. Sacerdos 
non minus dicere potest: absolvo te, quam: ba- 
ptizo te; baptismus enim absolutio est. eıc. Vergl. 
Bingham epist. I. et II. de necessitate absolutionis. 
Append. ad T. VIII. p. 274 seqq. Ueber die verfchies 
denen Meinungen ber Highchurchmans und ber 
Latitudinarians. in Englant, wovon erfiere bie ab- 


solutio collativa, fegtere die declarativa behaupten, vgl. 


Benthem's Engl. Kirchen. Staat. ©. 201. 204. und 
Alberti’S Briefe über den Zufand der Rel. und Wiſ⸗ 
fenfch. in Großbritannien. Th. TIL. S. 633 — 34. 


‘ 
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VI. | 
Einige befondere Gtreit-Sragen. 


Der Beicht⸗-Stuhl hat die Eafuiftif auf eine 
ungewöhnliche Weife bereichert. Die meiften diefer Punkte 


aber müffen hier übergangen werden. Einige aber find 


von der Art, daR fie nicht ganz mit Stillſchweigen übers 
gangen werden dürfen. 

1. Ob die Abfolution eines Laien güls 
tig fen? Von der Negel: daß nur Bifchöfe und 
Prieſter abfolviren dürfen, ward am bäufigften abges. 
wichen, indem auch Diakonen Abfolution ertheilten. 
Doc wurden fie fietd nur ald Stellvertreter in bes 
fonderen Fällen, niemals aber als eigentliche Admini⸗ 
firatoren der Buße, angefeben. Dennoch ift felbft 
eine Laien-Abfolution nichts Unerhörtes. Die alte 
Kirche mußte um fo mehr, nad) der Analogie der Taufe 
und Communion, die Noth = Abfolution geftatten, 
da diefelbe mit beiden Sacramenten in fo enger Verbin⸗ 
dung ftand. Es find auch bereitd oben bei der öffentlichen 
Buße Fälle angefuͤhrt worden, mo die durch Laien, Kins 
der 2c. geſchehene Losſprechung von Sünden in articulo 
mortis für gültig erklärt wurde. Bei der Privat-Buße 
und Beichte fonnte eine folhe Abfolution bedenflicher 
ſcheinen; doch wußte man fie gleichfallg zu rechtfertigen. 
Die von Bingham Art. VIII. 233 — 38 angeführten 
Stellen aus Drigeneg (Homil. H. in Levit.), Auguſtinus 
(Tract. 58 in Joan. de verb. Dom. serm. XVI.) u.a. 
beziehen fich entweder auf die Kirchen: Buße, oder auf 
die jedem Chriften zur Pflicht gemachte Tugend ber Ders 
föhnlichfeit und Menfchenlicbe. 
| In dem Zeitalter aber, wo man die Beichte für ein 
Eacranıent erklärt und die Nothwendigkeit derfelben vor- 
ausgeſetzt hatte, findet man dennoch nicht nur die Meis 
nung, daß man auch einem Laien beichten koͤnne, fondrrn 
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auch Faͤlle, wo eine ſolche Beichte als guͤltig angenommen 
wurde. Nach Petrus Lombardus (Sentent. IV. 
ist. 17) kommen hierbei folgende unter feinen Zeitgenoſ⸗ 
fen flreitigen Sragen in Betracht: Primo quaeritur: 
utrum absque satisfactione et oris confessione per so- 
lam cordis contritionem peccatum alicui dimittatur ? 
Secundo: an aliquando sufficiat confiteri Deo, sine sa- 
cerdote? Tertio: an Laico fideli facta valeat, 
confessio? Diefe legte Frage entfcheidet er mit folgen« 
ben Worten: Sacerdotisexamen requirendum est studio- 
se, quia sacerdotibus concossit Deus potestatem ligandi 
atque solvendi, et ideo quibus ipsi dimittunt, et Deus 
dimittit. Sitamen defuerit sacerdos, proxi- 
mo vel socio est facienda confessio. Vergl. 
Alberti M. in Sent. IV. 17. art. 58. 59. Die Erklärung 
von Duns Scotus in Sent. IV. 17. quaest. 1. 27 
lautet fo: Talis confessio potest esse materia verecun- 
diae, quae est una poena debita peccato: et in hoc 
confitens solvit aliquam poenam, quam solveret, si 
confiferetur sacerdoti. Sed quia accusatio ad hoc ex 
praecepto fit, et nonad aliud, ut sequatur sententia, 
et Laicus nullam habet sententiandi auctoritatem in 
ipso foro, sequitur, quod nullum praeceptum est de 
accusando se Laico, et forte utilius esset, non accu- 
sare se illi, si posset aequalem habere verecundiam 
apud se recogitando eadem peccata, et sic aeque pu- 
niri, — Viro discreto, qui bene sciret, ad quid est 
confessio instituta, nec forte utile foret, nec (sine for- 
te) necessarium, talem confessionem facere. Ein Bels 
fpiel von Laien » Eonfeffion und Abfolution vom J. 1250 
berichtet Joinville in der Hist. de St. Louis. Vergl. 
M. Petitot Collet. de Memoires relat. a Thist. de 
France etc. T. II. 1819. p. 296. 

- Die £atholifchen Schriftfteller übergehen dieſen Punft 
gewöhnlich mit Stillfchweigen und auch Bellarmin hat 
Denfelben umgangen. In Prickartz Theol. moral. 
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T. Ir p. 710 wird auf den Einwurf: „SS. Patres sub- 
inde dicunt absente Sacerdote confitendum Laico vel 
Diacono“ ermwiedert: Besp. 1.) Confitendum per ge- 
neralia ad humiliationem et contestandum dolorem, 
non autem ad accipiendam a Laico vel'Diacono ahsolu- 
tionem. 2.) Idque non de praecepto, sed solum de 
consilio, 3.) Vel ad habendam absolutionem a Censu- 
ris. 4.) Vel Laico tanquam interpreti. Was dag fegte 


eigentlich heißen fol, ift nicht gang deutlih; aber fo wiel 


ift gewiß, daß daran die Rechtmäßigkeit der Noth⸗Ab⸗ 
felution nicht hervorgehet. 
In der proteftantifchen Kirche konnte biefe Frage 
weniger Echmierigfeit haben, da der Begriff vom Pries 
ſterthum, von ber geiftlichen Jurisdiction u. f. w. ein 
anderer ift, als in der Eatholifchen Kirche. Daher Heißt 
e8in den Artic. Schmaleald. Tractat. de potestate et prim. 
p. 353: Ubi est igitur vera ecclesia, ibi necesse est 
esse jus eligendi et ordinandi ministros: sicut in 
casu necessitetis absolvit etiam Laicus 
et fit minister ac pastor alteriu's, sicut nar- 
rat Augustinus historiam de duobrıs Christianisin navi, 
quorum alter baptizaverit KATNXOVLLEVOY, et is bapti- 
zatus deinde absolverit alterum. Huc pertinent sen- 
tentiae Christi, quae testantur, claves Eoclesiae datas 
esse non tantum certis personis: ubicunque erunt 
duo vel tres congregati in nomine meo 
etc. Aber, den Noth⸗Fall ausgenommen, erfodert bie 
Megel ſtets den ordentlichen, ordinirten Geiftlicden und 
Seel-Sorger; und es fand daher Wiberfpruch, als ber 
fromme Johann Arndt (Predigten über den Kates 
hism. Jena 1620. 4. p. 223) die Meinung vertheis 
bigtes „daß jeder fromme Chrift nicht bloß im Moth= 
Sal, fondern auch fonft aus chriftlicher Liebe die Abſolu⸗ 
tion ertheilen koͤnne.“ 

Da die Reformirten bes Deicht-nftituts ent⸗ 
bebren, fo kann man hierüber Feine Beftimmung finden. 
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Doch ſtehet bei ihnen die Regel und Drdnung fell s daß 
bei der Abendmahls⸗-Vorbertitung und beim öffentlichen 
Sottesdienſt die Abfolution (in der Declarativ » Borm) 
nur vom ordinirten Geiftlichen ertheilt wird. Es gilt alfo 
der Grundfag, welchen Calvin (Instit. rel. chr. IV. 
c. 15. $. 20) binfichtlich der Zaufe und des Abends 
mahls aufficlt: Perperam fieri, si privati homines ba- 
ptismi administrationem sibi usurpent; est enim 
pars ecclesiastiei muneris, tam hujus quam 
coenae dispensatio. Bei der reformirten Abfolution kann 
ber casus necessitatis ſchwerlich eintreten. 

IL” Die in der Eatholifchen Kirche oft aufgeworfene 
Etreits Stage: 05 die Abfolution auch von-eis 
nem Aummen oder abwefenden Briefter ers 
tbeilt werden dürfe? bat ein größeres praftifches 
Moment, ald es auf den erften Blick fcheinen möchte. 
Befonder iſt der legte Punkt von befonderer Wichtigkeit, 
weil dadurch, daß man eine coexistentia moralis zwi⸗ 
ſchen dem Priefter und Eonfitenten fodert, bem argen 
Mißbrauche, die Abfolution ſchriftlich (per literas) 
oder durch eine Mittels⸗Perſon (internuntium ) 
zu ertbeilen, vorgebeugt wird. Was Bellarmin de 
poenit. lib. I. c. 11. c. 15. de matrimon. lib. I. c. 
8. p. 1024. Gotti de sacram. poenit. Tract. IX. qu. 
8. Liberius de sacr. poenit. Tract, V. disp. III. 
controv. 4. u. a. darüber bemerfen, verdient alles Lob. 
Selbſt Clemens VIII. entfchied im J. 1602: falsam 
esse, scandalosam et temerariam propositionem, quae 
dicit, licere per literas seu internuntium Confessario 
absenti peccata sacramentaliter confiteri, et ab eodem 
absente absolutionem obtinere. Man muß aber hierbei 
auf dad sacramentaliter eine Emphafis legen und 
- fi an die Lehre von der reservatio casuum (f, oben) er⸗ 
innern, wenn man in ſolchen Beflimmungen nicht eine 
Mißbilligung und Verwerfung der päpfilihen Ins 
dulgenzen und Ablaß⸗-Zeddel finden wil. 





un 
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"Bd den Proteflnten ml‘ Die Perfonal» mib Sa 
. mblats Ubfolution vorausgeſetzt. August. Cohf, abuk, 
„art. IV. p. 27: Docentur homines, ut- -absolntioriem 
plorimi facient, quia sit vox Dei et 'maddate : 
Dei pronuntietur. - Form. Conc. sol. dedi. art.. 
‚AL p. 808: Docentes, Dei mandarım ns; urab> - 
solutiomi fidem habearhus,. ao certo statuwamus,: fa ' 
vere (quamdo verbis abeolutionis Sdem habemus): Deo 
- zeconciliatös nos esse, ac,si vooem ooelitms de! 
lapsum erde re audivissemus  .'.. 


".%, JIL Unter bie wichtigeren Otreit« gragen bes Kir» 


Am Rechts und der Paſtoral⸗ Theologie gihärt andy bie 

das fogemaunte Beicht s Siegel (igillam von fenker B 
ie) beeteffeade ⸗ beren ſchon pelegentũch irndtat en “ 
bu © 
Die von ben Geiſtlichen gefoderte Verſchwie⸗ 


“ genbeit in Anſehung ber ihnen gebeichteten Sünden iR 


keinesweges, wie Viele glauben, ein Gefeg der neuers 
. geit, fondern findet ſich ſchon bei den Kirchenvaͤtern des 
IV. und V. Japrpunderts. ‚Cie empfahlen den Bifchäfen 
und Geiftlihen, welche die Beenntniffe der Bäßenden 
(oder die dEonoAdynass im engern-Sinne) zu vernehmen 
- haben, befonder® in gewiſſen Faͤllen, beſondere Vorficht, 
Klugheit und Verſchwiegenheit. In Basilii M. epist. 
canon. 0. 84 heißt es: Adulterio pollutas mulieres &t 
confitentes ob pietatem, vel quomodocungue convi- 
etas, publicare patres nostri prohibue- 
runt, ne convictis mortis causam praeberent. Vom 
Ambroſius, Biſchof von Mailand, rühme deffen Bios 
graph Paullinus: Causascriminum, quasilliconfite» 
- bantur, nulli nisi Domino, apud queminter- 
cedebat, loquebatur, bonum relinqguens exem- 
Plum posteris sacerdotibus, ut intercessores apud Deum 
int magis, quam accusatores apud homines, Much. 


gehoͤret hierher die Im Decreto Gratians und vom Mori- 


aus (lib.L. © 10) angeführte Stelle des Augufinuss 








t 
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Forte quod scis, et ego scio: sed non coram te co 
ripio, quia curare volo, non accusare. Sunt 
homines adulteri, in domibus suis in secreto peccant ; 
aliquando nobis produntur ab uxoribus suis, plerum- 
que zelantibus, aliquando maritorum salutem quae- 
renibus, Non prodimus palam, sed in se- 
Creto arguimus; ubi contigit malum, ibi moria- 
tur malum.. Non tamen vulnus illud negligimus, 
ante omnia ostendentes, homini in tali peccato con- 
Situto, sauciamque gerenti conscientiam, illud vul- 
Au esse mortiferum 
Auf mehrere ſolcher Aeußerungen gründet fich dag von 
SInnocentius III. erlaffene Deeret: Caveat autem 
Omnino sacerdos, ne verbo aut signo, autalio 
Quovis modo aliquatenus prodat peccato- 
Tem: sed si prudentiori consilio indiguerit, illud abs- 
que ulla expressione personae caute requirat: quoniam 
qui peccatum in poenitentiali judicio sibi detectum | 
praesumserit'revelare, non solum a sacerdotali officio 
deponendum decernimus, verum etiam ad agendam 
perpetusm poenitentiam in arctum monasterium detru- 
dendum. Geitdem if diefed Gefeg ſtets geblichen,, oft 
wiederholt und, befonders in Anſehung der burd) die Möns 
che verurfachten Mißbräuche, gefchärft worden. 
Die reichhaltige Caſuiſtik dieſes Gegenſtandes finder 
man in folgenden Schriften; Lochon: Traite du Se- 
eret de la Confession etc. Paris 1708. Adr. Beyer: 
de sigillo Confessionis. Jenae 1707. Balthas. Ti- 
lesius: de sigillo Conf. Regiomont. 1707. 4. N. 
Liberii Tract. V. de pocnit. disput. 8. Billuart 
Tr. de pvenit. Dissert. VIII. art. 1. 3. u.a. Pert⸗ 
ſhen's Recht der Beichtflühle. 2 Ausg. 1743. Th. I. 
“4. Die neueften Eontroverg zwifchen zwei katholifchen 
Jariſten ift, fo viel ich weiß, die zwiſchen Herrn Peg. 
Kath Aler. Müller und Herrn Prof. v. Droftes 
Yülspof geführte. Erſterer glaubt, daß die Obrig⸗ 
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feit den Geiftlichen in jedem Falle zur Entdeckung des 
Beicht « Scheimniffes anhalten könne, und will lieber die 
ganze Beicht - Anftalt abgefchafft wiffen (wie in Konſtan⸗ 
tinopel) ,. al8 die Gültigkeit des Beicht⸗Siegels in der 
angenommenen Art gelten laffen. Letzterer vertheidiget 
‚baffelbe aus allgemeinen philof. moral. relig. und befonz 
dern Rechtggränden, und entbindet den Geiftlichen nur 
in dem Fallereiner Entdeckung [hwerer Verbre⸗ 
hen, welche fünftig begangen werden fols 
len (mas von den Jeſuiten geldugnet wurde), „von 
ber fonft allgemeinen und ſtrengen Pflicht der Verſchwie⸗ 
genheit. 
Dieß iſt auch die bei den Lutheranern angenommene 
Theorie und Praxis, wie man aus den meiſten Kirchen⸗ 
Ordnungen (Corpus jur. eccl. Saxon. 1735. p. 30) und 
den Schriften von Carpzov, Deyling, Böhmer 
(Jus eccl. Protest. T. V. p. 837 seqq.) u. a. erfehen 
fann. Der gemachte Unterfcbicd gwifchen beichten uud 
anvertrauen wird ale ein willführlicher und die Wuͤr⸗ 
de und bie Autorität des geiftlichen Standes verleßender 
verworfen. 

IV. Die Srage Über die Wahl eines Beicht— 
Vaters hat erfi von der Zeit an ein näheres Intereſſe 
erhalten, alg die Mönche fih des Beicht-Stuhls zu 
bemächtigen und Verwirrung in das Beicht: Wefen zu 
bringen anfingen. Bei der öffentlichen Buße mußte dem 
Diöcefan : Bifchofe oder deffen Etellvertreter das Suͤnden⸗ 
Bekenntniß abgelegt und von diefem die Abfolution ers 
theilt werden, und ed fommen viele Beifpiele von firenger 
Beobachtung diefer Hegel vor. Bei der Privat: Beichte 
_war anfangs der Buß» Priefter (poenitentiarius f. 
oben) der nicht gemählte, fondern gegebene Beicht-Vater. 
Im Occident erhielt feit Leo's d. Gr. Zeiten jeder Priefter 
dag Recht, Beichte zu hören und zu abfolviren; aber da⸗ 
rin lag fo wenig für die Beichtenden eine freie Wahl deg 
Beichtvaters, daB vielmehr dadurch nur die Negulirung 


— 
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eines feſten Parochial⸗Verhaͤltniß und eine Erleichterung 
der Seelen⸗Pflege beabſichtiget wurde. Selbſt nachdem 
der Deicht-Unfug durch die Mönche eingeriſſen war, 
ward die Parochial⸗Beichte noch immer vertheidi- 
get und wenigficng für die Ofter- Zeit (nach Innocentius IIL 
Berorbuung) für nothwendig erflärt. Die Verordnung 


Urbau's II. (c. 8. de poeit. D. 6.) befiehlt: ur 


deinceps nulli sacerdotum liceat quemlibet commissum 
alter sacerdoti ad poenitentiam suscipere, sine ejus 
consensu, cui priusse commisit etc. Auch waren bie 
Kenoniſten in der Theorie oft fo fireng, baß fle nicht eins 
mal den Regenten für ihre Perfon und Familie die freie 
Wahl oder Aenderung eines Beicht: Vaters geflatten woll⸗ 
ten. Die Praxis war freilich nicht felten damit in Wis 
berfpruch. 

AB Regel gilt in der fatholifchen Kirche: Confes- 
sarius debet esse sacerdos , -nullo impedimento canoni- 
co praepedi:us, babens jurisdictioneın ordinariam vel 
delegatam. Praeterea requiritur approbatio, scientia, 
prudentia, bonitas et sigillum — ut officium Docto- 
ris, Judicis et Medici explere possit. Nach Concil. 
Trident. Sess. XXIII. de reform. c. 15. muß jeder 
Beichts Priefter approbirt feyn, aut per collationem 
parochialis beneficii, aut per examen. Wer in einer 
Didces approbirt if, bat dadurch noch fein Recht für eine 
andere, fondern bedarf der abermaligen Approbation dee 
Viſchofs. Daffelbe gilt auch von den Mönchen. Concil. 


". Trid. Sess. XXIV. c. 15. 


Nah Böhmer (jus. eccl. Prot. T.V. p. 854 


“mg. jus paroch, Sect. III. c. 2.) giebt e8 aud) bei ben 


Protefänten ein forum poenitentiale und ein 
jus bannarium et parochiale. Derſelbe giebt 
> 898 als Refultat: Ex consensu itaque et Theologo- 
mm JCtorum atque eorum argumentis planum at- 
ge liquidym est, libertatem mutandi Confes- 
‘ionarium principi salvam nullaque lege aut ejus 


Remnnter Band, 
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ratione restrictam esse. Ad Privatos vero quod at- 
-tinet, utut extra parochiam alium Gonfessionarlum 
in is locis, in quibus jura parochorum "banna- 
ria vigent „ nemo eligere queat sine consensu ejus, 
qui jus sacrorum exercet —— — — ita hoc extendi ne- 
quit ad eum casum,, si plures sunt Ministri verbi divi- 
ni in eadem ecclesia, quorum tantum respectu 
mutatio Confessionarii suscipitur. Indeß leidet auch in 
großen Semeinen und Städten die Freiheit, unter mebrern 
Beiftlichen fich einen zum Beicht : Vater zu wählen, häufig 
Yusnabmen. - Denn häufig beſtehet die Obfervang, daß 
die Pfarr s Kinder auch an den Geiftlichen ihres 
Bezirks für Beichte und Abendmahl gewiefen find; oder 
es gehet nach der alten Regel bes Hieranymudı 
Unusquisque eos, quos baptizaverat, suos esse putabat; 
fo daß die Geiftlihen ihre TZaufs Kinder zugleich als 
ihre Beicht = Kinder betrachten. 

Es verſtehet ſich übrigens von felbft, daß die Res 
formirten, fo mie biejenigen Lutheraner, welche das 
Deicht = Inftitut nicht angenommen oder abgefchafft haben, 
auch feine Beicht⸗Vaͤter im eigentlichen Einne deg 
Worts anerkennen koͤnnen. 

V. Von dem in der lutheriſchen Kirche ſo viel Scan⸗ 
dal erregenden Beicht Gelde (Beicht-Groſchen, 
Beicht Pfennig, numus confessionarius) iſt zu bes 
merken, daß dieſe Abgabe an den Beichtvater allerdings 
aus der paͤpſtlichen Kirche abſtammt, in derſelben aber 
ſchon laͤngſt eben ſo wenig, als bei den Reformirten, ge⸗ 
funden wird. Man ſollte ſie daher wenigſtens nicht ge⸗ 
radezu, wie oft geſchieht, einen katholiſchen oder paͤpſt⸗ 
lichen Mißbrauch nennen, weil man, abgeſehen vom 
Grundſatz, auf feinen Fall den Gebrauch findet. 

Ueber ben Urfprung find die Meinungen verfchieden: 

1.) Nach einigen ſtammt diefe Gewohnheit aus ben 
Dblationen und Agapen der alten Cpriften. Diefe 
Meinung if in Erdm. Miri Lexic. antig. eccl. 
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p. 127 foangeführt: „BeichtsPfennige nehmen ihren 
Urfprung ber von ben Agapis der erften Ehriften, von 
welchen ein Theil zum Gebrauch bes 5. Abendmahls abge- 
fondert wurde, ein Theil den Prieſtern und der Armuth 
zu Theil wurde, ie brachten folche und gaben fie den 
Prieſtern. Aus diefer Gewohnheit find die Beichts Pfen= 
nige hergefommen, welche mit nichten die Abfolution kau⸗ 
fen, fondern eine geringe Verehrung eines dankbaren Ge⸗ 
muͤths find.. An dem Orte darf ſich niemand drgern, finte- 
mal man alba die befte Gelegenheit jur Dankbarkeit finder. 
‚Kurz zu fagen: Es ift fein Gebot, viel weniger werden 
Die Leute genoͤthiget noch gezivungens Es find ihnen auch 
die geiftlihen Gaben niemals verfaget, wenn fie gleich 
diefen Beicht- Pfennig nicht bringen. Alſo wird dadurch 
erhalten das Predigt s Amt, wenn man ſich alſo danfbar 
gegen bie Setl⸗Sorger aufführet.” Man kann dieß zwar 
als eine Apologie des fo oft ald Suͤnden⸗Verkauf geta⸗ 
beiten Beicht⸗ Geldes, aber nicht als eine hiftorifche De» 
duction gelten lofien. Wan findet im Alterthume feinen 
Beweis dafür; und aus den Oblationen ift eher die Sitte 
bes DpfersBedeng bei der Communion (auch 
in ‚einigen proteſt. Ländern, -wo dennoc) das Beicht⸗Geld 
üblich if) und des KlingelsBeutels (Klingel⸗Sacks, 
Cymbels) entſtanden. 

2.) Die meiſten leiten das Beicht⸗Geld aus der ſeit 
dem VII. Jahrhundert immer mehr eingefuͤhrten Privat⸗ 
Buße und den den Buͤßenden auferlegten Satisfactionen her 
- pro.danda poenitentia, wie es im Concil. Bitur. c. 
12. ei Harduin Act, Concil. T. VI. P. I. p. 850 
kit. Es giebt aber verfchiedene Modificationen biefer 
Beinung. 

. 2.) Das Gelb ward dem Buß sPriefter gegeben, um 

eine leichte Poͤnitenz und ſchnelle Abfolution zu bewirken. 

‚b.) Als Ablaß für die Armen (Almofen), Klöfter, 

Liche, Rom u. ſ. w., wobei der Priefter nur als Ein: 

nehmer und Pfleger betrachtet wurde. Dieß iſt allerdings 
| D 2 
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das Wahrſcheinlichſte; und bei dem drgerlichen Ablaß- 
Handel warb allerding® die Form beobachtet, daß der 
Priefter die Indulgenz » Gelder nicht für ſich, fondern für 
den Schag der Kirche erhebe. Dennoch wurden oft Klas 
.gen über Unterfchleif, Betrug sc. vernommen. 

Morinus depoenit, lib. X. p. 756. Mauri- 
tii Theses de conf. priv. $. XI. Dallaeus de Conf. 
auric, lib. IV. e. 10. p. 538. P. Müller de numo 
confessionario ; origine, usu et abusu. Jen. 1688. 4. 
p. 9. Grellmann’s Geſchichte der Stolgebühren. 
Göttingen, 1785. ©. 48—55. Fluͤgge's Gefchichte bed 
deutfch. Kirch. u. Predigemwef. Thl. I. S. 231 —233. - 
Th. 11. ©. 425 ff. 

3.) Bei ber Reformation fehaffte man zwar bie 
Zwangs⸗ und Ohren» Beichte ab, behielt aber in ben 
meiften Iutberifchen Ländern dag Beicht » Geld bei. Aber 
fhon Luther (Werke, Sen. Ausg. Th. I. p. 530) 
eiferte in ſtarken Ausdrücken wider den Abfolutiond- Kauf, 
und wollte den Beicht = Grofchen nur als eine freiwil 
lige Gabe zur Untertüägung bes Seelfor- 
gers angefeben wiffen. Dieß war auch immer ber Ges 
fihtspunft, aus welchem man die Beibehaltung deffelben 
zu rechtfertigen ſuchte. J. H. Boehmer jus paro- 
chiale Protest. lib. VII. tit. 2. 6. 15. u. a. Bgl. 
Walch's Einleit. in die Rel. Streitigf. d. luth. Kirche: 
Th. I. ©. 487 ff. 

Dennoch hat diefe Einrichtung, des unvermeibdlichen 
Mißbrauchs wegen und um das Vorurtheil, als ob bie 
Abfolntion dadurch erfauft wuͤrde, mit der Wurzel aus» 
jurotten, von jeher großen Widerfpruch gefunden. Waͤh⸗ 
rend Gerhard, Spener, Sranfe u. a. nur gegen 
den Mißbrauch eiferten, foderten Schade, Stryk, 
Krakewitz und viele andere die gänzliche Abfchaffung. 
Auch fehlte es nicht an Beifpielen der Abfchaffung, ob» 
gleich eine mehrmals verfuchte allgemeine Neform in diefer 
Sache fo großen Widerfpruch fand, daß man ſich gewoͤhn⸗ 
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bch zu einer restitutio in integrum gensthiget ſah. Dieß 
beweiſen vor andern bie Beifpiele von Friedrich I. und 
Briedrich Wilhelm I. von Preußen im, 1698 und 1739, 
md vom ‚Nerjog von Braunfchweig vom J. 1750, fo 
- We von, einigen andern Megierungen, welche bie angeord⸗ 
nete Abfchaffung mieber abändern und ben status quo 
wieber berfiellen mußten. Die Verhandlungen über dies 
fm Punkt findet man in den Actis hist. eccles. T. IV. p. 
687 segq. 617. T. XIV. p. 244 ff. Nov. Act, hist. 
eccles. T. 11. p. 207. Schlegel's Kirchengefch. des 
XVII. Jahrh. Sb. II. ©. 215 ff. Man überzeugt ſich 
«ber bald, daß die Schwierigkeit nicht aus theologifch- 
bgumatiſchen, fonbern aus dfonomifch scamerali- 
Kifchenlirfachen berrührten, und daß man wegen ber 
Entſchaͤdigung der Geiftlichen, welchen von alten Zeiten 
ber das Berichts Gelb-ald pars salarii angewielen war, in 
Berlegenbeit gerieth *). Die an einigen Drten mit Er⸗ 
folg eingeführten Umlagen, firirten Accidenzien, Beichts 
Steuern u. f. w. haben an andern feinen Beifall und 
Kortgang gefunden. Die Einführung der allgemeinen Beich⸗ 
te hat die Dindernifie nur zum Theil geboben,und bloß dazu 
beigetragen, der Sache ein weniger anftößiges und gehäfs 
figes Anfehen zu geben, und das Vorurtheil vom Suͤn⸗ 
dens Berfauf in etwas zu vermindern. 

*) Wenn ich mich recht entfinne, war es im 3. 1817, wo das 

K. Gonfiftor. von Schlefien durch ein Dinifterlal » Refeript zu 
Borfchlägen über bie Abſchaffung des Beſicht⸗-Geldes, aufgefos 

dert wurde. Ich kann das beflimmte Reſultat darüber nicht anz 
geben, da ich mit Current⸗Geſchäften nichts zu thun hatte und 

bad darauf Schleſien verließ. Aber fo viel erinnere ih mid, 

dep die Sache fehr große Schwierigkeiten fand, und daß allein die 
Entfäbigung der Breslauer Diakonen, welche cine unglaubs 

lic geringe GSubflantials Befolbung genießend, auf Aceidenzien, 

und darunter ganz befonders auf das Beicht-Geld angeriefen 

find, eine bebeutendere Summe, ald man aufzubringen im Stan: 

% zu feyn glaubte, erfobert haben würde. Und gewiß find in 

den meiften Gegenden Zeutichlands biefelben ober ähnliche Vers 

hältulffe unb Umftänbe, 
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So viel ſcheint aber gewiß, daß das Beicht⸗Gelb 
unter den Hinderniſſen der evangeliſchen Union eine nicht 
zu überfehende Stelle einnimmt. | 


ja 2 


VII. - 


Bon der Buß- und Beicht⸗Form in ber 
orientalifh=griehifgen Kirche. 


Um den Sufammenhang nicht zu unterbrechen, M 
von den Einrichtungen der orientalifch s giechifchen Kirche 
nur vorübergehend etwas erwähnt worden. 8 verdient 
aber biefer Punkt hier um befto mehr erörtert zu werden, 
da derfelbe gemöhnlih mit Stillſchweigen Übergangen 
wird, und man manche irrige Meinung darüber verbreitet 
findet. Dffenbar irrig ift ed, wenn man glaubt, daß das 
Beicht-⸗Inſtitut der oriental.=griechifchen Kirche völlig 
fremd fey, und daß fie nur die öffentlihe Buße anerfens 
ne und ausuͤbe. Ohne fo vieler Zeugniffe glaubwuͤr⸗ 
diger Schriftfteller zu erwähnen, darf man nur einen Blick 
in die fiturgifchen Werfe von Goarus, Renaudot u. a. 
werfen, um fi) vom Dafeyn der Beichte und Abfolution 
zu überzeugen. 

Wir bemerken aber nach den verfchiebenen Kirchen: 
Epftemen in zufammengebrängter Kürze Folgendes: 

I. Die eigentlichen, oder Konftantinopolitas 
nifhen Griechen blieben zwar darin der Anordnung 
des Patriarchen Neftarius freu, daß fie das von 
ihm abgefchafte Ant eined Buß - Priefterg nicht wie 
ber herftellten; aber die Privat- Buße folte dadurch fo 
wenig beeinträchtiget werden, daß vielmehr durch die Er: 
maͤchtigung jedes Prieſters (unter Autoritaͤt des Bifchofs) « 
jur Abfolution, und die Vermehrung der Beicht = Väter 
ſtatt des früheren Generals Beicht » Baterg, die 
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Lutheranern, welche keinem, der nicht zuvor gebeichtet⸗ 
das Abendmahl geſtatten. 

Daß die Abſolutions⸗Form die beclarative und ops 
tative fen, If bereits oben erwähnt worden. 

II. Bei den Syrern findet man Beſtreiter und 
Bertheidiger der Privats Beichte. Als die Koptiſchen Pas 
triarchen Marcus, Johannes und Cyrillus die Beichte 
aus Aegypten verdrängt hatten und auch unter ben Sy⸗ 

rern fich die Widerfacher mehrten, entwarf oder verbeſ⸗ 
ferte der beruͤhmte Dionysius Barsalibi, Bifchof 
von Amida eine Drbnung der Bußfertigen (Re- 
naudot Liturg, Orient. T. II. p: 50), in welcher bag 
Bekenntniß aller, auch ver. Gedanken» Sünden, vor 
bem Priefter gefobert: wird. "Dagegen wird dieſem das 
Beicht⸗Siegel zur firengften Pflicht gemacht. 

Der Jakobitiſche Patriarch Michael d. Große nahm 
bie Beichte wider den Alerandrinifchen Patriarchen Mars 
cus, welcher biefelbe gänzlich abgefchafft wiffen wollte, 

nachdruͤcklich in Schub. Renaudot Histor. Alex, 
p. 650. 

Beiden Neftorianifchen Syrern war, nach 
Ebed-Jesu, die Buße und das Sünden» Befenntniß nicht 
nur überhaupt in großem Anfehen, fondern wurde auch 
als Vorbereitung zur Euchariftie, um nicht ald ein Un⸗ 
reiner beim 5. Abendmahle zu erfcheinen, gefodert. Aber 
fpäterhin muß die Beichte wieder abgefommen ſeyn; denn 
La Croze (Hist. Chr. aux Indes L. III. p. 136. 
217. 342.) verfihert ausdrücklich, daß die Reftorianer 
die Beichte nicht haben. Vergl. Affemann’g oriental. 
Bibl. von Pfeiffer. Th. II. ©. 523 — 24. Dieß if 
um fo auffallender, da doch die meiften Neftorianer fonft 
in fo vielen Punkten fi) mit Rom conformirten. 

III. Von ber Abendmaple » Feier der Habeffini- 
fhen oder Aethiopiſchen Chriften berichtet I 
God. Oertel (Theol. Aethiopum ex Liture. fidei 
coniess. Viteb. 1746. 8. p. 127): Ubi tamen non 
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conveniunt, ceu ad communem coenam, sed debite 
guoque, .ut decet convivas Domini, praeparati, 
Ante omnia quippe ezcussa ad speculum divinae legis 
tetra per pecoata sibi contracta forma, peccata post- 
hao sua ooram Diacono publice profiten- 
tur, de enumerandis autem in specie omni- 
bus delictis solliciti non sunt, sed omni- 
um praeceptorum transgressores sese 
agnoscentes, illud unicum in ore gerunt 
feruntque: Abasyny, Abasyny i.e. pec- 
carimus! peccavimus! Es ift dich alfo die allge 
meine und Öffentliche Beichte. In der allgem. Encyclop. 
ber Wiſſenſch. und Künfte. Th. IT. (Art. Aethiopifche Kir⸗ 
che von D. Geſenius) ©. 118 heißt es: „Sie beich⸗ 
ten bloß im Allgemeinen, und die Abfolution gefchieht 
durch einen gelinden Schlag mit einem Del-Zweige, bei 
srößern Verbrechern erft nach gewiſſen körperlichen Bu⸗ 
Ben, als: Seißelung. Bis zum 25ften Jahre aber, glau- 
ben fie, könne man keine Sünde begehen. 

IV. Auch bei den andern orientalifchen Gemeinen 
findet man bald Gegner, bald Sreunde der Beichte; aber 
die eigentlihe Dhren sBeichte fand im Einne ber 
römifchen Kirche niemals Beifall. Selbft die Armenier 

md Maroniten foderten, ohngeachtet ihrer Bereinis 
gung mit Rom, kein Bekenntniß aller einzelnen Eünden. 

Hoͤchſtens ward verlangt, daß die drei Capitals Berbres 
chen: Mord, Ehebruch und Diebſtahl in der 
Beichte nicht verſchwiegen werden dürften. 

V. Die Srundfäge der ruffifchen Kirche find 

von denen der griechifchen im Wefentlihen nicht verfchier 
den, wie au Petr. Mogilas, King, Bellermann 
(Abriß der ruſſ. Kirche. 1788. ©. 110 ff.) m. a. zu er⸗ 
ſehen if. Es wird niemand ohne Berichte sur Kommunion 
imgelaffen; doch giebt es über die Form der eritern, fo 
wie über die zu leiftenden Satisfactionen, feine feſiſtehende 
Vvorſchrift. | 





2iuis Peibat · Buße, ‚Beihte, Abſolution. 


Bei den 'ſchismatiſchen Philipp onen (ober Ras⸗ 
£olniten) darf der Alte (Starik, der Dirigent bed Gottes⸗ 
dienſtes) zwar Beichte hören und Buͤßungen auflegen, aber 
eine Abfolution ertbeilen, weil, nach ber Lehre der 
Philipponen, nur Chriſtus allein Sünden vergeben kann. 
Be. Schroͤckh's K. Geſch. feit der Reformat. 2). 1X. 
. &. 250. u.a. , 


a9 


Bon der Ehe 


— 


Bonder Ehe, 





eiteratur: 


Joach. Hildebrand: de nuptiis veterum Christianorum. 


Helmstad. 1656. 1661. 1702. 1714. 1717. 1733. 4. 

Jo. Meyers de uxore christiana. Amstelod. 1638. 4. 

Sam. Schelwig: de antiquitate consecrationis nuptialis. 
Gedan. 1689. 4. 

Chr.Kortholt: de necessitate consecrationis nuptialis, Kilon. 
1690. 4. 

3. G. Bresler: utrum consecratio nuptialis ad matrimoniun 
necessaria.sit? Viteb. 1715. 4. 

J. Sam. Stryokii Dissert. de reliquiis sacramenti in matri- 
monjialibus. Hal, 1704. ®gl. J.Ph.Odelem Apolog. Dis- . 
sert. de relig. sacr. 1716. 4. 

M. H.Gribneri Dissert. de his, quae ex jure Protest. matri- 
moniali ad reliquias sacramenti perperam referuntur. Vi- 
teb. 1715. 4. 

Histoire de l’Eglise sur le sacrement du Mariage, depuis Jesus 
Christ jusques 4 nous, par M. Gisbert. Paris, 172%. 
Vol, I—IIl.4 

Jac. Emmerich Tractat. de sponsalibus et matrim. sacr. 
Erford. 1747. 8, | 

J. $e. Burfcher: Bon ben feierlichen Hochzeltgebräuchen ber heu⸗ 
tigen griechifchen ober morgenländifchen Shriften. Leipz. 1754. 4. 

Chr. &. Steinberg’s kurze hiſtor. Abhandlung von ben Hochzeit⸗ 
Krängen, Breslau, 1764. 4. 

Thom, Sanchez: de sacramento matrimonü. Tom. I— III, 
1592. 

Jo. Gerhard: de conjugio. G. deſſen Loci theolog. edit. Cotta. 
T. XV. XVI. (cum Accession. juridicis A. F. Sohotti ibid. 
T. XVI. p. 283 segg.) 


222 Don ber Ehe. 


J. A, Dietelmaier dogmatis ohr. de conjugio quinquesae 
cularis. Altd. 1736. 4. 


nn 


(SH. W. Flügge’s) Gefchichte der chriſtlichen Ginfegnung und Ges R 
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Unter allen kirchlichen Lehren und Einrichtungen ſtehet 
wohl feine in fo vielfaher und inniger Beziehung mit an» 
dern Wiffenfhuften und Lebens» Verbältniffen, als bie 


-_ -“ 


Ehe. Sie wird von det Philoſophie eben fo wohl in Ans ' 


fpruch genommen, als vor der Jutisprudeng ; und es ik 
ſchwer zu fagen, ob diefer Gegenſtand mehr in das Gebiet 


des Natur: MechtE oder der Sitten» Lehre gehöre, oder ' 
od er für den Lehrer des Civil» Rechts mehr Wichtigkeit 


babe, als für den Echter des Kirchenrechts. Eben fo 
ſchwer ift die Enefcheidung, ob dieſer Gegenſtand den Dogs 
matifee meht interefiice, al den Staatsmann. Nur fo 


viel bleibt gewiß, daß Kirche und Staat ſich hier auf ° 


eine Art und Weife begegnet und einander wechfelfeitig 


durchdringen, wie es fonft nirgend fo leicht der Kalt fepn 


dürfte. 


Aber alle diefe Geſichtspunkte, wie wichtig fie auch 
in jeder Hinficht feyn mögen, gehören nicht zum Segen : 


ftande unſerer Betrachtung. Uns liegt zundchft bloß ob, 
bie Ehe als eine kirchliche Handlung darzuftellen, und don 
der Art und Weife, wie die Ehe von ber alter Kirche in 
dert Kreis dee Heiligen Handlungen aufgenommen und als 
folche dee fpätern Kirche überliefert wurde, Nachticht zu 


geben. Die firhlihen Hochzeit. Gchräuche und 


Beierlichkeiten find es demnach, auf welche wir pu⸗ 


nächft unſere Aufmerkſamkeit gu richten haben. Daß aber- 
bie kiechlihe Proclamation und Copulation bie. 


beiden wichtigften Punkte find, welche hierbei in Betrach⸗ 


— Und een m ÜEE — — 
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tung fommen, ift bie allgemein angenommene Meinung, 
welche fich auch leicht als die richtige bewaͤhret. Dennoch 
wird man fich bald überzeugen, daß, wenn dieſe Darftels 
lung einigermaßen pragmatifch feyn fol, eine Erinnerung 
an die allgemeinen rundfäge und Gefichtspunfte, aus 
welchen die chriftliche Kirche die Ehe betrachtet, voraus⸗ 
gefchihe werben müffe. Wie werden ung bemühen, dieß 
in einer möglichft gedrängten Ueberficht zu leiften. 





Erfted Kapitel, 


Allgemeine Anfihten und Grundfäge der 
chriſtlichen Kirche über die Ehe. 


J. 


Wichtigkeit und Helligkeit der Ehe im Chris 
ſtenthume. 


Wenn man bloß auf den Namen und das Alter ſieht, 
fo iſt die Ehe nicht nur ein Sacrament, ſondern auch 
die aͤlteſte unter allen heiligen Handlungen, und ſelbſt die 
Buße, welche fuͤr das aͤlteſte Sacrament erklaͤrt worden, 
muß in dieſer Hinſicht, und wenn man ſich nicht bloß auf 
den Kreis des N. T. beſchraͤnkt, zuruͤckſtehen. Denn, wenn 
man auch des Wittenberger Profeſſor's Deutſchmann 
Verſuch, die Beichte aus dem Paradiefe abzuleiten, für 
vollfommen gelungen erklären will, fo muß man doch ber 
Ehe die Priorität einraumen, indem dieſe, nach 1 Mof. I. 
noch vor dem Enden = Falle von Gott felbft eingefegt und 
als eine göttliche Ordnung beftätiget ift. 

Was aber die Benennung betrifft, fo wird das in 
ber Vulgata durch sacramentum überfegte Wort uv- 
0770» fonft nirgends, als Ephef. V, 32. von einer hei 
ligen Handlung gebraucht. Weder Taufe noch Abendmahl 
werden fo genannt, und die proteftantifchen Dogmatifer 
fagen daher: est Sacramentiappellatio @ypaugpog et 
late patens(Chemnitii examen Concil. Trident. P. I. 


——.y 
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p- 418), weil fie in der gebachten’Stelle das Wort uv- 


or7pLo» nicht durch sacramentum, fondern durch res ar- 
cana s. spiritualis erflären. Obgleich dieß aber fo fehr 


ſeine Richtigkeit hat, daß felbft Barholifche Ausleger damit 


einderſtanden find und zugeben, baß bier nicht von ber 
priekerlichen Einfegnung, fondern von einer myſtiſchen Bere 
einigung die Rede ſey: fo läßt fih doch auch nicht laͤug⸗ 
nen, daß in diefer Benennung etwas Empfehlendeg für 
die Einrichtung liege, welche ja ANe ohne Ausnahme für 
eine heilige und göttliche Ordnung halten. Daher läßt es 
fih erflären, warum Zwingli noch in der Schrift de 
vera et falsa religione die Ehe unter die Sacramente 


rechnet. Späterhin aber ging er von dieſer Benennung 


ab, mit folgerider Erklärung: „die Ehe ift ein hochheiliges 
Ding und wird darum nicht heiliger oder klarer, wenn 
man fie ein Sacrament nennt; denn wir wiſſen Alle, was 


Ehe, Wenige willen, was ein Sarrament if. Wir erfen: 


nen alfo die Ehe für ein hochheiliged Buͤndniß, wenn wir .. 


fie ſchon nicht unter die Sacramente zählen.” Zwingli’g 


Schriften im Auszuge von Ufteri und Bögelin. II.Db.. 
1 Abth. 1820. 8. S. 186. Aber auch die Apolog. Aug. 
Conf. art. VII. p. 202. verwirft die Benennung Sacra- 
mentum nicht ſchlechthin, ſondern will nur, daß man 
alsdann auch andern heiligen Dingen 5. B. Gebet, Almo⸗ 
fin, Obrigkeit u. a. diefe Benennung nicht verfage. Die 
nähere Erflärung iſt: Matrimonium non est primum 
institutum in novo Testamento, sed statim initio creato 
genere humano. Habet autem mandatum Dei, habet ° 


‘- dpromissiones, non quidem proprie ad N. T. perti- 


nentes, sed magis pertinentes ad vitam corporalem; 
quare si quis volet Sacramentum vooare, discernere 
tamen a prioribus illis debet, quae proprie sunt signa : 
nori Testamenti, et sunt testimonia gratiae et remis- 
Sonis peccatorum. Gtrenger urtheilt Calvin (Instit. 
Chr. zei, ib. IV..c. XIX. 684 — 87), welcher beſon⸗ 
ders auf die Mißbräuche des Eollbats, der Eheſcheiduns 
Runter Band. p 
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u. f. w. Ruͤckſicht nimmt und die Sacraments- Benennung 
für eine Erfindung des Öregorianifchen Zeitalters erklärt. 

Wenn ed aber irgenbwo beißt: in verbis simus fa- 
ciles etc. fo gilt dieß bier. Denn fo nachdruͤcklich auch 
die meiften proteftant. Confeflionen und Dogmatifer gegen 
den Sacramentd + Titel protefliren, fo eifrig find fie doch 
bemuͤhet, die ‚Heiligkeit und den göttlichen Urfprung ber 
Ehe zu vertheidigen. In ber Erklärung des VI. Gebots 
im gr. Katechismus (p. 454— 58) fagt Luther unter 
andern: Sciendum est, hunc ordinem non solum esse 
honestum, sed necessarium etiam, neque.non serio a 
Dee praeceptum, ut in genere omnes status ac ordines, 
cum viri, tum mulieres,, quicungue ad hunc ample- 
otendum natura sunt appositi, in eo versentur; exce- 
ptis nonnullis, licet perpaucis, quos Deus singulari 
quodam consilio segregavit, ut ad jugum matrimonii 
minus reperiantur idonei, aut sublimi ac supernaturali 
gratia ea libertate donavit, quo possint extra huno or- 
dinem, servata vitae pudicitia, castitatem tueri u. f. w. 
Aehnliche Aeußerungen und zugleich die Beſtimmung, daß 
die Ehe der kirchlichen Weihe bedürfe, findet man Confess. 
Helvet. I. a. 29. p. 89— 90. C. llelvet. II. a. 27. 
p- 102. Declarat, Thorun. p. 436 — 37. u.a. Am 
ausführlichften aber befchäftiget id Mart. Chemni- 
tius Exam. Conc. Trident. P. Il.p. 414 seqq. mit bies 
fem Gegenftande und mit der Apologie der Proteftanten 
wider die ihnen gemachten Vorwürfe. Seine Bemerkun⸗ 
gen, welche als der Kern ber proteſt. Grundfäge über bie 
Ehe betrachtet werben Fünnen, verdienen im Auszuge bier 
eine Stelle: 

Quia igitur praetendunt (Catholici), se matri- 
monium inter Sacramenta ecclesiae numerare, propter 
asserendam et illustrandam ejus dignitatem, breviter 
recitabo praecipua capitade ejus dignitate et sanctitate, 
quae ex verbo Dei Ecclesiae nostrae et discunt et do- 
cent: 


/ ' 
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1) Fuit conjugiutn etiam inter gentes, sicut et 
hodie inter fideles verum constat matrimonium; sed 
li politicam tantum constitutionem esse 
existimant,, licet lex naturae monstrans vagos concn- 
bitus, stupra et adulteria eise contra naturam, osten- 
dat, guanquam valde obscure et aliquid majus, quam 
hamenum inventum. Ecrlesia vero ex verbo Dei discit 
et intelligit, ijpsum Deum esse auctorem conjugii, quod 
in ipso Paradiso, quando natura humana ante lapsuın, 
sine peccato et miseriis, integra et beata adhuc erat, 
issstituit. Quarn institutionem et ejus benedictionem . 
statim post lapsum, et postea post diluvium repetivit 
et naturae etiam lapsae confirmavit. Genes. IV. et IX, 
Filius etiam Dei in N. T. primaın illam institutionem 
nec abrogat, nec mutat, sed repetit et confirmat, nec 
verbis tantum (Matth. XIX), sed prassentia sua et pri- 
mo miraculo in huptiis edito (Ioann. 11). Postea Apo- 
stoli doctrinam illam multis sententiis et concionibus 
illustrant, 

2) Deus non tantum Instituit matrimonium, ut 
homines ipsi conjugali illa conjunctione se consocient, 
sed sicut Deus primusParanymphus fuit, qui Evam 
adduxit ad Adamum et primos conjuges ipse copulavit 
(Genes. 1I.): ita Christus affirmat, Deum adhuc hodie 
esse, qui conjuges legitimo matrimenio conjungit et 
copulat, quando juxta verbum ipsius conveniunt. Quod 
Deus, inquit,conjunxit, homonon separet, 
Et utiturverbo, quod proprie deconjugali conjunctione 
dicitur. Tob. VII. Genes. XXIV. Pror. X. Sirach.XXVI. 
Ecel. VII. Malach. II. Levit. XVII, Gen. VI. Esdr. X; 
Nebem. XIU. Luc. XVII. Marc, VI, 

8) Ex illa divina conjunctione tönjugium non 
dst ut reliquae politicae societates, quae 
sicut mutuo tonsensu cantrahuntur, ita 
mutuo dissensu rursus dissolvunturj sed 
est conjumetio äÄndividua st nozus indiss 
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lubilis, Gen. II. XXXIV. 2. Reg. XI Ps. LXIII. 
1 Cor. VII. ' 

4) Scriptura etiam ‚explicat causas, quare Deus 
societatem illam conjugalem instituerit; Angelorum 
enim agmina simul condidit, sed certo consilio voluit 
conservationemf et multiplicationem humani generis 
‚ fieri per propagationem generationis, ut in ea prassen- 
tiam, sapieniiam et bonitatem .ipsius conspiceremus. 
Et in pia educatione liberorum voluit esse prima eccle- 
siae plantaria; undedomesticae ecclesiae apud 
Paulum nominentur, 'Exercitia etiam fidei, invoca- 
tionis, caritatis, patientiae et totius denique pietätis, 
quasi in rudimentis exerceri voluit, in domestica so— 
cietate, ut inde latius propagarctur. "Gen. II. IIL 

Ephes. IV. V. Eccl. IX. Sir. XXVI. 1 Cor. VII. 

5) Certum et notum est et hoc ex scriptura, 
Deum sua benedictione et variis donis gratiae adesse 
casto et pio conjugio. Quos enim Deus conjungit, illis 
benedicit. Gen. I, Nec tantum in natura integra be- 
nedictio promissa est conjugio, verum etiam naturad 
lapsae repetita et confirmata est. Gen. IX. 

6) Conjugium dulcissima imago est Christi 
et Ecclesiae, sicut explicationem illam tradit Pau- 
lus Ephes. V. Quod enim ex latere dormientis Adae 
forınatur Eva, ut sit os ex ossibus ejus, caro de carne 
ejus, hoc veteres pie interpretantur, fuisse significa- 
tionem et praenuntiationem, fore ut filius Dei, quasi 
relicto Patre descendens de coelis, nostram naturam 
assumeret, etc. Et rursus ex dormitione h. e. passione 
et morte Christi nascatur Ecclesia, eductis ex latere 
ejus Sacramentis, quibus generetur, aedificetur, et 
Christo fide ita uniater, ut simus membra ejus et ex 
ossibus ejus. Quod igitur Adam dixit: hocnunc o8 
ex ossibus meis, propter hoc relinquet 
— 0 carnem unam, hoc Paulus pronuntiat 

mysterium magnum esse in Christo et in Ecclesia. 


1 


\ 
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Dulcissima igitur imago redemptionis est inipsaq conju- 
gio proposita. Et quae suavior passet pictura esse, quam 
sancta et grata Deo sint mutua Conjugum officia, quam 
quod Paulus alfirmat, virum diligentem uxorem, assi- 
milari Christo diligenti, redimenti et sanctificanti Ec- 
elesiam, et uxorem subjicientem se viro, imitari et 

imere exemylum Ecclesiae subjicientis se Christo ? 
Bei ſolchen Zeugniffen und bei-einem Blick in bie 
Kirchen » Ordnungen ber Proteflanten fann man gewiß 
nicht behaupten, daß biefe bie Ehe, obgleich fie diefelbe 
fein Saerament nennen, gering achten. . Mit Recht heißt 
es daher in Kerd. Walter's Lchrb. des Kirchenrechte. 
Bonn, 1822.8. ©. 351: „Die Protefiansen haben zwar 
die Eigenfchaft der Ehe als eines Sacraments vermorfen, 
obne fie jedoch zu einem bloß bürgerlichen Berbältniß her⸗ 
abfegen zu wollen, da fie auch bei ihnen unter gewiſſen 
Eirchlichen Feierlichkeiten eingegangen wird.“ 

Ganz üäbereinkimmend damit iſt die Theorie und 
Praxis der orientalifh-griehifchen Kirche. Zwar 
findet man jet gewoͤhnlich unter den fieben Sacranıenten 
diefer Kieche die Ehe mit aufgeführt (wie z. B. in der Conf. 
fiei von Petr. Mogilas u. a.); aber jeder Kenner der Ge⸗ 
fchichte weiß, daß die Griechen (und nur biefe allein) erft 
ſehr fpät fich der abendländifchen Kirche in diefen Stücke 
conformirt haben. Es ift daher nicht richtig, wenn in der 
seueften Schrift von H. J. Schmitts die morgenländis 
the, griechifch» ruffifche. Kirche, Mainz 1826. 8. ©. 20 
gefagt wird: „Es ift merkwürdig und verdient ernfte Be⸗ 
bersisung unferer von ber £atholifchen Kirche getrennten 
Brüder, daß die Lehre von der Sieben»Zahl der von Je⸗ 
ſus Chriſtus geordneten Heild- Mittel, weil fie in unferer. 
und in der griechifhen Kirche von jeher gelehrt und ges 
glaubt ward, bis in's XVI. Jahrhundert von allen chriſt⸗ 
lichen Religions » Partheyen ift gelehrt und geglaubt wor. 
den. Kein Irrlehrer hat fie in den früheren Sahrhunders 
ten angefochten.“ Der Verfaſſer beruft fih auf Herrn 
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v. Stourdga; mid allerdings rechnet dieſer ohne wett 
res, und ale 05 in feiner Kirche ed nie anders geweſen 
wäre, bie Ehe unter die Gacramente ber. ‚ısrthodoren 
Kirche. 

Aber jenes „von jehe ro iſt nicht einmal i in der dat. 
Kirche, gefchtweige denn in der-griechifchen, richtig. Rein 
einziget Schriftſtellor vor dem V. Jahrhundert hat bie Ehe 
ein Saerament genannt, Yuguflinus ifi der erſte; abet⸗ 

es iſt befannt, wie vieldeutig gerade bei ihm das Wort — 
Sacramentum if. Daß er es in6befondere "von der Ehe— 
eben fo brauche, wie Ehryfoftomus u. a. Grieche 
kvornpeov, nämlicd, von der myſtiſchen Verbindung, wirde 
ausführlich in Forbesii aCorse Instruct. hist, theol_ 
lib. IX. c. 8 dargethan. Erft im Schofaflifchen Zeitalter 
wird die Ehe unter die Saeramente gerechnet, mehr um diem 
heilige Sieben : Zahl vol zu machen, ald aus Innere 
Gründen. Das fühlte fchon Durandus de $. Port. (Com — 
ment. in IV Sent. dist. I. qu. 3. dist, XXVI, qu. 3.) “ 
und er geftehet offenherjigt Matrimonium non esse Sa— 
cramentum stricte ef proprie dictum, sicut alla Sea —— 
menta novae legis, sed esse Jargo modo. PRCTMENEL Tg 
id est, sacrae rei signum. 

Daß die römifche Kirche damit, baß die Griechen ke 
ben Sacramente zählen, eigentlich gar nichtd gewinnen 
ift fhon von Thom. Smith de eccl. Gr. statn hodier— 
no p. 78. Walch Einl. In die Rel. Streitigk. außer bee 
Luther. Kirche, Th. VS. 811 u. a. hinlänglich gezeigt 
worden. Selbſt Schmitt muß ©, 22 eingeflchene 
„Bon diefen (fieben) Sacramenten werden die Taufe unb 
bie Euchariftie fiir die Fräftigften und vorzuͤglichſten gehal⸗ 
sen.‘ Es follte noch bemerkt feyn, daß die Griechen blͤß 
zwei (nach andern drei, nämlich Taufe, Abendmahl und 
Buße, ogl. Metrophan, Critopul. Conf.c. V, p. 72 seqq.) 
Sasramente ald von Gott eingefegt und zur Seligfeit 
notbwendig, bie übrigen aber nur ale heilige Kirchen» 

Bebräuce annehmen, Dieß Ift die Meinung des Pas 





330 —— Sefkchern und Gruubfähe: 


v. Stourbdsa; mid aberdiugs rechnet dieſer ohne weites 
red, und ale ob in ferner Kirche ed nie anders geweſen 
wäre, die Ehe unter die Sacramente ber -erthoboren 
Kirche. 

Aber jened „von jeherY iſt nicht einmal im der Tat. 
Kirche, geſchweige denn in der griechifchen, richtig. Kein 
einziger Schriftſteller vor dem V. Jahrhundert hat bie Ehe 
ein Sacrament genannt. Auguſtinus ii der erfle; abet 
es it befannt, wie vieldeutig gerade bei ihm das Wort 
Sacramentum if. Daß er es insbefondere von der Ehe 
eben fo brauche, wie Ehryfofttomus u. a. Griechen 
krornpeov, nämlich von der myflifchen Verbindung, wird 
ausführlich in Forbesii aCorse Instruct. hist, theol. 
lib. IX. c. 8 dargethan. Erfi im Scholaſtiſchen Zeitalter 
wird die Ehe unter die Saeramente gerechnet, mehr um bie 
heilige Eieben - Zahl vol gu madhen, ald aus innern 
Giründen. Daß fühlte ſchon Durandus deS. Port. (Com- 
ment. in IV Sent. dist. I. qu. 3. dist, XXVI. qu. 3.), 
und er geſtehet offenherzig: Mlatrimonium non esse Sa- 
cramentum stricte et proprie dictum, sicut alia Sacra- 
menta novae legis, sed esse largo modo sacramentum, 
id est, sacrae rei signum. 

Daß die römifche Kirche damit, daß die Griechen fle- 
ben Eacramente zählen, eigentlih gar nichts gewinne, 
it (don von Thom. Smith de eccl. Gr. statu hodier- 
no p. 78. Walch Einl. in die Nel, Etreitigf. außer der 
Luther. Kirche. Th. VE. 511 u.a. binlänglich gezeigt _ 
worden, Selbſt Schmitt muß E. 22 eingeflehen: 
„Bon diefen (ficben) Eacramenten werden die Taufe und 
die Euchariftie für die fräftigften und vorzüglichften gehals 
ten. Es follte noch bemerkt feyn, daß die Griechen bloß 
zwei (nah) andern Drei, nämlich Taufe, Abendmahl und 
Buße, vgl. Metrophan. Critopul. Conf.c.V, p. 72 seqq.) 
Sacramente ald von Gert eingefekt und zur Ecligfeit 
notbwendig, bie übrigen aber nur ale heilige Kirchen- 
Gebräuche annchmen, Dieb ift die Meinung des Pas 
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triacchen Jere mias von Konftantinopel, welcher ©. 21 
ald Gegner der Proteſtanten genannt wird. Seine Ers 
Härung ſtehet in den Actie scriptisque Theo], Wirtemb. 

p. 240. Daher urtheilt Staͤudlin (Geſch. der Ehe. 

1826. 8. ©. 451) gang richtig: „In der griechifchen 
Kirche wurde fortdauernd die Ehenicht algeigentli. 
bes Sacrament betrachtet. Doch wurde ihe der Name 
eines Gcheimmiffes niche verweigert, übrigens wurde 
fe nicht umter die Myſterien ber höheren Würde und Ord⸗ 
mung gerechnet. In dem Orthodoxen Bekenntniß wird fie 

ehr wuͤrdis genannt.” S. Conf. Orchod. p, 183: 6 

riuioc Yauos, was aus Hebr. XIII, 4. entlehnt iſt, und 

Metrophan. Critöp. Conf.c. XI. 

Damit fol übrigens nicht geldugnet werden, baß 
die griechifche Kirche den Eheſtand in hoͤchſten Ehren Halte, 
und bie firchliche Weihe deffeiben auf eine fchr qusgezeich⸗ 
nete und würdige Weife begehe. Was Alex.de Stourd- 
za (Considerations etc. 1816. p. 100 — 101) hierüber 
bemerkt, iſt vollkommen gegeünbet. - a, wie tragen fein 
Bebenten, ihm barin beizuſtimmen, daß die orthodoxe 
Kirche füch hierbei beſonders auszeichne. Er fagt: Oril 
suffira, de compares les rits orthodoxes, qui accom- 
pagnent parminous lesacrement du mariage, avec ceux 
de toutes les autres communions chretiennes, pour 
&tre frappe des formes antiques et de la superioritd des 
usages, que notre eglise a adoptes. L’echange des an- 
neaux et des coupes, P’imposition des couronnes nup- 
tiales, la lecture des evangiles, et celles de divins pre- 

ceptes de St. Paul, les'benedictions patriarchales, que 
le prötre addresse aux epoux chretiens, tout est augu- 
ste, emblematique, plein du sens le plus profond et 
le plus religieux, On a commenc£ par trouver ces for- 
mes importunes, et à force de les simplifier avec une 
audace imprevoyante, one finipartrans former 
lesacrement en conträt civil, passe par 
devant notaire, etsbus la garantie du ma- 
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gistrat; Tel est le terme auquel aboutissent tantas 
les aberrations des disciplines de la primitive eglise. 
Wir werben fpäterhin auf die Darftellung der greicchifchen 
Berlobungs « und Zrauungs s Feierlichkeiten zuruͤckkommen. 
Hier bemerfen wir nur noch, was von dem Verf. übers 
gangen IR, und worin die Griechen mit den Proteflanten 
volfommen übereinflimmen, nämlich: daß fie ihre Ehe 
fuccht vor dee göttlichen Einfegung des Eheſtandes auch 
dadurch an. den Tag legen, daß fie niemand vom 
derfelben ausſchließen, und den Eölibat für 
eine Entweihung der heiligen und göttlichen Drbnung 
halten. 

Wenn alfo auch die neuern Kirchen» Syfteme in ber 
Sacramentd - Benennung von einander abweichen, fo ſtim⸗ 
men fie doch in der Würde und Heiligkeit, weiche fie ber 
Ehe beilegen, nicht nur unter ſich, fondern auch mit ber 
alten Kirche vollkommen überein. 

Indeß Hat ed von jeher nicht an einzelnen Perfonen 
und Seften gefehlet, welche entweder den Eheftand über: 
Haupt haßten und dag chelofe Leben empfablen, oder body 
folhe Srundfäge vertheidigten, modurch bie Heiligkeit 
bes Eheſtandes verleut wurde. Daß es fihon in Juden⸗ 
thume Sreunde der Ehelofigfeit gegeben habe und dag man 
das Naſiraͤat auch auf die Enthaltung von Weibern - 
ausgedehnt habe (obgleich im A. T. dazu fein Grund vor⸗ 
handen ift, und felbft die permanenten Nafirder, welche 
man als die Vorläufer der Mönche betrachtet, zu feinem 
Keufchheitds Gelübde verpflichtet waren, vgl. Stäubd- 
lin's Geſch. d. Ehe. S. 14), läßt fih aus mehrern 
Stellen des N. T. vermuthen. Schon Jeſus Sirach 
(R.AXXVI, 24 ff.) ſchildert die Würde und dag Glück 
bed Eheftandes auf eine Art und Weite, daß man leicht 
einficht, daß er auf Berächter des Eheſtandes Ruͤckſicht 
nimmt. Noch viel deutlicher aber erhellet dieß aus den 
Ausfprücen Chriſti Matth. XIX. und des Ap. Paulug 
1 Cor. VII, welche beide Stellen als die wichtigften dee 


> 
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NR. T. in dieſer Sache zu betrachten find. In der erſten 
Stelle verweiſet Chriſtus, der ſich hier als theofratifchen 
Geſetzgeber ankuͤndiget, in Anfehung der ihm wegen der 
Ehe- Scheidung von. den Pharifdern vorgelegten Frage, 
auf die göttliche Einfegung des Eheſtandes (1 Mof.1, 27. 
K. U, 24), erlärt die Ehes Scheidung des Mofaifchen Ge⸗ 
fees für eine auß der menfchlichen Verdorbenheit herruͤh⸗ 
rende Undollkommenheit, und geftattet biefelbe bloß in dem 
Falle ber Untreue (ei un Eni nopveia v. 9. vgl. Matth. 
V,32: mapexros Aoyov nopveiac). Auf den Einwurf. 
ber Jünger V. 10: Stebet die Sache eined Mans 
ned alfo mit feinem Weibe Welches die richtigſte 
Ueberſetzung von: & odrag doziv 7 aitia ToV ardon- 
ToUV era vijsyuraızos if) fo ift’S nicht gut, ehe 
Lich gu werden, antwortet Jeſus: eine folche Ents 
baltfamfeit von ber Ehe ſey nicht jedermanng Cache und 

nur Wenige, welchen ed verlichen worden, Finnten bag 
wahre Verhaͤltniß richtig beurtheilen und die Soderung felbft 
(Epelofigkeit ohne Ende), leiſten (ouv Raureg yupovas 
0» Aoyov Touzov, aAk oicdedoras). Er giebt nun die 
Säle an, welche die Eheloſigkeit rechtfertigen. Sie find 
ſaͤmmtlich vom natürlichen Zeugungs : Unvermögen (vom 


Stande eine® evvoüyog) bergenommen. Die beiden er⸗ 


ſten Fälle (angebornes Unvermögen und ausgerottetes oder 
zerfiörted Zeugungss Vermögen) find von felbft ald Ehe⸗ 
Hinderniß deutlich. Bloß beim dritten Sale: ösrevec 
suyoVYı0aY Eavrovs dıa Tı;v Pacıkeiav TWV oVpa- 
so» bleidt es zweifelhaft: ob folche gemeint find, welche, 
in der Ueberzeugung eine größere Frömmigkeit und Tüch- 
tigkeit für. moralifch » religidfe Zwecke zu erlangen, ſich ſelbſt 
enmannen (wie ed Drigenes, aus Mißverfiand diefer 
Etele, that, Euseb. hist. eccl. lib. VI, c. 8.), oder 
welche, aus berfelben Abficht, ſich zur befländigen Ent» 
haltſamkeit verpflichten und ſich dag Keuſchheits-Geluͤbde 
flegen. Daf das Letztere eigentlich gemeint fev» wird 
durch den Beifaß: 0 durausvog zwgeiy, Awpeito fehr 
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waheſcheinlich, weil die Sache anferdem son ſelbſt beut. 
lich ſeyn wuͤrde. 

Wenn ber Evangeliſt unmittelbar darauf (XIX, 
13 ff.) berichtet: daß man Kinder (nasdia) iu Jeſus 
brachte, daß er fie ſegnete und fie des Himmelreiche wuͤr⸗ 
dig erflärte (WB. 14), fo gefchieht dieß offenbar nicht bloß 
in der Abſicht, um das Wohlwollen und bie Menfcheit- 
freundlichfeit Jefu zu zeigen, fondern hauptſaͤchlich, Imm 
in diefem Zufammenbange zu Ichren, daß der Stifter bes 
neuen Bundes bie erfie Segnung bed alten Bundes (1 Mof. 
I, 27. 28.) beftätiget, und der Lehre: Rinder find eine 
Gabe bes Herrn und Leibes⸗Frucht it eines 
ſchenk — nicht widerfprocdhen babe. Dadurch wurde die 
Heiligfeit des Eheſtandes nur noch mehr außer Zweifel 
Be 

Der Unterricht des Apofteld Paulus (1 Cor. VIL) 
beziehet fi auf die beſondern von dei Korinthiern ihm 
vorgelegten Fragen. Diefe waren, wie man aus der Ant⸗ 
wort erficht, hHauptfächlich folgende: 1.) Ob Beifchlaf unt 
Ehe überhaupt erlaubt fey? 2.) Ob die im Eheftande le⸗ 
benden Perfonen, dee gröfiern Srömmigfeit wegen, ſich 
bed Beifchlaf8 enthalten dürfen? 3.) Ob man im Witt: 
wen. Stande wieder heirathen dürfe? 4.) Ob ſich ein 
Chriſt von feinem beidnifchen Gatten ſcheiden müffe® 
Schon mehrere Augleger (3. B. Leutwein apoftol. Br. 
Th. III. &.127. Heydenreich Comment. in LEp. 
ad Corinth. Vol. I. 1825. 8. p. 409 seqq.) haben ber 
merft, daß diefe und dhnliche Fragen wahrfcheinlich durch 
die von jüdifehen und heidnifchen Lehrern verbreiteten Mei: 
nungen von der Verdienftlichkeit des ehelofen Lebens ver- 
anlaft wurden. 

Was nun die Antwort ded Apoftels anbetrifft, fo muß 
man im Allgemeinen Folgendes dabei bemerfen: 1.) Er 
eetheilt keinen Unterricht ex professo, fondern befchränte 
fih nur auf die ihm vorgelegten Fragen, welche ſich auf 
hefondere Zeit s und Perfonal s Verhältniffe beziehen. 
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2.) Er unterſcheidet ben Befehl und die Anorbnung Ebriſti 

(gm dnswayır) von feiner Privat = Meinung (Aero zaTa 

sorysayiny) und wil.nicht, daß man letztere alg eine ge⸗ 

ſetzliche Berfchrift, fondern nach eigenem Gutbefinden, 

anmehme. 8.) Er fage Manches, mag fich bloß auf feine 
FubipibualitätHeziehet, und was er nur ald guten Math, 

aber nicht unbedingt Andern empfiehlt. 4.) Scene Rath⸗ 
ſchlaͤge beziehen ſich auch auf die befonderen Zeit-Berbälts 

uiffe (B. 29), welche fo ungünftig waren, daß ber Ehe⸗ 

fand als hoͤchſt beſchwerlich und gefaͤhrlich dargeſtellt wer⸗ 

den fonnte. 

Unter biefer Vorausſetzung kann bie Empfehlung de 
Côlibatꝰs (vom geiftlichen ift nicht die Rede), welche 
in mehreren Aeußerungen des Apoſtels deutlich enihalken 
iſt (3. 8.8.1. 8. 26 0. a.) fo auffallend nicht feyn. 
empfiehlt ihn nur mit vielen Einfhränfungen und * 
beſondern Umſtaͤnden. Daher hemerkt Staͤudlin (Geſch. 
d. Ehe sc. ©. 114) ganz richtig: „Daß dieſer Apoſtel 
sicht die Ehe Äberhaupt verwarf, daß er nichts Suͤndliches 
in ihr fand, erfichet man ſchon aus dieſer Stelle, aber 
auch aus 1 Timoth. IV, 1 ff, wo er mit Abfcheu von Irr⸗ 
lehrern und Seuchlern redet, welche die Ehe und gewiſſe 
Speifen verbieten." 

Dennoch haben bie Frrlehrer aller Zeiten ſich darauf 
berufen, daß Chriſtus und Paulus nicht nur durch Lehre, 
ſondern auch durch Beiſpiel das eheloſe Leben empfohlen 
haben”). Unter den Irrlehrern und Sekten, welche ben 


*) Wenn man fich darauf berief, daß Chriftus, Johannes der Täufer, 
und ber Apoftel (welcher davon den Beinamen 6 IIxgdevıog oder 
zug iverog,erhalten haben foll) unverheyrathet geweſen, fo war bieß 

. zwar ridhtig — nicht aber der dafür angeführte Grund des Nafis 
väate. Daß ber Ap. Paulus unbeweibt, ober wenigſtens Witt⸗ 
wer geweſen, iſt zwar aus 1 or. VII, 7. 8, wahrfcheinlich, aber 
nicht entfchieden und es bat daher von jeher und ſchon unter den 
Kirchenvätern Ausleger gegeben, welche ihn unter bie Aposto- 
los uxoratos (vg. J.A.Schmidt deApostolis uxoratis. 
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Eheſtand verachteten, werben in ber alten Kirche vorzugs⸗ 
weife die Ebioniten, Montaniften, Gnoſtiker 
und Manichder genannt. In Anfehung ber beiden er⸗ 
flen aber find die Nachrichten theils unzulänglich, theils 
wiberfprechend. Daß die Ebioniten den eheloſen Stand 
empfohlen haben, um deſto reinee und beiliger zu chen, 
wird zwar behauptet (vgl. Lentwein's Gefch. der Rei. 
Meinungen bed erften Jahrhunderts TH. I. S. 154.): 
aber Epiphanius (Haeres XXX. 6. 15. 18. Opp. 
‚ T.I.p. 189.142.) fagt das Segentheil. Nach ihm ges 
flatten fie feine Jungfraufchaft (Tapderıay ov deygorras) 
und zwingen fogar bie Kinder vor der Zeit zur Heyrath 
(dvaysafovos zul nap nlıziav Exyauızovas Tovg 
vccouc, ÖNdEN Toy nap avrois dedaoxaluy). Auch 
wird innen Leichtfinn in ber Ebefcheivung vorgeworfen, 
und daß fie nicht nur eine zweite und dritte, fondern fos 
gar eine fiebente Heyrath grlauben (Enırgsnovasy @xos 
sat devTEpov xal TolTov, zas Eßdouov yauov). Alfo 
zerade das Gegentheil von den Gnoftifern, mit welchen 
Re auch in andern Punkten in DOppofition ftehen. 

Auch die Montaniften werden mit Unrecht hieher 
gerechnet. Dffendar bat man ihre Empfehlung der Jung: 
fraͤulichkeit (virginitatis) und die Mißbilligung der zweiten 
Ehe, fo wie der Verbindung gwifchen Chriſten und Heiden 
mit einem allgemeinen Ehe : Berbote verwechfelt. Ein fole 
ches eriftirte bei ihnen niemals, und fonnte ed nicht, ohne 
in Widerfpruch mit ihren übrigen Srundfägen zu gerathen. 
Die große Strenge der Montaniften, womit fie die Ehe⸗ 


Edit. 2. Viteb. 1734. 4. p. 81 — 97.) gerechnet haben. Die 
Worte B.7: eivaı og xal Euavro»w können aud) von der Ent: 
baltfamfeit verflanden werben. Und wirklid haben auch eis 
nige krit. Autoritäten ben Zufag: &v Eyaparsix — wornach alſo 
der Apoftel bloß wünſchet, daß Alle fo entbaltfam feyn möchten, 
wie er ſelbſt. Aus 1 Cor. IX, 5. Tann audy für dag Gegentbeit 
argumentirt werben. ol, Sal. Deyling Observat. sacr. 
P. Il, p. 369. 
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brecher (wozu fie auch die Bigamiften und bie mit andern 
Keligiond s Verwandten Verheyratheten rechneten) für im» 
mer unb ohne Hoffnung der Reception, ausſchloſſen, bes 
weiſet dieß wohl hinlänglich. Auch if bekannt, wie hef⸗ 
tig Tertullianus wider die laxen Brundfäge der Gnoſtiker, 
befonderd der Wartioniten, eifert. Bon Marcion fagt er 
adv. Marc. lib. I. c. 1: Quis enim tam castrator carnis 
castor, quam qui nuptias abstulit? u. ſ. w. Wie fümts 
ten alfo bie Wontaniften mit ben Gnoſtikern in eine Rates 
gorie geſtellt werden! 

Daß diefe aber erklärte Veraͤchter und Feinde des 
Eheflandes waren, beftätigen faft alle Zeugniffe der Alten. 
Wenm nun aber auch nicht alle Partheyen der Gnoſtiker 
biefelben theorerhifchen und praftifchen Srundfäge hatten, 
wie fhon von Beanfobre, Wald, Neander u.a. 
gezeigt worden, und wenn gleich viele Befchuldigungen 
derfelben von rendug, Clemens Aler., Epiphanius u. a. 
theild unwahr, theild übertrieben feyn mögen: fo lag 
doch ſchon in der gänzlichen Logreißung von der Materie, 
welche die gnoftifche Sittenlehre foderte und in der Theo⸗ 
‘ ries baß die Materie (vAr) böfe und ein Werk des De⸗ 
miurgos fen, eine Verwerfung des Eheſtandes. Ele= 
mens von Alerandrien Handelt diefen Etreitpunft 
mit den Gnoſtikern ausführlich ab in den Stromat. lib. ILL 
pgl. Lib. II. c. 23. p. 371 segq. Paedag. lib. II. c. 108 
Er felbft giebt Strom. III. c. 5. p. 422 — 24. eine Elafs 
Afication ber gnoftifchen Eyſteme uͤber dieſen Gegenſtand: 
gEge Eis duo dıedovres rayuara [fo leſe ich, ſtatt des 
bier ganz unpaffenben neayuara] anaous (d. h. gnoſti⸗ 
ſche) zus æioſosis unoxpivausde avrois' N yap 
To abapogus ‚nv dıdaoxovasıy, 9) FO Unegrovor 
&yovoas ‚ &ynpareıay dıa Bvoosßeing xal yılaney- 
Onnoovrns xarayyesdovos. Die erfte Claſſe geftattet 
völlige Ungebundenpeit und Zügelofigkeit und Hält jede 
Art von Wolluſt für erlaubt. Die zweite Elaffe verfällt 
in das entgegen gefeßte Ertrem einer übertriebenen Ent: 


y 
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haltſamkeit und Ascetik. Weber diefe drücke fih Clemens 
Jib. III. c. 6. p. 431 mit folgenden Worten aus: To 
08 vonuc di Erxpareias doefovow „ &6 Te Fr 
xriouv, zal Tov Ayıoy Anuiovpyov, zo, TAYTORpR- 
Top« növov Oeor, sel dıdaazovas un deiv napadd- 
zeodeı yanov zai naıdonoılav, umde airdsayeıy 47 
xoouꝙ̃ᷓ doruxonmoovroc — 
To davarı TEOpT». etc. 

Unter die-beffern Gnoſtiker werden bie Bafilidias 
ner gerechnet, weil fie nicht die Ehe an fich, fondern nur 
den Mißbrauch berfelben zu finnlichen Zwecken für vers 
dammlich erflärten. Wenigftend wird von einem Schüler 
oder Eohne des Baſilides Iſidorus, aus deffen Werke 
ndıxa eine Stelle in Clement. Alex. Strom. III, p. 887 
angeführt wird, gerühmt, daß er die Ehe ald Mittel zur 
Unterdruͤckung der finnlichen Luft empfohlen habe. Bol. 
Neander’s genet. Entwicelung der gnoft. Syſteme. 
Berlin 1818. ©. 60 — 61. Deſto fchlinnmer aber er. 
fcheinen die Anhänger des Syrers Saturninug, die 
Karpofratianer, welche eine Gcmeinfchaft der Weis 
ber lehrten, die von Tatianus geftifteten Enfratiten, 
fo wie die Marcioniten, u. a, welche die Befriedigung 
des Geſchlechts⸗Triebes für ein Verſinken in die Materie, 
das Kinder: Zeugen für eine Sünde und den Eheftand für 
eine Gottlofigfeit und Erfindung des Teufel erklärten. 
Man vgl. Iren. adv. haeres. lib. 1. c.25. c. 22. 2. Epi- 
phan. haer. XXIII. 2. Theodor. haeret, fabul, lib, I, 
ce 8.V.c 14.0.6. 

Was die Grundfäge Martion’sanbetrifft, fo has 
ben einige neuere Schriftſteller (Beausobre hist. du 
Manich. T. II. p. 121. Neanders genet. Entwickel. 
d. gnoft. Syſteme. S. 304 — 806.) diefen von der alten 
Kirche fo hart Angeklagten auch in diefer Hinficht zu vers 
theidigen gefucht. In diefer Vertheidigung fcheint fo viel 
gegründet, daß Marcion aus übertriebenem agcetifchen Ei» 
fer fo firenge Goderungen machte, und daß er nur den 


--— 
LI] 
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Bollfommenen feiner Sefte eine-gänzliche Enthaltſam⸗ 
beit zur Bedingung machte. Er duldete auch Verheyra⸗ 
thete unter feiner Sekte und nahm auch folche in diefelbe 
auf, jedoch nur als Catechumeni, oder folche, weiche 
ef zur höheren gnoſtiſchen Vollkommenheit erzogen und 
Der Taufe fähig gemacht werden folten. Dieß wird auch 
ſchon in Münter’s kirchl. Alterthuͤmern der Gnoflifer, 
1790.8. &. 192, angenommen und richtig bemerkt: „ns 
deß fcheint Marcion felbft nicht immer völlige Ehefcheidung 
von zwei Eheleuten, die zu feiner Gemeine übertraten, 
fondern vielleicht bloß Enthaltung von ber ehelichen Bei⸗ 
mwoßnung, tie fie bei ben Effdern Sitte war, gefodert 
zu haben. Dieß wird aus einer Stelle Tertullian’d wahr⸗ 
feheinlich, der ausdrücklich behauptet, daß Marcion felbft 
feinen erlaubte in den Eheftand zu treten, aber hinzufegt, 
er babe von denen, welche ſchon verheyrathet waren, 
gefobert, daß fie: inter se adversus fructum nuptiarum 
oonjurarent.“‘ Tertull, adv. Marc. IV. c. 84. Uecbris 
gens leuchtet auch nach biefer mildernden Darftelung von 
felb ein, daß die Marcionitifche Sekte den natürlichen 
Zweck des Eheſtandes aufhob und ein Inſtitut blldere, 
welches man nur mit dem Monachismus vergleichen konnte. 
Daher konnte Tertullianus ganz richtig behaupten: Mar- 
cion nuptias abstulit (adv. Marc, I. 1.); oders Marcion 
totum concubitum auferens fidelibus (viderint enim 
Catechumeni ejus!) repudium ante nuptias jubens, tu- 
jus sententiam sequitur,, Mosis an Christi? 

Bon denfelben Srundfäßen, fie bie Gnoſtiker, aus⸗ 
abend, zeichneten ſich auch die fo zahlreich verbreiteten 
Nanichder durch Verachtung und Verbot des Eheſtan⸗ 
des aus. Zwar bat fie Beausobre (Histoire du Ma- 
nich, T. II. p- 468 seqq.) auf eine ähnliche Art, wie bie 
Greſtiker, zu entfchuldigen und die Untadelhaftigkeit ihrer 
wfpränglichen Abſicht bei dieſer ascetiſchen Strenge ges 
gen die Sinnlichkeit zu zeigen geſucht. Es bleibt aber zus 
legt dach. daſſelbe unginftige Reſultat übrig. Am richtig» 
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ften vergleicht man wohl die Manichder in diefem Stuͤcke 
mit den Rarcioniten. Nur von den Augermählten 
(Electis s. Perfectis) wurde -Ehelofigfeit gefodert. Die 
Zubörer (Auditores s. Rudes) durften in der Ehe Ichen ; 
doch ward fie für ein nothwendigeg Uebel, das man vor⸗ 
erft noch dulden müffe, erklärt. Der Beifchlaf ward zwar 
erlaubt, jedoch jedem zur Pflicht gemacht, daß der Beis 
fchlaf unfruchtbar bleibe, weil die Fortpflanzung des Ges 
ſchlechts fündlich fey. Daß die Manichder diefe Grund⸗ 
fäge hatten, fagen Epiphanius, Theodoret unb 
Auguftinus einftimmig. Die Hauptflelen des Letztern 
find de haeres. c. 46. p. 12. 13. Contr. Faustum lib. 
XXX. c. 6. XXI. c. 30. de moribus Manich. lib. II. 
c. 18. u.a. Es ift daher voßfommen gegründet, was 
Mosheim (de rebus Christianor. ante Constant. M. 
p. 902 mwider Beausobre u. a. erinnert: Quicquid viri 
eruditi, Manichaeorum patroni, moliantur, nunguam 
ego a meimipetravero, ut haec Augustinum injuriose 
_ mentitum esse censeam, maxime cum ei non modo 
scriptores alii, verum etiam primaria Sectae dogmata 
suffragentur. 

Der ben Manichdern gewoͤhnlich beigesählte Aegyp⸗ 
tier Hierax lehrte, daß die Ehe zwar im A. T. erlaubt, 
im N. T. aber verboten und nur jur Verhütung größerer 
Uchel zu dulden fey. gl. Epiphan. Haeres. LXVII. 
Opp- T. J. p. 711. Er fügt hinzu, daß er nur Unver⸗ 
beyrathete und Enthaltfame in feine Geſellſchaft aufge⸗ 
nommen habe. Ovdeis de ner aurov Guvayeroh, 
haar &i Ein TaQdEvog, N) Movaswr, 9 Eyrpazns, N 
yroa. 

e Wenn man die Geſchichte dieſer und aͤhnlicher Ver⸗ 
irrungen, wovon die alte Kirchengeſchichte fo reich iſt, 
aufmerkſamer betrachtet, ſo ſieht man ſich zu einer doppel⸗ 
ten Bemerkung veranlaßt: 1.) Dieſe Grundſaͤtze und Ein⸗ 
richtungen der Haͤretiker ſind keine iſolirten Erſcheinungen, 
ſondern ſtehen mit Geiſt, Denkart und Sitten jener Zeit 
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fortem et utique permissam voluptatem sponte ponen- 
tes? Derfelbe de velundis virgin. e. 3 fagt: Quid enim 
si incontinentes dicant se a continentibus scaudali- 
zari, Continentia revocanda est? Doc es bedarf ei» 
genclich keiner befonderen Zeugniffe für eine Sache, welche 
in der ganzen alten Kirche außer allen Zweifel ift. 

2.) Bei der fo entfchiedenen Vorliebe für das ches 
loſe Leben und bei den unendlichen Lobpreifungen ber Jung⸗ 
fraufchaft, welche ung faft aus allen Schriften der orien⸗ 
talifchen und occidentalifchen Kirchenvaͤter entgegen tönen, 
muß man es in der That als ein gluͤckliches Ereigniß anſe⸗ 
ben, daß die häretifchen Ercentricitäten die Lehrer der 
Kirche zur Befinnung brachten und vor ähnlichen Abwe⸗ 
gen bewahrten. Es mußte ihnen deutlich werben, baß 
folche Grundſaͤtze die chriftlihe Religions-Geſellſchaft 
zur Auflöfung führen, und mit den Lehren des alten und 
neuen Bundes in Widerfpruch ſtehen. Gchon die apofto> 
lifchen Väter, befonderd Hermas und Ignatius, wel- 
che doch Enthaltſamkeit und Keufchheit fo fehr empfahlen, 
erfannten die Nothwendigkeit der Ehe und gaben gute Vor⸗ 
fchriften für chriftlliche Ehegatten. Man vgl. HIermae Pa- 
stor. P. II. mandat. 4. 8.12. u.a. Ignatius Epist. ad 
Poly carp. p. 208 giebt die ſchoͤne Regel: Ei rıs duva- 
Ta Ev ayveia ueveiv eis zum rijc —8R roðũ Kv- 
piov, &v auavynaig uevera. &ay KaUgNonTas, — 
Aero‘ xai &ay yvwodn Any TOD Erıoxonor, Epdap- 
Tat. IIgensı de Toig yauovas xal TaIS Yauovoasg 
Hera raus. rToũ — zn» Evacıv nostodur, 
iva o reiuoc n ara augiov RT am xar enıdvulan' 
navsa eis Tıumv Heod yersodn. Es ift dieſe Stelle 
zugleich das ältefte Zeugniß von der kirchlichen Aufficht - 
und Sanction, toorunter die Ehe geſtellt wird. 

Die Apoftolifchen Kirchen »- Ordnungen nehmen fchon, 
obgleich ohne fie zu nennen, auf folche Kegereien Ruͤckſicht 
und machen e8 felbft den Geiflichen, was merkwürdig 
genug if, zur Pflicht, fich dem Eheftande nicht zu entzie⸗ 
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ben: Can. Apost. e. 5 (al. 6.) beißt es: Eniosonos, a n 
zpzoßYrepos „N dauxovoc Tnv davrov yvvaixı un 
aßalleru noopaseı eviaßeias day dd dußarın, 
apopılsodn, inıusvar da sadaıpsicdn. Nach R 5 fs 
ler's Bibl. der K. Väter. Th. IV. ©. 231. ſoll fidh bie 
sgopaoıs sviaßssac (Vorwand ber Religion) auf folche 
Weiber begiehen, welche Feine Ehriftinnen waren. Deus 
noch dürfte die Erflärung, nach welcher die Ehe getrennt 
wird, unter bem Vorwande, daß dieß eine Beförderung 
bee Froͤmmigkeit fey, den Vorzug verdienen. Sie ‚wird 
befiätiget durch Can. 50 (al. 51.), wo verordnet wirds 
Bi Ts dni0s0n0g, 7 mpeoßUrepos, N jdicxovoc, n 1 6Aos 
zoU zaraloyov soü jegarınov, yauo», æxc xQ080r, 
za} olvou, ou ds — * dia Pdekvpiav and- 
zeras, inlaöduevor, O7 nuyra al Alan > sas 
Örs ügosy nal InAu Enoinoer O E05 Tov aydganon, 
alla Placyzuov diaßaaisı xai Önnovpyiay, 7 
dsopdovodw „9 sudaıpeicdn, sa TG Exxindias 
— 

Von demſelben Grundſatze, daß man die Ehe als 
eine goͤttliche Ordnung ehren und heilig halten muͤſſe, gin⸗ 
gen auch die meiſten Kirchenvaͤter aus. Faſt alle erklaͤrten 
war die Enthaltſamkeit und Keuſchheit für eine unentbehr⸗ 
liche Tugend und die Jungfrauſchaft fuͤr eine große Voll⸗ 
fommenbeit; aber fie lehrten auch, daß ein aͤcht⸗chriſt⸗ 
liher Eheſtand das befte Beförderunge - Mittel der Keuſch⸗ 
kit ſey, und daß es auch chriftlichen Ehegatten vergönnt 

key, fich das Verdienſt und die Erone der Jungfräulichkeit 
erwerben. Selbſt die eifrigften Vertheidiger der fo ges 
Kanteu Mönche - Wolfommenpheit (uovazızn teleıwor), 
beren die alte Kirche fo viele hatte, mußten zugeben, baß 
es nicht der Wille Gottes oder Ehrifti feyn fünne, daß bie 
zarje Chriftenheit eine Entratitens Anftalt werde! Die 
fon ertvähnte Handlung des Drigenes ward nicht 
wr von dieſem felbft fpäterhin, fondern auch von des 
Vehrzahl feiner Zeitgenoffen und (pissen Generationen 
. 2 
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öffentlich gemißbilliget. Es iſt auch ſehr wahrſcheinlich, 
daß ſich die Verordnungen Canon. Apostol. can. XXL 
XXII. XXHI. auf die Sefchichte des Origenes bejieben. 
Befonders iſt ber Gefichtspunft can. XXI: O axpwrn— 
gsa0as Eavrov, un yıreodw nAnpınoc. AUTO po- 
VEUTNS yaQ E0Tıy EAUTOV, KR TnS FU 
Oczov dnusovpysas Exdoos — von Wichtigkeit. 
Es wird genug feyn, die Meinungen einiger der beruͤhm⸗ 
teſten Kiechenpäter gu berühren. 

Die ſchon erwähnten Beftreiter der Gnoſtiker, Ters 

tullianus und Clemens von Alerandrien, erflä- 
‚ren es für einen Frevel, wenn man den von Gott mh 
Chriſtus eingefegten und gebeiligten Ehefland verachtet. 
Letzterer zeigt Stromat. lib, IH. ausführlich, daß und wie 
man auch im Eheftande feufch und gottgefällig leben koͤnne 
(vgl. beſ. e. IX. p. 452 seqg.) und fagt Stromat. lib. IL 
c. 23. p. 378: Kodapov 0Vv Tov yaıovy, WOrEQ Fb 
‚epov ayarua, Tav uıaıvovrav pulaxreov. Damit 
ift zu vergleichen, was im Paedag. lib. HI. c. 10. befons 
ders p. 473. (Opp. T. I.) gelehrt wird. " 

Nach Lactantiu (Institut. divin. lib. VI. c. 28) 

ift eine gefegmäßige Ehe dag befte Mittel gegen Wolluſt 
und Unfeufchheit. Cum excogitavisset Deus duorum 
sexuum rationem, attribuit iis, ut se invicem appete- 
rent, et conjunctione gauderent — — —. Quis- 
quis affectus illos fraenare non potest, cohibeat eos 
‚ intra’ praescriptum legitimitori: ut etillud, quod avide 
expetit, consequatur, et tamen in peccatum non in- 
cidat. Nam quid sibi homines perJiti volunt? Nempe 
honesta opera voluptas sequitur; siipsam per se appe- 
tunt, justa et legitima frui licet. — — Oportet 
ergo sibi quemque praeponere [proponere], duorum 
sexuum conjunctionem generanli causa datam esse vi- 
ventibus eamque legem his aifectibus positam, ut suc- 
Cessionem parent etc. 


Auch Cyrillus von Jerufalem und Chryſo⸗ 
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ſto mus find feurige Lobrebuer der jungfräulichen Keufch- 
beit und Enthaltfamfeit. Doch ermahnen fie ausdrücklich, 
daß man bie in der gefeßmäßigen Ebe Lebenden und den 
Edheſtand ſelbſt nicht verachten dürfe. Cyrilli Hierosol. 
Cateches. IV. 23-26. Merkwuͤrdig ift, daß Cher p⸗ 
fofo mus .(Homil. in Matıh. VII. inep. ad Ephes. XX, 
adv. vitae monäst. impugnatores u. a.), obgleich er die 
Che als eine Folge der aus der Erbfünbe entflandenen Uns 
vollfommienheit des mienfchlichen Sefchlecht® darftellt, fie 
beunoch nicht verderblich und fuͤr Tugend und Seligkeit 
wachtheilig Halt. . Er macht befonders darauf aufmerkfam, 
daB mon die Verbindung zwiſchen Mann und Weib als 
das vollkommenſte Band irbifcher Vollfommenheit und als 
dee Worbild-bimmlifcher Reinheit anfehen muͤſſe. 
+ Dagegen find Ambrofius und Hieronymus fo 
eifrige Lobredner ber Ebeclofigfeit, daB nur wenig darau 
fehlet; daß fie die Ehe geradezu für fündlich erflären. Sie 
beſchreiben dieſelbe als ein vbm Suͤndenfalle herſtammen⸗ 
des Uebel, welches Gott und die Kirche zwar zulaſſen und 
geſtatten, aber nicht vorſchreiben. Die keuſche Eheloſig⸗. 
keit aber wird von beiden geboten. Die Ehe lobt Hiero⸗ 
nymus bloß aus dem Grunde, weil Moͤnche und Non⸗ 
zen ducch fie erzeugt und gebildet würden. Die Ehelos 
ßukeit ift, nach ihm, in den jegigen Zeiten deflo mehr gu 
uspfehlen, da: e8 bei dem bald bevorfiehenden Welt 
Ende feinerBermehrung des Menſchen⸗Geſchlechts wei- 


te.bebarf. Man vgl. Ambros. de virgin. ad Marcell.; | 


de virginitate; Sermo de virginitate perpetua Mariae, 
ec. Opp. T. IV. ed. Par. 1614.f. 9.415 — 97. Hiero- 
aym, adv. Jovin, T. II. p. 293. p. 305. Epist. 128. 
Bl. Staͤublin's Gefch. der Ehe. ©. 295 — 298. 
Roeß Darf doch nicht unbemerkt bleiben, daß Hieronymus 
um zuweilen und in ascetifcher Leidenfchaftlichkeit gu fol« 
Gen Ercentricitäten getrieben wurde. Er vertheidiget ges 
gen den chriftlichen Epicurder Jovinianug die Jungs 
ſrauſchaft, und laͤgt ſich dabei zu ‚manchen Ucbertreibuns 


s 
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‚gen binreißen, 3.%.: Sibonum est, mulierem non tan- 
gere, malum est ergo tangere etc. Uber feine befle Apo- 
logie fiehet adv. Jovin. lib. L, c. 1. Hier fagt er ja au®- 
druͤcklich: „Wir ind ber Lehre Marcion’d oder bed Ma⸗ 
nichaͤus wicht zugethan, daß wie die Ehe. verdbammten, 
noch in den Betrug Tatian's, des Hauptes ber Enkrati⸗ 
ten, verwickelt, daß wir jeden Beifchlaf für fehimpflich 
hielten, fo wie er nicht allein die Ehe, fondern auch bie 
von Gott gefchaffene Speife für Dinge, welche durch den 
Gebrauch verdammilich würden, angefehen hat. — — Wir 
wiſſen wohl, was geſchrieben flehet Hebr. XIII, 4: daß 


: Die Ehe ein ehrkicher Stand und das Ehebeite 


au ſich nichts Unreines fey. Wir wiffen, was iur 
Anfange der Spruch war: Seyd fruchtbar und ih ch⸗ 
vet Euch, und erfüllee die Erde. Wir laffen den 
Eheſtand gelten, jedoch fo, daß wir ihn dem jungfraͤuli⸗ 
chen vorziehen.“ 

Daß Auguſtinus die Überfpannten Behaupfuns 
gen des Hieronymus beftritten habe, möchten wir nicht 
mit Stäublin (lc. S. 298) behaupten. Er flimmt 
vielmehr in der Hauptfache mit Ihm ganz überein, daß 
bie feufche Ehelofigkeit vor der feit dem Sünden Kalle 
verdorbenen Ehe den Vorzug verdiene, Er erklärt bie 
Pflichten der Ehe für menfhlich; die des Coͤlibats aber 
für englifch oder himmlifch. Ja, er kann fogar ben 
Wunſch nicht unterdrücken, daß bie Einführung der allge 
meinen Ehelofigfeit das Welt: Ende herbeiführen möchte. 
Augustin. de bono conj. T. VI. p. 235 seqq. de nupt. 
et concup. T. X. p. 187. 224. u.a. Aber er vertheibi: 
get, wie Hieronymus, und noch eifriger, den Eheftand und 
proteftire feierlich dagegen, wenn man benfelben ſuͤnd⸗ 
Lich nennen wollte. Ueber feine Schrift: de nuptüs et 
concupiscentia macht er felbft Revis. lib. II. c. 53 bie 
Bemerkung: „Zwei Bücher habe ich an Comes Valerius ge- 
ſchrieben, da ich hörte, dag ihm die Pelagianer ich weiß 
nicht was von ung berichtet haben, als wenn wir ben 
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Eheſtand verdbammten, indem wir bie Erbfün: 
be behaupteten. Wir vertheidigen naͤmlich Die Recht⸗ 
mäßigfeit bes Eheſtandes, damit mannicht meine, ald wenn 
die Luft des Fleiſches und das Geſetz in unfern Gliedern 
ſhm zum Vorwurfe gereichte, da fich die eheliche Keuſch⸗ 
heit dieſes Uebels zur Sortpflansung ber Kinder mit Recht 
bedient.” In dieſer Schrift, fo wie in ber wider den Per 
lagianer Julianus, und der frübern von den Vortheilen 
des Eheftandes und von der Heiligkeit der Jungfraufchaft 
(de bono conjugali contra Jovinianum; de sancta vir- 
ginitate vgl. Revis. lib.II. c. 22.23.) fucht er feine Meis 
nung von den Vorzügen bee Sungfraufchaft mit der Em: 
yfeblung des Eheſtandes in Harmonie zu bringen und ſich 
wider die ihm gemachten Vorwürfe zu vertheidigen. In 
der Schrift de bono conj. fommen viele fchöne Stellen 
über die Vorzüge, Helligkeit und Unauflöglichkeit der Ehe . 
dor. Es heißt c. 7: Usque adeo foedus ällud initum 
nuptiale cujusdam Sacramenti res est, ut 
zec ipsa separatione irritum fiat, quando- 
Quidem vivente viro, a quo relicta est, moechatur, 
si.alteri nupserit, et ille hujus mali causa est, qui re- 
Yiquit. Miror autem si quemadmodum licet dimittere 
adulteram uxorem, ita liceat, ea dimissa, alteram 
Jucero etc. | 
Obgleich die Hier und anderwaͤrts gebrauchte Benen- 
wuung Sacramentum nicht in der fpätern bogmatifchen Bes 
Deutung genommen wird, fo ift e8 doch hier fchon von 
Wichtigkeit, daß die Ehe als eine heilige und ehrenwerthe 
Sache (honorabiles ergo nuptiae, mie e& c. 8. heißt) 
vergeſtellt wird. Und dieſe Anficht iſt auch in den fpätern 
Jehrhunderten die herrfchende geblieben. Ja, es Ift ges 
wiß hoͤchſt merkwürdig, daß gerade in der Periode des 
Mittel- Alters, wo Coͤlibat und Moͤnchsthum ben 
hächften Gipfel erreicht hatten, dennoch die Ehe förmlich 
in den Rang eines Sacraments erhoben und mit einer 
feierlichen Titurgifchen Ausftattung verfehen wurde. Auf 
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jeben all bleibt e& wahr, daß hie Ehe in der 
Kirche zu allen Zeiten als wine heilige Handlung 
liche Ordnung angefehen wurde, und daß man, ı 
der DBerirrungen einzelner Sekten und ber üb 
Ideen eingeluer Lehrer und Zeitalter, immer 
einer gerechten und der h. Schrift angemeflene 
gung biefer Anſtalt zurückkehrte. Ä 


II, 


Urſprung und Bedeutung der chri 
Ehe⸗Geſetze. . 


So wahrſcheinlich auch die Ableitung ber: 
Ehe» Sefebe aus den Mofaifchen auf den a 
fcheinet, und fo unläugbar auc das Dafeyn 1 
Verordnungen in unferm fanonifchen Rechte, | 
eholifchen nicht weniger, als in den proteftantift 
fann doch diefe Meinung nicht ale die richtige 
men werben. Wenigftend findet man in der a 
weit häufiger Beziehungen auf das Roͤmiſche, 
Mofaifche, Ehe: Recht, und vom VI. und VI! 
bert an, erhält letzteres eine Art von Webers 
erftered. Es if vollfommen richtig, wenn 
(Seth. der Ehe ꝛc. S. 288) bemerkt: „Auf 
daß man bei den Kirchenfchriftftelleen der erf 
berte fehr wenig darüber antrifft, ob die Ch 
faifchen EhesMWerbote , angenommen und | 
Nicht einmal da, wo man ed am erfien ı 
namentlich in Predigten und Commentaren 
gehoͤrigen Stellen des Pentateuchs, erklaͤ 
über. Die Apologeten begnuͤgen ſich, di 
gen der Blut⸗Schande von den Ehrif 
ohne die fie Hetreffenden, unter ihnen guͤl 
nauer anzugeben. Wahrfcheinlich habe⸗ 
bierin im Ganzen nach ben beſtehenden 
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Geſetzen gerichtet, welche ſehr weiſe und in der Haupk 
ſache mit den Mofaifchen übereinflimmend waren. Jene 
‚waren ihnen auch deutlicher, als die Mofaifchen, welche 
wirflich ſchwer zu erflären find. Diefe wurden jedoch 
nicht von ihnen verworfen.“ 

. Was hier von den Ehe-Verboten gefagt wird, sile 
von den Ehe ⸗Geſctzen überhaupt. Es liege auch gar 
nichts Auffallendes darin, fo bald man fich nur in bie 
fahre Lage der Eache verſetzt und die Verhältniffe erwaͤ⸗ 
get, unter welchen dag Chriſtenthum in die Welt eintrat. 
& fommen hierbei hauptfähhlich folgende Punkte in Be⸗ 
hehtung: 1.) Die Befolgung der jüdifchen Ehe⸗Geſetze 
and Gebraͤuche fonnte anfangs boch nur bei den Ju den⸗ 

Chriſt en voransgefeße werden. Fuͤr die weit zahlrei⸗ 

chern Heiden-Ehriften fonnten nur die römifchen 

Vefepe, welche damals faft allgemeine Gültigkeit hatten, 
ngewendet werden. Man muß. daher eine gemifchte Ge⸗ 
Jetzgebung Hier annehmen, wie auch ſchon Seldenus in 

der gelehrten Schrift de uxore „Ebraea. lib. II. e. 24. 

Seine Worte find: Postquam tam a Gentilibus aliquot, 

quam a Judaeis Christianismus receptus est, utrorum- 

que mores, ut ipsi, invicem sunt comisti, partim mo- 
res ritusque Judaici, partim Paganici, quotquot cultui 
christiano non omnino refragarentur ‚ ut in aliis, sic 
in re matrimoniali, variatim admissi. — — —. Jure 
: Romano fere passim usae fuere gentes, in quibus 

Christiani sunt reperti. 2.) Aber felbft bei den Juden⸗ 

Ehriften muß man eine Modification des Ehes Rechts nach 

roͤmiſchen Gefeten annehmen. Denn, wenn es gleich 

Thatſache ift, daß die Polygamie im Zeitalter Chriſti 

faR ganz außer Gebrauch gefommen war, fo gab es doch 

kein Geſetz, wodurch diefelbe aufgehoben wurde. Sa, es 

IR von jeher bezweifelt worden: ob die Polygamie im N. 

L verboten und die Monogamie geboten fey. Daß let: 

tere von Chriſtus und Paulus vorausgeſetzt und cempfoh- 

Im werde, wird zwar angenommen, barin aber noch) fein 
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Verbot ber Polygamie gefunden. S. Pertſchen's Kir- 
chen⸗ Hiſt. des erften Jahrh. ©. 564. Stäublin’s 
Geſch. d. Ehe. ©. 100. 114 u. a.*). 

Dagegen war in der römifchen Geſetzgebung bie 
Polygamie fireng verboten. Dig. lib. L.1$.1. 2. de his, 
qui notantur infamia. Im Cod. lib. V. tit. 5. de ince- 
stis et inutil. nuptiis heißt es: Neminem, qui sub di- 
tione sit Romani nominis, binas uxores habere posse, 
‚ vulgo patet; cum etiam in Edicto Praetoris hujusmodi 
viri infamia notati sint; quam rem competens judex 
inultam esse non patietur. Julius Caͤſar wollte die 
Polygamie einführen; ber Vorfchlag aber fand allgemeis 
nen Widerfpruch. Auch dag vom chriftlichen Kaifer Bas . 
lentinianug L erlaffene Edikt, wodurch jedem zwei 
rechtmäßige Weiber zugleich zu haben erlaubt wurde (Sa- 
crat. hist. eccles. lib. IV. c. 26 (al. 27.)) ward weder in 
die Geſetz Sammlung aufgenommen, noch auf die Dauer . 
volzogen. Es war nur gegeben, um die Bigamie des 
Kaifers für geſetzmaͤßig zu erklären. Nach Aul. Gellius 
Noct. Att. lib. XV. c. 10. war die Polygamie untet den 


%) Unter ben vielen Streitigkeiten über dieſen Punkt zeichnete ſich 

beſonders die im J. 1712 durch S.F.Willenberg’s Dissert. 
de finibus Polygamiae und bie dadurch veranlaßten Streitſchrif⸗ 
tem erreate aus. Der Bf. behauptete, daß die Polygamie zwar 
keinesweges gu empfehlen und einzuführen, aber doch weder in den 
natürlichen noch göttlichen Gefegen verboten fey. Unter ben Gegs 
nern zeichneten fich befonders Weickmann, Schelwig u. Werns- 
dorff aus. Die egegetifchen Gründe, womit fie das biblifche Ges 
feg der Monogamie vertheidigen, haben wenig Gewicht und lau⸗ 
fen auf eine Logomadhie hinaus. Bellarmin (de sacr. Ma- 
trim. lib. I. c.10. Opp. T. III. p.1333 segq.) tabelt Zuthern 
ſehr heftig, daß er die Polygamie für nicht verboten gehaltenz 
aber feine Gründe laufen alle auf ein Poſtulat hinaus, um ben Tri⸗ 
bentinifchen Beſchluß: Si quis dixerit, licere Christianis plu- 
res simul habere uxores, et hoc nulla lege diviva esse 
prohibitum, Anathema sit — aufrecht zu erhalten. Die Ex⸗ 
empel bed A. I. werben ald Indulgenzen angefehen. 
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Griechen erlaubt; aber dieß mar nicht aflgemein ber Fall 
und (hon Bellarmin (de sacram. matrim. I. c. 10. 
p. 1338) führt an, daß Ariſtoteles bie Monogamie zur 
pflicht gemacht habe. 
8.) Die alteſten Kirchenvaͤter bezeugen, daß ſich die 
Chriſten nicht nur nach den roͤmiſchen Ehe⸗-Geſetzen uͤber⸗ 
daupt, ſondern auch nach den Hochzeit⸗Gebraͤuchen rich⸗ 
teten. Dahin gehören Tertull. apolog. c. 6. de idolol. . 
<.16. de corona mil. c, 18. de pudic. c. 4. Optat. Am- 
Yhros, epist. XXIV, ep. LXX. Milev. de sohism. Donat. 
3.16. Clem. Alex. Paedag. lib. III. c. 11. August. Epist. 
254. de fide et oper. c. 19. de civit. Dei. lib. 18. c.16. 
2. a. Ja, ſelbſt diejenigen, welche, wie Tertullia⸗ 
nus, Umbroſius u. a., wider die Ehegefege und Ger 
Gräuche der Römer eiferten, beweifen nicht nur die Befol⸗ 
gung derfelben von den Ehriften ihrer Zeit, fondern tabeln 
eigentlich auch nur daB daran, dag man diefen heidniſchen 
Einrichtungen feine chriſtliche Weihe geben wolle. 

Mas Hätte auch den Kirchenvaͤtern willfommener 
ſeyn koͤmen, als das römifche Ehe⸗Recht, welches bie 
Polygamie ſchlechthin und unter Androhung buͤrgerlichet 
Ehrloſigleit verbot! Wie erfreulich mußte dieß für afle 
Lehrer ſeyn, welche felbft die Bigamia swccessiva 
für ſuͤndlich erklärten! Es ift aber Thatſache, daß nicht 
og die firengen Novatianer und Montaniften (tie aus 
Tertullian’dg Schrift de Monogamia zu erfehen iſt) die 
zweite Heirath für unerlanbt und Ehebruch erflärten ; fons 
bern daß auch mehrere Kirchen⸗Verſammlungen die dev- 
zepovs yauovs derwarfen und bie deyauovs mit Kir- 
chen⸗ Buße belegten. Concil. Nic. c.8. Ancyran. c. 19. 
Laodicen.c. 1. Neocaesar. c. 8. Ja, die letzte Synode 
bat fogar einen befondern Kanon, wodurch den Geiftlichen 
die Sheilnahme an einer bigamifchen Hochzeit unterfagt 
wird. Er heiße: Igsoßvregov eig reanouc —RXR 
os un doruacdar‘ ‚Enel heravosay ‚airoüvrog roũ 
dıyanov, riç doras Ö ngeoßUrepos, 6 dia Eis dorid- 
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eds OVYERTRTLÜENEVOL roig yauoıs? TDäß bie pr 
ſterliche Einſegnung einer folchen Ehe verboten war, ift 
biefer. Verordnung vorausgeſetzt. In den Constit. Apo 
lib. III. c.2, wird die Bigamie der Hurerei und bemE€E 
bruche gleichgeſetzt. Vgl. Athenag. legat. p. 14. The 
phil. Ant. ad Autol, lib. IIL Iren. adv. haer. üb. I_ 
c. 19 ua. 


Von dieſer Strenge wurde khvarı in ſpaͤtern Zeit 
nachgelaſſen; aber in Anſehung der Geiſtlichen ward Is 
mer auf die Regel gehalten: Bigamus. ne ordinetu 
ol. Tertul. de monog. c. 11. ad uxor. lib. I. c. 7. t 
poenit. c. 9. Origen. Homil, XVII. in Lut. Ambros. d 
offic. ib. I.e.50. Hieronym. ep. II. XI. LXXXIII. u. 
In der orient.⸗ griechifchen Kirche beſtehet dieſes Geſetz nor 
jetzt, und in der roͤmiſchen Kirche iſt es durch die Einfuͤl 
rung des Coͤlibats nicht aufgehoben (dgl, Innorent. ep.I 
&r 6. ep. XXL c. 6 9 fondern uͤberfluͤſſig gemad 
worden. 


Auch die Schwierigkeiten, welche das emifche Ned 
in Anfehung ber Ehe» 6 Sei idung (divortium) macht 
mußten ber E Horiftlichen Kirche weit eher gefallen, als d 
Leichtigkeit womit nach der jübifchen Verfaſſung jede Et 
getreunt werden konnte, xara TOR airiay, wite 
Matth. XIX, 3. Heißt. Nun ift zwar nicht uggegränkg 
daß nach der fpätern, ‚römifchen Nechtsverfaffung dag di 
vortium gar fehr erleichtert wurde. Daher ſagt F. Wa 
ter in feinem fchägbaren Lehrbuche bes Kirchenrecht: 
©. 398: „Bei den Römern war befanntlich die Freihe 
ber Scheidung fehr ausgedehnt; doch gehört. dieß nid 
hieher, weil bie Kirche ſich Hierin von dem teltliche 
Recht dutchaus entfernt.gehalten hat.“ Allein in de 
frühern Zeiten war dieß anders, und die Gälle, in we 
chen bie Trennung ber Ehe. erlaubt war, werden in be 
XII Zafeln und nachfolgegben Geſetzen fehr genau ang 
geben. Es wird ald etwas erlwuͤrdiges angefuͤhr 


! 


⸗ 
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baf Ach Carvilius Rupa Im J. 284 v. Chr. von feiner 
Frau, wegen Unfruchtbarkeit, fcheiden ließ. Auch herrfchte 
fpäterhin niemals eine ſolche Willkuͤhr und Larität, 
wie bei den Inden. Die Ehriften konnten daher un fo 
eber auf die römifche Steenge verweifen, ba fie fo gut 
zur Rechtfertigung ber chriftlichen Scheidungs⸗Verbote 
Math. V, 31 XIX, 7 ff. Luk. XVI, 18. u. a. die 
nen konnte. 

Aber ſchon ber Begriff felbft, welchen das römifche 
Recht von ber Ehe aufftelee, harmonirt mit dem chriftli- 
hen volfommen. Sa, bag Jus canonicum hat bie in 
Juſtinian?s Geſetz⸗ Sammlung enthaltenen beiden Definis 
tionen geradezu aufgenommen. Die erfie ſtehet in den 
Institut. lib. I. tit. IX. de patr. potest. und heißt; Nu- 
ptiae sive matrimonium est viri et mulieris Conjunctio, 
individuam vitae consuetudinem continens. Die zweite 
wird in ben Digest. lib. XX. de rit. nupt. tit. 2. mit fols 
genden Worten gegeben: Nuptiae sunt conjunctio maris 
et foeminae, et eonsortium omnis vitae, divini et hu- 
zZaani juris communicatio. Man follte in der That glau⸗ 
ben, daß diefe Beſtimmungen nach den Unfichten des Chris 
ſtenthams gefaßt wären. Wie hätte alfo die Kirche eine 
fo hafoniſche Theorie verwerfen Können! Aber noch 
übereinftimmender und beinahe in bibliſchen Ausdrücken 
faßt das altgermanifhe Recht den Begriff der 
Ehe auf. Von den Ehen der Germanen fagt Tacitus 
de morib. German. c. 19: Melius quidem adhuc eae 
civitates, in quibus tantum virgines nubunt, et cum 
spe votoque uxoris semel transigitur. Sic unum acci- 
piunt maritum, quomodo unum corpus, unamque vi- 
tam, ne ulla cogitatio ultra, ne longior cupiditas, ne 
tanquam maritum, sed tanquam matrimonium ament. 
Dffenbar ſchwebt Hier, wie es in F. Walter’8 Lehrb. 
d. K. Rechs ©. 351 heiße, die Idee des Ehepaare als 
einer morallfchen Perſon vor, an welche Mann und Weib 
Beide ihre Perſoͤnlichkeit hingegeben haben. 
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Die Kirche hat alfo, indem fie die roͤmiſche und alt⸗ 
germanifche Anficht fich aneignete, fi von einer zwiefa⸗ 
chen Einfeitigfelt, womit man in aͤltern und neuern Zeiten 
ben Begriff und Zweck der Ehe auffaßte, frei erhalten. 
Die erſte befichet darin, daB man die Abſicht Kinder zu 
erjengen für den Hauptzweck der Ehe erklärte. ‚Schon 
Clemens Alexandr. Stromat. lib. II. c. 23. (Opp- T.IL 
p. 370 ed. ed. Oberth.) befinirt: yanos uev od» gars 
susödor — ab vuvcuxoc 7 N0WTN KaTa vOuoP, 
En yyıaioy TExvoy omopa. Und diefen Begriff haben 
Diele angenommen; primus matrimonii finis est prolis 
procregtio et educatio. Wenn man aber in dem Gebote 
1 Mof. I, 28: ſeyd frucht bar und mehret Eud, 
u. f. w., eine Beftdtigung hiervon fand, fo hätte man die 
andern Stellen, wie 1 Mof. II, 18 u. a, welche von dem 
mutuo adjutorio handeln, nicht überfehen folen. Zwar 
ſuchten Manche Beides zu verbinden. und definirten Daher: 
Conjugium est a Deo instituta unius maris et unius 
foeminae legitime consentientium in una carne conjun- 
ctio ad mutuum adjutorium et sobolis procreationem. 
Aber auch hier fehlet noch die höhere und mpftifche Anficht, 
welche dem N. T., befonders Matth. XIX, 3 ff. Epheſ. 
V, 22 — 32 u. a jum Grunde liegt. Dieß fühlten 
manche Dogmatifer und waren daher bemüht, den Begriff 
umfaffender darzuftelen. Bon diefer Art ift die Definition, 
womit Joh. Gerhard feine gründliche Abhandlung 
(Loc. Theol. T. XV. u. XVI.), wovon Stäublin 
(Geh. d. Ehe. 6.393 — 405.) einen vol’ftändigen Aus⸗ 
zug gegeben, T. XVI. p. 282. befchließt: Conjugium 
est unius maris et unius foeminae per legitimum, ple- . 
num ac justum consensum, in carnem unam divinitus 
instituta conjunctio, tum, ut sobolis procreatione ge- 
nus humanum propagetur, tum, ut familiaris societas 
et mutuum adjutorium in rebus tam divinis quam hu- 
manis paretur, tum, ut Christi et ecclesiae conjunctio 
praefiguretur, ad quos fines post lapsum vitatio scor- 
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tationis accessit. Auf jeben Fall If diefe Definition bis 
bliſch und Firchlich. 

Die zweite Einfeitigfeit wars daß man bie Ehe als 
eine bloß bürgerliche Einrichtung und aus dem 
Eefichtspunfte eines Vertrags oder Contrakts bes 
ſtachtete. Schon Bubbeug (Instit. Th. dogmat. p. 
12770) erinnert gegen diefe Anficht: Sed negatium, quod 

lee ge quadam divina, speciatim illud deierminante et 
Grmam ei praescribente, adeoque immediate dirigi- 
Tr, non potest pro mere civili haberi. Leges porro 
ã ‚ quae institutum aliquod divinum supponunt, 
im apud reliquas gentes fere oblitteratae sint, et apud 
Eos tantum ; quae sacri codicis divinam auctoritatem 
Mi gnoscunt, Judaeos scllicet, qua vetus Testamentum, 
Kyua novum tantum Christianos, qui ecolesiam consti— 
“%-uunt, observentur: nihil obstat, quo minus hoc in- 
“Zuitu matrimonium megotium ecclesiasticum 
«zlicatur. Certe ecclesiae plurimum interest, ut ma- 
"Mrimonia rite et secundum legum divinarum praescri- 
"tum ineantur; unde et veterern ecclesiam chr. dili- 
genter eorum rationem habuisse constat. Quod tamen 
non aliter est capiendum, quam, ut salva et inteme- 
zata maneat suprema imperantium summorum po« 
testas: qua, ut externa quaevis ecclesiae, ita et civium 
omnium matrimonia, sed secundum normam a Deo 
praescriptam, dirigere possunt. 
In den neuern Zeiten hat befonderd Rouſſe au's 
Schrift du conträt social der Vertrags⸗Theorie großen 
Veifall verfchafft und in Frankreich dahin gewirkt, 
daß in der Nevolutiond» Periode die Kirche von aller 
Teilnahme und Mitwirfung an der ehelichen Verbindung 
nsgefchloffen wurde. Aber auch in andern Ländern und 
namentlich in Zeutfchland hat diefe Theorie noch jege viele 
Freunde. Es iſt aber ein Wort zu feiner Zeit, welches 
ber gelehrte und geiftreiche Juriſt Ferd. Walter in feis 
nem Lehrb. des Kirchenrechts, Bonn 1822. ©. 349 ıf. 
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wider biefe einfeltige Theorie redet. Es heißt Hier gang 

richtig: „Der Begriff der Ehe hat in den fogenannten na⸗ 
furrechtlichen Unterfuchungen der neueren Zeit ein dhnlis 
ches Schickfal, wie der Begriff des Staates, erfahren, wel⸗ 
ches aus einer gewiffen Analogie ihres Wefend hervorging, 
da beide ein organifches, durch die fittlihe Natur des 
Menfchen gebotenes, zu dem geifligen Leben und Sorte 
fehreiten der Menschheit unentbehrliches Verhaͤltniß find. 
Als man nun dag Gehelmniß des Staates Vereins in bie 
nüchterne und unmahre Theorie des bürgerlichen Vertras 
ges auflöfte, fo wurde bie Ehe ebenfalls unter den Ges 
fihtspunft einer Obligation herabgejogen, wofür man 
nun freilich, um ſich confequent zu bleiben, einen beftimms 
ten Zweck und gemwiffe Leiftungen auffuchen mußte. Cinige 
fanden biefe in dem Gefchlechtd=DVerhältniffe als ſol⸗ 
chem; andere in der Abficht Kinder zu erzeugen; noch 
andere in der gegenfeitigen Unterſtuͤtzung. Es ift aber 
anerfannt, baß das römifche Necht, worauf man ſich 
hiefür berief, von der Ehe nirgends unter dem Begriff 
eines Tontracts handelt (Hug o's civilit. Magazin B. L 
©. 200.) Der Irrthum entfland vielmehr aus einer 
Taͤuſchung, indem man dasjenige, was auf die Eingehung 
der Ehe wahr ift, mit dem fortlaufenden ehelichen Ver⸗ 
Hältniffe verwechſelte. Jene kommt allerdings in der 
Form eines Vertrage vor, weil bie innere Webereinftims 
mung fid) in einem äußern Zeichen ausfprechen muß; al« 
lein e8 entfichet daraus fo wenig eine Obligation, ale. 
man aus der Adoption, die ebenfalls unter der Form eines 
Vertrags eingegangen wird, ein obligatorifches Verhäfts 
niß ableiten wird.“ “ 

Sin der gehaltreichen Schrift: Das öffentliche Recht 
der evangel. luther. Kirche in Teutſchland, von J. G. Pahl, 
Tuͤbingen 1827. 8. ©. 410 ff. findet man mehrere ins 
tereffante mit den obigen übereinftimmende Bemerfungen. 
„Da der höchfte Zweck der Ehe fein individueller und geits 
licher ift, fondern mit dem allgemeinen Menſchheits-Zweck 


! 
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jfammenfält, und nur in einer durch Liebe verbundenen, 
durch unverlegliche, auf jede mwillführliche Trennung vers 
sihtende Treue. befeftigten Semeinfchaft erreiche werden 
tem, ſo faͤlt fie niche bloß unter dag dußere Geſetz, fon- 
bera unter das böhere des Gewiſſens, und während fle 


als ein bürgerlicher Vertrag In ber Erfcheinungs = Welt be» . - 


- Reber, iſt fie in der That eine der. idealen Welt angeboͤ⸗ 
sende Verbindung, in der der Menſch nicht von einem 
ſichtbaren Geſetzgeber und Richter abhängig if.“ Zerner 

: &418: „In allen teutſchen Staaten wird bie religiöfe 
Einfegunug als wefentlich zum Beſtande einer Ehe betrachs 
tet; ohne fie iſt im rechtlichen Sinne feine wirkliche ehe⸗ 
liche Verbindung vorhanden. Dadurch brüden bie Ges 
feße ihr Anerkenntniß der kirchlichen Eigenfchaft der Ehe 

aus, und machen fie für jeden, der fich nicht als Mits 
glied einer Kicche erflärt, rechtlich unmöglich. Schwerlich 

- find, aber diefe Gefeße gegen den Vorwurf der Inconſe⸗ 
quenz zu rechtfertigen, wenn fie zugleich eine im Auslande, 
wo bie religiöfe Einfegnung nicht als erforderlich erfannt 
wird, bloß von der bürgerlichen Obrigkeit gefchloffene 
und beftätigte Ehe doch für gültig erklären.“ 

In Anfehung der fo vermickelten Streitfrage über 
den Antheil der Kirche an der Matrimonials Gefeßgebung, 
fey es genug, bloß auf folgende Punkte aufmerkfam zu 
machen: 

1.) Die Kirche hat zu allen Zeiten bei diefer Geſetz⸗ 
gebung nur eine Concurrenz mit dem Staate in 
Auſpruch genommen. 

2.) Dieſe Concurrenz aber iR ihr häufig entweder 
gänzlich verweigert, oder doch nur auf eine nicht genuͤ⸗ 
gende Art und Weife zugeſtanden worden. Daraus entſtand 
- aber zwiſchen Kirche und Staat ein noch jetzt fortdauern⸗ 
der Zwiefpalt, welcher für beide gleich nachtheilig if. 

3.) Daß in den erften fünf Jahrhunderten die Kirche 
an ber Ehe⸗Geſetzgebung noch feinen Antheil hatte, wird 
felbf von Bellarmin und andern Schriftftelern ber 

Neunter Band R 
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ſtricten Obſervanz zugeſtanden. Die ſich ſelbſt uͤberlaſſene 
Kirche konnte weiter nichts thun, als die mit ihren Grund⸗ 
fügen ſtreitenden Ehen, als nicht gültig anzuerkennen, ober 
mit der Strafe der Buße oder Erconmunication zu belegen. 
Erft feit Juſtinian's Zeitalter wurde in der Civil⸗Geſetz⸗ 
gebung auch auf kirchliche Beſtimmungen Rüdficht genoms 
men, jedoch immer nur fo, daß fie erfi durch den Gtaat 
ihte Sanction erhielten. Einzelne Säle, welche vorfome 
men, können nicht ald Regel gelten. Uebrigens iſt es 


richtig (mie in Walter’8 Lehrb. S. 355 gefagt wird), . 


daß die Srömmigfeit der erften Ehriften der Kirche den 
Nachdruck verlieh, den ihr die Gleichguͤltigleit des 
Staats entzog. 

4.) Im Zeitalter der Karolinger, wurde zwar 


die kirchliche Einſegnung auch von Seiten des Staats und 


unter Strafe vorgeſchrieben (Capitul. Reg. Fr. lib. VI. 
c. 408. VII. c. 179. Capit. R. Fr, Add. IV. c. 2.); 
aber dennoch wurde die Gefeßgebung als vom Etaate aug- 
gehend betrachtet. Die geifllihen Gerichte, mel: 
chen die Beurtheilung der Ehe: Sachen übertragen wur⸗ 
de (Capit. II. Karlom. a. 743. c. 3. c. 10. XXXV. q. 6. 
vgl. Walter’g kehrb. ©. 354.), dürfen übrigens nicht 
in der fpätern Bedeutung verftanden werden, fondern find 
mehr den proteftantifhen Eonfiftorien, wie fie in Sadıs 
fen u. a. eingerichtet find, zu vergleichen: wie denn auch 
die Bifchöfe in jener Periode in diefer und andern Beziehuu⸗ 
gen, nicht fo wohl als geiftlihe Vorgeſetzte, fondern viels 
mehr ald Reichs- und Staats: Räthe zu betrachten wa⸗ 
ren. Es verhält fich hiermit auf eine ähnliche Art, wie 
mit ber Kirchen: Buße, wovon wir oben gehandelt haben. 

G. W. Böhmer: Ueber die Ehe: Öefege im Zeit- 
alter Karl's d. Gr. Göttingen, 1826. 8. 

5) Daß in der Periode vom x— XVI. Jahrhun⸗ 
dert die Kirche einen uͤberwiegenden Einfluß auf die Ehe⸗ 
Sachen gehabt habe, laͤßt ſich nicht in Abrede ſtellen. 





d 


Doch iſt der Beweis, daß dieß auf eine verfaſſungsmaͤ⸗ 


4 
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ßige Art geſchehen und vom Staate ſanctionirt worden, 
nicht leicht zu führen. Gregor's IX. Decretalen (ſeit 1254) 
lib. IV. ſetzen freilich die geiſtliche Gerichtsbarkeit über 
die Ehen entſchieden voraus. Aber man weiß auch, mit 
welchem Widerſpruche dieſe Decretalen eingeführt wur⸗ 
den. Daß ſich die Fuͤrſten jener Zeit den geiſtlichen Ge⸗ 
tichten unterwarfen, kann nicht als firenger Beweis gel⸗ 
ten. Es fehlet auch nicht an Faͤllen, wo ſie dieß be⸗ 
ſtimmt verweigerten und ſich als die Geſctzgeber in Ehe⸗ 
Sachen betrachteten. Der merkwuͤrdigſte iſt unſtreitig 
der rim. Kaiſer Ludovicus Bavarus im J. 1842.; bes 
fonder8 auch deswegen, weil er zwei fehr gebaltreiche 
Ehriften von Wilhelm Dccam und Marfiliug 
don Padua veranlaßte. Gie führen beide den Titel: 
Tractatus de jurisdictione Imperatoris in causis matri- 
monialibus und ftchen in ber Sammlung von Golda- 
stus T. II. p. 21 — 24. und p. 1383 — 91. Beide 
Berfaffer beftreiten die Jutisdiction der Kirche und räus 
men ihr nur eine Mitwirkung und ein veto in spirituali- 
bus ein. Decam erflärt diejenigen für Reichs⸗Feinde, 
weiche die irrige Meinung aufftellen, daß die Ehe⸗Sa⸗ 
hen augfchließlich vor bag kirchliche Forum gehören, weil 
fie ein Sacrament und eine geiftliche Angelegenheit fey. 
Eo wenig die Taufe dadurch, daß fie auch von einem 
Laien verwaltet wird, bie Kraft und Guͤltigkeit eines Gas 
trament® verliert, eben fo wenig bört bie Ehe auf, eine 
heilige Drdnung zu ſeyn, wenn ber Negent die Gefege 
and Bedingungen macht, unter welchen fie Statt finden 
ſoll. Wenn fich der römifche Stuhl diefes Recht anmaßt, 
fo ik er nicht eine Seder. apostolica, fondern ‚vielmehr 
ütt Sedes apostatica, und ein Feind ber geſetzli⸗ 
Gen Ordnung. 

6.) Diefe Grundfäge wurden zur Zeit der Refor⸗ 
Malin mit günftigem Erfolg zue Ausführung gebracht 
“die Matrimonial» Befeggebung auf bie Staat: Be: 
Ê Ê * narücgefübrt. Das Concil. Trident. Sess, XXIV. 
R 2 
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can. XII, fegte zwar fefls Si quis dixerit, causas matri- 
moniales non spectare ad judices ecclesiasticos,. 
Anathema sit; allein es fonnte dadurch weder bei den 
Proteftanten etwas wirfen, noch verhüten, daß im XVIII. 
und XIX. Jahrhundert auch in Eatholifchen Ländern die 
Kirche von aller Theilnahme an dem Ehe⸗Rechte audger 
(chloffen wurden Rom hat durdy miehrere Concordate dieſe 
veränderte Gefeggebung anerkannt. 

7.) Uchrigens lag es weder im Einne der Refor- 
matoren noch der nachfolgenden Proteftanten, daß die Ehe 
bloß ein Grgenftand der Eivil» Gefeßgebung ſeyn follte. 
Auch Hat man, Holland ausgenommen, vor der legten 
Hälfte des XVIII. Jahrhunderts kein Beifpiel, daß die 
Ehe» Eachen bloß von der Competenz der weltlichen Ges 
richte abgebangen hätten. Die in der evangelifhen Kir. 
che eingerichteten Eonfiftorien waren zunaͤchſt Eh e⸗ 
Berichte und hatten die gute Abficht einer Bereinigung 
bes Tandesherrlichen und firchlichen Intereſſes. Auch 
laͤßt fih nicht Idugnen, daß diefe Einrichtung in vieler 
Hinſicht fehr vorcheilhaft geweſen ift, wenn gleich bie 
Frage: in welcher Ausdehnung die Befiimnungen des ka⸗ 
nonifchen Rechts, auf welches man zurückgehen mußte, 
ſo heftig au Luther die Rechtsgelehrten deshalb fchalt, 
gelten können? mancherlei Schwierigfeiten und Ungleich« 
beit des Verfahrens hervorbrachte. Died war haupt⸗ 
fächlid; bei der Echre von den verbotenen Graden und der 
Ehe = Scheidung der Fall, wo die Conſiſtorial⸗Praxis 
bald zu weit gesriebene Gelindigkeit, bald zu viel Strenge 
jeigte. 

Um folchen aus der Vermifchung der theologifchen 
und juriftifchen Grundfäte entfichenden Inconvenienzen 
zu entgehen, fingen bie Nechtelchrer an, dag gefammte 
Ehe. Recht vor dag weltliche Tribunal zu zichen. Schon 
J. H.Boehmer (jus eccl. Protest. T. III. p. 1077) 
fagt; Trita est inter Protestantes sententia, doctrinam 
de sponsalibus et matrimonio in Consistorio non pri- 


————— — 


Algemeine Anſichten und Grundſaͤze. 261 


mario ex scilis juris civilis, sed ex Patrum Pontifi- 
eumque placitis aestimari, non alia de causa, quam 
quod causae matrinhoniales secundum jus cirile pro 
negetio mere civili habeantur, quod erroneum 
plerique censent, creduntque rationem quandam spi- 
ritualem in iis deprehendi, adeoque potius ex Pa- 
rum scriptis, in jure canonico Asservatis, ot sacris ca- 
nonibus eas esse Jdecidendas. Hoc praejudicium adeo 
omnes occoecavit, ut ne quidem Jurisconsulti Lu- 
theri seria monita et invectivas contra juris canonici 
inditionern observaverint, sed id potius egerint, ut 
quaris occasione ‚al illud provocarent, ejus decisio- 
ati sine judicio sequerentur, imo, quod ımagis est, 
Aäete crude, perverse et contra mentem Pontificum 
id ipsum applicarent. Non errant ergo, meo judicio, 
qui asserunt, juris canonici conclusiones in foris ca- 
tholicis congruentius, quam in nostris cohaerere Con- 
sistoriis, cum Romanae ecclesiae doctores ex princi- 
Püs fundamenti loco positis, sua trahant argumenta 
justa connexione: Protestantes vero eadem principia, 
ut plurimum reprobent, et nihilominus tamen in con- 
clusionibns inde depromtis subsistant, ut ex ipsis rerum 
argumentis demonstrabo. 

Mas hier und anderwärtg doctrinell feftgefeßt wird, 
dag ift bekanntlich in den neuern Zeiten durch die meiften 
Legislationen, fo wohl in katholifchen als proteftantifchen 
Staaten, authentifch beſtimmt worden. Ja, im Preus 
Kifchen Landrechte ift fogar jede Berufung auf dag kano⸗ 
nifche Recht ausdrücklich verboten. Uber auch in andern 
teutfchen Ländern, to noch die alte Legislation gilt, hat 
man dennoch den Konfiftorien die Ehe» Sachen gänzlih 


abgenommen, und es giebt negentuärtig wenig Länder 


mehr, wo man noch die alte Praxis findet. Die vielen 
Klagen aber, welche von mehrern Seiten her und nicht 
bloß don der Geiflichfeit, gegen diefe Säcularifation des 
Ehe/⸗Rechts erhoben werden, beroeifen die Nothwenbig- 
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- feit einer Reform und machen es hoͤchſt wuͤnſchenswerth, 


daß der Zwieſpalt, worin ſich Staat und Kirche hieruͤber 


fortwaͤhrend befinden, recht bald aufhoͤren moͤge. 


⸗ 


| un , 
Einige befonders wichtige Streit⸗Fragen. 


Eigentlich find faſt ale Punkte, welche bie Ehe bes 
treffen, in vielfacher Beziehung controverd. Es find aber 
doch einige darunter, welche es in einem vorzuͤglicheren 
Grade find und ein befonderes Zeit» Intereffe in Anfpruch 
nebmen, als andere. Und von bdiefen ift kuͤrzlich und in 
fomeit zu handeln, daß gezeigt werde, was In der alten 


Kirche hierüber als allgemeiner Grunfag ‚angenommen 


war. 
L. F 
Ehe⸗Verbote. 


Daß man in den aͤlteren Zeiten die Mofaifchen 
Ehe⸗Verbote nicht beruͤckſichtiget habe, iſt ſchon oben 
erwaͤhnt worden, und daß der Grund davon die Seltung 
des vom Moſaiſchen weſentlich nicht verſchiedenen roͤmi⸗ 
(chen Ehe-Rechtes war. Aber auch die ſpaͤtere Kirche 
bat die Moſaiſchen Gefege nur zum Theil angenommen: 
und Im fanonifchen Rechte findet man eine Menge von 
Beflimmungen aus dem Civil s und Municipal « Mechke, 


welche mit dem Mofaifchen nichts gemein haben, ober 


demfelben: wohl gar twiderfprechen. Die Ehe » Berbote 
gründen fih auf die fogenannten Impedimenta, welche 
theils dirimentia (d. h. folche, welche die bereits einges 
gangene Ehe wieder aufheben, oder trennende Hinberniffe, 
theild impedientia (einfache oder auffchiebend«) find. Die 
Beftimmungen hierüber find ein vorzüglich wichtiger Punkt 
im Kirchene Rechte und wird daher dort ausführlich abe 
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gehandelt. Hier können bie vorzüglichken- bloß nahnıs | 
baft gemacht werben. . 


A.) Die Gradus prohibiti. 


Die Kanoniften haben bie Faͤlle, in welchen bie Ehe 

der Verwandtſchaft wegen unftatthaft if, mit großer Ge⸗ 

. auigkeit angegeben. Die Verwandtſchaft aber ift theils 

Consanguinitas (Bluts- Freundſchaft), theils Affinitas 

Sowagerſchaft). In Anſehung beider Arten werben 
15 Bälle in folgenden Verfen angefüßre: 


'Nata, soror, neptis, matertera fratris et uxor, 
Et patrui conjux, mater, privigna, noverca, 
Uxorisque soror, privigni 'nata, nurusque, 

“ Atque soror patris conjungi lege vetantur. 


Im Moſaiſchen Geſetze aber werden 17, nach Anbern 
fogar 19 folcher Faͤlle aufgezaͤhlt — ein offenbarer Ber 
wis, daß man fih Abweichungen erlaubte, welche ſchon 
Auguftinus (Quaest. 59 sup. Levit. quaest. 76 u. a.) 
für noͤthig hielt. Aber auch das Beiſpiel der Rabbinen, 
weiche ſich Zufäge und Abänderungen erlaubten, fonnte 
zur Rechtfertigung biefed Verfahrens dienen, 

In der proteftantifchen Slirche erzeugte dag Schwan⸗ 
fen groifchen dem Kanonifchen und Mofaifchen Rechte eine 
Nenge von Schwierigkeiten und Streitigkeiten, welchen 
wan entgangen ſeyn würde, wenn man Luther's Rath 
befolgt Hätte. Diefer fagt nämlih: Der Sippſchaft 
beider und Gliede der Freundſchaft, wäre 
wein Rath, man ließe es bei weltlichen Rech 

ten Bleiben’ (Teutfhe Werke, en. Ausg. Th. V. 
6.257). Indem man aber, um den Ranonifchen Rechte, 
beſen man doch nicht ganz entbehren zu fönnen eingeſtand, 
eine gültige und höhere Auctorität entgegenfegen zu koͤn⸗ 
un, die Mofaifchen Ehe- Gefege mit größter Strenge und 
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als goͤttliches Recht, befolgte, gerieth man in Widerſpruͤ⸗ 
che und Verlegenheiten aller Art. 

Am auffallendſten war dieß der Fall bei der Ehe 
mit ber Frauen⸗Schweſter und noch. mehr mit des 
Bruder’s Witwe. Diefe mußte man entweder als 
dem göttlichen (aber auch römifchen) Gefege zuwider ver⸗ 
dammen, ober durch unhaltbare, dem Princip mwiderfireis 
tende Gründe vertheidigen. Man fah fich genöthiget, zu 
ben Dispenfationen, welche man an der römifchen 
. ‚Kirche mit Recht getabelt hatte”), Feine Zuflucht gu neh⸗ 
- men. Mio verwickelt und ſchwierig biefe Streits Krage 
auch noch in den neueften Zeiten getvefen fey, fann man 
auß ben Schriften von De Marreis, Clausnitzer, 
Babler, Nigfch u.a. erfehen. Die Hauptfchrift aber 
N Schlegel’s krit. und ſyſtemat. Darſtellung der verbo⸗ 
tenen Grade der Verwandtſchaft und Schwägerfchaft. 
Hannover, 1802. 8. bef. S. 350 — 524. Für die aͤl⸗ 
tere Zeit bleibt Jo. Gerhard Loc,theol. T.XV. 9.332 
segg. ber Hauptfchriftfteller. 

In Hinfi cht dieſes ſchwankenden Zuſtandes kann man 
es daher als ein Gluͤck betrachten, daß durch die neuen 
Geſetzgebungen (insbeſondere die Fran zoͤſiſche und 
Preußiſche) dieſe Fragen erlediget ſind. Es iſt alſo 


*) Nach Thomassini vet. et nov. eccl. disoiplina, P. II. 
lib. III. c, 29, n. 10, bat Papſt Paschalis II, (am Ende bes 
XI. Jahrhunderts) den Anfang mit ben Dijpenfationen gemacht: 
Postquam autem Paschalis Papa jauuam aperuit dispen- 
sandi in gradibus cognationis, mirum postea in modum 
id genus dispensationes inorebuere. Hiermit ift zu vergl. 
lib, III. 0.28. n.10:s Contra autem Martinus V, inCon- 
eil. Constantiensi a. 1418. Sess. 45 revocavit dispensationes 
omnes a prioribus indultas Pontificibus, ut ne ordiuibus 
initiari tenerentur, quos requireret beneficium, quo gau- 
debant. Ab hoc primum Pontifice conoessa 
est licentia dugendae sororis prioris con- 
jugis. 
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das, was Luther wollte, erfuͤllt, obgleich bie Art und Welle, 
wie diefer Gordifche Knoten gelöft worden, ſchwerlich ſei⸗ 
nen Beifall haben duͤrfte. 

Die Lehre von ber geiſtlichen Berwandefchaft, 
(cognatio spiritualis) ift von ben Protefianten gleich aus. 
fang (befonderd von Luther in ber Schrift von der Bas 
bylon. Sefängniß) und zu allen Zeiten verworfen worden. 
Die Gründe diefer Beriverfung, welche Jo. Gerhard 
XV.p. 351 — 61, hauptſaͤchlich wider Bellarmin, ans 
führt, find coneehtrirt diefe: 1.) Destituitur Tegitimi et 
veri nomothetae auctoritate. 2.) Caret rationum pon- 
dere et aequitate. 3.) Non habet suffragium a'pia an- 
tiquitate. 4.) Evidenti labarat absurditate, Etenim : 
si cognatio spiritualis matrimonium impedit, inter 
homines pios et christianos non potest constare matri- 
monium — quia amnes invicem fratres et sorores sunt. 
5.) Evertitur multiplicium ratiocinationum firmitate, 

Gegen den erfien und dritten Grund wird immer bie 
Thatſache von Wichtigfeit bleiben, daß ſchon Kaifer J us 
ffinian die cognatio spiritualis, wenn auch nicht unter 
Diefee Benennung, doch der Sache nach, anerfannte. 
Denn es heißt Codic. lib. V. tit. V. 1. 26. ausdrücklich: 
Ea videlicet persona omnimodo ad nuptias venire pro- 
hibenda, quam aliquis, sive alumna sit, sivenon, a 
sacrosancto suscepit baptismate, cum nihil aliud sic 
inducere potest paternam adfectionem et justam nup- 
tiarum prohibitionem, quam hujusmodi nexus, per 
quem Deo mediante animae eorum copulatae sunt. 
Wenn gleich aber richtig feyn mag, was Gerhard p. 
354 fagt:; „non tam Caesaris, quam Pontificis 
lex illa censeri debet‘“; oder was Schroͤckh (Chr. R. 
Sch. Th. XVI. &, 399) vermuthet: „daß diefes fons 
derbarfte Ehes Verbot Juſtinian's wohl aus Einge: 
bungen der Theologen entftanden fey:“ fo würde 
es doch Höchf bedenklich feyn, auf den Grund folder 
Bermuthungen (denn etwas Anderes ift ed nicht) einer ge⸗ 


' 
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feslichen Beftimmung auszuweichen. Weit richtiger wäre 
es, fi) an bag zu halten, was Gerhard gleihfalld ans 
führt: Opponimus legi Justinianeae illud, quod S. Ro- 
‚mani Imperii Principes in Comitiir Norimbergensibus 


e:.1522n.1: Inter reliqua etc. hocimpedimentum . 


. Ruptiarum inter Gravamina Imperii, retulerunt. 

Weit eher verdient die Kirche (ſowohl im Drient als 
Occident) und Scholaftif daruͤber in Anſpruch genommen 
zu werden, daß ſie dieſem einfachen Geſetze eine ſo große 
Ausdehnung gab, daß die Ehe auf jede Art erſchwert 
wurde. Nachdem fehon dad Concil. Trullan. a. 69%, 
c. 53. die geiftliche Verwandtſchaft für flärfer, ale die 


leibliche, erflärt und die Ehe mit der vermittweten Deutz. 


ter der Pathin als unerlaubt und ehebrecherifch verboten 
batte, kamen durch die Beftimmungen der Basilic. lib. 
XXVIII., durch die Synoden gu Mainz a. 888, gu Trie 
bur a. 895. und Nicolaug I. (Respons. ad consult. Bul- 
gar, c. 2.) noch fo viele Erweiterungen hinzu, daß auch 
die Confirmation eine Ähnliche geiftliche Verwandt: 
fchaft bewirkte, wie die Taufe. Das Concil. Trident. 





Sess. XXIV. c. 2. und Pius V. fuchten zwar dadurch zu _ 


mildern, daß fie die Zauf= Zeugen befchränften; aber 
fie erflärten dennoch eine Ehe zwiſchen geiftlihen Ver—⸗ 
wandten für eine ſchwere Eünde. Die Verwandtſchaft 
aber beftehet: 1.) Inter baptizantem vel confirmantem, 
et baptizatuın et corfirmatum, 2) Inter baptizantem 
et confirmantem et parentes baptizati et confirmati. 
3.) Inter patrinam vel matrinam et inter parentes bap- 
tizati vel confirmati. 


B. Die Ehe der Geiftlidhen. 


Ueber diefen fo oft ſchon und nach allen Seiten hi⸗ 
ftorifch - Eritifch und philofophifch - Dogmatifch beleuchteten 
Controvers⸗Punkt fey es genug, bloß ein Paar diftorifche 
‚ Bemerkungen zu machen: 


4 
N 
* 
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* 4.) Es iR offenbar Unrecht, wenn man wegen bes 
Edlibat⸗ Geſetzes bloß Gregorius VH. in Anſpruch 
nehmen will. Es iſt eine ausgemachte Thatſache, daß 
Gregorins bloß das vollzog, mas ſchon ſeit Jahrhunder⸗ 
ten beſchloſſen war, und daß er nicht ſo wohl die ſchon 
durch fo viele Synodal⸗-Beſchluͤſſe und paͤpſtliche Verord⸗ 
aungen verbotene Prieſter⸗Ehe (welche auch durch kaiſer⸗ 
liche Geſetze gemißbilliget und beſchraͤnkt war, vgl. Codic. 
lb. I. tit. 8.1. 42. 45. 48.) von neuen und pro futuro 
unterfagte, als vielmehr die gegenwärtig beftes 
benden Btiefer-E hen ohne Schonung aufhob. Die 
Beweiſe davon find n Schroͤckh's chr. Kirchengefchichte, 
beſonders Th. XVI. ©. 326 — 31. ©. 377 — 897 u, 
a. gegeben. Bol. Joh. Voigt's Hildebrand als Papſt 
Gregorius VII. Weimar, 1815.©. 207 ff. Ran konnte 
daher Gregor nicht -der Ungerechtigkeit, fondern nur der 
Haͤrte, womit er die Geſetze des Coͤlibat's vollzog, an⸗ 
klagen. | | | | 
2.) Die orientalifchsgrichifche Kirche hat 
Die Prieſter⸗Ehe zu allen Zeiten verftattet und dieſelbe feit 
dem IX. Jahrhundert, wo der Patriarh Photius bie. 
Lateiner zuerft anflagte, daß fie durch Ehes Verbote die 
Unfittlichfeit befoͤrderten, wiederholt und nachdruͤcklich 
vertheidiget. Dennoch halten fie geriffe Befchränfungen - 
für nothwendig. Es find folgende: 1.) Feder Geiftliche 
darf fih nur einmal verbeirathben, und nach dem Tode 
feiner Gattin zu keiner zweiten Ehe fchreiten. Thut er 
dieß dennoch, fo wird er zwar vom Priefterfiande nicht 
ausgefchloffen, darf aber dag geiftlihe Amt nicht mehr 
ausüben. Es ift diefeg die Monogamie im Sinne ber 
alten Kirche, welche bie diyanovs ausfchloß. 2) Zum 
biſchoͤflichen Amte darf nur ein Unverheiratheter ge» 
wähle werden. Obgleich die unverheiratheten oder der» 
witlweten Driefter gewaͤhlt werden können, fo haben doch 
die Mönche hierbei einen Vorzug — eine Einrichtung, 
weiche in der Wirklichkeit viel Nachtheiliges hat And die 
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Lobfprüche eines nenern Apologeten fchiwerlich ganz ver⸗ 
diene dürfte). 

Für die Proteftanten war übrigens ber allgemeine 
Grundſatz ber orient.⸗ griechifchen Kirche, welcher bie Recht⸗ 
mäßigfeit ber Priefter- Ehe anerfennet, ſtets eine erfreu⸗ 
liche Erfcheinung und diente gegen ben oft genug gemach- 
ten Vorwurf: ald ob fieeine Neuernag fey, zur hin⸗ 
länglichen Rechtfertigung. Vgl. Acta et scripta Theol. 
Wirtemberg, p. 129 segqg. Chr. Angeli Enchirid. de 
statu hodierno Graec. c. 49. Calixti de conjugio 
Clericorum. Henr. Müller: de oonjugü Clerico- 
rum patrocinio ex Occidente et Oriente. Rostoch. 
1665. 4. u.a. 

3.) Einen Tropus medius fchlugen die Walbens 
fer und Böhm ifhen Brüder ein. In der Confes- 
sio Bohemica art. IX. p.297 wird gefagt: Proinde No- 
sti idoneos magis habilioresque ad mini- 
sterium ecclesiae existimant coelibes, si 
quibus tamen hoc peculiare donum aDeo datum fuerit. 





*) Alex. de Stourdza: Gonsiderations sur Ja doctrine 
et l’esprit de l’Eglise orthodoxe. 1816. 8. p. 196: „L’eglise 
orthodoxe envisage les Eveques, comme des holocaustes 
Tumans sur les hauteurs et dont la vocation est de repan- 
dre au loin la lumiöre vivifiante et la suave odeur de leur 
eternel sacrificee En prescrivant le celibet des 
Eve&ques Moyennant leur adhesion ala règle monasti- 
que, notre eglise a cru devoir honorer et realiser la do- 
ctrine des Sauvenr, qui nous enseigne qu'il existe un cer- 
tain nombre d’lommes capables de se vouer à une cha- 
stete perpetuelle. Ey restreingnant cette institution Al’Epis- 
copat, l'eglise orthodoxe concilieles lois de la revelation 
avec celles de la nature, et n’impose point en dtat de 
supporter, Elle n’exige point limpossible, ne cherche 
poiut Adonner le change par les dehors d’une purete chi- 
merique, et n'interdit point despotiquement A l’ordre 
nombreux du clerge ce qu'elle serait forcée de toleter dans 
un honteux et coupahle silence u. ſ, w. 


+, 
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Es bleibt immer merkwürdig, daß Luther dieſe Bili. 
sung des Coͤlibat's für Fein Hinderniß einer kirchlichen 
Bereinigung mit diefer Sekte hielt, und biefelbe durch 
ibre Lago und Verhäaͤltniſſe entfchuldigte. Vgl. Corpus 
libr. symbol. eccl. Reform. ‚Edit. Bonnens, 1827. 
p. 637 — 38. 

4.) Daß vor und nach der Reformation in der roͤ⸗ 
mifchen Kirche ſelbſt Borfchläge zur Aufhebung des Eölis 
bat's gemacht wurden, ift befannt genug. Selbſt Pius II. 
(oder Aeneas Sylvius) gefland ein, Laß es überwiegende 
Gründe gebe, warum man den Brieftern die Ehe wieder 
geſtatten folle. Diefen Grundfag vertheidigten auch Nicol. 
Panormitanus, Polydorus Vergilius und andere ausge⸗ 
zeichnete Maͤnner. Aber es war auffallend, daß ein ſo 
freiſinniger und für die Reformation fo kraͤftig wirkender 
Mann, wie Joh. Gerson (oder Charlier), ſich zum 
Dertheidiger des Coͤlibat's aufwarf. Schrödh’s dır. 
K. Sch. XXXIII. ©. 85 — 89. Beiden Berhandlun- 
gen über die Reichd - Gravamina zu Nürnberg, wo fathos 
liſche Fuͤrſten und Bifchöfe auf die Aufhebung des Coͤli⸗ 
bat's drangen, zeigte fich deutlich, daß Nom darein nie 
milligen werde. Eben fo bei den Verhandlungen zu Tri: 
dent, welche eine foldhe Wendung genommen hatten, daß 
Kom, vom Cardinal von Lothringen unterflügt, den end⸗ 
lichen Abfchluß fo ſehr übereilte, daß dad Merbot ber 
Prieſter ⸗ Ehe Sess. XXIV, can, IX. faft nur ben Anfchein 


‚einer Disciplinar » Mafregel erhielt. Bald barauf er» 


Härte der berühmte Hr. Cassander (dearticulis relig. 
inter Catholicos et Protestantes controversis Consulta- 
tio. 1564.) mit großer Sreimüthigfeit, daß das Coͤlibat⸗ 
Gebot fein göttliched Gefeß, fondern nur ein Gebot der 
Kirche fey, was fie zu jeder Zeit wieder aufheben fönne. 
Aber diefe Vorfchläge wurden eben fo wenig berückfichtis 
get, als die fpäterhin, befonderg in der legten Hälfte des 
XVLI. Jahrhunderts von teutfchen, franzöfifchen und 
italienifchen Schriftiellern in freimuͤthigen Schriften geaͤu⸗ 
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ferten Srundfäge und Verbefferungs » Vorfchläge. . Hätte 
die vom Kajfer Joſeph IT. Heabfichtigte und angefangene 
Reform einen glücklichen Sortgang gehabt, fo wärde bie 
Aufbebung des Eölibar’d eine der erften Folgen gewefen ' 
feyn. Die Erwartungen, daß die Franzöfifche Nes 
volution diefe Aufhebung herbeiführen werde, wurden 
durch die zwiſchen Sranfreih und Rom abgefchloffenen 
Eoncordate, welche den Kölibat aufs neue beftätig- 
ten, vereitelt. S. Schrödh’s dr. K. Sefch. feit ber 
Reformat. B. VI. ©. 687 — 92. B. IX. ©. 582 ff. 
Daffelbe gilt auch von den in der neueften Zeit abgefchlofe 
fenen Concordaten, wodurch Rom den ihm fo überaus 
wichtigen Eölibat gerettet hat. Vollkommen richtig bemerkt 
Schrödh (VI. ©. 692): „Man kann alfo wohl fagen, 
daß unter allen Reformationen, welche den rönıifch » katho⸗ 
lifchen Clerus treffen möchten, dieſes die allerlegte feyn 
dürfte.” Nur ein allgemeines Eoncilium Fönnte hier etwas 
abändern! 


C) Die gemifchten Ehen. 


In Anfehung diefeß in der neueren Zeit abermals 
lebhaft angeregten Seyenftandes theilen wir folgende his 
ſtoriſche Bemerkungen mit: 

1.) Das Mofaifche Gefeß verbietet den Israeliten 
alle eheliche Verbindung mit den Heiden. 2 Mof. XXXIV, 
16.5 Mof. VII, 3. Sof. XXL, 13. Nehem. XII, 23 
vgl. 1 Kon. XI, 2. XVI, 81. Richt. III, 5—7. 2 Kin. 
VII, 18.27. XI, 1. 2 Chron. XXI, 10.0. a. Die 
Abſicht dieſes Verbots war die Verhütung des Goͤ⸗ 
tzen die aſtes. Es wird befonders an Salomo getadelt, 
daß er ſich durch die auslaͤndiſchen Weiber zu fremden 
Göttern hinziehen ließ, 1 Koͤn. XRI, 1 — 5. Nehem. XIII, 
26. 27. Eben Nehemias war es, der bei der Reſtaura⸗ 
tion, das waͤhrend des Exils vielfach uͤbertretene Gcfeg 
Moſis in ſeiner ganzen Strenge wieder herſtellte. Zwar 
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erlaubte das Sefeb 5 Mof. XXI, 10 — 14. bie gefanges 
nen Weiber zu beirathen ; aber bei einer folchen Ehe konnte 
feine Gefahr einer Verführung zum Goͤtzendienſte beforgt 
- werden, zumal da bie Verordnung V. 13 (daß dag Weib 
Vater und Mutter beweinen fol) eine Entfagung des Hei« 
denthums vorausſetzt. 

.H.) Die Wiederholung dieſes Geſetzes, oder ein 
ähnliches, findet fich nicht im N. T. Wenn daher Manche 
der Meinung waren, daß im N. T. bie Wahl eines ungläus 
bigen Gatten nicht verboten fey (vgl. Pertſchen's Verſ. 
einer Kirchens Hiftorig des I. Jahrh. ©. 566), fo haben 
fe allerdings nicht Unrecht, indem die Stellen 1.Eor. VII, 
39,2 or. VI, 14. 2 Joh. V. 10 theild zu unbeſtimmt 
find, theild mehr den Charakter eines guten Rathes, ale 
einer. gefeglichen VBorfchrift, an ſich fragen. Auch laͤßt fich, 
wenn man die Entfichung und Lage der erſten Kirche in Er⸗ 
wägung ziehet, ein allgemeines Geſetz ſchwerlich erwarten. 
Bei der Anerkennung der Juden=zund Heiden-Chriften 
mußten nothwendig die Säle gemifchter Ehen fehr haͤu⸗ 
fig feyn, und das Chriftenthum Hätte feinem Charakter 
ganz untreu werden und auf eine revolutiondre Art auf 
die bürgerlichen und geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe ein- 
wirken müffen. | 

MWolte man aus 1 Cor. VII, 12 —17. auf eine 
Biligung uud Erlaubniß der gemiſchten Ehen ſchließen, 
ſo wuͤrde dagegen zu erinnern ſeyn: 1.) Daß der Apoſtel 
dieß als ſeine Meinung, nicht als Gebot des Herren, fage 
(yo Adyo, 0ux 0 svpeog). 2.) Daß ein großer Uns 
terfchied fey, zwifchen der Wahl eines nichts chriftlichen 


- Gatten, alfo von ber Vollziehung einer neuen Ehe zwi⸗ 


fchen Ehriften und Nichts Ehriften, und zwiſchen der Fort⸗ 
feßung einer folchen früher (vor dem Uebertritt zum Chris 
ftenthume) gefchloffenen Ehe. Der Apoftel fagt: ei zes. 
adsApos yurvaisa Eyes anıorov u. ſ. w. Er redet 
alfo von einer fchon beRehenden, nicht erſt zu vollziehen⸗ 
den Che. Dieb hat fchon Tertull. ad uxor. lib. II. 
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© 2—9. fehr einleuchtend gejeigt-. Manifestum est, 
 seripturam istam eos fideles designare, qui in matrimo- 
nio gentiliinventi a Dei gratia fuerunt — — non di- 
eit uxorem düci infidelem, ostendit jam in matrimonio 
agentem mulieris infidelis, mox gratia Dei conversum 
perseverare cum uxore debere etc, Mer aber ald Chriſt 
einen heldnifchen Gatten wählt, macht ſich des Ehebruchs 
and. der Ercommunication fhuldig: Fideles gentilium 
“ matrimonia subeuntes, stupri reos esse oonstat, elar- 
cendos ab omni communicatione fraternitatis. Die 
ganze Abhandlung wird c, 9 mit den Worten befchloffen? . 
Non licet. aliter fidelibus nubere, et si liceret, 
non expediret, — 
Das legte iſt auch die Meinung — Augustin. de 
fide et oper. c, 19. Nach ihm findet fich zwar von einem 
ſolchen Werbote Fein ficheres Zeugniß (quoniam revera in 
: N. T. nihil inde praeceptum est); aber deunoch muß 
‚man, ber großen Gefahr wegen, bie ehelichen Verbin⸗ 
dungen zwiſchen Epriften und Heiden auf alle Welſe zu hins 
been ſuchen. 
I. aue Kirchendaͤter ohne Ausnahıte fegen das 
Werbot der gemifchten "Ehen, als dem Beifte und Zwecke 
des Chriſtenthums entſprechend, voraus. Sie urtheilen 
vollig fo, wie Tertollian. de coron. mil.c.18: Ideo non 
nubimus Ethnieis, ne nos ad idololatriam usque de- 
ducant, a qua apud illos nuptiae incipiunt, : Mach Cy- 
prian. ad Quirin. lib. IIL c, 62. und de lapsis 2.84 iſt 
bie Ehe eines Epriften mit einem Heiden: prostituere gen- 
tibus Christi membhra und ein crimen ſidelium. Schoͤue 
Aeußerungen -über bie Gefahren und Unannehmlichkeiten 
* einer ſolchen Ehe findet man beſonders beim Ambroſius 
ö & 3. de Abrahamo lib. I. c, 9: Epist. lib. IX. ep. 70.: 
Doce plebem, ut non ex alienigenis, sed ex domibus 
christianis conjugii quabratur copula. — — Nullum 
fere gravius delictum,. quam copulari alienigenae, ubi 
«libidinie er disordiae incentiva et sacrilegii Zlagitia' 


Wlgeraeine Anfichten und Grundfäg, 273 


conflantur. Nam cum ipsum conjugium velamine sa- 
cerdotali et benedictione sanctificari opprteat, quomo- 
do potest conjugium duci, ubinon est fidei concordia ? 
Cum oratio communis esse debeat, quomodo inter dis- 
pares devotione potest esse conjugii communis caritas ? 
Saepe plerique capti amore foeminarum fidem suam 
prodiderunt, ut patrum populus in Beeiphegor. Quis 
"fortior et ab incunabulis suis munitivr Dei spiritu, 
quam Nasiraeus Samson? et ipse proditus est et ipse 
per mulierem non potuit'suam tenere gratiam, In der 
Exposit. in Evang. Luc. c. XVI. heißt ed: Christianae 
gentilibus non copulantur Dei judicio, cum lex prohi- 
beat. Sed oocumit illud, quod ait Salomon: A Deo 
praeparatur viro uxor (Proverb, XIX, 14.); 
quod quiin Graeco lezit, non putat esse contrarium. 

Bene enim dixit Graecus: apuoßsras. Ilarmonia enim 

conveniens et apts rerum omnium dicitur commissa 

eonnexio — — —. Itaque non habent Harmoniam 

susm nuptiae, quando christiano viro gentilis mulier 

non legitime copulatur. Ergo ubi mmptiae, harmonia; 
ubi harmonia, Deus jungit: ubi harmonia non est, 

pugüia atque dissensio est, quae non est a Deo, quia 

Deus caritas est. 

IV.) Schon bie zahlreichen Stellen, worin die Kir: 
chenväter wider die ehelichen Verbindungen der Ehriften 
mit Juden oder Heiden eifern, bemeifen wohl hinlaͤnglich, 
Daß folche Verbindungen feine feltene Erfcheinungen gewe⸗ 
fen feyn müffen. Ja, wir haben Augustin. de fide et 
oper. c. 19. und Hieron, in Jovin. lib.1. c. 10. beflimmte 
Zeugniffe, daß folche Ehen nur gu häufig waren. Hiero- 
nymus fagts At nunc pleraeque contemuentes Apostok 
jussionem, junguntur Gentilibus ettempla Christi ido- 
His prostituunt, nec intelligunt se corporis ejus partem 
esse, cujus et costae sunt. Er erklärt ſodann, daß der 
Apoſtel (1 Eor. VII.)zwar die fhou beſtehenden Ehen mit 
Ungläubigen für guͤltig erfläre, keinesweges aber, wenn 

Neunter Band, 6 
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ſich Ehriftinnen an Heiden verheiratben. Noch mehr aber 

wird dieß durch mehrere Spnobal = Decrete und Staates 
Geſetze außer Zweifel gefegt. Es gehören hieher vorzugs⸗ 
weife Concil. Chalcedon. c. 14. Arelat. I. c.XL Ulibe- 
rit. c. XV. XVI. XVII Aurelian. II. c. XVIII. Ferner 
God. Justin. lib. I. tit. IX. L 6. Cod. Theodos, lib. IIL 
tie, VII. 1. 2. lib. IX. tit. VIOI.L 5. XVI, tit, VIII. 6. 
In den fpätern Zeiten gefchiehet der Heiden feltener Er⸗ 
wähnung, weil diefe in den auf die Völferwanderung fols 
genden Jahrhunderten immer feltener zu werden anfingen. 
Dagegen find. die Verbote der Ehen mit Juden beinah 
ein ſtehender Artikel in ber kirchlichen und politifchen Bee 
feggebung. Die Regel blieb, wie fie dee Cod. Justin, 
lib,. I. tit. 9.1. 6. u. Cod. Theodos. III. 7, 2. giebt: 
Ne quis christianam mulierem in matrimonium Judasus 
accipiat, neque Judaeam Christianus conjugio sortia= 
tur. Nam si quis aliquid hujusmodi admiserit, adul- 
terii vicem commissi hujus crimen obtinet, libertate 
in accusandum publieis quoque vocibus relaxata. Geit 
dem VII. Jahrhundert famen auch die Verbote mit Mus 
bammedanern hinzu. Zwar verbietet dag islamitifche 
Geſetz den Moslim die Ehe mit Chriften und Juden nicht *)5 





*), Zwar findet man nicht felten z. B. bei Calvoer. Rit. eccl. 
P.1.p. 161., daß in dem Berbote Muhammebs Sur. II. 219 
vgl. XXIV. 25.: Zu Weibern nehmet nicht Ungläubige,, bevor 
fie ih nicht zu euern Glauben bekennen u. f. w., unter den Uns 
gläubigen Chriften verftanden werden. Dieg ift aber unrichs 
tig; denn im Koran bebeutet ba8 fo oft vorfommende Mosch- 
rick (foem. Moschrikath) immer ben Götzendie ner oder 
Holytheiften (mörtlid: associatorem) und wirb nie von 
Ghriften oder Juden gebraucht. 

Uebrigens werben auch bei ben Muhammebanern bie Gradus pro- 
hibiti genau beobachtet. Sie werben im Koran Sur. IV. 97. 
fo angegeben: Mütter, Töchter, Schweftern, Vater’s, 
oder Mutters Schweftern, Brubers- oder Schwes 
ſter-Töchter, Ammen, Milch⸗Schweſtern, Shwie 
gers Mütter und GStiefsZöcter, Hierzu macht Cal- 
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allein fehon die bei den Muhammebanern gefeglich beſte⸗ 
hende Bolygamie mußte, ‚anderer Gründe nicht zu ge 
denken, eine folhe Verbindung widerrathen. 

V.) Außer Juden, Heiden und Muhammedanern, 
welche gemöhnlich untere dem Namen Infideles zufammen- 
gefaßt werben, finden wir aber auch die Ehen mit Haͤr e⸗ 
täükern verboten. Das erfte Verbot diefer Art kommt 
in der Mitte des IV. Jahrhunderts vor, mo dag Concil. 
Laodicen. can. X. feflfegt: Mn deiv Tovs tijc dnsir- 
oiac (db. 5. die in der Kirchen. Gemeinfhaft Stebenden, 
oder bie Rechtglaubigen) —QRBLB 06 yanov K0l- 
voriay Gbvanteıy Ta davrav naıdia aipszızoic. In 
dem adıapopons fheint zu liegen, daß zwiſchen ben Haͤ⸗ 
zetifern ein Unterfchied zu machen und nicht alle ſchlecht⸗ 
bin auszuſchließen ſeyen. Doch fann eg auch anders er⸗ 
klaͤrt werden. Ebendaſ. c. 31 beißt es: "Or ov dei _ 

72006 nayras aipetıxovs Entyaniag noseiv, 7 dsdo- 
was viovs 7 Övyarsgas‘ alla ualAov Anufavey, 
eiye enayyelkoıvro[al. Enayyelovraı) ygıoTıavol 
yiysodaı. Der legte Ausdrud zeigt deutlich, daß 
folche Häretifer gemeine find, welche auß ber firchlichen 
Gemeinſchaft fo ausgeſchieden waren, daß man fie gar 
nicht mehr für Chriſten und felbft ihre Taufe nicht mehr 
als eine chriftliche anerkannte. Bon diefer Art waren die 
Eunomianerund Manichaͤer. AnErftere ift der Zeit» 
verbältniffe wegen vorgugsmweife zu denfen. Daß Concil, 
Agath. c. 67. wiederholt diefen Kanon wörtlih und pa⸗ 
raphrafirt bloß den Echluß durchs Si tamen profitentur 
Christianos futuros esse se et Catholicos, Das Con- 
cãl. Chalcedon. c. XIV. verbietet den Lectoren und Saͤn⸗ 
gern (Pfaltiften): um &eivas zırı avrov Etag0do- 
Eos yuvaiza Auußaveır. Die in einer ſolchen Ehe 





voer (p. 159) die Anmerlung: Ex quo elucescit ipsorum. 
“ barbarorum in his castimonia jure mexito nonnullorum e 


Christi grege castigans lasciviam | - 
62 
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. ergeugten Kinder ſollen nicht don ben Haͤretikern getauft 
werden, oder, dafern es gefcheben, zur Gemeinfchaft. ber- 
katholiſchen Kirche gebracht werben. Dann folgt: Aire 
unv ovvanrzeır —X yayov aiperıxö, ı) Tovdaip, 7 - 
"Eilnvi‘ ei vn IT. änayyikkoıyro METE- 
sidsoda: eis rrnV oe90 dosor niorıy TO 
vvanröonevov modouros To 080 dofe. 
Ei ds tig TOUTo» Toy 0p0v napaßain Ts ayias our 
0dov, xavorıXD VROXEUIOdD Erriziuiw. Daß unter 
der kanonifhen Strafe die Ercommunication gu 
verfichen fey, erhellet aus Concil. Arelat. c. XI. Illiber. 
c. XVI. XVII, mo es heißt: Haereticis, qui errant ab 
ecclesia, si se transferre noluerint ad ecclesiam catho- _ 
licam, nec ipsis catlıolicas dandas esse puellas: sed 
neque Judaers, neque Ethnicis dare placuit, eo quod 
nulla possit esse societas fideli cum infideli. Si contra 
interdictum fecerint parentes, abstineri per quinquen- 
nium placet. 


VI) So wiederholt nun aber auch Kirchenväter, 
Synoden und weltliche Geſetze vor allen folchen Ehen wars 
nen, fo finden wir doch nirgend, daß fie, einmal gefeßs 
mäßig volgogen, für ungültig erflärt und getrennt wur⸗ 
den. Wir finden Beifpicle, daß dergleichen Ehen nicht 
nur ohne Widerfpruh und Mißbilligung fortbeftanden, 
fondern auch ols rühmliche Beifpiele und Beweiſe eines 
edeln Eifers für's Chriftenchum angeführt werden. Dieß 
ift der Fall mit Monica, der Mutter des Auguftinug, 
welche viele Jahre mit einem Heiden in einer glädlichen 
Ehe lebte und diefen zuletzt durch ihre Eanftmuth und Zus 
gend fürs Chriftentyum gewann, Augustin. Confess. 
lib. IX. c. 9. Ein anderes ſehr gefeiertes Beifpiel iſt 
Clotildis, welche den heidnifchen Franken » König Chor 
dowig heirathete und zum Chriſtenthume befchrte. ©. 
Gregor. Turon. hist. Fr. lib. II. c. 28. Colde Ereme 
pel kommen in der Gefchichte nicht felten vor, obgleich fie 


ra 
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immer nur als Ausnahmen i in einer fonft allgemein gemiß⸗ 
billigten Sache zu betrachten ſind. 

VII.) Zur Zeit der Reformation mußte biefer Punkt 
ein nenes Jatereffe erhalten. Es trat hier ein aͤhnlicher 
Fall ein, wie in dem erſten Jahrhundert der chr. Kirche. 
Die durch den Augsburg. und Weftphälifchen Frieden ga- 
rantirte Gieichſtellung der Confeffionen hat verbütet, da 


. feine Parthei die andere officiel für ketzeriſch erklären und 


eine eheliche Verbindung zwiſchen den verfchiedenen Con» 
feffionds Berwandten für ungefeglih ausgeben burfte. 
Uebrigens hat auch das Concil. Trident. Sess. XXIV. 
can. V. biejenigen mit dem Anathema bedrohet: Qui di- 
xerit, propter hseresim — — di-solvi posse matrimo- 
"nii vinculum. 9a, der berühmte Bellarmin befreis 
tet fogar Hierbei die Kanoniften und ſtellet ben Sat auf: 


- Matrimonium intgr fidelem et infidelem non est ir- 


ritum jure divino, naturali vel positivo, vel certa 
aliqua lege ecclesiastica.. Dieß wird von Joh. Ger- 
hardLoc. th. XV. p. 877. vollfommen gebilliget und 
gejeigt: Nos in summa rei cum Bellarmino consentire. 
Statuimus enim etiam ipsi contra Anabaptistas, 
Photinianos et quosdam CGalvinianos, cul- 
tus et religionis disparitatem nes juro divino nec na- 
tarali matrimonium reddere irritum, nec jure positivo 
ecclesiastico vel politicoad impedimenta dirimentia esse 
referendum. Dagegen beftreitet er Bellarmin's zwei 
©äße: 1.) Matrimonium inter fidelenr et infidelem 
non baptizatum irritum est ex more populi chri-. 
stiiani vim legis obtineute; 2.) l’otest sum- 
mus Pontifex, si causa id postulat, cum fideli dispen- 
sare, ut cum infideli matrimonium contrahat — und 
jeigt (p. 381.), daf fie mit den Grundſaͤtzen der evangel, 
Kirche unvereinbar feyen. 
Zu geroiffen Zeiten hat der Sekten⸗Haß Ausnahmen 
vonder allgemeinen Regel bewirkt. Am auffallendfien war 
dieß in Fraukre ich nach Aufhebung deg Ediktes von Nan⸗ 
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⸗ 


tes der Fall, wo ſogar die Ehen der Proteſtanten ſelbſt 


für illegitim erklaͤrt wurden. Man nannte fie les Ma- . 
riages du desert, und noch im I. 1752. fielen in 


vLanguedoc ſchaͤnduche Scenen vor. Schroͤckh's K. 


Geſch. feit d. Ref. Th. VIII. S. 482 — 89. In Frank⸗ 
reich hat ſich dieſe Intoleranz auf eine empfindliche Weiſe 
dadurch geraͤcht, daß der aus der Redolution herdorge⸗ 
gangene Code civile alle Beſchraͤnkungen der Ehe aufhob 
und auch die in allen chriftlichen Staaten verbotene Ehe 
srifhen Juden und EHriften für erlaubt und ges 
fegmäßig erklärte. 


Darin ſtimmten übrigend von jeher alle Religions⸗ 
und Gonfeffiond +» Partbeien überein, daß die Gönfef 
fiondsEinheit der Ehegatten etwas fehr Win 
ſchenswerthes fey, und daß gemifchte Ehen, der zu bes 
forgenden Mißverbältnifje wegen, möglichft verhuͤtet wer⸗ 
ben follten. Unter den Alten bat ſchon Tertull. ad uxor. 
lib. II. c. 9. dag Glück der ehelichen Religions » Eintracht 
wahrhaft rührend gefchilderet: Quale jugum fidelium 
duorum, unius spej, unius disciplinae, ejusdem ser- 
vitutis? Ambo fratres, ambo conservi, nulla spiritus 
carnisve discretio, Atquin vere duo in carne una, ubi 
caro una, unus et spiritus, Simul orant, simul vo- 
lutantur, et simul jejunia transigunt, alterutro ducen- 
tes, alterutro hortantes, In ecclesia Dei pariter, in 
connubjo Dei; pariter in anguüstiis, in refrigeriis, neu- 
ter alterum celat, neuter alterum vitat; neuter alteri 
gravis est; libere aeger visitatur, indigens sustentatur. 
Eleemosynae sine tormento, sacrificia sine scrupulo; 
quotidiana diligentia sine impedimento; non furtiva 
signatio, non trepida gratulatio, non muta benedictio; 
sonant inter duos Psalmi et Hymni, et mutuo provo- 
cant, quis melius Deo suo cantet, Talia Christus vi- 
dens et audiens gaudet, his pacem suam mittit; ubi 
duo, ibi et ipse; ubi et jpse jbi et Malus (d 01005) 
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non est, „Was hier geſagt wird, gilt zwar zunaͤchſt nur 
von wirklicher Religions⸗Verſchiedenheit (wie bei Juden, 
Heiden und Muhammedanern); aber niemand wird laͤug⸗ 
nen, baß auch bei verfchiedenen chrifil. Sonfeffiond » Vers 
mandten ähnliche Störungen vorfommen, und daß insbe⸗ 
fondere in einer Ehe zwiſchen Katholiken und Refor⸗ 
mirten (melche daher auch am eifrigften bie gemifchten 
Ehen beftritten) das Zeichen des Kreuged, das 
Knieen und die 80te Frage bes Heideid. Kar«- 


 SIOmußs Fein greings® Hinderniß in den Weg legen! 
Die Hauptfchwierigkeit aber machen die Kınyer, 


beren Ersiehung in einer gemifchten Ehe nicht felten leidet. 
Die Staats⸗Geſetze und Obfervanz haben drei Auskunfts⸗ 
Mittel in Anwendung gebracht: 1.) Beſtimmung durch 
einen befonderen Vertrag. 2.) Die Sonfeffion des Vaters: 
3.) Das Seruals Verhältniß, wobei der Sohn der Gons 
feſſion des Vaters, die Tochter der Confeſſion der Mut⸗ 
ter folgt — für beide bis zur Confirmation und dem Dis⸗ 
cretions⸗ Alter. Die Erfahrung hat gelehrt, daß zwar 
- überall Hinderniſſe und Schwierigkeiten eintreten ; die mei⸗ 
fien aber in dem erften Falle; und daß dabei Gewiſſens⸗ 
Befchwerben und nachtheilige Einwirkungen der Seiftlichen 
fafl unvermeldlich find. Am fchlimmften aber ſtehet es 
ba, mo man enttweder eines beſtimmten Principg ermans 
gelt, oder nicht Energie genug befigt, um dad, was ale 
Das Rechte ayerfannt worden, in jedem Falle zur Anwen⸗ 
dung und Ausführung zu bringen ! 


1l. 
Ehe⸗Scheidung (divortium). 


a 


Bon diefem im Staats » und Kirchen » Rechte fo 
hoͤchſt wichtigen Gegenſtande ift hier im Allgemeinen nichts 
meiter zu fagen, als daß die Kirche zu allen Zeiten und 
mit feltenen Ausnahmen, an das von Chriſtus gegebene 


- 





6 
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und von den Apoſteln beftätigte Sefeh.(Marc. X, 2 — 12. 
Lu. XVI, 18. Matth. V, 31.32. XIX, 2— 10. 1 Cor. 
VII, 10.11. Roͤm. VII, 2. 3. u. a.) ſich gehalten habe. 
Ale Ausleger alter und neuer Zeit ‚nehmen an, daß die 
neuteftamentliche Gefeggebung hauptfächlic Darauf gehe, Ä 
die durch jüdifche und römifche Geſetzgebung und Obfers 
vanz begünftigte Leichtigkeit und Einſeitigkeit der Ehe⸗ 
Scheidung (wozu nur der Mann ein Necht haben follte) 
aufsuheben gber zu befchränfen. Bingham Antiq, IX, 


p. 549 segq. bat eine ganıe Reik⸗ nor Steugnilfen Der ale 
ten Kicchenle ebrer angeführt, welche in der Sentenz des 


‚Lactantius (Epit. instit. divin. o. 8.) jufammenflimmen: 


Deus praecepit, non dimilti uxorem, nisi crimine Adul- 
terii devictam, et nunquam conjugalis foederis vin- 
culum, nisi ruperit, resolvatur. Noch deutlicher aber 
foricht Hieronym. epist. XXX. in epith. Fab. c. 1. bie 
Srundfäge der Kirche in folgender Darſtellung aus: Prae- 
cepit Dominus „ uxorem non debere dimitti, excepta 
causa fornicationis, et si dimissa fuerit, manere in- 
nuptam. Quidquid viris jubetur, hoc consequenter re- 
dundat in foeminas.. Neque enim adultera uxor di- 
mittenda est, et vir moechus retinendus, Si quis me- 
retrici jungitur, unum corpus facit: ergo et quae scor- 
tatori impuroque sociatur, unum cum eo corpus effi- 
citur. Aliae suntleges Caesarum, aliaeGhri- 
sti. Aliud Papinianns, aliud Paulus no- 
ster’ praecipit. Apud illos viris impudicitiae frae- 
na laxantur, et solo stupro atque adulterio condemnato, 
passim per lupanaria et ancillulas libido permittitur; 
quasi culpam dignitas faciat, non voluntas: apud nos, 
quod non licet foeminis, aeque non licet viris, et ea- 
dem servitus pari conditione censetur. Wenn alfo auch 
die Staats: Befege etwas Anderes verlangen, fo ift es 
war Pflicht, fich denfelben zu unterwerfen; aber die Kir. 
che gehet deshalb nicht von ihren Srundfägen ab, nad 
weldyen die Scheidung nur im Salle des Ehebruchs und 
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der Hurerei, und zwar für beide Gefchlechter, für gültig 
erklaͤrt wird ®). 

Bloß darüber, was umter Hurerei und Ehe 
bruch zu verſtehen fen? finden wir eine alte Verſchieden⸗ 
‚beit der Meinungen. Viele Kiechenvdter verftanden dar⸗ 
unter nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche bie ſoge⸗ 
nannten delicta carnis, beſonders bie Verlegung ber ehe⸗ 
lichen Zrewe, welche auch bei den Römern ein Scheidungss 
Grund war Dagegen findet man fchon in H ermaePa- 
. stor lib. Il. mandat. IV.. die Erfldrung: Non solum 
moechatio est illis, qui carnem suam coinqyinant3 sed 
etis, quisimulacrum facit, moechatur. Quod si in 
his. factis perseverat et poenitentiam non agit, recede 
ab illa, et.noli convivere cum illa: alioquin et tu par- 
ticeps eris peccati ejus. Damit flimmen auch Auguffi« 
nu und ahbere überein; und es laͤßt fich nicht laͤugnen, 
daß das Wort nopveia (aan) im. T. vorzugemeile 
vonder Idololatr ie, befonders von dem mit Unzucht 
verbundenen Goͤtzendienſte z. B. des Baal⸗Peor, ber 
Aſtarte und anderer, verſtanden werde. Auch hat es im 
N. T. unter andern Apofal.XIV,8.XVII,2.4. XVII, 8. 
XIX , 2, und andern biefe Bedeutung. In den erſten 
Jahrhunderten famen die Säle der Idololatrie und Apo⸗ 
Rafie häufiger vor, ale in der fpätern Zeit; dagegen fins 
det man in diefer öfter ber Zauberei, Hererei und 
andere als Scheidungg » Sründe erwähnt. Einige Kirs 
chen = Gefege nehmen zwar fornicatio im eigentlichen und 


*) Bekanntlich bat ein neuerer Fatholifcher Gelehrter von ben Wor⸗ 
ten Matth. XIX, 9.: un) dx) zogveia [ober &l un 0. =.) bie 
Erklärung vorgefhlagen: auch nicht einmal im Falle des 

. :Ehebruds (fol die Scheidung erlaubt feyn). Aber ſelbſt dann, 
wenn die Grammatif erlaubte, das 32 un oder un in biefer Bes 
deutung zu nehmen, fo würbe doch Matth. V, 32: zugenrög Ao- 
yov nogvelag entgegen feyn. Nicht zu güdenken , daß das ganze 
kirchliche Alterthum wiberfprechen würde. 


[4 D 
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gewöhnlichen Sinne und laͤugnen ausprädlich: religio- 
nis gratia conjugia debere dissolvi; andere hingegen 
bleiben bei der Regel: Idololatrin, quam sequun- 
tur inßdeles, et quaplibet noxia superstitio, 
fornicatio &t. ©. Jo. Gerhard T. XVI. p. 178 — 
79. Die letzte Meinung erhielt um fo mehr die Oberhand, 
da die faiferlichen Geſetze, namentlich yon Konſtantin, Ho⸗ 
norius, Theodoftug d. J., Valentinian III., Anaftafing 
und Juſtinian berfelben günftig waren. Bingham Ant. 
T. IX. p. 356 — 64. Auch nach den Grundfägen der 
orient. = griechifchen Kirche find Ehebruch (wozu auch In⸗ 
ceft, Sodomie u, fw. gerechnet wird) und Apoftafie die 
eingigen gültigen Urfachen der Scheidung. Vgl. Affe 
mann's orient. Bibl. im Aug. ©. 340. 526. 


Daß den gefchiebenen Perſonen die Wiederverheira, 
thung zu verbieten ſey, wurde guerfi von Innocentius J. 
(Ep. ad Exsuper.) und Auguſtinus behauptet, welche 
eine folche zweite Ehe für Ehebruch erklärten. Diefe 
Meinung, welche oft beftritten und durch Obſervanzen wi» 
derlegt wurde, fand un fo mehr Eingang, ald man bie 
Ehe für ein Sacrament erklärte und auch bei einer Iebeng. 
länglichen Scheidung die indissolubilitas vinculi conju- 
galis behauptete — ein Punft, worüber von jeher fo viel 
Streit entftand. 


Das Kanonifche Recht zähle zwölf Scheidungg:Grün- 
de (causas divortii) auf. Es find aber nicht bloß Schei⸗ 
dungs⸗, fondern auch VBerbinderungg : Gründe, oder nach 
der Sprache der Kanpniften, „impedimenta, quae ma- 
trimonium contrahendum impediunt et contractum di- 
rimunt.* Man bat fie in folgende Versus memoriales 
gebracht ; 


Error; conditio; votum; cognatio; crimen; 
Cultus disparitas; vis; ordo; ligamen; honestas; 
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Si sis adfinis, si forte coire nequibis®): 
Haec socianda vetant connubia, facta retractant **), 


Einen ausführlichen Commentar findet man bel Jo. Ger- 
hardLoc. th. XVI. p. 218— 242. Wir machen bloß 
über einige Ausdruͤcke, welche leicht mißverftanden werden 
Sönnten, einige Bemerfungen. Untet error ifl error 
personae, oder Perfon: Berwechfelung (mie bei Lea und 
Mahel) zu verfichen; und die Meinung ift, daß dadurch 
nicht nur die Sponsalia, fondern auch der Ehevertrag 
felöft aufgehoben werde. Bei Conditio fol servi- 
tutis hinzugebacht und die Verbeirathung mit einer un; 
freien Perfon (welche nicht sui juris ift) als verboten ger 
dacht werden. Man follte alfo eigentlich fagen: Error: 
a.) personae; b.) conditionis***). Man hat aber auch 
- noch, obgleich ziemlich unlogifh, hinzugefügt: c.) erro- 
rem qualitatis substantialis ĩ. e, virginitatis. Ueber die 
beiden in Berbindung flehenden Punkte: Votum und 
Ordo entflanden längfi vor der Reformation bedeutende 
Streitigkeiten, und feitdem war der Artifel von Klofters 
Seluͤbden und Cölibat ein ſtehender in ber Polemik. 
Beider Cognatio und dem damit verbundenen Si sis 
adfinis famen die Gradus prohibiti (nach dem alten fa» 





*) Die Lesart: negabis wird von Anbern vorgezogen, weil bas 
buch ſowohl das natürliche als vorfägliche Unvermögen (bie 
Verweigerung der ehelichen Pflicht) bezrichnet werbe, 

*°) Andere haben retardant, was offenbar unrichtig iſt. 

v... Schon Luther (Teutfche Werke. Ien. Ausg. Th. II, p. 154) 
macht die richtige Bemerkung: Irrthumb heißt, wenn mie 
Katharin vertrauet würde, und legten mir Barbaram bei. Das 
mag man zerreißen und bie andere freien. Anhang heißt, 
wenn ich eine nehme, die -da frei feyn follte, und befände ſich 
hernach, daß fie leibeigen wäre. Das gehet auch wohl hin, 
Aber ich halte, wo chriftliche Liebe wäre, könnte der Mann biefe 
beiden Urfachen leichtlich ändern, daß keine große Roth da wäre, 
Auch fo gefchieht folches Beides jegt nimmer, ober gar felten, 
und ift Beides wohl zu faflen in Eins, nämlich in Irrthumb.“ 
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nonifchen Recht septem’, nach dem neuern quatuor gra- 
dus) und die coknatio spiritualis in Unttrfuhung und 
Streit. Vgl. oben. Unter Crimen mwird nicht jede Art 
von Verbrechen und Uebelthat (maleficium), fondern 
vorzugeweife adulterium ethomioidium verſtan⸗ 
den. Doch pfleget man auch, nach den Theodoflanifchen 
und Juſtinlaniſchen Gefegen, hieher gu rechnen: Adulte- 
rium, homieidium, venificinum, latrocinium „ sacri- 
legium, ctimen falsi, crimen laesae ınajestatis, com- 
mercium cum impudicis personis und andere. Unter 
Cultus dis paritas mird infidelitas verftanden, und 
als Regel angenommen: Matrimonin fidelium cum in- 
fidelibus non baptizatis non solum sunt illicita, sed 
etiam irrita: cum Ilaereticis autem bapıizatis sunt qui- 
dem illicita, non tamen irrita. gl. Bellarmin. de 
sacr, matr. c. XXIII. Bei Ligamen war der Punkt 
von der Bigamie weniger ftreitig, als die Frage: wie 
weit fich die Verbindlichkeit eines früheren Ehe-Verſpre⸗ 
eng erſtrecke, und od die Verlegung der gefeglihen For⸗ 
men eine Ehe ungultig mache? Der Ausdrud: Ho- 
nestas wird von den Kanoniften aud) publicae honesta- 
tis justitia genannt und durch adfinitas ex sponsalibus 
orta erflärt. Demnach darf alfo der Bruder die Braut 
feines verflorbenen Bruders nicht heiratben. Der Etreit 
betraf die Srage: ob diefe honestas cin impedimentum 
matrimonium contralıendum impediens, obere gar ma- 
trimonium contractum dissolvens ſey? 

Uebrigeng darf man bei diefem ganzen Punfte nicht 
vergeffen, daß die Kanoniften unter divortium «nicht die 
solutio vinculi, fondern bloß die separatio a thoro, 
mensa et cohabitatione (und zwar ſo wohl sensu strictiori 
als latiori verftehen. 

Was die Controvers zwifchen der Fatholifchen 
und proteftantifchen Kirche anbetrifft, fo ift Hier Fol— 
gendes barüberzu bemerken: 1.) Wenn fatholifcher Seite 
den Proteſtanten der Vorwurf einet zu großen Leichtigkeit 


pP 


r 
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und Wilfährigfeit in der Ehes Scheidung gemacht wird, 
fo ift derfelbe allerdings nicht ganz ungegründet; allein er 
trifft. mehr die Praxis, tie fie.fich Durch die Rechtsgelehr⸗ 
ten, befonder® in ben neuern Zeiten gebilbet hat, als bie 
Grundfäge ſelbſt. Denn fireng genommen foll bloß adul- 
terium et malitiosa desertio als Eheſchei⸗ 
dungs⸗Grund gelten, und die Theologen haben ſtets über 
die Juriſten und Staatdmänner in diefer Hinficht Klage 
geführt. Vgl. Jo. Gerhard Lac. ıh. T. XVI. 267 
seqq. Mich. Lange Tractat. de nuptiüis et divort. Dis- 
sert.I. VI. p.134 seqg. Buddgus Instit, Theol. mor. 
P. U. c. III, sect. 6. u.a. 2) Die katholifche Kirche 
will zwar feine Aufldfung des Bandes (mit Aus⸗ 
nahme der päpfllihen Dispenfationen) geflatten, und fies 
het hierin in Widerfpruch mit den riechen und Proteflans 
ten ; allein Die Folge davon iſt, daß die separatio a thoro, 
menza et cohabitatione nicht nur ad tempus (wie fie auch 
bei ben Proteftanten zu gefchehen pfleget), fondern auch 
usque ad mortem et in perpetuum, viel häufiger und 
badurch die Gefahr für Ordnung und Sittlichkeit größer 
wird. 8) Bon großer Wichtigkeit ift die proteftantifche 
Regel: daß bei der Eheſcheidung den fchuldigen Zheile 
eine andere Ehe einzugehen unterfagt wird. 4.) Von ciner 
firchlichen Seierlichfeit bei der Ehefcheidung findet man 
nirgend eine Spur, nicht einmal eine der Proclamation 
entfprechende Belanntmachung an die Gemeine. Zumeilen 
möchte bie Poenitentia publica als eine Stellvertretung 
derfilben zu betrachten feyn. 





Zweites Kapitel, 


Bon den Foberungen und Bedingungen, 
unter weldhen die Kirche eine Ehe für 
rechtmaͤßig anerkennt. 





Abgeſehen von den zum Theil erwaͤhnten, zum Theil 
nicht hieher gehörigen Rechtsfragen über die Zuldfiigkeit 
und Gültigkeit einer Ehe, wobei dag Intereſſe der Kirche 
in Betracht fommt, und unter der Borausfegung, daß 
* fein gegründetes Ehes Hinderniß vorhanden fey, find nun 
bauptfächlich die Foderungen näher anzugeben, welche die 
Kirche an diejenigen macht, welche fich verheirathen und 
auch von Seiten der Kirche als chriftlich = rechtmäßige Ehe⸗ 
leute betrachtet ſeyn wollen. Es gehört alfo dag vorzugs⸗ 
weiſe hieher, was in den alten und neuen Kirchen» Drb- 
nungen unter der Rubrif: Aufgebot und Trauung 
vorzufommen pfleget. Auch bierbei. werden die Geſetze 
und Gemohnheiten der alten Kirche, und wie fie im Laufe 
ber Zeit fich verändert und ausgebildet haben, eine befon« 
dere Berückfichtigung verdienen. Es fommen hierbei vor: 
züglich drei Stuͤcke in nähere Betrachtung: 1.) Die An⸗ 
meldung. 2.) Die Proclamation. 8.) Die Copulation. 
Daß diefe drei Acte nicht immer genau unterfchieden wer⸗ 
den, darf nicht befremden. Auch fann man gern zugeben, 
daß die Beobachtung berfelben, und indbefondere die prices 
fterliche EConfecration, erft in fpätern Zeiten (feit dem VIII. 
Jahrhundert) allgemeines Gefeg geworden fey. Aber das 
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Daſeyn einer ‚alten Dbfervang in Anfehung diefer Bunfte 
kann nicht. geläugnet toerden, und es iſt offenbar Hyper⸗ 
Krieit, wenn Selden, Böhmer und andere dad Das 


ſeyn der priefterlichen Einfegnung in ber alten Kieche 
Iängnen wollen. 


I. 


Anmeldung der Ehe beim Biſchofen und 
Pfarrer. 


Das aͤlteſte Beiſpiel einer ſolchen Anmeldung ent⸗ 
haͤlt das ſchon K. J. angefuͤhrte Zeugniß aus Ignatii epist. 
ad Polycarp. I1. 5. p. 208. Hier beißt es: IIgeres 08 
goic yanovas sel Tals yauovonıs here zyauns rov 
dnıdnönov nr & acsy noiodas, iva 0 yanos 
zara zugsov, sal un xar inıdvniar. Es ifl Hierbei 
iu bemertenz 1.) Daß die Theilnahme des Biſchofs nicht 
als Geſetz, fondern als guter Rath (alE Beweis der 
Shidlichkeit und Wohlanftändigkeit, Apénei) gefodert 
wird. 2.) Daß fomohl der Bräutigam ale die Braut 
ſich beim Bifchofe melden folen — welches allerdings, daß 
Beide Chriſten find, voraugfegt. 3.) Daß nicht eine 
Kloße Anmeldung oder Anzeige, fondern auch eine Geneh⸗ 
ænigung des Biſchofs erfodert wurde. Denn der Aus—⸗ 
Druck yroyım (fo wie auyyvogen)seigt immer einen Rath, 
ein Urtheil, Entfcheidung, Erlaubniß u. ſ. w. an (1 Eor. 
N, 6.25.40. 2 Gor. VIII, 10. Apofal, XVII, 17. 
wa) De Vorſtand der Kirche ſollte nicht nur von der 
verſeyenden Heirath in Kenntniß geſetzt werden, ſondern 

auch daruͤber urtheilen und rathen, ob dieſe Heirath den 
doderungen des Chriſtenthums entſpreche. Wer einen 
ſolchen Rath nicht achtete, konnte zwar von der Vollzie⸗ 
hung der Ehe, wenn ſie den buͤrgerlichen Geſetzen nicht 
jutwiber war, nicht abgehalten werden; aber die Kirche 
erkannte eine folche Ehe nicht als gültig, fondern betrach⸗ 
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tete fie als Concubinat oder als Hurerei und belegte bie 
Ehegatten mit Kirchenbuße und Ercommiunication. 

Ein anderer Zeuge aus der aͤlteſten Zeit iſt Tertul⸗ 
lianus. Er handele in mehrern Stellen, namentlich 
aber ad uxorem lib. II. c.2.9. und de Monogam. c. 11. 
von der Theilnahme der Kirche an- einer chriftlichen Hei⸗ 
rath. In der erften Stelle redet er von einem befondern 
Falle, von einer. Chriftin, welche einen heidnifchen Mann 
beirathet, und er nenne dieß einen Abfall von der chriſtli⸗ 
hen Kirche: Cum quaedam isıis diebus nuptias 
suas de ecclesia tolleret, id est Gentili con- 
jungeretur u. ſ. w. Indeß darf nicht unbemerkt bleiben, 
daß Zertull. bier von der nıyflifhen Verbindung rebet, 
in welcher die Kirche und jedes Glied derfelben mit Chri⸗ 
ſtus fiehet, und wovon fihon der Apoftel Paulus Ephef. 
v,23 ff. handelt, und daß mithin diefe Aeußerung eigente 
lich nicht Hicher gehört. Beweiſender aber ift die zweite 
Stelle ad uxor. lib. II. c. 8. 9. (edit, Rigalt. p. 191.), 
100 er fagt: Unde sufficiamus ad enarrandam felicita- 
tem ejus matrimonii, quod ecclesia conciliat, 
et confirmat oblatio, et obsignat benedi- 
ctio; Angeli renuntiant*), pater rato habet? Nam 
nec in terris filii sine consensu patrum rite et jure nu— 
bent. Hier ift von einer Vermittelung, Beflätigung und 
Einfegnung ber Kirche die Rede. Und biefe 3 Acte: con- 
ciliatio, conſirmatio per oblationem und obsignatio per 





*) In ber Semler'ſchen und Oberthür'ſchen Ausgabe 
T. IL. p. 74. wird die Gtelle fo Yegeben: Unde sufficiam 
ad enarrandam felicitatem ejus matrimonii, quod ecclesia 
consiliat, et confirmat oblatio, et obsignatum 
Angelirenuntiant etc, Hier fehlt alfo die Benedi- 
ctio, unb durch: Obsignatum Augeli renunciant wird 
die Handlung aus der Eirchlichen in die himmlifche Sphäre vers 
fegt. Die Gründe für die Veränderung wollen mir nicht eins 
leuchten. 


Y 
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benedictionem brüden die Außerliche Thaͤtigkeit der Kir⸗ 
he aus. Die Acußerung Angeli renuntiant (oder 
nach ber andern Lesart: et obsignatum Angeli renun- 
tiant) wird man nur dann verſtehen, wenn man bie Bor 
fielung des Tertulianug von dem Angelus orationis (de 
orat. c. 12.) und den Angelis arbitris in baptismo (de 
bapt. c. 5.) näher fennt. Die Engel werden ald Zeugen 
und. Bürgen der Ehe vorgeftellt, wie fie ſich (nach Luk. 

XV.,7.) über die bußfertigen Sünder freuen. Aber chen 

deshalb Ik auch bass: Pater rato habet, von Gott, 

dem himmlifchen Vater, zu verfichen. Dieß beweiſet bie 
folgende Vergleihung mit den Vätern und Söhnen auf 

Erden. Darang ergiebt ſich aber auch, daß, nach Ters 

tußian’g Meinung, die Kirche durch ihre Organe die Ein⸗ 

‚wiligung (consensus paternus) Gottes chen fo ertheilen 

ſoll, wie von dem Etaate ber elterliche Conſens erfodert 

wirb,. 

Auch aus der dritten Stelle de monogam. c. 11: 
gehet deutlich hervor, daß chriſtliche Brautleute ihr Ehes 
Gefuch bei den Bifhöfen und Geiftlichen anbringen und 
Die Erlaubniß dazu fodern folen. Es Heißt: Ut igitur 
3n Deo nubas secundum legem et Apostolum, si ta- 

=zznen vel hoc curas, qualis es, id matrimonium postu- 

Hans, quod eis a quibus postulas, non licet habere ab 

FEpiscopo monogamo, a Presbyteris et Diaconis ejus- 

«zJem sacramentj (i. e. qui etiam ad monogamiam sunt 

«_bligati), a-Viduis, quarum sectam in te recusasti etc. 

Se Derfaffer eifert, als firenger Montanift, wider die 

S weite Ehe, welche die Pſychiker (d. h. die katholiſchen Chri⸗ 
En, im Gegenfage der Montaniften, welche ſich spiri- 
unles nannten) bloß für die Seiftlichen für unerlaubt hiel⸗ 
en, den Laien aber geflatteten. Wie Finnen und dürfen 
aber, fo fragt Zertullian die (katholiſchen) Bifchöfe, Pres⸗ 
Öpter, Diafonen und Diakoniffen (viduae), welche doch 
iur Monogamie verpflichtet find, ben Digamiften die Er: 
laubniß zur zweiten Ehe ertheilen® Und wie fann man 

Reunter Band. & 


\ 





26 wagen; cl loichee Einkauf in Bringen? en 
hier alfo dieſelbe Strenge,“ "womit das Concil. —— 
— 7. den Geiſtlichen die Theilnahme an den Hoch ⸗ 
jeit» Schmanden der Diaamiften'berbietet, damit, fie Dar 

durch eine folche Ehe micht zu billigen feheinen! !/ 

Endlich gehört auch noch hicher mas Tertuil de 
padiäit 6; 4 fagt: "Occultne conjünctiones, id en 
‚prius apud eecleciam professae, — 
‚ornicatione judicäti perielitentur. 


Au die Heirath / welche bel der Kirche gehd Hr Pi 


bet (apud eoclesiam professa) und ‘non 
billiget worden (den dich foird vorausgeſetzt) 


„ ächticheiftliche, jede ändere aber für an, 


* und Ehebruch gleich u achtende / ertlarte 
Ya den früheren Zeiten mag dieſe Anmeldung beim 
Bifcpofe Häufig’ die Stelle der Proclamation bertte ⸗ 
ten haben — enttveder, weil man dorauffchtt, daf der 
Viſchof die Gemeine mit der Helrath befantit machen wer⸗ 
de, ober weil man ihm 846 Hecht der Entſcheibung niad 
Belwilligung In folchen Auen; ohngefäbr auf biefeide Art 
amd Weife, wie bei ber Kirchen» Buße, ehiedumte. Wenn 
aber manche Schriftſteler (5. B. Pertſch Kirchen ⸗ His 
ſtorie Th. II. S. 419— 21.) behaupten, daß Ignatins, 
Tertulllanus und andere Firchenväter nicht von der pries 
J— Traunmg (welche viel ſpaͤtern Urſprünges 
fey), ſondern mur von den Verlöbniffen, ober Spom 
fake, reden: fo iſt dieß doch noch immer zweifelhaft, 
- Wäre aber auch aus dem -Bruntbe von feiner: befonbern 
Wichtigkeit leyn, da bie Theilnahme ber Kirche entfehles 
den if. Od ſich diefe aber bei ber Verlobung ober Trane 
ig äüßere, kann in einer Hinficht als ziemlich gleichgäle 
tig betrachtet werden. 
Die Anmeldung beim Geiſtlichen vor dem Aufgebote 


iſt noch jetze gebräuchlich, und fol keinesweges eine leere 





Gorm feyn. 1) Sie ſol dazu dienen, um zu erfahren, 


© kein Ehr-Hinderniß vorhanden ſey. Die Yaueıb 


\ ) 
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ſche KirchensDrdnung 1659. 4. p. 252 ff. fihreibt dem 
Geiftlichen die befonderen ragen vor, welche er an die 
Brautleute richten fol. 2.) Bei Brautlcuten aus ders 
ſchiedenen Dertern follen die Ehe -Zeugniffe oder Co—⸗ 
pulations= Scheine vorgelegt werden. (K. Sächfifch. 
Kirchen» Ordnung. 1735. p. 537 — 38. 8.) Der Eon. 
ſens der Eltern und Vormünder, oder Die obrigkeitliche 
Diſpenſation ſoll berichtiget werden. (K. Sãchſiſch. K. O. 
p. 202 — 3. 577.) 4.) In manchen Ländern ſoll der 
Geiftlihe mit den Brautleuten ein Katechismus: Ers 
-amen anſtellen. Die Sihfifh. General» Artikel. XIII. 
‚p- 49. fodern: „Der Pfarrer fol fid) mit Fleiß erfundis 

gen: ob fie auch Öffentlich In der Kirche mit ber Gemeine 
Gottes das hochwuͤrdige Sacrament des Lelbes und Blu⸗ 
tes Chriſti empfangen haben, und da es jünge Leute find, 
ob fie auch ihten Katechismum gelerut, ohne deffen Erkennt. 
niß fie nicht aufgeboten werben ſollen.“ Dieſelbe Verord⸗ 
nung enthält auch die Cafimir’fche und Erneftinis 
The RK. Ordnung. Diefe Einrichtung ift gewiß im Geifte 

* der alten Kirche, wenn fie auch nicht durch beftimmte Zeug- 
niffe nachgewiefen werden Fann. 


II. 
Proclamation oder Aufgebot. 


Daß ſich in der alten Kirche kein ausdruͤckliches 
Zeugniß dafuͤr findet, mag daher rühren, daß man ent⸗ 
weder die eben erwähnte Anmeldung beim Bifthofe und 
Pfarrer dafür gelten ließ, oder aber, daß man die Pro⸗ 
clamation (melde aud) Denunciatio genannt wurde) 
für einen bloßen Civil⸗Act, wie z. B. in der franzöfis 
fhen und hollaͤndiſchen Verfaffung, hielt. Auch könnte 
Man annehmen, daß in bem allgemeinen Kirden- 
gebete (Constit. Apost. lib. VII. c.9 — 10. vgl. 
Denkwuͤrdigkeiten ıc. Th. V. S. 168 — 169), nach ben 
& 2 
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Wonen Rate ung beten * — — 








ſtande und in. der Kinder» Zucht leben — eine Fre 


- "und namentlie Ertväpnung der neuen Eheleute Statt 


funden habe. Daraus Könnte die jegige Sitte, am ei 
ded Gebets derjenigen zu erwähnen, welche fich in d 


7 Stand der $. Che begeben wollen und der ritihen Ber 


meine Bitte und Frßitte, daß ihr Eheftand wohl gerar 
tben möge u, f..10., Begehren, erklärt werden. Uber ein 


beftinmtes Zeugniß von biefer Gewopnpeit Habe ba ‚bis 


jetzt nicht auffinden fönnen. 

Auch laſſen die fo häufig vorfonmienden Werbote der 
heimlichen Heirathen (nuptiarum elandestinarum), 
welche auch durch die ‚römifchen Sefege um 
darauf fchliefen, daß die Kirche ihrer —— 
ſchließenden Ehe die moͤglichſte Oeffentlichkeit — ger 
fucht haben werde. Das befte Mittel dazu aber war dag 
fogenannte lirchliche Aufgebot, mochte es nun-am Cube 
ber Predigt/ öder vor dein Gegen, oder durch ſchriftu⸗ 
hen Anfchlag an den Kirchen» Thilren, ober auf eine an⸗ 
dere Are geſchehen. 

Dennoch findet man erft im XII. Jabrhundert das 
erfie Kirchen⸗Geſetz, welches bie kirchliche Procamation 
verordnet. Das Concil. Lateran. II.a. 1139. can. 6t: 
ſetzt feſt: Specialem quotundam locorum consustudi- 
nem ad alia generaliter propagando statuimus, ut cum 
matrimönia fuerint contrahenda, in ecclesiis per Pres- 
byteros publice proponatur competenti termino praefi- 
pito, ut intra illum, qui voluerit et valuerit, legitk- 
mum irhpedimentum opponat, ‚et ipsi Presbyteri zihi- 
lominus investigent, wtrum aliquod impedimentum 
obsistat. Cum autem apparuerit probabilis conjecture 


"contra copulam contrahendam, contractus interdicatur 


expresse, donec quid fieri debet super eo, manifestis 
chnstitexit documentis. "Diefe Vorſchrift wird Concil. 


-Lateran. IV. a. 1215. or 12. mit folgenden Worten wie ⸗ 


do Ne quis copultur „ nisk publice prochmpaunt, 
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Bel dieſer Einrichtung iſt es auch im Occident immer ge» 
blieben. Das Concil. Trident. Sess. XXIV. c. 1. ders 
ordnet: Synodus — s. Lateranensis Concilii sub Inno- 
centio VI. celebrati vestigiis inhaerendo praecipit, ut 
in posterum, antequam matrimonium con- 
. trahatur, ter a proprio contrahentium Pa- 
rocho, tribus continuis diebus festivis in 
ecclesia inter Missarum solemnia publice 
denuntietur, inter quos matrimonium sit 
contrahendum: quibus denunciationibus 
factis, si nullum legitimum opponatur im- 
pediimentwm, ad celebrationem matrimo- 
nii in facie ecclesiae procedatur etc. In 
der proteftantifchen Kirche iſt diefelbe Einrichtung beibe⸗ 
halten worden, wie aus allen alten und neuen Kirchen 
Ordnungen zu erfehen If. Bloß Holland machte hierin 
eine Ausnahme und überließ bie Proclamation bloß den 
‚weltlichen Adminiſtrations⸗ Behörden — eine Einrichtung, 
wide auch in Sranfreich und den an feiner Verfaſ⸗ 
fung Theil nehmenden Ländern angenommen wurde. 
Daß die dreimalige Proclamation zu Ehren 
der h. Dreieinigfeit gefchehe(Calvoer ritualeeccles. P. J. 
235), iſt gewiß eine ſpaͤtere, mehr fromme, als wahre 
Deutung. Weit näher liegt das Trinundinum Roma- 
num, oder bie Zeit» Dauer, melche, nach ber römifchen 
Verfaſſung, zwiſchen dem Borfchlage zu einem Gefege und 
der Annahme und Bekanntmachung deffelben, verflichen 
mußte. Diefe war auftres nundinas (Marft- Tage) 
fefgefegt, und man berechnet fie bald auf 17, bald auf 
4, bald auf 27 Tage — worüber die Werfe über bie 
- töntifchen Alterthuͤmer iu vergleichen find. In manchen 
Kindern wird zwar nur ein zwe imaliges Aufgebot ges 
fodert: in ben meiften aber ift die trina denuntiatio bei- 
behalten, jedoch fo, daß dieſelbe durch Difpenfation in 
ein einmaliges Aufgebot zufammengesogen werben 
barf. Dffenbar wurde bei diefem Aufgebote zunächft ein 


.. 





— (in. Bin der — 
“ “bes Einfpruche u. f. 10.) beabfichtiget; die Kirche fuchte 
* J ‚aber durch Gebet und duͤrbitte das religibſe Vethoͤluniß 
5,0005 damit zu verbinden. 
er Daß diefes Aufgebot auch Bannum ober Ban- 
* . "nus genannt murde, leidet: feinen Zweifel. Im du 
* "Gange, :Carpentier en. wird dag Wort erklärt: 
.." Proclamatio e suggestu, publicario matrimonii, Ger- 
= manis quibusdam, ut et Gällis eiiamnum, Bann, 
Ban, Banna, quae in ecclesiis secundum consuetus 
‘ dinem eduntur ante matrimoniorum celebrationem, 
Das Wort Bann mird von jeder Art von Öffentlicher: 
Verkündigung und Befanntmachung gebraucht, «und pi 
„bie gewöhnliche Bedeutung (Ercommunication) hat 
L ir — Gewohnheit, die Namen derjenigen, 
“welche aus ber. Kirchen «» Gemeinſchaft ausgeſtoßen worden, 
. Öffentlich zu verfündigen (indicere). Geſchah eine folhe 
“ Verkuͤndignug fehriftlih durch Anfchlag an den Pfeilern 
. und Thuͤren der Kirche, fa bieß fe dvadıua (suspen- 
sio), was urfprängli von eradapa nicht verfihleden iſt. 
Ju den Iateinifch, franzöfifchen Bormularen bei Marten e 
‚ de.antig. eccl. rit. P. II. p. 627 segg. kommt ſtets die 
"Plural: Zorm vor: Nous avons fait les bans en cette 
sainte Eglise etc. Dieſes ruͤhrt von ber welmaligen 
oder dreimaligen Wiederholung (par trois dirhences con- 
tinues) her. Die deusfchen Benennungen: Aufgebot 
Ausrufung, Berkündigung und andere entfprechen 
dem fatein. denunciatio, proclamatio u. a. 
No In der orientalifch« griechifchen Kirche iſt eine lirch ⸗ 
liche Proclamation nicht gebraͤuchlich. Die Stelle derſel⸗ 
-  beu vertritt aber die Verlobung, welche urjorgor 
J — — (Urkunde bes unterpfaudes) genaunt, 
als ein befonderer kirchlicher Akt feierlich begangen und. 
vom Priefter eingefegnet wird. Das Ringe Wechfeln 
gzeſchieht ebenfalls bei dieſer Verlobung. 
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III. 
Copulation oder Trauung. 


Die bei und gewoͤhnliche Benenuung: Copulatio 
Meder altroͤmiſch noch altkirchlich. Gewoͤhnlicher iſt 
cgpula. oder mit dem Beiſatze copula conjugalis; 
obgleich bie katholiſche Kurche diefen Ausdruck nicht gern 
braucht, aus Gründen, welche Bellarmin (de sacr, 
matrim. lib. I. c. 5. p. 1309 segq.) ausführlich angiebt. 
Us bie in copula liegende Zweideutigkeit zu vermeiden, 
wählten die protefiantifchen Kanoniften lieber copula- 
tio*), welches auch, fo wie Trauung**), allgemein 
: Üitargifcher Sprachgebrauch geworden ifl. 

In der katholiſchen Kirche ift Benedictio con- 
“ jagum, oder auch bloß Benedictio (eulogia) priefter- 
liche, ebeliche Einfegnung u. a. die gewöhnliche Benens ' 
nung dieſer 6. Handlung. Bei den Griechen, wo, tie 
ſchon bemerkt worden, auch bie Verlobung eine chriftliche 
Handlung iſt, beißt die Trauung orsparmun, coronatio, 
weil das Auffegen des Braut: Kranzed ale das wichtigfte 
Stuͤck diefer kirchlichen Zeierlichfeit betrachtet wird. Daß 
Benedictio fonefdochifch genommen werde, erfieht man 
daraus, daß, obgleich bei den Nuptiis secundis die ei-⸗ 
gentliche Einſegnung mwegfällt, die Handlung dennoch) dies 
fen Namen führer. . 


*) Eine fehr erkünftelte Herleitung von copnla findet man in 
Colvoer ritnal. eecl: P. I. p. 127. 

©) Das teutſche Wort Trauung, (zumellen au die Traue) 
trauen, antrauen u. f. w. entfpridt dem im Mittelalter 
fehr gebräudhlihen: Affidatio, affidare (von fidem da- 
re, se obligare erc.), nur mit dem uUnterſchiede, daß es früher 
immer von ber Verlobung gebraucht wird. In ben alten Kors 
mularen bei Martene iſt flets die Orbmung: Affidatio (mit 
der Zormel: Ego affido vos in nomine Patris etc.), Ban- 
nns, Benedictio (wofür zuweilen solemnisatio gefegt wird.). 
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Was nun den Urfprung und das Alter derfelben 
anbetrifft, fo ift e8 allerdings auffallend, daß meder in 
den apoftolifchen Eonftitutionen, noch in der kirchlichen 
Hierarchie des Pſeudo⸗Dionyſius, mo doch die heiligen 
Handlungen der Kirche zuſammengeſtellt und ausführlich 
befchrieben worden, ber kirchlichen Trauung gar nicht 

‚ erwähnt if. Da nun auch weder beim Chryſoſtomus, 
noch bei andern alten Schriftftellern, welche über litur⸗ 
giihe Dinge berichten, eine Epur vom Dafeyn eines 
Zrauungs : Formulars zu finden iſt, fo fann man die Ver 
muthung, daß die in dem griechifchen Euchologien und 
dem Selafianifchen Miffale enthaltenen Sormulare erſt in 
fpätern Zeiten hinzugefommen, um fo weniger unwahrs 
fcheinlich finden, da es wenigſtens in Anfehung bee letz⸗ 
teren auffallend bleibt, daß im Sacramentario Grego- 
riano nichts davon vorfommt. Es fann daher die Mei« 
nung vom Seldenius (de uxor. hebr.lib. II. c.29 seqq.) 
u.a., baß die kirchliche Trauung erſt im IX. Jahrhundert, 
nach dem Kaiſer Leo der Weife für den Drient, und Karl 
db. Gr. für den Occident durch Gefege die kirchliche Weihe 
‚ber Ehen angeordnet, ein integrirender Theil des eigent: 
lichen Gottesdienſtes geworden fey, gar wohl vertheidiget 
mwerden*). Aber höchft voreilig und falfch wäre der Schluß, 
wenn man baraug folgern wollte, daß fich die Kirche in 
den frübern Jahrhunderten um die Ehe nicht befümmert 
babe, und daß die priefterliche Trauung erft im VIII. oder 
IX. Jahrhundert fey eingeführt worden. 

Schon aus den bereits angeführten Etellen des 
Tertullianus erhellet unmiberfprechlih, daß fchon im 
zweiten Jahrhundert cine Heiligung des ehelichen Buͤnd⸗ 


- 


*) InCalvoerritual. eccl, P, I. p. 123 beißt es: Equidem 
conjecerim, copulationes, ceu vocant, sacerdotales inva- 
Iuisse post saec, IX et XI. praecipue, posteaguam Impe- 
ratores benedictiones matrimoniorum, ceu causarum sa- 
crarum ; legibus augustis rohorarunt. 
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uiſſes durch die Kirche eingeführt war. Aber es giebt fol« 

her Zeugniffe mehrere und gwar aus der Sefammes Kirche 
des Drients und Occidents: fo daß man diefe Theilnahme 
nicht bloß für -eine Eigenheit der. Montaniften, oder 
eine befondere Einrichtung der Afrifanifchen Kirche zu 
‚halten hat, wie Godofredus u. a. meinten. Vgl. Bing- 
ham Ant. T. IX. p.'331 segg. 

Daß iu der Afrikanifchen Kirche die priefterliche Ein- 
feguung gewöhnlich war, beweifet, außer Zertullia- 
and, und Auguflinus (ep. 237. vgl. Possid. vita 
Augustini c. 27.) vorzüglich Concil. Carthag. IV. can. 
13, wo ed beißt: Sponsus et sponsa, cum benedi- 
cendi sumt a sacerdüate, a parentibus suis, vel 
‚Pernympbirs offerantur: qui cum benedictionem acce- 
perint eodem nocte pro reverentia illius benedietionis 
in virginitate pesmaneant. 

Die Gewohnheit der Kirche in Italien erhellet aus 
einigen Stellen de Ambrofius, wovon Bingham 1. c. 
bloß die. erfte angeführt hat. Ambros. epist. XXIV. 
(al. LXX.): Cum ipsum conjugium velamine sacerdo- 
tali et benedictione sanctificari oporteat, quomodo pot- 
est conjugium dici, ubi non est (fidei) concordia? In 
der Schrift de institut. virg. c. 17. fommen die Worte 
dor: Haec famula tua, Christe, tuis adsistit altaribuf” 
Don rutilanti cae<arie flavum deserens crinem fläammeo 
Auptiali dicatum — welche, wenn fie auch gundchft nur 
auf die Braut CHrifti (wie Serm. IX. Agnes Christi sponsa 
genannt, und als folche geſchmuͤckt befchrieben wird) ges 
ben, doch von einer Eirchiichen Darftelung der Brautpaare 
yandeln. 

Wenn es in ber Stelle Gregor. Nazianz. ep, 57 
noch zweifelhaft wäre, ob in den Worten: xad napıw 
Inioxonov Ousdog‘ Enei ze) ye Povisodar nal nap- 
um, xal ouveopraiwu, Kal Twv veuv Tag dskiag 
Alias re Eufallw,xai auporegas en voi (so — 
gerade cine Kirchliche Trauung (jungere dextras), oder 
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bloß eine freundſchaftliche Theilnahme an dem Hochzeit⸗ 
Feſte liege (wiewohl das erſtere viel wahrſcheinlicher iſt), 
fo ſpricht dagegen Chrysostomus Homil. XLVIII. in 
Gen. p.549 ed. Krancof. gang dentlich von einer-priefler- 
lichen Weihung: ri 7a aeuya ToU yauov Exzoumeveng 
pvarigıa; deov änayın Talra anelausır, sul 
rnv aid Ex TpOOLHLIWV Exrmaıdeveiw TnV X0049, was 
iegeug naleiv, nal de evyWr nal EUÄOyLWr TnY ORO- 
yorav TOU OVVoxeniov ovagısem u. ſ. w. Hier ift des 
priefterlihen Gebets und Segens. erwähnt; und 
eben deshalb heißt die Ehe bei Basil. M. Hom. VII in 
Heram. Opp. T. I. p. 81: 6 dea@ rüjs.evloyiag Luyoc. 

Kür die römifche Obſervanz fprechen die Verord⸗ 
uungen mehrerer Bifchöfe, welche, wenn fie auch man⸗ 
chen kritiſchen Verdacht wider fih haben, doch nicht ohne 
weitere zu verwerfen find. " Dahin gehört dag Zeugniß 
des Evaristus (am Ende des 1. Jahrhunderts) in der ihm 
gugefihriebenen Epist. ad Afric. Episc., welches in Gra- 


tiani Derr. P. IL. c. XXX. qu. V. aufgenommen ift: 


Aliter legitimum [ut a patribus accepimus et a $. Apo- 
stolis eorumque successoribus traditum invenimus], non 
fit conjugium, nisi ab his, qui super ipsam foeminam 
doıninationem habere videntur, et a quibus custodi- 
tur, uxor petatur, et a parentibus aut propinquori- 
bus sponsetur et legibus dotetur, et suo tempore 
sacerdotaliter, ut mos est, cum precibus 
et oblationibus a sacerdote benedicatur 
etc. Nach Platina vit. Pontif. vit.Soteri p.45 — 46. 
it nicht Evarifius, fondern Soter (am Ende dei 11. 
Jahrh.) Urheber. Er führt ed aber mit andern Worten 
an: Instituit, ne legitima haberetur uxor, 
nisi sacerdos ex instituto benedixisset, et 


quam päarentes solemni pompa, more christiano, ma- 


rito collocassent: quamque etiam Paranymphae [al. Pa- 
ranymphi] de more custodivissent. loc autem con- 
stituit multa pericula rejiciens, quae in novas nuptias 
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cadere solent, e praestigiis et magicis artibus quorun- 
dam improborum. Der letzte Grund iſt als Beweis des 
Zeit⸗ Aberglaubens, wovon auch ſonſt häufige Spuren 
vorfommen, merkwuͤrdig. Platina fügt hinzu: Gratia- 
nus tamen hoc decretum Evaristo adscribit. Utri vero 
sit attribuendum, legentes dijudicent. Non enim mul- 
tum refert, illinc, an huic attribuatur. Weniger zwei⸗ 
felhaft find. die Zeugniffe des Siricius (im V. Jahrh.) 
Ep. I. ad Himer. c. 4: Quia illa benedietio, quam 
nupturae sacerdos imponit, apud fideles cujusdam sa- 
crilegii instar est, si ulla transgressione violetur — 
und deg im Anfange des VI. Jahrh. Ichenden Hormisdas 
(Decret. c. VI.): Nullus fidelis, cujuscumque condi- 
tionis sit, occulte nuptias faciat, "sed benedictione ac- 
cepta a sacerdote publice nubat in Domino. Der Papft 
Nicolaus J. (im IX. Jahrh.) fagt Consult. ad Bulgar. 
c. 8. vgl. Decret. Gratiani P. II. c. XXX. qu. 5. c. 8: 
Sponsus et sponsa primum in ecclesiam Domini cum 
oblationibus, quas offerre debent Deo, per sacerdotis 
manum statuuntur, sicque demum benedictionem et 
velamen coeleste suscipiunt. 

Die bürgerlichen Geſetze, welche fobern: Ne ma- 
trimonia citra sacram benedictionem confirmentur, und 
den Geſetzen Juſtinian's über die vota nuptiarum 
(worüber die Ausleger ſtets verfchiedener Meinung was 
ren) zur Erläuterung dienen, find Novell. Imper. Leonis. 
Constitut. LXXXIX. Nov. Alexii Comneni. Constit. HI. 
‚de Sponsal. Die Hauprfiellen bat Gerhard Loc.theol. 
T. XV.p. 394. mitgetheilt. Die Karolingifchen Geſetze 
findet man Capit. Reg. Franc. lib, V1.c.408. VII. c. 179. 
Add. IV.c. 2. Vgl. G. W. Böhmer über die Ehege⸗ 
feße im Zeitalter Karl's d. Gr. Göttingen, 1826. 8. 

Mas dag Officium benedictionis conjugalis Als 
betrifft, fo haben wir fchon bemerft, daß baffelbe in allen 
alten Liturgien fehlet, und daß gegen die Aechtheit des 
Officij Gelasiani, weldyes man in Edm. Mar- 
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tene de antiq. eccl. ritibus P. TI. Rotomag. 1700. 4. 
p. 614 — 16. findet, ſchon deshalb Zweifel entfichen 
muß, weil da® jüngere Sacrament. Gregor. M, biefe® 
Officium nicht hat. Es ift daher allerdings. fehr wahr⸗ 
fcheinlih, daß, obgleich die Theilnahme der Kirche. an 
der Ehe unbegweifelt viel früher da war, bennoch erſt 
feit dem VIII. und IX. Jahrhundert, nachdem die kirch⸗ 
liche Einfegnung durch Staats⸗Geſetze fanctionirt war, 
in eine feſtſtehende liturgifche Norm gebracht wurde. Ent⸗ 
weder mar früher die Are und Weife der kirchlichen Traus 
ung der Freiheit der Geiftliihen überlaffen; oder ed gab 
für die ganz einfache Handlung eine gewille Obfervang, 
welche deshalb fo lange eine mündliche blieb, weil die bes 
ſonderen Gebräuche, nach Verſchiedenheit der Zeiten, 
Sitten und Völker, nicht wohl in eine allgemeine Regel 
sufammengefaßt werden zu fönnen ſchienen. Dieſes fchien 
erft von der Zeit an thunlich, als man ſich über die firch- 
lichen Hochzeits Gebräuche näher vereiniget hatte. 

In der fihon erwähnten Schrift von Martene de 
antiquis eccl, rit. P. II, find XIV verfchicdene lateinifche 
Trauungs - Formulare (Ordines) vollftändig mitgetheilt. 
Darunter find Ordo VII — XII. p. 627 — 44. abwech⸗ 
felnd in lateinifcher und franzoͤſiſcher Epradhe*), fo 





*) Die meiften teutfch = Fathollfchen Agenden enthalten die Trauungs⸗ 
Formulare in lateinifher und teutfcher Sprache, nad einem 
gleichen Verhältniſſe. So bie Agenda Coloniensis, Colon, 
1614. 4. p. 175 seqgq. Voran ftchet Benedictio sponsi et 
sponsae. Alsdann heißt es: Benedictione absoluta, quaerat 
sacerdos — — — his verbis: Ihr wollet eingehen den Stand 
der h. Ehe und begehret,, daß ber beftätiget werde, im Angeficht 
diefer gegenwärtigen Glaubigen ? 

Respons, Ja, Derr, wir begehren es. 

Deinde si sponsalibus etiam interfuit Parochus, et in iis 
quod non coacti, non voto sacro contineıtiae obligati, 
non promissione ulla alteri facta obstricti accedant, jam 
anlea cognitum habeat, sequenten interrogationem faciat: 
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daß alle Fragen und Saͤtze, welche eine Antwort und eine 
beſtimmte Erklärung fodern, in franzöfifcher, die Gebete 
und Formeln aber in lateinifcher Eprache ausgedrückt 
werben. 

Mit diefen alten Formularen flimmen bie jetzigen fas 
tholifchen Rituals Bücher im Wefentlichen überein, und 
es zeigt ſich auch bier das Charafteriftifche der Tateinifchen 
Aturgie, die zweckmaͤßige Kuͤrze, wodurch ſich beſonders 
die Gchete auszeichnen. Daß Luther's Trau-Buͤch⸗ 
kein eigentlich nur eine Ueberſetzung aus dem Lateiniſchen 
iſt, kaun man bald aus einer naͤhern Vergleichung erſe⸗ 
ben. Die Vorrede iſt merkwuͤrdig wegen des Geſichts⸗ 
punktes, aus welchem die Ehe betrachtet wird. Sie be⸗ 
ginnt mit folgenden Worten: „So manches Land, fo 
manche Sitten, fagt das gemeine Sprüchwort. Demnach 
weil die Hochzeit und Eheftand ein meltlich Gefchäft ift, 
gebuͤhret ung Geiftlichen oder Kirchen. Dierern nichte 
darin gu ordnen oder regieren, fondern laffen einer jegli⸗ 
lichen Stadt oder Land hierin ihren Brauch und Gewohn⸗ 
heit, wie fie gehen. Etliche führen die Braut zweimal 
zur Kirche, beide des Abends und des Morgeng, etliche 
nur einmal, etliche verfündigen und bieten fie auf der Kan» 
jel auf zwo oder drei Wochen zuvor. Solches alles und 
dergleichen laß ich Herrn und Rath fchaffen und machen, 
wie fie wollen; es gehet mich nicht an. Aber fo ınan 
von ung begehret für den Kirchen oder in den Kirchen fie 
zu fegnen, über fie zu beten, ober fie auch zu trauen, find 
wir fchuldig daffelbige zu thun. Darum hab’ ich wollen 
dieſe Wort und Weife fielen denjenigen, fo es nicht beffer 


N. &o frage ic; Euch an Statt des Allmächtigen , ob Ihr auch 
von jemand gezwungen, mit einiger geiſtlichen Gelübden verſtri⸗ 
det, auch mit Keinem Guch ehelich verfprodgen, allhier ers 
fcheinet ? 

Si talem habent conscientiam, respondentt 

Ren, Herr! u. ſ. w. 


| —— 


öde Ar — 


wiſen, ob ertiche gefäftet, einteächtiger Weiſe mit Ing 
"Hierinne zu — re R — 
Die eigentliche — ne 
Handlung in der katholiſchen Kirche gewoͤhnlich t 
wird, haben Luther Fe Kan die proteftäntifche 
Wenden wengelaffen; nicht, als ob fie etwas an ih Tas 
elnömerthes enhielte, (ondern well man berfelbert 
eigenttichen Sacramentd Charakter beilegte, und fie 
„ber bei den Nuptils secundis d.h. Bei den Perf 
welhe ſchon einmal getraut worden, dei Wittn ern 
en, Miche zu wiederholen wagte *). Ditfe 
; die daraus — dee 
„rend, daß in vielen Fällen der Gegen bloß Über eine Per. 
fon augefprochen wird, war «8, en Proreflant 













‘ mipßiligren. Det. Io, Gerhard Loci' iheol. 


» 470. Teen 
Uebrigen if Luther's Trau-Ychlein der Stand⸗ 
Cypus geblieben, und die zahlreichen Traunngs s Bor 
mulare in den profeftantifchen Agenden find im Gtuude 
nur als Variationen zu betrachten. Das Gemelnfdiäfts 
iche unter fich und mie der katholiſchen Kirche beſtehet: 
1) In der ausdrädlichen Frage: od die Brantlente ti» 
ander wirklich ehelichen wollen? 2) In’ dem Ritus bes 
Ving = Wechſels oder der Zufammen- Fuͤgung ber rechten 
Haͤnde. 8) In der Wiederholung der Formel: Was 
Bott zufammenfäger, foll Fein Menſch ſchei⸗ 
den, wodurch beide Kirchen die Unverletzlich keit und 
Unaufloösbarkeit des ehelihen Bandes aus⸗ 
bruͤcken wollen. 4) In der feierlichen Ettidraug bes 


9) Re Bellarmin do sacr. matr. lb. I. c. 9. p. 1881. 

. „IB bie gweite ober folgende Heirath zwar auch ein Bacrament, 
aber die Benediction darf nicht twieberhölt werden. Causa, cur - 
secundae nuptiae non, benedicantur, est, quia benedictio 
in primis nuptiis datä non perit, neque debent iterum be- ' 
uediei, qui semel benedicti faszunf. 
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Gopulator’8: Ich Fpreche (oder gebe) Euch che 
lih sufammen im Namen ded Vaters u.f.w. 
5) In Belehrungen und Ermahnungen an die Ehelcıte 
über die göttliche Einfeßung des Eheſtandes, nach 1 Mof. 
1. Matth. XIX., über die Pflichten und den Segen des 
Eheſtandes — wobei, unter Handauflegen, ein Gebet 
wder die levitiſche Gegend = Formel den Beſchluß macht. 

Beide Kirchen fodern als Regel die Deffentlichs 
feit der Trauung und geflatten die Privats oder 
HaudsZrauung nur ald Ausnahme und in Noth⸗ 
Hätten (Saͤchſ. General. Art. XIIL. p. 51); melche jedoch 
durch die Mode der neuern Zeit fehr empfohlen wird. 
Doch follen auch bei der Privat: Eopulation Zeugen, 
welche die Berfanmlung (coetus fidelium) repräfentiren, 
jugegen ſeyn. Die futholifche Kirche fodert, daß bie 
Brautlente zuvor die Meffe hören. Das Missale Ro- 
manum enthält ein befondered Officium pro sponso et 
sponsa, welche® man auch bei Calvoer. rit. eccl. P. I. 
p. 96 — 98 findet. Bei den Proteftanten verpflichtet 
pwar kein Geſetz zur Communion*); aber die alte Obfers 
vanz erfodert, daß fie am zweiten Sonntage des Aufgeborg 
commamiciren (factum inde a Reformationis temporibus, 
ut desponsati, ubi secunda vice proclamantur, sacra 
coena utantur. ©. Calvoer rit. eccl. P.I. p. 38.) 
Es wird diefe Einrichtung von Oblationen abgeleitet, 
welche ſchon in den Alteften Zeiten gewöhnlich waren, und 
wovon ſchon Tertull. ad uxor. lib. II. c. 9. (quod obla- 
tio cunfirmat) redet. 

Die folenne Hochzeit, oder fogenannte Braut. 
Meſſe (Missa nuptialis) ift Hiervon noch unterfchieben. 
Das Gegentheil iſt die ftille Hochzeit, bei welcher, 
außer dem eigentlichen ritwalmäßigen Trauung » Acte, 
Feine befondere Zeierlichfeit Statt findet. Sie wird theils 


) Die Schwebifche Agende (S. 108) feat die Sommunton als 
des Traumg unmittelbar vorausgehenb voraus, 
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heſtattet, theils gefodert,;1.)-Bei ganz armen Perfonen; 
2.) Dei ſolchen Perfonen, ‚welchen wegen fleifchlicher oder 
„anderer Vergehungen, die Ficchliche Jutegtitaͤt fehlet ; 
—— ber zweiten, dritten Ehe u. ſ. w. „In den beiden 

Punkten zeigen ſich noch die Spuren von der alten 
‚Kirchen » Zucht, fowohl in ı Anfehung der Gefallenen, als 
derungen dem Namen Palygamis.,begriffenen zweiten Ehe 
(anptiae secundae), welche in der alten Kirche zuweilen 

gan unterfagt, gupeilen- wit Kirchen · Buße belegt, im ⸗ 
‚mer aber auf irgeud eine Art befchränkt ‚und geringer ges 


halten wurde . 
Dagegen vrrfiümäbte bie Rice gu feiner Zeit eine 
‚in den Örengen ber Anfiindigfeit ‚Bleipende, oleumnitas er 
‚pompa nuptialis., Außer den nachher nähen zu, 
benden Geremonien, ward: ein. biefer b Handlung, befon- 
ders gereidmeter Gottesbienft nicht mur geſtattet, fondern 
auch, wo es den Verhältniffen und: Umſtaͤnden gemäß 
War, gefodert. Auch bei den Eucheranern erhielt Ach noch 
baͤufig der Name Braute Metfe, und das Ligenthům⸗ 
liche diefes Gottesdienſtes beftehet in Teutſchland 
daß außer dem gewoͤhulich zum Beſchlaß ſtatt fladenben 
Trauungs · Acte, eine Hoch zeit⸗ Predis t ‚oder, Ser⸗ 
mon (welche beide häufig als ein majus · et — s0- 
demng unterſchieden werden) gehalten toitd... Die große 
Anzahl älterer. und neuerer Sammlungen von. Dochreit ⸗ 
Predigten und Srauungss Reden betveifet bie Sorgfalt, 
womit man auch dieſe h. Handlung zur, Belehrung, Beſe 
ferung nnd Erbauung zu benutzen fuchte. Außer den bes 
ſondern Hochzeit»Liedern pflegtt auch noch das foges 
nannte Hodzeit:Enangelium (Joh. II, 1 — 11) 
vo Eantor oder einem Ehor» Knaben gefungen zu werden. 
Verwandt. damit ift bie Sitte, daß in Schweden bie 
Bradmessa oder feierliche Einfegnung des Braut» Paa⸗ 
res, vom Prediger ſelbſt nicht recitirt, ſondern ‚gefungen 
wird. . Doch findet eine folche Einfegnung bei vorher ver- 
Ioktmeten oder Seehrten Beluten nicht Statt — worin 
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wirber eine Beziehung auf die nuptias secundas liegt. S. 
Schwediſches Kirchen Handbuch überfegt von Dun kel. 
bel. 1825. 8. ©. 108. 

ı Die orientalifch- griechiſche Kirche hat fuͤr die 
Ehefiftung drei verfchiedene Acte eingeführt, welche ihre 
Euhologien forgfältig von einander unterfcheiden 03 

. 2) Die Verlobung (Ei uyNorg0is vov ap- 
baßuvos). Sie gefchieht in der Regel in der Kirche und 
fehr felten im Haufe. Auch ift fie gewöhnlich ein von der 





) In Metrophan. Critopuli Conf. ſid. art, 'XII. wich gefagt: 
„Die (orthodore) Kirche wehret Keinem, ſich unter das Joch des 
S. Gheftandes zu begeben, fondern verflattet es allen, Sie unters 
fucht aber zuvor das Erfoderliche (d eixosa), 3. B. ob Blutes 
Berwandtſchaft (ovyysveıa oagnınn) vorhanden, ob fhon eine 
„anderweitige Verheirathung Statt gefunden und andere durch bie 
Gefege beftimmte Punkte. Findet nun bie Kirche folche Perfonen 
zein und befrathefähig, fo giebt fie biefelben, unter Gebet unb 
Kürbitten, ehelich zufammen. Doch mäffen fie zuvor, daß «8 
freiwillig gefchehe, erkläten, und es durch einen gegenfeitigen 
Kuß (pilnuarı wuvıßaıo) beftätiaen. In ben Bebeten wirb des 
erſten Gbeflandes unferer Stammeltern Atam und Eva, Abras 
banı’8 und Sara's, Ifaal's und Rebekka's, Jakob's und Eno’s 
unb anderer durch rechtmäßigen Eheſtand verbundener Heiligen, 

gedacht. Hierauf bittet die Kirche Gott, daß er den neuen Ehe⸗ 

: leuten Gnade und Segen verleihen, ihnen wechfelfeitige und bes 
ftänbige Liebe einflößen , unb Leibes » Frucht, welche Gottes und 
der Kirche würdig ſey, ſchenken wolle. Nach dieſem ſteckt ihnen 
ber Prieſter die Ringe an bie Hände; den Ring des Bräutigams 
der Braut, und den Ring der Braut dem Bräutigam. Gr fügt 
alsdann ihre Hände zufammen und fegt ihnen Kränze (orepa- 
wovg) von immergrünenden Zweigen auf’8 Haupt. Zum Bes 
ſchluß reicht ex ihnen Becher gewöhnlichen Weines (xosvov olvov . 

bh. einen confecrirten). Hieraus trinken fie ein wenig, unb 
begeben ſich ſodann, nad beendigter Feierlichkeit, nach Haufe.’ 
Es ift auffallend, daß dieß fo ſummariſch und als ein con- 
tinuum bargeftellt wird, da doch die liturgifchen Official » Bis 
der bie verfchiebenen Momente genau angeben. Gine Abänbes 
zung in fpätern Beiten anzunehmen, if gerade bei den fo feſt 
om Alten hängenden Griechen nicht wahrſcheinlich. 
Neunter Band, u 
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Srauung durch eine unbefinnmte Zmifchengeit getreunter · 
und nur zuweilen ein ummitselbar ‚auf diefelbe folgender 
Act. Man ſcheint hierbei ein ähnliches Verhaͤltni, wie 
bei der Taufe und-Eonfirmation angenommen gu habenz 
Das Ceremoniel iſt dieſes. Der Prieſtet loumt zu 
den im Schiff der Kirche ‚Rehenden Brantlenten, bejeichs 
met. fle dreimal mit den Krengeds Zeichen an der Stirn, 
giebt ihnen ange zůndete Wachs Kerzen iu die Hand und 
‚Führer fie ſodann in den Chor eim Hiern mie 
einen Freugförmigen Rauch · Faffe, wobei die gewoͤbnli⸗ 
en Gegend, Formeln. geſprochen — wird 
Kane Eolieftt (ousarrn) geſong⸗ ‘ 
und der Dopologie. , ein — 
folgt hierauf * Ring⸗ Ceremonie — 
ar). In der Regel wird ein goldener und 
auf den Altar gelegt. Der Priefter nimmt zuerſt den’gol- 
denen Ring, mache damit ein Kreutz Äber daß Haupt des 
BSraͤutigams und (este ihu dann an deſſen vecheg Hand. 
Dabei fpeicht ex desimal die Barmıl: Augaßarugesas o 
sbvlos rou Geou 6 dava 779 doviqurov Ocov syrda 
aic so oyoya vovu wargor, was sovu dv; “as sou 
yıav RVWURTOC, w sa des, as eic rovẽ 


—X 
" Far.aiuvor, apın. Doffelbe geſchieht Hierauf in Au · 


fehung der Braut mit dem filbernen Niuge, wobei mu- . 


watis mutandis diefelpe Formel dreimal geſprochen wird. . 
Dierauf nimmt der in der Naͤhe fichende BrantsZäprer 
rg oder suupayayos) die Auswechfelung der 
Inge vor, wobel her Prieter in einem langen Bebere . 
Die Bedeutung der Winge erflärt. Zulegt werden bie Bere 
lobten mis einem feierlichen Behete entlaffen. 
1.) Die Krönung (oreparayc, Belränzung). 
Diefer eigentliche Trauungs. Act beginnt, wie bie Verlo⸗ 
bung, mit derfelben Art und Weile der Einfäprung in 


. ben her; nur mit dern Unterfohiebe, daß dabei Pfaln 128, 


wit Kelpouforien und Dozelogie gefungen wird. Auf die 


» fen Pfalm folget die Predigt (öpskim), in weicher von 
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ber Würde und ben Pflichten des Eheftandes gehandelt 
wird ꝰ). Nach derſelben werden die Fragen wegen des 
Ehe⸗Verſprechens und ber Ledigkeit vorgelegt. In der 
nun folgenden großen Collekte (svvarnzn oder surımıa) 
find einige Veränderungen, welche nach Zeit und Umftän- 
den bald vermehrt, bald vermindert werden. Hierauf 
folgt ein langes Gebet in drei Abtheilungen, beren jede 
vom Diafon durch die gewöhnliche Kormel: Tov zuprov 
—R angekuͤndigt wird. Am Schluſſe des letzten 
Sebets wird die Krönung. vorgenommen. Der Prieſter 
nimmt die auf dem Altare liegenden Hochzeit sKränze (ovg- 
Qusovs aTegavovs) und ſetzt fie zuerfi dem Bräutigam, 
fodann ber Braut mit den Worten auf8 Haupt: ITe- 
gp:ras 0 dovios Fov Oeov 0 deiva zn» dovdnv zop 
Osou zmde [7 dovin rov Gsov n dsıva row dovioy 
zov Osov zorde] eis To Ovoua Tov narpog u. f. w. 
Es folgen hierauf Gebete, Doxologien, Bibel⸗Spruͤche, 
beſonders bie Hochzeit⸗Epiſtel Epheſ. V, 20 — 33. 
und das Hochgeits&vangelium Joh. ri, 1—114. 
und Wechſel⸗Gebete des Prieſters und Diafon’d. Den 
Beſchluß machen das vom Wolfe mitgefprochene Gebet 
bes Seren, bie gewöhnlichen Nefponforien und bie litur⸗ 
sifhen Formeln: eiprvn maos ı. und: Tas xepe- 
das u. f w. 

Nach folher Beendigung der Krönung reicht der 
Prieſter, unter Gebet und Segen, ben neuen Eheleuten 
einen Glas⸗Becher mit Wein, moraus er jedes 
dreimal trinfen läßt. Zuweilen wird der Glas. Becher 
unmittslbar zerbrochen, um burch dieſes Eymbol an bie 
Wergänglichkeit alles Irrdiſchen zu erinnern. 

Anf diefe Geremonic folgt eine andere, nämlich dag 


2) Nach King's Gebr. ber Griech. Kirche In Rußland. S. 228. 
iſt jegt die Predigt nicht mehr gebräuchlich. In Burſcher's 
Hochzeitgebr. der griech. und morgenländifchen Chriſten. Leipzig, 
1754, 4 iſt bie, Predigt mit Stil ſchweigen Übergangen, 

u 2 





308 Foberungen ıı Being. einer vet: Ebe · 
Zuſammengeben der rechten Sinbe Sie weicht 
aber gang bon der im Decident 'gemöhnlichen ab. Der 
Prieſter balt nämlich die geſchlo ſſenen Haͤnde ber Eheleute 
aufanirpfen und führe fie dreimal im Keeife herum, ee 
don ihm und allen Auweſenden Befondere Gefänge,; welche 

das Tgrodiov,. "Avdokoyıov und Kovrasıov enthal· 
ten und: welche das Wolf auswendig kann, angeflimme 
werden. Der Braut: Führer begleitet die — Li 
rend diefes Umpuges und legt die Hände auf die 

ten Häupter. Nach der von Goar beigebrach 

fung des Erzbifchofs Simeon von — fa 
der Brauts Führer dadurch anjeigen, daß er fiir die'menen 
Eheleute die Berpflichtung zur Rechtſchaffenheit und Ein⸗ 
tracht übernehme, Er nennet ihn daher auch Auadogon 
798 60POCLYNE nur Örovorag, und vergleicht ihn mit 
dem TaufzPathen. Dabei ift noch zu bemerken, daß 
diefer Braut⸗ Führer gewöhnlich bei der Geburt des erften 


Kindes zum Tauf- Zeugen oder Burgen. (erudozes) ers: 
waͤhlt wird. : 


II.) Das Abnehmen der Rränge Abos san , 
‚oregavaon).. Nur In gewiſſen (aus Mangel an Nachtich⸗ 
ten) nicht näher zu beflimmenden Faͤllen, erfolgt fie noch 


in der Kroͤnungs Verſammluns. In ber Regel erfchel- 


nen die jungen Eheleute’ nach acht Tagen mieber in der 
Kirche, wo ihnen ‘der Priefter unter ahnlichen Gebeten 
die Kränge abnimmt, und fie nach ertheiltem Gegen ent· 


laßt. Werm King (Gebr. d. griech. Kirche in Rußland. 


©. 221) die Vermutung dußert: „Bei den Juben mwurbe, 
fleben Tage lang das Hochzeit Zeit gefeiert, welches diel⸗ 
Teiche die Abnehmung der Kronen nach diefer Ztoifchen Zeit - 
in der griechifchen Kirche kann deranlaßt haben! — fo 
‚wird man ſchwerlich viel dagegen erinnern fönen. Seh \ 
iſt noch gu bemerken, daß bei den Griechen auch der Taͤuf⸗ 
ling nach acht Tagen von neuem abgetvafchen ward, ‚und 
daß auch Bei der Salbung (zgs0ua) das dreimalige Um- 


„gehen des Altars an Ueberhaupt iR undere 


) 
. 7 


Foderungen u. Bebing. einer rechtm. Che. 309 


fennbar, daß die Griechen das Saerament ber Taufe und 
Ehe In nähere Verbindung ſetzen, was auch fhon daraus 
erhellet, daß fie den napawuugpos mit dem avadoyog 
. bei der Taufe vergleichen und ihn auch fo benennen. 

Bei der zweiten und dritten Heirath (dıya- 
ia und Torauıc) find fämmtliche Gerefhonien abge: 
fürjt oder weggelaffen, und an bie Stelle mancher Hoch» 
jeit s Schete traten Bußs Gebete — Hang nach den 
Srundfägen bes alten Disciplinar-Rigorismus, welcher 
die zweite Heirath mie Kirchenbuße belegte. Die vierte 
Heirath wird durchaus nicht geftattet; fondern als Ehes 
bruch betrachtet und mit Ercommunication beftraft. 


Saͤmmtliche Sormulare bei der Verlobung, Krös 


nung, Abnahme ber Kränge, und folgenden Heirath («xo- 
Aovdia eis dıyauovg) findet man in Jac.,Goari Eu- 
chologion. p. 310 — 338. vollftändig. In der Schrift: 
Von den feierlichen Hochzeitgebräuchen der heutigen griech. 
‚und morgenlänbifchen Chriften, von J. Fr. Burfcher. 
Leipgig, 1754. 4, S. 11 — 28. find die Hauptftellen gries 
chiſch und teutfch ausgehoben und erklärt. Eine vollftän- 
- dige Ueberfegung giebt 3. ©. King: Die Gebräuche und 
Eeremonien der griechifchen Kirche in- Rußland u. f. w. 
Aus dem Engl. überf. Riga, 1773. 4. ©. 217 — 239. 
Doc, fehlet die Axodavdın eis deyauorg (bei Goar 


% 


p. 328 segq.), deren Burfcher ©. 27— 28. kurz ers‘. 


mähnt. Die King’fhe Ucberfegung if wörtlich wieder: 


bolt_in G. J. Schmitt’: Die morgenländifche, gries 


chiſch⸗ ruſſiſche Kirche u. f. wm. Mainz, 1826.8. S.171 
— 190. Das Mefentlihe findet man auch bei Chr. 
Angelus, Mich.Heineccius, AE.Mirusuw. a. 
Schriftftelern, welche von den Gchräuchen der orientalis 


ſchen Kirche handeln. Fine lateiniſche Ueberfegung giebt | 


Martene deantiq, eccl. rit. P. II. p. 651 segg. Das 
Officium in Bigamos p. 660 — 63 iſt vollſtaͤndig. 
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Drittes Kapitel > 
„Bon ben tie hlichen Ho qh zeit · Gebraͤuch ea 





J 


Es giebt wenige Grgenftände des tu, ng 
che fo refäphaftig a ei Härang der Claffifer fo wic⸗ 


tig find, alg der Punkt de ritibus nuptialibus, Die Bes 
fanntfchaft damit gewähret ein beſonderes Intereffe, und 
if ein wichtiger Beitrag zur Menſchen⸗ und Wölfer · Kunde. - 
Der Kleiß der Gelehrten älterer und neuerer Zeit hat es 
"nicht an forgfältigen Unterfuchungen bieräber fehlen laſſen. 
Faden würde es weit über die Grenzen dieſes Werts Hin» 


‚. ausführen, wenn toir auch nur die Refaltate aus dleſem 


Theile der alten Volks⸗ und Sitten: Geſchichte mittpeileh 
wollten. Selbſt das am nächften liegende Hebräifhe, 
 sriehifhe und römifche Alterthum, woraus doc) 


dle chriſtlichen Heiraths · Gebr aͤuche entweder geraden ge⸗ 
loſſen oder welchen fie doch offenbar nachgeblidet wurden, 


‚ faan hier nicht ausfuͤhrlich erörtert und verglichen werben. 
ie muͤſſen ung mit einer ſummariſchen Darſtelung der, 
Gebräuche begnägen, welche die kirchliche Handlung der 
Eheperbindung betreffen:und mit derfelben in Verbinduug 
Reben. Von den Eeremonien der orientalifch s griechiſchen 
Kirche find bereite bie vornehmſten angeführt worden. Es 
wird hier aber noch ausfuͤhrlicher und in Verbindung mit 
‚den oceidentalifhen davon zu handeln ſeyn. 
Bei den alten Schriftfiellern, beſonders bei Eles, 


mens Aleyandeinus, Tertullianus, Auguſtinus, Hiero⸗ 


J 
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uyuus, Bafllins, Chryſoſtomus u. a. finden mir zwar 
einzelner Gebräuche gelegentlich erwaͤhnt, nirgends aber 


eine beſondere Beſchreibung derſelben. Man muß daher 
die einzelnen Notizen zuſammenſtellen, um zu einer Ueber⸗ 
ſicht des Ganzen zu gelangen. 

Der aͤlteſte Schriftſteller in der abendlaͤndiſchen Kir, 
he, bei welchen man eine folche antriffe, ift der in der 
erſten Hälfte des VII. Jahrhunderts blühende Isidorus 
Hispalensis. In feiner liturgifchen Schrift: de ec- 
ceiasticis officiis lib, II. c. 19. (in der Sammlung von 

_ Melch, Hittorp. Colon. 1568. 8.) recenfirt er die Hoch⸗ 
fiit⸗Gebraͤuche, welche die Kirche als unfchuldige und 
imdmäßige anerfennet und welchen fie eine fpwbolifche 
Bedeutung beileget. Auch hat man cine Erklärung der 
riaiſchen Ritus vom J. 860, welche Papft Nicolaus I. 
Röpons. ad consulta Bulgarorum c. 8. gleichſam officiel 
md im Gegenfage von Konſtantinopel gegeben. ‚Seine 
Worte, weiche auch, obgleich nicht vollſtaͤndig, im Decret. 
Gratisni P. II. caus. XXX. quaest. 5. wieberhölt werden, 
find: Morem, quem sancta Romana suscepit antiquitus 
et hactenaıs in hujusmodi conjunctionibus tenet eccle- 
‘ sis, vobis monstrare studebimus. Nostrates siquidem 
. m mares quam foeminae non ligaturam auream, vel 
Urgenteam, aut ex quolibet metallo compositam, 
quando nuptialia foedera contrabunt, in capite defe- 
runt. Sed post sponsalia, quae futuraram sunt nup- 
tarum promissa foedera, qguaeque consensu eorum, 
qui haec contrahunt, et eorum, in quorum potestate 
sont, celebrantur, et postquam arrhis sponsam sibi 
"onsus per digitum fidei a se annulo insignitum de- 
sponderit, dotemque utrique placitam sponsus ei.cum 
scripto pactum hoc continente coram invitatis ab utra- 
que parte tradiderit; aut mox, aut apto teınpore, ne 
ridelicet ante tempus lege definitum tale quid fieri 
praesumatur, ambo ad nuptialia foedera perducuntur, 
Et primum in eoclesia Domini cum oblationibus, quas 


. 
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offerre debent Deo per sacerdotis manum, ‚statuuntu 
sicgue demum benedictionem: et velamen coeleste su 
cipiunt — — —. Verum tamen velamen illud nc 
suscipit, qui ad secundas nuptias migrat. Post ha: 
autem de ecclesia egressi, coronas in capitibus gestan 
quae in ecclesia ipsa sunt solitae reservari. Et ita fest 
nuptialibus celebratis ad ducendam individuam vitaı 
Domino disponente de cetero diriguntur, — — - 
Tanta solet arctare quosdam rerum inopia, ut ad hae 
praeparanda nullum his suffragetur auxilium:r ac pe 
hoc sufficiat secundum leges, solus eorum"consensus 
de quorum conjunctionibus agitu® Qur consensus, & 
solus.in nuptiis forte defuerit, cetera omnia etiam cum 
ipso toitu celebrata frustrantu. —— — — Haec sul 
praeter alia, quae ad memoriam non occurrunt, pacu 
conjugiorum solemnia. Peccatum autem esse, si has 
cuncta in nuptiali foedere non interveniänt, non dic 
mus, quemadmodum Graecos vos adstruere dicitis. 
Die legte Aeußerung ift hauptſaͤchlich auch deshalb 
‚wichtig, weil baraus die größere Kiberalität der lateini⸗ 
ſchen Kirche in allen folchen Adiaphoris hervorleuchttt. 
Bon derfelben fcheint ſich zwar dad Concil. Trident. fl 
entfernen, indem es Sess. XXIV. oan. XI. fagt: Si gel 
benedictiones et alias oerimonias, quibus ecclesis iD 
illis utitur, damnaverit, Anathema sit. Man dal 
aber nicht unbemerkt laffen, daß diefe Ceremonien nic! 
näher angegeben werben, und daß darunter auch bie pre 
ces und die cohortatio sacerdotalis gerechnet werbef 
welche doc) auch die Proteflanten, und insbefondere Cal 
vin in der Formula adminiſtrandorum, für weſen 
erfläcen. Dieß erinnert ſchon Bellarmin de sacra 
matr. lib. I, o. 83. und er fegt p. 1444 hinzu: Tame 
neque Ghempnitius ad canon. XI. Sess. Conc. To 
dent. (Examen Conc. Trid. P. II. p. 487 — 38), v 
anathema dicitur hos ritus contemnentibus, aliqu 
. scripsis contra has cerimonias; neque apud alios aucto 
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tes ullum lepi adversus easdem cerimonias solidum ar- 
gumentum. uare -satis 'erit hoc loco, ex veterum 
auctoritate ritus illos confirmare. 

Golgende noch jegt beftehende ritus werben von Bel⸗ 
larmin angeführt: 1.) Benedicuntur novi sponsi ia 
ecclesia a sacerdote. . 2.) Offertur pro eis oblatio eu- 
charistiae. 8.) Velamine obnubuntur, 4,) Vitta par- 
tim candida, partim purpurea simul junguntur. 5.) An- 
mlo a sacerdote benedicto sponsus sponsam donat. 

. 6.) Variis precibus conjugium recens contractum Do- 
'mino commendatur. 7.) Cohortatione sacerdotali mo- 
hentur officii, ut in matrimonio honeste se gerant. 
Diefe geptem ritus find, nah Bellarmin, nothwen⸗ 





dig; „non quilem ad sacramenti essentiam, sedtamen _ 


Propter ecclesiae institutionem et propter majorem 


Pietstem äc devotionem. Maß Gerhard T.XV.. 
P- 468 — 70 vgl. p. 466 — 67. dagegen borbringt, 


iſt in der hat von feiner großen Erheblichkeit, wenn 


aAn den Grundfag von der Nothivendigfeit und dem . 


I ehirtenden Anfehen des Alterthums abrechnet. Dbs 
25 Lid er etwas fonderbar p. 466 lehret, daß die Prote- 
anten eigentlich nur zwei ritus, einen firchlichen und 

Eũü nen politifchen, bätten, nämlich novorum conjugum 
= Snsecrationem und solemnem convivii nuptialis cele- 
 Srationem; fo fest er doch (p. 468) hinzu: Nobis ne- 
Quaquam improbatur, certis quibusdam ritibus utilem 
Qadmonitionem continentibus, säcerdotalem novorum 
Conjugum benedictionein in ecclesia peragi. Sa, er 


erflärt auch p. 469, daß bie meiflen andern xitus, obs 


gleich auch die Verfchiedenartigkeit derfelben zu tadeln fey, 
doch zugelaffen werden koͤnnten. Er ſagt: Benedicen- 
dos esse in ecclesia novos sponsos, ac piis precibus ipso- 
zum conjugium Deo.esse commendandum, quin et sa- 
cerdotali cohortatione de oſficio suo admonendos esse, 
facile concedimus, nec ma’gnopere refragamur, 
quo minus velamen, vitta, annulus etc. ad- 
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hibeantur; sed de oblatione eucharistiae, id est, 
de sacrificio missalico pro novis conjugibus of- 
ferendo, de annulo äc vitta certis preculis 
‚a sacerdote benedicendis, de aqua lustrali 
novis conjugibus et lecto geniali adspergenda, altum 
ubique non in scripturis tantum, sed etiam in pia an- 
tiquitate silentium. 

Hierbei ift aber zu bemerken: 1.) Daß zunaͤchſt bloß 
dag sacrificium missalicum getadelt werde, in⸗ 
dem, wie fchon gegeige worden, auch in der evangelifchen 
Kirche die vorbergebende Communion ber Verlob- 
ten gebräuchlich il. Vgl. Hildebrand de nuptiis 
vet. Christ. 1724. p. 101. Denkwuͤrdigkeiten. TH. VIII. 
S. 7 — 8. 2.) Der Gebraud des Weihs Waflers if 
zwar in der Farholifchen Kirche gewoͤhnlich, wird aber nirs 
gends ausdruͤcklich erwähnt und auch von Bellarmin, 
Martene u.a. mit Stilfchmweigen übergangen. In dem 
Rituali Ambros. bei Martene P. II. p. 651 fommt 
vor: Tum adspergendo sponsos aqua benhedicta dicat: 
Pax et benedictio etc. Und zulett heißt es: Si thalamo 
nuptiali benedicendum est, parochus benedicet ex prae- 
scripta formula, Yuch dag Missale Romanum hat: Postea 
eos adspergat aqua benedicta et duto: Placeat tibi S. 
Trinitas. Det benedictionem et legat, ut solitum est, 
Evangelium S. Joannis: In principio erat verbum etc. 
Als permanente Regel aber findet man es nicht angegeben. 

Wir werden hauptfächlich bei den Gebräuchen ver» 
weilen, welche nicht, wie die oben bereitd erwähnten, 
unmittelbar zur Liturgie gehören, fondern als volksthuͤm⸗ 
liche von der Kirche eine Art von pragmatifcher Sanction 
erhalten haben. 

I. Die allgemeine Sitte der Braut- Führer, 
Braut-Diener u. a. ſtammt offenbar aus dem hebraͤi⸗ 
fhen, griechifchen und römifchen Alterthume ab, welches 
und bier aber weniger intereffirt, als bie Bedeutung, 
welche diefes Ehren » Ame in der Kirche erhalten hat. Der 
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Dopasvugpos (Paranymphus und Paranympha), wel⸗ 
cher auch yuuparmyos, oder vuupevrng jutweilen napo- 
20: und ouvrexvog (compater), oder auch corrumpirt 
sBunapog genannt wird, wird als conciliator et dire- 
etor nuptiarum und als Pronubus betrachtet. Er ift 
ſtets der rechtliche Beiſtand der Brant, und wenn gleich 
zuweilen auch die Begleiter und Sreunde des Bräutigams 
oder die Braut» Werber napavvupos (wiewohl die Gries 
Am wifchen napayvupos und napavvupiog unterfcheis 
den) heißen (Goari Eucholog. p. 389.), fo wird doc 
0 Kapayvupog. vorzugsweife von dem gefagt, der bei 
der Verlobung, Trauung und Hochzeit bei der Braut die 
Stelle eines Begleiters, Aufſehers, Beſchuͤtzers, Vor⸗ 
Bundes und Vaters vertritt. In der griechiſchen Kirche 
wird er mit dem Taufs Pathen (avadoyos) verglichen, 
und führt auch den Ehrens Namen: Aıdaoxalos 775 
.OHOPGOOVITS nu ayadıns ovßuyıas. Goari Eucho- 
log. p. 389. Man wählt gewöhnlich. den Taufs Pathen 
der Braut dagu und er pflegt auch bei ber Taufe des erften 
Kindes Barden: Stelle zu übernehmen. Vgl. Metrophan. 
Critopuli Confess. fid. c. 12. Das ©efchäft des Para- 
nymrphus beziehet fih 1.) auf die Verlobung und den 
dabei abzuſchließenden Eontraft, auf Arra (arrha) und 
dos nuptialis, annulus arrarum, tabulas matrimonia- 
les u. a. aus dem römifchen Gewohnheits⸗Rechte bei den 
Sponfalien abftammenden Punkte. Man vgl. Du Can- 
ge Glossar. s. v. Arra nuptialis, wo auch die Stellen aus 
Petr. Chrysol. serm, 140. Gregor. Turonens. hist. Fr. 
lib. IV. c.41. u. a. angeführt find. Martene de antig. 
eccl. rit. P. II. p. 606 — 08. 2.) Auf den Trauung 
Act felbft, mobei ihm die Pflicht obliegt, die Braut zur 
Kirche zu geleiten, Zeuge und Bürge ihrer Verpflichtung 
gu werden, bei den Eeremonien zu aſſiſtiren / und fie fos 
dann in’d Haus des Eheniannes einzuführen. Die gries 
chiſche Kirche giebt hierüber befondere Vorſchriften (f. 
oben). In der lateiniſchen Kirche Fehlen diefe zwar, boch 














0. (EWR 


"ieh der Theinahme der tirchlichen —— om vom 
Goncil. Garthag: IV. 0,18. erwähnt; 'Sponsus et sponsa 


cum benedicandi sunt a sacerdote, a parentibus suis 
. vel'Paranymphis offeraniur. Mol. Capitul. Caroli 


M. lib, VL 0.368. 8.) Auch ſollte der Patanymph den 
Keufchheits- Wächter machen, auf die Beobe 


= der. ducch mehrere Synodal⸗ Befchläffe gebotenen‘ conti- 


nentia conjugum fehen (Hildebrand de nuptlis ver. 
Christian. p. 86.), und überhaupt für Drömung, Anftand, 


Zucht und Eprbarfeit beim Hochzeit» Sehe ſorgen. Nach 


Platina’s ſchon angeführtem Zeugniſſe hat ſchon der 
roͤmiſche Biſchof Soter (nach Andern Evaristus) ‚die Par 
ranymphen · Sitte eingeführt, wie auch von Du Cange 


"Gloss. s. x. Paranymphus angeführt wird. Es if aber 


zu bemerken, daß ber gewöhnliche Text nicht Paranym- 
phi, ſondern Paranymphae’hat, und dieſe Lesdrt 
dürfte die richtigere ſeyn: quamque etiam Para- 
nymphae'de more oustodivissent; thell® we⸗ 
gen des de more, mad fih auf bie griechiſch- römifche 
Sitte von den Braut-Jungfern bezieht; theild weil es 


“ anftändiger ſcheint, dieſe custodja nicht einem Manne, 


fondern weiblichen Perfonen zu Übertragen, 

U. Der Gebrauch der Verlobungs⸗ und Trans 
Ringe hat offenbar ein hohes Alter. Daß die Ringe, 
von welchen Clemens Alexandrinus (Paedag. lib. I, 

c. 11.), Tertullianus u. a. reden, nur Verlobungs⸗ 
Ringe waren, leidet feinen Zweifel. Tertull. Apologet. 
©. 6: bedient fich der roͤmiſchen Terminologie: Cirea foe- 
winas quidem etiam illa majorum instituta ceciderunt, 
quae modestiae, quae sobrietati patrocinantur: cum. 
aurum nulla norat praeter unico digito,, quem 
sponsus oppignorasset pronubo annulo. Vol. de 
idol. c. 16. . Man hat es auffallendegefunden, - ba. Cle⸗ 
mens und Zertullian von goldenen Ringen reden, 
die doch gach Plinius (hist, nat. lib. XXXIL c. 1.) 


‚Die .römifche Sitte war: Etiam nunc sponsae annulua 
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us znittitur isque sine gemma. Gchmwerlich aber 
a die alten Ehriften, welche doch fonft alem Glanz 
uxus fo feind waren, dadurch einen Gegenfaß vom 
ismus bilden.! Beide Schriftfieller reden auch von . 
lgemeinen (befonders heidnifhen) Bewohnbeit. Es 
daher, daß man von der Sitten-Einfalt, wovon 
is redet, am Ende des II. Jahrhunderts abgewichen 
Oder man könnte auch, mit Junius in Not. ad 
DL, einen doppelten fing (aureum, quo velut arrha 
am sibi despondit, ferreum gemmague carentem 
mmbolum rg 01x0rpiag) annehmen, wiewohl dann 
ens doch nicht damit zu vereinigen. wäre; benn biefer 
ſaxzvduo ex xovoiou oudè roũrov eig 001209, 
ic zo anoomuaiveoda T@ 0ixos pukasiis aka, 
nv enıueisiav Ts Olxovpiac. 
Nach Bingham Antiq. T. IX. p. 319 — 20. 
08 chriftliche Alterchum zwar Verlobungs⸗Ringe 
os in sponsalibus), aber keine Trau⸗Ringe (annu- 
ıptiales) gefannt. Atque itaa veteribus Christia- 
ihibitus est annulus in sponsalibus, tanquam arra 
arum nuptiarum, non autem in nuptiis ipsis. Er 
t ſich vorzüglich auf das fchon angeführte Zeugniß 
Nicol. I. ad Consult. Bulg., mo des Ninges bloß 
m Sponſalien (welche doch hier von der Trauung 
ſchieden wurden) gedacht wird. Allein abgefehen von 
ı Zeugniffe,, läßt fi) die Einführung des Traus 
8 leicht aus der Abſicht erflären, die geiftliche 
bung dadurch zu fpmbolifiren — wie nad) Am- 
epist. XXXIV. Die Jungfrau Agnes von Ehriftus 
Et annulo fidei suae subarravit me etc. Die 
tſache war ja doch die Deutung, welche bie Kir⸗ 
jeſer Eerimionie gab. Diefe wirb aber in Isidorä 
L de eccles. off. lib. II. c. 19. mit folgenden Wors 
geben: Quod autem in nuptiis annulus a eponso 
ae datur. id fit, vel propter mutuae dilectionis 
n, vel propter id magis, ut hoc pignore oorda 
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eoxum jüngantur; unde et quarto digito annulus 


änseritur, ideo quod vena quaedam (ut fertur) sauguj-: | 


‚nis ad cor usque perveniat, qua RE an ed 
Art. lib, X. c. 10.)dixit etc. Auch Macrobins $: 
» 9 © 18. gedenft des letzten / offenbar 

Nach ber Vermuthung Ealpsr’8 (Rituale eocles. 
P.1:p. 19.) fält der Unfprung des fichlichen Trau · Rin ⸗ 
ges in's x. Jahthundert: Kquidem conjeceriin, annu- 
los, nuptiales cumprimis , ‚ecclesiae inductos post tem- 
‚pora, ubi Episcopi initiati sunt annulo, quod an factum 
antesaec. VII. nescio, atqueillud prassertim ubi ma- 
trimenium habitum fuit pro sacramento proprie dicto, 
adeoque sacramentaliter, accedente verbo ad elemen- 
tum, quod convenientissime aureus ahnulus foret, 
gonsecrando: quo fine et annuli coeperunt benedici, 
simili fere modo, qub incantatos prppunisag et ya 
yonzsvudvous habuerunt. . Gentiles annulos, insiguis 
ausm credebant, 'omnino virtutis ex astrorum cum- 
primis innexu, ceu et Judaei annulis nuptialibus aın Yo, 
jgrtunam bonam, quam ex astris metiuntur, in- 
agribere solent, Conjertyraverim igitur, a sagc. cu- 
Primis X. utpote magico et supexatitioso, weum auıyall, 
»nptialie praecipue,; in ecalesia xobur sumsie ne 
dein confirmgtum Scholasticorum: ao nd 
Synedi a⸗vo. 

ODieſe Vermuthung iſt deſto wahtſcheialicher, da 
— Weber Bingbam noch Calsbͤr bemerlt hahen · Eben 
naorus Hispal. (dp agol. off. lib. I. c. 6.) nom bifhäfle 

"aa Ringe bandelts Datur et anmulus propser sign 
poptificalig. honoris, yel signaculum agcrejprum, mE 


iIndignis sacramenta apgrjantur. Aber fehny. Optaxas NE - 


Iqeit; (de schigm. Donazist. lib. 1.) ermähus „Deffelben: 
U Haeretici omnes nnc elaves. habayaı, auas .nolms 
Bintaus arsepit,. nes annulum > quo legite. fan 
aunuio. 
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Daß die Griechen einen filbernen und 301be⸗ 
nen Ring brauden, kann eine Beziehung auf ben er 
wähnten goldenen und eifernen Ring der Römer haben. 
Uber man könnte auch vermuthen, daß die Lateiner daher 
Beranlaffung genommen, eine zwiefache Uebergabe des 
Ringes einzuführen, wovon jeboch bloß die legte eine 
licchliche Ceremonie, womit die junctio dextrae, 
ir das in den liturg. Schriften erwähnte Zufammen- 
sehen der Hände in engſter Verbindung ſtehet, ge⸗ 
mut werden kann. Bei den Griechen war dieß anders, 
M bei ihnen auch die Berlobung ein kirchlicher Act iſt. 

Bekanntlich ift in der enangelifchen Kirche der Ringe 
Vechſel zwar nirgend geboten, aber bennoch allgemein 
geführt. Bloß die Puritaner ia England und 
Sqottland erklärten fich mit einer auffollenden Hartnaͤ⸗ 
Aigkeit gegen den Gebrauch der Trau Ringe — wag zur 
delge hatte, daß die hohe Kirche deſto eifriger auf dieſen 
fan abiophoriftifchen Ritus hielt. Wal. Walch's Ein- 
keit. in die Rel. Streitigkeiten außer der Luther. Kirche 
Th. 1.8 Ausg. S. 479. 

HL. Die Krönung oder Bekraͤnzung ber neuen 
Eheleute iſt bei allen Völkern und Religionen de Alter 
tbums fo gewöhnlich, daß man fich bloß darüber wun⸗ 
dern müßte, wenn «8 in der chriftlichen Kirche uicht fo 
wäre. Zwar wenn man lieft, was der dltefte chrifliche 
Schriftfieller, welcher diefer Sitte erwähnt, nämlich Ter- 
talliau. de corona milit. c. 18 — 15. darüber urtheilt, 
fa follte man glauben, daß das Chriſtenthum eine folche 

Bekraͤnzung auf's firengfle verboten babe. 
| Er fagt unter andern l.c. c. 13: Coronant et nup- 
tine sponsos: ideo non nubamw -Ethnicis, ne nos ad 
idololatriam usque deducant, a qua apud illos nup- 
tie incipiunt. Und weiterhin: Universas (ut arbitror) 
causäs enumeravyimus, nec ulla nobiscum est; onmınes 
aliense, profanae, illicitae, semel jam in sacramenti 
testatione (i. e. in baptismo) ejerstse,. Hae anim erant 
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pompae Diaboli et angelorum ejus, ‚officia seculi, ho- 
nores, solennitates, falsa vota, humana servitia, lau- 
des vanae, gloriae turpes; et in omnibus istis idolola- 
tria in solo quoque’ censu coronarum, Yuibus omnia 
ista redimita sunt etc. 

Aber wer fühle nicht fogleich, daß bier ein Monta- 
‚niftifcher Zelot fpricht, der die Religion des Lebens in eine 
Anftalt des Todes verwandeln möchte, und der im blinden 
Eifer gegen das Heidenthum nicht daran denkt, baß er 
zugleich das Verdammungs⸗Urtheil über daB A. T. aus⸗ 
ſpricht? Indeß ſcheint der montaniftifche Pietismus doch 
um deſto ſtaͤrker eingewirkt zu haben, da die Zeit der Chri⸗ 
ſten⸗Verfolgungen wenig Stoff zur Freude darbot und 
eine Öffentliche Aeußerung derſelben bedenklich und gefäßrs 
lich machte. So viel ift gewiß, daß mir erft bei den Kire⸗ 
chenvätern de8 IV. und V. Jahrhunderts Spuren von 
Snochzeit: Kronen finden. Es gehören dahim vorzüglich 
Gregorius von Nazianz, Chryſoſtomus, Palladius und 
andere griechifche Schriftfteler. Wenn daher Anton. 
Gubertus (oder Guibertus, ein gelchrter Juriſt deg 
XI. Jahrh.) berichtet: Cum pietate et industria Con- 
stantini idolorum cultus ubique gentium exolevisset, 
ritus nuptiarum indifferentes, qui magis ad ornatum 
et celebritatem earum, quam ad ullum impium cultum, 
vel jam abactam idololatriam pertinebant, Christiani 
in usum revocamus atque ideo nubentium coronas — 
fo enthält dieſes Urtheil, obgleich aus einem fpätern Zeitz 
alter, doch eine richtige Anfiche der Eache, obgleich viele 
leicht richtiger feyn dürfte, Dad Theodofianifche Zeita 
alter als den terminus a quo anzunehmen. Von diefer 
zeit an war bie Gefahr einer Verführung zum Gögendien- 
fie, welche Tertullian ‚befürchtete, verichwunden, und 
daher finden wir nun dag Chriſtenthum unbedenklich auch 
von feiner heitern Seite aufgefaßt, und nicht nur Braut 
und Bräutigam, fondern auch deren Freunde und Beglei« 
ter erfcheinen am Altare feftlich geſchmuͤckt und befränzt. 
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Shen im V. Jahrhundert konnte der Dichter -Bifchof Si- 
donius Apollinaris in einem carmine nuptiali an ben 
Kaler Arthemius (carm. II.) fingen: 
Virtus te pronuha poscit 
Atque Dionaeam dat Martia laurea myrtum. 

Schon Cher yſo ſto mus (Hom. IX. in I. ep. ad Timoth. 
p. 461:) erklaͤrt die Hochzeit » Krone für ein Si es es⸗ 
Zeichen. Ha Toüro orepavos rais wepakais dnı- 
derras, suußokor T6 viuns, Or b ÄNTTNTOL 
mouEVOs, oũfro „Tg008pXovE«L 3n svvi, OT ; 
myavicdnoer Uno em ndovng" &i de aAovs UNO 
u jdoñc —X cœvuroy End, Tıvog Evaxev Aai- 
209 TO9 OTepavoy Eyeı tig nepaäns irsnuevog; Die 
: Übrigen Deutungen der Alten hat Hildebrand (de 


auptiis vet. Chr. p. 78) mit folgenden Worten zuſam⸗ | 


mengefaßts Erat corona apud veteress 1.) Signum 
ldaetitiae. _ Hinc Bacchus laetitiae dator corona- 
. tus et pocula coronata, vel vina coronata, 
-quod foscundi calices bibentium corda in sı mposiis ex- 
hilarent, 2) Signum honoris. Honoris ergo 
Reges coronantur, et Seneca de benef. c, 8. coronam 
honoris insigne vocat. 8.) Signum victo- 
rise. Talis erat triumphalis corona, olime 
laura, postea ex auro, quae Imperatoribus cum victo- 
ria domum redeuntibus donabatur. Omnium horum 
index est corona nuptialis; 1) Laetitiae, quod 
dies nuptiarum sit dies laetitiae cordis, ut in Cant. 
Canitore. III, 11. dietum. 2.)Honoris, quod dies muptia- 
ram sit dies, quo inprimis Sponsi honorantur; unde 
adhuc nuptiae dicuntur: der Eheleute Ehren- 
Tag. 8.) Victoriae, quia sponsorum serta, Chrysosto- 
mo feste, indicant, novellos conjuges corpus animum- 
que a saeculi cupiditatibus hactenus illibatum gessisse 
et pravos concupiscentiae motus per Dei gratiam virili- 
ter superasse, nec in mortali ipsorum Corpore libidi- 
nem dominatam ; adeoque jam in nuptiis se ut virgines 
Reunter Band, 
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——— ecclesiae exhibere, Vgl.Chr. G.Steinbera's, 
227 Kies, Abhandlung von den Hochzeit ⸗ Krängen. Breslau, 
2. 1764. 4. ©. 17, g 
2. As biefem Gefichtäpunkte trugen ſelbſt Arenge it 
| ten⸗Lehrer Fein Bedenken, eine fo unfchuldige Sitte zu 
dulden und zu empfehlen. Bloß in der reformierten 
Kieche fand fie Häufig Widerfpruch, und es fehlte nicht 
au Echriftftellern, welche fie mit Tertullian’s montanifli= 
fer Blicken anfahen.. Uber (don Petrus Martye 
(Leal. commun. lib. II. c. 10. 6.22.) nahm fie als un= 
° fbmpbig und wohlanſtaͤudig in Schut. Auch 
>" Warndly(Notes on the Tigurine Liturgy p- 152). daB 
* belvetiſche Kirche dieſe Sitte ſtets beibehalten habe. 
Ueber die, verfhießenen Arten und: Formen, biefeß 
“ Cebranhes bemerken wir Fürzlich Folgendes; 
1.) Der unterſchied zwiſchen Krone (corona) und 
Kranz (sertum) (worüber Car. Paschalii de cere- 
nis, Paris. 1610. 4. lib. I. c.1. und, J.F. Maderi de 
j coronis sacris ec. Helmst. 1660. 4. zu vergleichen IR) - 
vw. wird. von den kirchlichen Schriftftelern felten gemacht. 
Die Sriechen haben die Kroͤnungs⸗ Ceremonie (orspare- 
\ ua) und doch Bedienen fie ſich dabei der Blumen · Kraͤrze 
und grünen Zweige (orspavoug &£ deıdaldoug Prod): 
Eine befimmte Regel über die Blumen⸗ und Pflanzen 
Arten und bie Art und Weiſe, fie gu flechten, zw tragen x. 
findet man nicht; nur fo viel iſt gewiß, daß Zweige uad 
Kraͤnze von Myrten, Epheu, Immergrän, Ju 
. ertellen, Sranaten, Dliven und Rosmarin- 
bierbei vorgugsmeife gemäplt; Eppreffen und Eiſen⸗ 
traut (verbena) aber vermieden wurden — alfo gang ' 
‚ fo, wie bei ven Griechen und Roͤmern. Vom Sebtauch 
des Lorbeers (laurus), fo wie des Eitronene um 
Pomeranzen » Baumes und deren Fruͤchte, findet man 
EGenfalls Spuren. 
„Die eigentlichen Kronen oder Diademe, wutden 
theils von Bean. ‚Dion und Doswaria.» Zuopigen 
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theils don getrockneten oder fünftlichen Blumen, theils 


don Gold» und Eilber » Blech geflochten, und oft mit 
Perlen, Edelfeinen und andern Zierrathen ausgeſchmuͤckt. 
Sie hatten zumeilen. die Form einer Pyramide, eines 
Thurms ec. In den Actis Mart. S. Amat. Bolland. d. 
* 4Maji fommt vor: Turrita corona frontem com- 
fimunt.- Die bei den Wenden und ltenburgifchen 
“ Bauern noch jetzt übliche Hochzeite Krone Horms oder 
Hormt (— dem flavonifchen Hormisdas, der Gekroͤnte) 
genannt, bat eine ganz abweichende Sorm. Vgl. KR. F. 
Kronbiegel's Kleidertracht, Sitten und Gebräuche 
de Altenburg. Bauern. 1793. ©. 24 ff. Im Occident 
- fig die Braut Krone oder Kranz auf dem Kopfe; der 
. Bräutigam aber auf der Schulter oder in der Hand, 

U) Nicht bloß die Braut, fohdern auch der Bräutigam 
warde gefrönt. Doch gefchah es auch häufig, daß bie 
Bäherr und Begleiter, ia ſaͤmmtliche Hochzeit » Gäfe bes 
bränzt (gewöhnlich aber nach verfchiedenen Abftufungen) 

men, Oft erfchien die Braut fhon an den Tagen 
der Proclamation mit dem Brauts Krane in der Kirche, 
eine Eitte, welche noch häufig bei den Landleuten gefuns 
den wird, 

8.) Die Krönung fand bloß bei der erften Verheira⸗ 
(hung und bei völliger Integrität Statt. Bei den Grie⸗ 
chen war es Geſetz: un oreyavovadar ninv rov Era 
Ruv0y zui zu dapor zul auiavrov yauov. Im Oc⸗ 
ent war und iſt ed Eitte geblieben, und die Strenge 


der Kirchen s Zucht zeigte fich immer in DVerfagung des 


fungfräulichen Kranzes bei ben Befallenen. 

4.) In der griechifchen Kirche wird die Kroͤnung vom 
* Siefer und vor dem Trau-Altare verrichtet, und bie 
gane Handlung erhält davon den Namen, tie denn auch 
bie Entfrönung ein befonderer Act iſt. Bei den Lateinern 


fomnıen die Brautleute fihon mit Kränzen, welchen die 


BranutsJungfern und Zührer aufzufegen pflegen, in bie 
Kieche, und es geſchieht derfelben Feine befondere Erwaͤh⸗ 
X 2 
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nung. Auch das Abnehmen (Ubfingen, Abtrinken) 
Kraͤnze iſt feine kirchliche Handlung. 

5.) Mit der Krönung pflegte eine befondere 
bandlung der Haare verbunden gu feyn. bs 
im Chriftenthume der Grundfag galt: or Zora oı 
Etodey Eunioxig Teigov — — noouos (1 ! 
III, 8), fo zeigte fich doch zu allen Zeiten der kosmo 
tiſche Charakter deffelben auch darin, daß es, unab 
gig von alem Nationellen und Temporellen, fich nicht 
beiden auffallend ifolirte, fondern eine zweckmaͤßige 
nutzung geftattete. Auch Hierbei fehlte es nicht an g 
lichen Tadlern, wie Tertullianus in ber Schrift: dec 
foeminarum und de velandis virginibus ; welchem 
‚ andere Kirchenväter beiftimmen. Allein man darf 
Eifer Einzelner nicht mit dem Urtheile ber Kirche vern 
feln. Diele Schriftſteller tadeln, wie noch heut zu { 
den Luxus in Kleidern, Kopf» und Haarſchmuck, 
Moden. f. w., ohne deshalb jeden anftändigen Sc 
dei feierlichen Gelegenheiten ju verdammen. Auch bei 
die Kirche ſtets das lobenswerthe Beſtreben, auf 
Volksthuͤmlichkeit eine billige Ruͤckſicht zu nehmen. 
ift daher eine gute Bemerfung Calvör's (Rituale 
P. J. p. 111.): Ex Gentilium ac praecipue 'primi 
que ex Germanorum aut Gothorum aliorı 
que Septentrionalium populorum, quibus praeti 
capillamenti, quod venustum natura alebant, 
cura, institutis uti reliquum capillamenti luxum, 
sponsalem quoque comae structuram in ecclesiam | 
ductam. 

IV. Unter allen geibnifgen Hochzeit s Gebräu 
war die VBerfchleierung der Braut (velatio 9] 
sae) gerade derjenige, welcher felbft den Beifall fe 
Rigoriften, wie es Tertullianug (de veland. viı 
1.17. c. 11. u. a.) und Ambrofius (de Abral 
lib. 1. c. 9. Exhortat. ad virgin.) waren, erhielt. 2 
führen die roͤmiſche Sitte an, welche fo allgemein 


Kirchliche Hochzeit Sebraͤuche. 325 


daß je ſelbſt bie Wörter nubere, nupta und nup- 
tiae davon ihren Urfprung hatten (inde, heiße es beim 
Ambrofiud, et nmuptae dictae, quod pudoris gratia 
puellae se obnuberent — Denique operiuntur ut nu- 
bes cum acceperint nupturae velamina) ; aber fie fuchen 
Pe, gleichſam um das Profane zu heiligen, durch bibli⸗ 
ſche Beifpiele gu empfehlen. Dazu diente ihnen vorjuͤg⸗ 
Lich das Beifpiel der Rebekka (1 Mof. XXIV.). Davon 
Bemerft Tertull. de veland. virg. c. 11: Desponsatae 
haben: exemplum Rebeccae, quae cum ad sponsum 
iguotum adhuc ignota perduceretur, simul ipsum cog- 
movit esse, quem de longinquo perspexerät, non sus- 
tinuit dexterae colluctationem, nec osculi congressio- 
nen, nec salutationis communicationem, sed confessa, 
quod senserat, id est spiritu nuptam, negavit virginem, 
velata ibidem. O ınulierem jam de Christi disciplina! 
Wir finden auch in den griechifchen und lateinifchen For⸗ 
mularen immer ba Beifpiel der Rebekka angeführt, und 
ans dieſen ift ed auch in die proteftantifchen übergegangen, 
In den fpätern Zeiten wird der Braut» Schleier mit 
dem Schleier der gottgeweibten Jungfrauen (virginum 
devotarum) immer in Verbindung gefegt, und die Ein: 
richtung der letztern als eine geiftliche Verlobung und Hoch⸗ 
jet, mit dem Bräutigam Chriſtus, angefehen. Das ve- 
lamen nuptiale, wovon Ambro«. ep. LXX. fagt: Con- 
jugium velamine sacerdotali sanctificari oportet, ward 
gewöhnlich ald signum pudoris et verecundiae erflärt. 
Rah Isidorus Hispal. de offic. eccl. II. o. 19. ift es 
äenum humilitatis et subjectionis erga maritum. Er 
Rat: Foeminae, dum mmaritantur, velantur, ut no- 
rerint per hoc se .viris esse subjectas et humiles. Wuns 
bern muß man ſi ch, daß die Deutuns auf Epheſ. V, 32: 
17 Avornpiov roũro ueya Sorıy faft ganz unbcachtet 
blieb, zumal in der Zeit, wo doch die Ehe fchon ald alla 
gemeined Sacrament betrachtet wurde. Die evangelifche 
Kirche hat diefen Gebrauch nicht beibehalten. 
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V. Eben fo wenig bie gleichfalls alte und m 
ſcheinlich aus den Heidnifhen Myſterien und aus den 
denthume herftammende Sitte der Hochzeit-Bi 
(vitta nuptialis), obgleich man in der evangeliſchen K 
doch noch einige Spuren davon findet, Zur Erklaͤ 
berfelben bemerft Isidor. Hispal. I. c.: quod nub« 
post benedictionem vitta invicem quasi 
vinculo copulantur, videlicet, ideo fit, ne 
pagem conjügalis unitatis disrumpant. Ac eadem 
candido purpureoqgue colore permiscetur; candor q 
pe est ad munditiem vitae, purpura ad sanguinis pı 
ritatem adhibetar, ut hoc signo et continentia e 
continendi ab utrisque ad tempus admoneantur et 
hoc reddendum debitum non negetur. « -Quod e 
dieit Apostolus conjugatis: abstinete vos ad tem 
ut vocetis orationi, hoc ille candor vittaeii 
nuat. Quod vero subjungit: et iterum revertimin 
id ipsum, hoc purpures ille color demons 
Diefe Erflärung fcheint allerdings auf die geheimniß 
Deutung der Myfleriens Binden und auf den Nodus a 
torius Beziehung gu haben. - . 

Wenn aber Hildebzand (p.76 — 77), | 
vör (p. 106.) und, Andere unter vitta, nach der 
woͤhnlichen Bedeutung tegmen muliebris capi 
reticulum; Haube und andere verfichen, und d 
die ſprichwoͤrtliche Redensart: ein Mädchen 
Ehren unter die Haube bringen, vergleii 
fo ftehet die Art und Weife, wie diefer ritus, we 
der griechiſchen Kirche fremd iſt, ausgeuͤbt wird, 
gegen. Es iſt nämlich die vitta ein Tuch von weißen 
rother Farbe; oder vielmehr eine Decke, welche über 
Haupte und ben Schultern des Brautpaares ausgt 
tet wird. Der gewoͤhnlichere Name iſt Pallium, 
ched in diefer Bedeutung fehon in Durandi ration. 
offie. lib. I. c. 9. n. 9. vorfommt. Daß ed auch 
jugsweife Jugale hieß, erficht man aus dem Ri 


⸗ 
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- "Arelat. Bei Martene P. II. p. 624: Deinde conjun- 

get eos sacerdos , et statuat puellam ad sinistram viri, 
‚ time velet eos sacerdos ita, virun: super scapulas, puel- 
" Iam super caput, et ponat jugalem super humcros 
- eorum, dicendo: in nomine patris etc. Im Missale 
| Redonensi (Martene Ord. II. p. 616) heißt ed: Ante 
altare sub pallio, vel alio quolibet operto- 
rio, sicut mos est, eosbenedicat. Im Pontifie, 

Antissidor. (Ord. VI. p. 626): Sponsus et spensa pro- 

#rti ante altare pallis cooperiantur etc. Daß Pont. 

Lyrense (Ord. III. p. 619) fchreibt vor: Post Sanctus 
. Pasternant se in orativnem, extento pallio super 

eon, quod teneant quatuor homines ad 

quutuor cornua (altaris) etc. Das Letztere ift un⸗ 
derlennbar mit ber jüdifchen nun, Chuppa: tegmen, 

Conopaeum, umbraculum etc. verwandt, Ber Buxs 
terff Synagoga Jud. c. XXXIX. 

Affenbar bat daher der in Schweden noch jeßt 
gewbhnliche Braut: Himmel feinen Urfprung. Hier⸗ 
Über wird im Schwed. Kirchenhandb. von Dunfel. ©. 

108. folgende Anmerkung gemacht: „Braut⸗Himmel, 

im Schwediſchen: Pell (mit dem Artikel Pellet) ge 

” wannt, iſt eine Art von Himmel von Seidenzeug, der bei 
Ma Banbleuten in Schmweben bei der Trauung, wenn ber 
| Priefler den Eheſegen lief, von vier unverheiratheten 
| Serfonen über dag Brautpaar gehalten wird.” Auch 

Wfte der bei den proteſtantiſchen Trauungen in Schle⸗ 

fien gewoͤhnliche Teppich hieher gehören. 

- VL Um den in ber alten Kirche gemößnlichen Ge⸗ 
bauch der Lampen und Hochzelt »Kacfeln (lampades et 
fıculae nuptiales, lucernae conjugales, candelae, tae- 
dee n. a.) zu erklären, ift nicht nöthig, bie in's heidni⸗ 
ſche Alterthum und die Myſterien⸗Feier (insbeſondere bie 
Elenſiniſche, wo die Fackel der Demeter zum Aufſuchen 
der Kore oder Perſephona ein Hauptpunkt war) hinauf⸗ 
zuſteigen, da ſchon in der Parabel Chriſti Matth. XXV, 








Pe ae 
1 ff. eine hinlaͤngliche Rechtfertigung deſſelben zu liegen 
ſchien. Vgl. Chrysost. Hom..IV. in ep. ad Hebt· He· 
lychii Hicrosol. in Levit. lib. IV; Nicephor, hist, ecch. 
© ib XVIIT.-6,8 u: 0, Die Bemerkung Hidebrand'e, | 
Galvör’s (p. 112) u, daß-vor Konflantin d. Grwäur ; 
Zeit der Berfolgungen, die mäctlihe Hodgeite 
“ Beier gebräuchlich. war, iſt mehr (deinbar, als grüͤnd⸗ 
Uch. Denn, wenn es gleich ‚richtig if, ‚daß man now 
Konftantin der Braut · Fackeln nicht: erwähnt ‚findetr fo . 
folgt daraus doch noch nicht biefe bei Griechen. und Rb= - 
mern allgemeine Sitte» Der richtigere Erflärungsgrund 
bürfte in der Abneigung vor heidnifchen Sitten ander 
pränge gu fuchen ſeyn. . 
"sn: „Die. orlene. griechilche Rice: giebt. ernten 
Kaupite: Vorfhriften-tf. oben). Die zörmifche Kirke-iie 
fpätern Zeit hat fie nicht beibehalten. Doch findet men 
in einigen aͤltern Miffalen Spuren davon. Dahin gehöres 
ba® Missale Redonense bei Marten«e Ord. II. p: 616: 
Sponsus autem et-sponsa candelas ardentes in 
manibus'tenentes et oflertorium, missam sudientes 
. offerunt etc. Das Vortragen der Fackeln von .dven Anz 
"verwandten und Freunden geſchah nur bei feierlichen Hoch⸗ 
seiten ber Unverheiratheten. 

VI. Da die Hochzeit ald ein m Ehren⸗ Tas und 
Freuden⸗Feſt betrachtet ward, fo billigte und befärs 
derte die Kirche auch alle Eeremonien und Anftalten, wel⸗ 
he den Eharafter der Feſtlichkeit und Heiterkeit ausdruͤ⸗ 
den. · Sie war nur bemüht, alle Uchertreibungen, Aus⸗ 
ſchweifungen und Unanftändigfeiten möglichft zu verhüten. 
Wenn aber die fogenannten Hochzeit-Manbate ber 
alten und neuen Zeit zuweilen · etwas ſtreng und märrifch 
lauten, ſo berf man nicht unterlaffen, den Unterſchied 
ber Zeitalter und Sitten: Eultur zu beachten, und man 
muß erwägen, baß die Kirche hierbei nicht felten mit der 
weltlichen Öbrigfeit in eine unangenehme Gollifion gerieth. 
Doc: ift es Thatſache, daß in den früheren Zeiten letztert 
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ber Kirche häufiger durch Befchränfungs - Gefege zu Huͤlfe 
Sam, als in den neueren Zeiten. Dagegen iſt wiederum 
nicht zu laͤugnen, daß in der neugrn Zeit im Ganzen we⸗ 
niger Roheit und Ausgelaffenheit gefunden wird, als ia 
früheren Jahrhunderten. So gewiß dieſes ift, fo unge. 
recht wäre es doch, das Erfte der Kirche ald Schuld, 
ober das Zmeite dem Staate als Verdienſt anzurechnen. 


. Der Geift der Zeit und die Mode haben hierbei oft mehr 


Einfluß ausgeübt, als die kirchliche und bürgerliche Ge⸗ 
feßgebung. 

. Die befonbern Punfte aber, worauf hier zu feben, 
find folgende: 

1.) Unter dem Namen der Braut s Bahrt (oder 
auch Kirch Fahrt) pflegt man alled bag sufammenzufafs 
feu, wad die Alten unter nounn, pompa nuptialis, so- 
lemanitas nuptiarum und andere ju begreifen pflegten. 
Es geböret hierher daS fogenannte Ein» und Abholen dee 
Braut, die obviatio et deductio sponsi, oft in jahlrei- 
cher Begleitung von Juͤnglingen und Jungfrauen, wobei 
auch der bei ben Griechen fo oft ermähnte Braut: Wa 
gen (currus nuptialis, quadriga sponsalis) nicht zu feh⸗ 
len pflege. Das Concil. Carthag. IV. c. 13. macht es 
den Eltern und Paranpmphen zur Pflicht, die Brautleute 
zur Kirche zu führen. Einen‘ folennen Comitat befchreibt 
Paulus Diacon. rer. Roman. lib. XXIIL Vgl. Hildes 
Brand de nupt. vet. Chr. p. 66 — 67. 

2.) Bon den Hochzeitlihen Kleidern, Feier⸗ 
Kleidern, Braut-Rleid, Braut - Shmud, Ges 

(hmeide, Kleimodien u. f. w. ift oft die Rede, und 
man fand außer ber griechifchen und römifchen Sitte, Im 
A. und NR. T. mehr als eine Auffoderung zur Verherrli⸗ 
chung des Hochzeit: Felted durch anftändige Kleider und 
zweckmaͤßige Verzierungen. Die vornehmften Stellen, 
worauf fih bie Hochzeit» Predigten oft beriefen, find 
1 Mof. XXIV, 53. Jef. LXI, 10. Pfalm XL, 10. 90. 
hes Lied IV, 1. Epheſ. V, 28. Offenb. XIX,7.XX1, 2.11. 
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u.a. Wir finden daher, daß ſelbſt Rigoriften ber aͤltern 
und neuern Zeit, welche fonft wider Luxus und Kleider⸗ 
Pracht eifern, in Anfehung des. chriftlichen Ehren Luxus 
nachfichtiger und fchonender waren. 

3.) Daffelbe gile auch von dee Mufif, Indem man 
ſowohl Sefang als SaitensSpiel und bie Sym- 
‚ phonia nuptialis durch Beifpiele der h. Schrift rechtfertis 
gen und empfehlen fonnte. Zum Erempel dienen Ambros. 
serm. XXV. Chrysostom. Hom. XLJ. in Act. Apost. 
Niceph. hist, eccl. lib. XVIII. c. 8. Apponii Comment. 
in Cant. Caniicor. lib, I. Regius Antissid. Comment. in 
Ps. 44, (45) u.a. 

Auch die Eitte der Griechen und Römer, durch Hy- 
menaea, Epithalamia, Carmina nuptialia, connubialia - 
and andere die Hochzeit zu verberrlichen, glaubte man 
defto unbedenflicher nachahmen zu können, da dieh. Schrift 
ſelbſt fo reich an Liedern ber Kicbe und Braut - Gefängen 
iſt. Nur eiferten die Kirchenichrer vor den Thalaflifchen 
und Eotadifchen Hochzeit - Liedern, und vor den beſonders 
bei den Griechen fo belichten Efolien, wovon ſich noch 
bei den heutigen Griechen Epuren finden, und morin fich 
mehr Epicuräifches und Fauniſches, als Chriſtliches zeigt. 
Der hriftliche Dichter follte nur eine reine, keuſche, himm⸗ 
Ifche Liebe befingen. Diefer Foderung haben auch bie 
chriſtlichen Epitbalamiften im Allgemeinen entfprocen ; 
und obgleich die geiftlihen Hochzeit-Lieder, deren 
unfere alten Sefangbücher nicht wenige enthalten, wegen 
ihrer zum Theil grellen alegorifchen Myſtik, nichte we⸗ 
niger als Mufter eined guten Geſchmacks find, fo muß 
man doch daß Beſtreben, dag Heilige zu heiligen (Ta ayre 
ayıoıs) hochachten. 

4.) Ucber die Hochzeit -Schmäufe(deitva ya- 
Aıxa, convivia nuptialia, epulae, symposia), noch 
mehr über die Hochgeit-Tänze (choreae, saltatio- 
nes, tripudia) war zwar oft Klage und Streit; aber 
mehr über den Mißbrauch, als über die Zulaͤſſigkeit. 


Liechliche Hochzeit» Gebräuche. ss1 


. Deun da beide and der h. Schrift abgeleitet und nicht nur 
durch bie Erempel des U. T., fondern auch durch bag - 
Beifpiel Chriſti und der Apoftel gerechtfertiget werden fonn- 
tm, fo konnte es felb den firengfien Sittenichrern nicht 
gelingen, diefe Sitte auf die Dauer aus der Kirche zu 
derbannen. Selbſt die ſtrengſten Synodal⸗Beſchluͤſſe 
. gehatten ein anſtaͤndiges Hochzeitmahl, und verbieten bloß 
Unmdfigfeit und „Unzüchtigkeit. Am Concil. Laodic. 
e. 68 heißt es: örs ov dei Xpistiavovc aic ruuous 
—V Badlıgew n opxeiodar, adlı onvoõe 

veiy ij apıorav, as npensı Xpioriavois. Am 
baͤrgſten redet davon EhryforKomus, der doch gewiß 
siht-in den Verdacht einer gu großen Eondefcendeng zum 
Ztitgefchmad kommen fann. Es gehoͤret vorzüglich hieher 
Homil. XLI. in ep. ad Coloss. Opp. T. VI. p. 247 — 62., 
welche als ein wahres Charakter = Gemälde feiner Zeit 
gelten kann. Hier heißt es unter andern (p. 255): Et- 
eor⸗ ‚Ereposc gardpuvei ror yayo» P olov Toane- 

dass windovoasc xal inariog" 0U NFPIKORTO TEÜ- 
sa; Iva un dos opodon eivas dyaıos — — — 
Dlavsa supgoouvns euneni0das dei, TavTa seu- 
vormoc —XX —VVVV— — vũꝛ de Tovyarrioy 
seo, oxiorovurus oc ai zauımAos , ‚os ai 1U10906° 
zn napdlrn Balaıog Enırmdesog uovos u. ſ. w. Dies 
ſelben Gruntfäge aͤußert er auch Homil. XLVIII. in 
Genes. p. 549 seqq. Homil. LVI. p. 605 seqg., mo er 
bie patriarchalifche Hochzeit» Feier mit der jegigen Zeit 
vergleicht, und dieſer als Muſter empfiehlt. Er tadelt 
die —— rounac wai xopelbs, die axoag ⁊ĩ 
xoonc din TOy aicypav aouarwy — nicht aber bem 
unfchuldigen und mäßigen Genuß der Sreude und bed ges 
felligen Bergnügend. Und diefe Srundfäge finden wir bei 
den meiften und beften Kirchenvätern. 

x Bingham (Antig. IX. p. 338) bemerft baber 

ganz richtigs Et omnibus manifestum est, non fuisse 

pudicum et sobrium convivium in nuptiis, nec nudanı 
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musicam et saltationem, nec modestum carmen nu 
‚tiale, in quod Patres tam vehementer declamant, taı 
quam pompas satanicas; sed fuisse obscoena et impı 
dica cantica, perpotationes et lascivas mimiorum et Iı 
dionum actiones et scena arcessitas, una cum imms« 
destis saltauionibus aliigque ineptiis ad corrumpendi 
per visum stque auditum juveniles mentes spectanü 
bus, quas contra meritissimo jure invehitur, utpot 
Christianorum modestiam ac sobrietatem minime de 
centes. Aliam quamcungue innocentem pompam ve 
laetitiam libenter et facile concedebant, denegante 
solum eas, quae levitatem vel impudicitiam, velin- 
temperantiam sapiebant, natura sua, perinde ac prara 
sodalitia, ad corrumpendum bonos mores tendentes.“ 
Dieß if, einzelne Ausnahmen abgerechnet, auch in DE 
neuen Kirche die herrfchende Anficht geblieben. Vgl. Je 
Gerhard. Loc. theol. T. XV. p. 467 — 71, Hilde 
brandl.c.p. 110 segg. | 
Ueber die Frage: ob der Geiſtliche an den Hoch⸗ 
jeit= Feften und Schmäufen Theil nehmen dürfe? wares 
die Srundfäge verſchieden. Das Concil. Antissider. 
can. 34. verbot bloß den Klofters Geiftlihen die Theis 
nebme: Non licet Abbati nec Monacho ad nuptias am 
bulare. Das Concil. Agath, can. 39, aber bem ganjen 
Clerus: Presbyteri, Diaconi, Subdiaconi vel deinceps, 
quibus ducendi uxores licentia modo non est, etism 
aliarum nuptiarum eritent convivia, nec his coetibw! 
misceantur, ubi amatoria canuntur et turpia, aut ob 
scoeni motus corporum choreis et saltationibus efferux 
tur, ne auditus et obtuitus sacris ministeriis deputa 
turpium spectaculorum atque verborum contagio® 
‚ polluantur. 
Andere SynodalsBefchläffe hingegen fegen die E 
laubniß voraus und machen nur cinige Beſchraͤnkungẽ 
&o Concil. Neocaesar. c. VIl.: ITgsoßvreoog &ic yı 
uovs diyapovyro» un doriaodas u. f w., 9 
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alſo voransgeſetzt iſt, daB bei ber erſten Verheirathung 
die Anweſenheit beim Hochzeit⸗Feſte erlaubt ſey. Eben 
fo dad Toncil. Aquisgran. (unter Ludewig d. Fr) c. 83« 
Non oportet sacerdotes aut clericos quibuscungue spe- 
ctaculis in scenis aut in nuptiis interesse, sed antequum 
Thymelici ®) ingrediantur, exsurgere eos convenit et 
inde discedere. Hieruͤber bemerft Hildebrand (p. 
114.): Hodie in nuptiis instar Thymeles habet locus, 
in quo chorae peraguntur (der Tanzboden), et 
Thymelicis tibicines puto surrogatos, qui hospites et 
'spectatores vani cantu et lusu delectant. Fuerit itaque 
tempus abeundi e nuptiir, antequam Thymelici ingre- 
dientur h. e. nostro loquendi more: Ehe der Tanz 
angehet‘! 

Jo. Gerhard (Loc. theol. XV. p. 467) motivirt 
die Erlaubniß durch die Würde ber Ehe, das Beifpiel der 
Batrierchen, Apoftel und Jeſu (J05. 11, 1 ff. Luc. XIV, 8); 
fobann feßt er Hinzu: Commodum ex praesentia pres- 
byterorum sperandum, ejus enim conspectum reliqui 
convivae nuptiales reveriti ab omnibus, quae Christia- 
nos dedecent, eo magis abstinebunt. 

VII. Unter die Iöblichften Einrichtungen der alten 
Kirche gehört die zur Pflicht gemachte Wohlthaͤtig⸗ 





%) Rad) Isidor. Orig. lib. XVIII. c. 47: Thymelici erent 
musiei scenici, qui in organis et lyris et citharis praeci- 
nebant, et dicti Thymelici, quod olim in Orchestra, stan- 
tes cantabant super pulpitum, quod Thymele vocaba- 
tur. Rach Salrian. de gubernat. Dei lih. VI. find Thymelici 
fo viel als Joculatores, seu Mimi, qui scurrilia exhibent 
in theatris. Bgl. Suiceri Thesaur. s. v. Qwgolsxog und 
Du Cange Glossar. s. v. Thymele. Calvoer Rit. eccl. 
P. I. p. 148. vergleicht das teutfhe: Tummeler, das lateln, 
Temulentus, das arab. Tam al (ebrius), das rabbin. 
Thamlit.(furfur) und giebt als Refultat: Secundum no- 
menclaturam Thymelici sunt sive ebrii, sive alii nuga- 
mentorum architecti!‘* 





fie: Anti Se 


alt gegen Wem Martini Baer ib. Fon 
das dara buccellas,. woben Tertull. de, monög. 





€ XI stdet, auf bie Sawehnheit bei der Hochzeit kichee - 
Brote ,. oder Brodt · Stkae (buccelias ober auch-bun- 


‚sellatumı, (Pgl. Du Cange Giowsar.) an die Urmen ande 
wuthellen.: Wären aber auch, nach Vellarmin und au⸗ 


bero, bie hostine consecratze, ‚ober. euloylm barnnter ia 
serfehen, fa hätte man Doch. an bie-Oblatioren und gen ' 


der. Aufbub. bed ‚NHochzeitmahles und ciborum zeliguiad 


. par, wodon ein Theil für die Mrmen Beflimmet war, zw’ - 
‚beten. Uach fehlet es nicht an Berordkuugen,. meburde, 


Den Urmen ju geben Befohlen wird.. S. Centur. Magde- 


. burg; Cent. XI. © 6. 294. Bon ter bei den Rändin. 
> fo belichten‘ Sitte Nuces spargere (Catull. cam. - 
" LXIL; Pets. Sat. I,.10) findet man, fobiel ich wei, 


feine Spur; obgleich gerade Fein Grund, warum bie 
Ehriften es unterlaffen folten, angeführt werden fann. 
Denn ſowohl aus dem Geſichtspunkte eines Geſchenks an 
Kinder (wie auh am Weihnachts: Fefte), ald aus dem 
fombolifchen: ut ita res ludieras se reliquere testaren .. 
tur (Niepoort rit. Rom. ed, Budiss. 1739. p. 308), 
hätte die Aufnahme unter die chriſtl. Hochzeitgebräuche gar 
wohl gerechtfertiget werden Können. Es ſcheint, daß man 
das gewöhnlihe Geld-Ausmwerfen des Braut-Paares 
unter bie Kinder und Armen, dafür ſubſtituirt Habe. 
Auch’in der evangelifchen Kirche iſt der loͤbliche Ges 
brauch der milden Gaben für die Armen nicht nur ale 
Eitte beibehalten, fondern auch durch Seſetze geboten 
worden. gl. Corpus jur. eccl. Saxon. 1735. p. 82: 
„Bei allen Spochzeiten ſoll in der Kirche ein Becke n, oder 
von Tiſch zu Tiſch an denen Orten, da die Hochzeit ge- 
balten, Buͤch ſen aufgefegt, und alle Hochzeit. Gäfte, 
da fonften Kiel Geldes unnäglich verſchwendet, zur 
milden Gabe den Armen zu gute, vermahnet 


"werben." 
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Dipteich als ausgemacht angenommen werben kann, daß 


dag chriftliche Lehr = und Predigt Amt nicht au der levi⸗ 
Rennter Banb, 9. 
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tifchen Tempel» Verfaffung, fondern aus der juͤdiſchen 
Synagogal- Einrichtung, mie fie in ber Periode, 
vom Babylonifchen Exil bis Chriſtus beftond, abfanm ' 
(eine Annahme, mworin nicht. bloß die meiften proteftaufs 
fhen Geſchichts-Forſcher, z. B. Hugo Grotiuf, 
Joh. Selden, Dodmell, Lightfoot, Bitrin 
9a, Burtorff u. a., fondern auch berühmte farheli 
fche Gelehrte 5. B. Morinus, Valeſius ua. mt 
einander übereinftimmen): fo läßt fich die feierliche Ein _ 
weihung der chriftlichen Beiftlichen zu ihrem Amte denned 
als ein beiliger Gebrauch aus dem A. T. ableiten. Dei - 
die Vorfteher und Lehrer der Synagogen, oder bie für 4 
nannten Schrift » Gelehrten, durch Hand = Auflegump.; 
(—y-7 903, enideasg zeıpwv) zu ihrem Stande und Anke“ 
eingeweihet wurden, haben Selden. de Synedr. hebt: 
lib. II. c. 7. und Vitringa de Synagoga ver. ih ‘ 
II. P. J. c. 15. binlänglich ermwiefen, fo wie, daß die.. 
fer Gebrauch aus 2 Mof. XXIX. 3 Mof. VII, u& 
herzuleiten fey. In den fpätern Zeiten der Kirche wart 
auch die Eitte der Ealbung, der Bekleidung (investitun) ' 
und der Uebergabe der heiligen Geräthe (7 mb, implere 
manus, 2 Mof. XXIX, 24. 3 Mof. XXI, 10. 4 Reh 
III, 3 u.a.) mie fie der Levitismus für die Priefter nad. 
Hohen: Prieſter vorfchrieb, berübergenommen; und e 
läßt fich daher mit vollem Recht behaupten, daß die rike 
lihe Ordination aus dem Judenthume abſtamme, um 
im U. T. ihren Grund babe. 

Für die Ableitung aus dem Heidenthume fcheint 
der Umſtand zu fprechen, daß dag Wort Ordiuare 
und Ordinatio ein rdmifcher gleichfam officieler Kun. . 
und Canzley⸗ Ausdruck iſt, und daß auch —8B 
(Apoſtel Geſch. XIV, 23: zerporovnaurres dd aurok 
NOEOPVTEENUS xar EnxÄncia») bei den Achenienfers 
bon der Wahl und Beftätigung in einem Öffentlichen Analt 
gebraucht wird. Allein es ift dagegen zu erinnern, baß beide 
Wörter ſowohl von den Römern ald auch von den. Gries 


! 
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m niemals von Prieflern, fondern ſtets von Magiftrate. 
erſonen gebraucht werden (vgl. Ernesti ad Sueton, 
t. Vespas. c, 23), und daß man mithin erfl eine Ueber, 
agung und Veränderung des Eprachgebraucdhed anneh⸗ 
en müßte. - Was übrigens Ordinatio betrifft, ſo 
ndet man es ſchon bei Terıull. de praescript, haeret. 
‚41, mo er an den Häretifern tadelt: Ordinatio- 
es eorum temerariae, leves, inconstantes; nunc 
leophytos conlocant, nunc saeculo obstrictos, nune 
postatas nostros, ut gloria eos obligent, quia veritate 
oa possunt. Dei denifelben Apologet, c. 21. kommt 


sh von den Apoſteln vor: De hinc ordinatis eis 


d oificium praedicandi per orbem etc. Auch braucht 
rad uxor. lib. I. c. 7. adlegi in ordinem bon 
# Ermählung und Qeftätigung dee Viduarum, als 
rchlicher und gottesdienſtlicher Perſonen. Nach Ter- 
all. findet man Ordinatio noch bei Cyprianus, Opta⸗ 
wv amd Leo. d. Sir. Hieronymus braucht das Wort 
enfale und bemerft Coinment. in Jes,, daß ordinare 
‚viel fen als: ordines sacros et ec«lesiasticos conferre, 
aod faciunt Episcopi. Allein diefer Eprachgebraud) 
ird in den fpätern Zeiten etwas feltener, und gewoͤhn⸗ 
der bedienen fich die lateinifchen Kirchenfchriftftcher des 
Nttelalterd ded Ausdrufs Ordo und Ordines, 
elches dem grichifchen zaefıc, zakıs Tg isoareiag 
ch Hebr. V, 6. 10: sepevs xara 779 rakıv Mei- 
60er) u. a. entfpricht. Doch haben die Griechen auch 
gopsauoc, welches nah 3 Mof. X, 15, XIV, 13. 
sch. XXIX, 24. 26. Rom. I, 1. Salat. J, 15. u.a. 
Wilder ift, und eine Abfonderung vom Profunen be 
het. In derfelben Beziehung brauchen fie auch xa- 
hponeg, consecratio. Der gemöhnliche liturgifche 
Me Ausdrudf aber ift cepwouyn, sacerdotium, 
Kiher aus Hebr. XII, 11. 12. 14. 24. entlehnt, und in 
kicker Bedeutung auch bei den Profanftribenten ge» 
taͤchlich iR. Beim Pſeudo⸗Dionyſius (de hierarchia 
» 2 


> 
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eccl. c. V) findet mens megl züy ieparınav relsın 
cs» , welches ber Consecratio sacerdotalis ebeufal 


entfpricht. 


Was nun ben Urfprung und die Einrichtung des chrij 
lichen Lehr s und Predigt » Amtes in der erften Kirche felb 
betrifft, fo entgehet man einer Menge von Schwierigfeiten 
wenn man bie alte Eintheilung der Lehrer in außeror 
dentliche und ordentliche Lehrer feſthaͤlt. Dit 
fe Eintheilung, worüber man inBurmanni exerci 
aoad. P. II. disput. EI. de Ministris N. T. extraordi 
nariis eine fehr gelehrte Abhandlung findet, gründet Rd 
auf Ephef. IV, 11 ff. 1 Cor. XII,28 — 31. Reim. XIl 
7.8. 1 im. IH, 1.ff. V, 17 ff., und andern Stellen 
Als außerordentliche Lehrer werden genannt: 1, 
Apoftel. 2) Propheten. 3) Evangeliften. 4) Verſchit 
dene Lehrer und Auffcher, welche mit befondern Kräfte 
and Wunder» Gaben ausgerüftet waren. Dagegen wer 
den als orbeutliche Lehrer genannt: Vorſtehe! 
(nyoruevor), Auf ſe her (Eniaxonos, was bie Latein 
nicht durch Inspectores, fondern feit Auguftinus Zeite 
burch Superintendentes oder Superattendentes überfegen 
häufiger aber durch Episcopi latinifiren), Hirten (Au 
heves, pastores), Kehrer (dedaaxados, welches au 
mit rrosueves ſynonym gebraucht teird) — worüber Ape 
ſtelgeſch. XV, 22. Hebr. XI, 7. 17. 24. Apoſtgeſch 
XX, 28. Phil. J, 1. 1 Zimoth. III, 2. Ephef. IV, 11 
u.a. Stellen zu vergleichen find. Noch eigentlicher aber gt 
hören bie Aelteſt en (nosoßvrepor, welche oft von di 
87810x07T045 nicht unterfchieden werden) und Diene 
(dıasovoi, welches Wort theils in allgemeiner, theil 
in befonderer Bedeutung gebraucht wird) als orbentlid 
Echrer und firchliche Beamte bicher. Diefe zufamm 
machen den xAjpog, ober die Geſammtheit derer au 
welche die geiftlich = kirchlichen Angelegenheiten der Gem 
nen (70» xAnpo» Tijs dunxowiag; Apoſtgſch. I, 17. 9 


“ 
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chen niemals von Prieflern, fondern flet® von Magiſtrats⸗ 
Perſonen gebraucht werden (vgl. Ernesti ad Sueton. 
vit. Vespas. c. 23), und daß man mithin erft eine Ueber⸗ 
tragung und Veränderung des Sprachgebrauches anneh⸗ 
men müßte. - Was uͤbrigens Ordinatio betrifft, fo 
findet man es fihon bei Tertull. de praescript, haeret. 
c.41, mo er an den Härerifern tabelt: Ordinatio- 
nes eorum temerariae, leves, inconstantes; nunc 
Neophytos conlocant, nunc saeculo obstrictos, nune 
apostatas nostros, ut gloria eos obligent, quia veritate 
non possunt. Dei denifelben Apologet, c. 21. fommt 
each von den Apoſteln vor: De hinc ordinatis eis . 
ad officium praedicandi per orbem etc. Auch braucht 
tt ad uxor. lib. I. c. 7. adlegi in ordinem von 
der Ermählung und Veftätigung der Viduarum, ale 
friiher und gottesdienſtlicher Perſonen. Nach) Ter- 
tull. findet man Ordinatio noch bei Cyprianug, Opta⸗ 
tus und Leo. d. Gr. Hieronymus braucht das Wort 
ebenfane und bemerft Comment: in Jes., daß ordinare 
ſo viel ſey ald: ordines sacros et ec«lesiasticos conferre, 
quod faciunt Episcopi. Allein diefer Eprachgebraud) 
wird in den fpätern Zeiten etwas feltener, und gewoͤhn⸗ 
licher bedienen fich die lateinifchen Kirchenfchriftficler des 
Mittelalterd ded Ausdrucks Ordo und Ordines, 
welches dem griechiſchen rafıc, Takıs ars isparelag 
(nah Hebr. V, 6. 10: isgevs xara iv ratıv DIel- 
z10ed£ex) u. a. entfpricht. Doch haben die Griechen auch) 


. EFOELUOS welches nach 3 Mof. X, 15, XIV, 13, 


Eich. XXIX, 24. 26. Röm. I, 1. Galat. T, 15. u.a. 
gebildet iſt und eine Abſonderung vom Profanen be 
zeichnet. In derfelben Beziehung brauchen fie and) xa- 
Bulpwasg, conserratio. Der gewoͤhnliche liturgiſche 
Kunft -Ausdrud aber iſt vepwouvy, sacerdotium, 
welcher aus Hebr. XII, 11. 12. 14. 24. entlehnt, und ın 
gleicher Bedeutung auch bei den Profanftribenten ge 
bräuchlich il. Beim Pſeudo⸗Dionyſius (de hierarchia 
» 2 
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eccl. c. V) findet man: ep: zu» jepurızar TeAsın-— 
csw» , welches der Consecratio sacerdotalis ebenfalls 
entfpricht. 


Was nun ben Urfprung und die Einrichtung des chriſt⸗ 
lichen Lehr s und Predigt » Amtes in der erften Kirche felbft 
betrifft, fo entgehet man einer Menge von Schwierigkeiten, 
wenn man bie alte Eintheilung der Lehrer in außeror-» 
dentliche und ordentliche Lehrer feſthaͤlt. Dies 
fe Eintheilung, worüber man in Burmanni exercit. 
aoad. P. II. disput. EI. de Ministris N. T. extraordi- 
nariis eine fehr gelehrte Abhandlung findet, gründet ſich 
auf Ephef. IV, 11 ff. 1 Cor. XIL,28 — 31. Roͤm. XII, 
7.8. 1 Zim. II, 1.ff. V, 17 ff., und andern Stellen. 
Als außerordentliche Lehrer werden genannt: 1) 
Apoflel. 2) Propheten. 3) Evangeliften. 4) Verſchie⸗ 
dene Lehrer und Auffeher, welche mit befondern Kräften 
und Wunder» Öaben ausgerüflet waren. Dagegen wer: 
den,alö ordentliche Lehrer genannt: Vorſteher 
(Kyorueron), Auficher (Exiaxonon, was die Lateiner 
nicht durch Iuspectores, fondern feit Auguſtinus Zeiten 
durch Superintendentes oder Superattendentes überfeßen, 
häufiger aber durch Episcopi latinifiren), Hirten (70- 
heves, pastores), Lehrer (dudaczados, welches auch 
mit wosueveg ſynonym gebraucht wird) — worüber Apo» 
ftelgefih. XV, 22. Hebr. XII, 7. 17. 24. Apoftgefch. 
XX, 28. Phil. 1,1. 1 Zimoth. III, 2. Ephef. IV, 11. 
u.a. Stellen gu vergleichen find. roch eigentlicher aber ges 
hören bie Aelteflen (nosoßvrepor, melde oft von ben 
Err0xonors nicht unterfchieden werden) und Diener 
(deasovor, welches Wort theilg in allgemeiner, theile 
in befonderer Bedeutung gebraucht wird) als ordentliche 
Lehrer und kirchliche Beamte hieher. Diefe zuſammen 
machen den «Arygos, over die Gefammitheit derer aug, 
welche die geiftlich = kirchlichen Angelegenheiten der Gemei— 
nen (T0» #Anpo» Tijs dinxoviag, Apofigfch. 1, 17. vgl. 
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XXVI, 18. Eoloff. I, u. a.) zu beforgen haben, obgleich 
im N. T. noch feine Spuren von einem Clerus (Cleriſey), 
als abpefonderter Stand und Gegenſatz von ben Laien 
(Aaixoi), nad) der fpätern Einrichtung vorfommen. 


Beiden außerorbentlichen Aemtern kann von einer 
Drbination, als einer firhlichen Handlung, nicht wohl 
Die Rede ſeyn. Chriſtus berief zuerft einzelne Männer 
G-2. Philippus, Nathanael, Simon, Andreas, Johannes), 
fobann auf einmal aus der Zahl feiner Anger zwoͤlf 
Maͤnner, welchen er den Namen Apoſtel ertheilte, wel⸗ 
che er mit außerordentlichen Gaben ausruͤſtete, und mit 
beſondern Aufträgen ausfendete In den Patallel- Etel- 
len Matth. X, 1 ff. Marc. III, 14 — 19. VI, 7 ff. und 
&uc. VI, 12 ff. IX, 1— 6. werden die Namen derſelben 
und bie ihnen aufgetragenen Gefchäfte angegeben. Die 
Evangeliften bedienen fich des Ausdrucks Exiekarısvog 
(Luc. VI, 13) und aneoreder (Matth. X, 5), welche dem 
Hebräifchen > und nbw entfprechen ; und wie die Sub⸗ 
ftantiven &xAoyn und anoaroAn (Apoſtgſch. I, 25.) von 
einer Beflimmung, Vollmacht, Sendung, einem Auf: 
trage u. ſ. w. gebraucht werden. Aber von einer befon» 
dern Eeremonie bei Ertheilung biefed Auftrages wird 
nicht® gemeldet. Nach feiner Auferftehung und furz vor 
ſeinex Himmelfahrt verfanmelte er feine Jünger und Apo⸗ 
fiel um fich, wiederholte ihnen feine Aufträge und erteilte 
ihnen feinen Gegen. Matth. XXVIII. Mare. XVI. Wenn 
es Luc. xxiv, 50 heißt: itiroye wvUToUug — — xul 
dnupas Tag yeipas avrov, evAoynoev auToug: und 
wenn Joh. XX, 22 gefagt wird: 700170 einwv, EV E- 
YPUVonce, xul Akysı avrois" Außere nveiua AyLoy 
— fo fann dieſes Segnen mit aufgehobenen 
Händen und dieſes Anhauchen allerdings von einer 
Art von Elnweihung oder Ordination verflanden werden. 
Dennoch muß e8 um fo mehr als eine außerordentliche 
Handlung angefehen werden, da wir weder im N. T. noch 
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in der aͤlteſten girche eine Beau oder er 
ehong darauf finden (9). * 

Von diefer Art iſt auch Bie Berufung, Des Pants - 
zum Apoſtel⸗ Amte. Das Händeauflegen durch dem | 
Juͤnger Ananias hatte zumächft den Zweck, ihm dag Ger 
ficht wieder zu verſchaffen, und geſchah uͤberdieß noch vor 
feiner Taufe (Upoftgfch. IX, 12. 17.). Eber koͤnnte man 

Abpoſtgſch. XIII, 1 — 4 anführen, wo Paulusund Barnas 
bass mach vorhergegangenen Faften, unter Gebet und 

- Händeauflegen, zu ihren Werfe berufen werden. Es 
wird diefe Berufung ausdruͤcklich dem heiligen Geifte | 
zugeſchrieben Noch mehr aber hat die Wahl und Bes 

" fallung ded an Judas Iſcharioth's Stelle erwaͤhlten 
Apoſtels Matthias, mie: fie Apoftgich. T, 21 — 
ſchrieben wird, ‚das Anſehen einer feierlichen Orbinarioms 
Dbgleich die Wahl durch's Loos geſchieht, fo findet doch 
“ eine Darfielung vor der Verfammlung, ein feierlihes 

Gebet bei der heiligen Handlung nnd eine oͤrmliche Kaufe 
nahme (d. 26: ouyzarspnpisdn nıra rw» Erdena 
enoorolmr, was ‚man für (pnonym mit arzgsgunnd- 
vos V. 17 erklärt) unter die Apoftel, Statt. Denuoch 
IR auch hierbei die Vorſtellung vorherrſchend, daß ‚Hiefe 
Berufung, eben-fo wie die von Paulus, dad unmitz 
telbare Werk des Heilandes fey, und daß alle Apoſtel 
einen unmittelbaren Beruf erhalten hätten, Vgl. Chry- 
sost. Hom. I. ad Act. I. Hoın. V.in 1 ep. ad Timosh. 
und Dionys. Areop. de hier. oocl. c. 5. 


*) Die vömifchen Kanoniften und bie Epifcopalen in Gnglanb bes 
* batpten, daß Gheiftus die Apoftel zu Bifchöfen gewelhet habe, 
‚und baf Öugpas rag zeiges eben foviel fey als bie dxlönaussan 
zelgas — was aber von den proteſtantiſchen Auslegern geläug« 
net wird, weil es bloß vom Gebete gebraucht werbe: sublatis in 
-coelum manibus, Daß bie Ixsönaus raiv zelgum fehle und dva- 
Gone gefegt ſey, beweiſe, daß hier von Teiner Geremonie, fons 
bern von etwas Kußerorbentlichem bie BRede fey, 
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Die erfte chriftliche Drbinatione » Handlung ift wohl 

ohne Zweifel die Apofigfch. VI, 1 — 7 erzählte Wahl und 
: Einweihung der ſiehen Diafonen gu Jeruſalem. 
Wenn gleich diefe dıaxovos nicht Beiftlihe im fpätern 
ESinne, fondern Armen. Pfleger, Almoſen⸗Verwalter u. 
: fe w. waren, fo find. es doch Firchliche Beamte für die Ge⸗ 
meine zu Jeruſalem. Hieruͤber bemerft Morus (Vers. 
et explic. Act. Apost. . J. p. 138): Primum hoc est 
vestigium confirmationis alicujus publicae in chbristiana 
ecolesia, eorum, qui munere aliquo publico fungi vo- 
kunt; quod exemplum deinde in imitationem tractum 
et ordinationis nomine usurpatum. Facile appa- 
zet, palmariam rem esse preces, quoda Deo expe- 
tuntur-huic homini dona. Manuum autem im- 
positio de more Judaeorum accedit, non quo id lıa- 
beat aliquam vim, nam quis manu imponenda serio 
persuadcat sibi hominem homini tribuere posse ant 
aliud quid? Sed fit ideo, ut demonstretur deexrixorg. 
pro quo precamur, cui bona spprecamur. In Anfe: 
bung ber Ichteen Benierfung iſt zu erinnern, daß fie ſchwer⸗ 
lich im Geifte der alten Kirche und auch nicht wohl mit 
fo vielen Ausfprüchen bes N. T. vereinbar feyn dürfte, 
Denn daß man dem Gebete und dem Händauflegen nicht 
bloß eine moralifhe und fpmibolifche, fondern auch cine 
außerordentliche und übernatürliche Kraft und Wirfung 
zugefchrieben habe, if, vieler andern Stellen nicht zu 
gedenken, aus Marc. XV1, 18. Apoftelgfch. VIII, 14. 
18.19. 20. IX, 10 ff. XII, 1 ff. gu erfehen. Eben 
deshalb Haben ja auch unfere Dogmatifer angenommen, 
daß Hier nicht unfere Ordination, welche nur eine Des 
claration, aber keine Collation fey, verftanden 
werden müffe. &. Baumgarten’s evang, Glaubens 
lehre. Sh. III. ©. 618. 

Die übrigen Hauptflellen des N. T, worin der Ein» 
ſegnung der kirchlichen Echrer und Vorſteher Erwähnung 
gefchieht, Find Apofigich. XIII, 1 —4. XIV, 23. 1 Tie 
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moth. IV, 14. V, 22. 2 Zimoth. I, 6. Man erficht 
daraus, daß drei Stücke dazu erfodert wurden: 1) Fa⸗ 
ften (ald Vorbereitung). 2) Gebet. 3) Händeauf- 
legen (enidsoıc Ta» yeıpmv). Das, was baburd) ers 
theilt wird, heißt zapsauu und ficht 1 Tim. IV, 14 mit 
roopmreia in Verbindung. Paulus redet 2 Tim. I, 6. 
von einer Emideois To» zespwv, welche durch ihn ſelbſt 
" (emı9e0ews T. x. od), und 2 Zim. IV, 14,von einer, 
welche durch das Presbpterium vorgenommen worden 
(usr@ Enıdeoeng TÜV xeıpwy Tov TEeOfvTegiov). 
An beiden Stellen ift von berfelben Perfon, von Timos 
tbeug, die Rede. Es fragt ſich, ob dieſer zweimal 
oder nur einmal ordinirt worden? Die römifchen Ras 
noniften behaupten dag Erfle, und nehmen an, daß Ti⸗ 
motheus von dem Lykaoniſchen Presbyterio zum Priefter, 
"und fpäterhin vom Apoſtel Paulus sum Bifchof von Ephe⸗ 
fus fey confecrirt worden. Man ftüst fich megen des letz⸗ 
ten Punktes auf die Unterfchrift des zweiten Briefes an 
Timotheug: mgos Zruodeo» devrege tns  Epeorov 
ERKINOLES TOWTOV ETIGKOTOV ZELNOTOPHNEUTE, Eypa- 
gn ano Pwsms, Ore &4 devr£yov nagkarn Wlav)os 
ro Katoagı Nevovı. Allein die Nechtheit diefer in den 
beften Handfihriften fehlenden Unterſchrift ift von jeher 
aus wichtigen Gründen bezweifelt worden. S. Millad 
2 Tin. IE und Heinrichs ed. Kopp. Vol,VEI. p. 185. 
Auch) bat fihon Ilerm. Witsius in Nliscell. sacr. T. IT, 
exerc. VI. gezeigt, daß Timotheus nicht Bifchof einer 
beftimmten Gemeine, fondern cin in verfshicdenen Gegens 
den Ichrender Evangelift geweſen fiy. Die proteftan: 
tifhen Ausleger erklären beide Stellen von einer Dr: 
dination und nehmen an, daß in der erſten die Erwähnung 
des Presbyteriums die Mitwirfung und keitung des Apo— 
field, in der zweiten aber die Nichterwaͤhnung des Press 
byteriume die Theilnahme deffelben an der heiligen Hand: 
lung nicht ausfchließe. 

Darin ftimmen Fatholifche und proteftantifche Aug: 


- 
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leger und Theologen uͤberein, daß in den angefuͤhrten 
Stellen des N. T. von der Einweihung zum chriſtlichen 
Lehr⸗ und Predigtamte gehandelt werde. Die Hauptver⸗ 
ſchiedenheit aber beſteht darin, daß die katholiſche Kirche 
die Ordination als Sacrament und faolglich als goͤttli⸗ 
che Anorbnung und nothwendige Handlung annimmt: die 
Proteſtanten aber darin nur einen im apoftolifchen Zeitale 
ter eingeführten Gebrauch finden, welchen man mit Necht 
beizubehalten, aber feinegweges für eine göttliche Einfes 
gung zu halten habe. 


Die Sefchichte Ichret, daß die. Kirche gu allen Zeiten 
eine förmliche und feierliche Einweihung der gottesdienſt⸗ 
lichen Perfonen für heilfam und nothwendig gehalten habe. 
Zwar fannte man in den aͤlteſten Zeiten noch nicht die [ps 
teren Interfchiede und Grade der kirchlichen Nemter*); auch 
fommt noch feine Spur vor, daß man Bocation, Drs 
dination und Inftallation (oder Inveflitur), wie 
in deu fpätern Jahrhunderten, von einander getrennt und 
als verfchiedene Handlungen angefehen hätte. Aber darin 
ſtimmten alle uͤberein, daß in der Kirche alles xara Ta- 
Eıv xai sUaynlLova@g (1 Cor. XIV, 40 vgl. 35) geſche⸗ 
hen muͤſſe, daß die „Tıazovia TovV Aoyov, die 01%0vo- 
pie ToU xupiouarog, oder die ispovpyia ein heiliged 


Amt und die gergorovı« cine vorzüglich feierliche Hand- 


Jung fey. Auch findet man ſchon in den älteften Liturgien 


des Drientd und Occidents vollfiandige Ordinations-For⸗ 
mulare — zum Beweis, daß diefe h. Handlung von den 


) Schon das Synodalſchreiben des römifchen Biſchofs Cornelius 
(in der Mitte bes dritten Sahrhunderts) bei Euseb. hist eccl. 
lib. IV. c.43 zählt die ordines majores et minores ebenfo auf, 
wie fie in ben Constitut. Apostol. aufgeführt werden, und wie 
fie auch fchon bei Zertullianus, Cyprianus u. a. vorkommen. 

Die Proteſtanten haben eigentlich und zunächſt auch nur die Tas 
tholifhe Behauptung: daß fie eine institutio apostolica ſey, be⸗ 
ſtritten. Vgl. Bingham Antiq. T. II. p. 1 f. 


.., 
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früheften Zeiten ber einen wichtigen Theil des chriflichen 
Gottesdienſtes ausgemacht habe. 

Merkwuͤrdig ift es ferner, daß man dieſe Handlung 
nicht nur unter den Häretifern und Schismatikern, 
fondern auch in der alten Kirche keine Spur einer Verwer⸗ 
fung oder Mißbilligung finde. Daß in der alten Kirche 
der Grundfaß oft vertheidiget wurde: daß die von Haͤre⸗ 
tifeen und Schismatikern rite ertheilte Ordination 
gültig ſey und nicht wiederholt werden därfe, ift aug Au- 
gustin. contr, epist, Parmen. lib, II. c. 18. Gregor. M. 
ep. lib. II. ep. 82. u. a. zu erfchen. Vgl. Joh. Gerhard. 
Loc. theol. T. XII. p. 160 — 163. Doc bemerkt 
Petrus Lombard. Sentent. lib. IV. distinct.25.. ba 
über diefen Punkt die Meinungen fehr verfchieben wären; 
und daß er große Schwierigfeiten babe. 

Wenn Tertullianuß praescript. haeret. c. 41, 
über die Unordnungen der Häretifer, befondere der Gno⸗ 
fifer, klagt: Ordinationes eorum temerariae, leves, 
inconstantes etc. — fo beweifet dieß nur, daß fie die Re⸗ 
gel, Ordnung und Eitie der Rechtglaͤubigen nicht beobach- 
ten, keinesweges aber, daß die Härctifer gar feinen Lehr⸗ 
fland anerkennen. Die befondern Befchmwerden find: 1) 
Nunc Neophytos conlocant; nunc saeculo obstrictos; 
nunc Apostatas nostros, ut gloria.eos obligent, quia 
veritate non possunt. Die Nechtgläubigen Übertrugen 
das Lehr: und Vorſteher-Amt feinem Neubefcehrten 
(Neopvros, wie ſchon Paulus 1 Zimoth. I11, 6. verbot); 
feinem weltlihen Beamten (saerulo obstricto, mie 
Paulus von Samofata war, welcher Bifchof und Faiferli> 
cher Procurator — Fovznragıos — zugleich war) und 
feinem gemefenen Ketzer oder Schigmatifer (dag 
bedeutet Apostata bier offenbar). Die Gnoftifer beach» 
teten diefe löbliche Vorſicht nicht, und verdienten daher 
gerechten Tadel; aber ohne Lehrer und Vorſteher waren 
‚ihre Gemeinen nicht. 2) Traquc alius hodie Episco- 
pus, cras alius; hodie Diaconus, qui cras Lector; 
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hodie Presbyter, quicras Laicus. Diefer Mangel 
an Regelmäffigfeit und- Suncfionen = Wechfel verdiente ges 
wiß Tadel; daß aber das Epifcopat, Dresbpteriat, Dias 
fonaf und Lectorat, obgleich weniger zweckmaͤßig, den⸗ 
noch verwaltet wurde, fagt Tertullian felbft und wird 
durch andere Zeuguiffe beftätigt.. 3) Nam et Laici sa- 
cerdotalia munera injungunt. Auch diefeg ſtreitet wie 
der die Regel ber Rechtglaͤubigen, nach welcher die Ordi⸗ 
nation nur vom Geiſtlichen, und zwar verfaſſungsmaͤßig 
nur vom Biſchofe, als Minister ordinationis, verrichtet 
werden konnte. Daß Laien bei der Anſtellung der Geiſt⸗ 
lichen wirften (injungere, wovon auch injunctio gebildet 
. wird, entfpricht dem griech. zergorovery und unferm Anz 
Rellen, cd mag nun Wahl, oder Bräfentation, oder Inveſti⸗ 
tur u.a. begeichnen), ward fchon frühzeitig für nachtheilig ges 
balten; aber den Snoflifern fchien ed nicht Yo, Mit einem 
Worte, man kann Tertullian vollfommen beiftimmen, wenn 
er ſagt: Simplicitatem volunt esse, prostrationem 
disciplina e, cujus penes nos curam, lonocinium 
vocant etc. Über diefe Häretifer waren boch nicht ohne 
ein Ministerium ecclesiasticum. 

Die Donatiften wurden auch beſchuldiget, die 
Ordination nicht zu haben. Dieſes beruhet aber auf of⸗ 
fenbaren Mißverſtaͤndniſſen, und gilt bloß vonder kat ho⸗ 
liſchen Ordination. Das Richtige hieruͤber wird in 
Walch's Hiſtorie der Ketzereien Th IV. ©. 320 — 21. 
bemerftz „ES iſt kein Zbeifel, daß die Donatiften die 
Drdination der Katholifchen ſchlechterdings für 
ungültig geachtet. Sie hätten mit allen chriftlichen Par⸗ 
theien den ſehr wahren Grungfaß gemein: daß niemand 
zu eimem gottesdienftlichen Amte befördert werden könne, 
der nicht ein Chriſt, der nicht getauft, der nicht gültig 
getauft ſey. Wie fonnten fie die von den Katholiſchen den 
Diakonis, Presbyters und Bifchäfen ertheilte Ordination 
für gültig achten, da fie folche Perfonen nicht einmal für 
Chriſten hielten und erft tauften? So viel ift alfo gewiß, 
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‚daß feine Ordination, die außer der Donatiften » Partheir 
ertbeilet worden, von biefer genehmiget werden fann; ob 
fie aber folchen Perfonen zum gweitenmale die Hände 
aufgeleget, fcheint eine gweifelhafte Frage zu feyn. Nach 
dem Optato (de schism. Donatist. lib. Ile. 283 seggq.) 
muß fie erneuert werden, aber nicht aus ber Urfache, ale 
wenn fie die Wiederholung für erlaubt, oder unerlaubt ges 
halten, fondern weil alle, die von den Katholifihen zu ih» 
nen übertraten, fie mochten nun gotfegdienftliche Aemter 
bekleiden oder nicht, erſt Kirhen-Buße thun mußten 
und eben dadurch aller Beförderung zu gottesdienftlichen 
Aemtern, nach den alten Kirchengefegen, unfähig wurden. 
Ep lange dieſes von Optato eifrig beftrittene Verfahren 
Etatt hatte, fo lange konnte fein Fall einer Wiederholung 
des Händeauflegens oder der Ordination fich ereignen. 
Allein Auguftinug (contr. Parmen. lib. IT, c. 18. ep. 
23.108 u. a.) führet allerdings Beifpiele von Diafonig, 
Presbyters und cinem Bifchofe an, die zu den Donatiſten 
übergegangen, von ihnen als Catechumeni angenomnien, 
getauft, und dann zu ähnlichen Würden befördert, mithin 
auch wieder ordinirt worden. Hingegen lehret die Ge— 
ſchichte genug Beifpiele von Schlüffen der Katholifchen, 
daß fie die von den Donatiften ertheilten Ordinationen für 
gültig erfannt, und die Perfonen in den dadurch erhaltes 
nen Acmtern und Würden bei ihrem Uebertritt zur fatholis 
fhen Kirche gelaffen haben. 

Mit den zahlreichen, von der römifchen Kirche diffen- 
tirenden Partheien und Sekten des XII und XII Jahr- 
hunderts verhält es fich in der Regel eben fo, wie mit 
den Haretifern und Schigmatifern der frübern Jahrhun— 
derte. Eie mißbilligten und verwarfen dag von den Echo» 
laftifern vertheidigte Sacrament der Prieſter-Wei— 
be, läugneten die Nothwendigfeit diefer Handlung und 
den badurch zu ertheilenden Character indelebilis, uud 
Flagten den römifchen Clerus an wegen unmürdiger und ges 
wiffenlofer Verwaltung des chriftlichen Lehramtcd, wegen 
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Beförderung des Aberglaubens u. ſ. w. Daß biefes ber 
Fall bei dem Bogonilen, Katharern, Petrobru 
fianern, Albigenfern, Waldenfern und anders 
Sekten war, bejeugen Raynerius Sacchoni, Mon 
neta, Honorius von Autun und andere Scriftfid - 
ler, weldye ung ausführliche Nachrichten über die Lehre 
and Schräuche dieſer Schigmatifer mitgetheilt haben. Na n 
manchen Acußerungen derfelben hätten fie allerding® dach 
- Kirchliche Lehramt aufgehoben und alle Ehriften für Prieftes 
erklärt. Bon den Waldenfern behauptet Raineriusr 
daß fie die Priefier- Weihe verlachten, jeden Laien für ei, 
nen Prieſter und Apoſtel erklärten, und nichtnur ben Laien, 
fondern fogar auch den Weibern dad Recht zu predigen und 
©acramente zu vertheilen sufchrieben. Vgl. Schroͤckh's 
hr. Kirchengefch. Th. XXIX. S. 550. Allein wenn da» 
rin auch fcine Unwahrheit und Uebertreibung liegt (da Rai⸗ 
ner feldft Früher das Lehramt bei diefer Parthei verwaltete), 
fo ift doch gewiß, daß die fpätern Waldenfer ein foͤrmliches 
Lehramt hatten *). Bon den Albanenfern (einer Par⸗ 
thei der Katbarer) berichtet derfelbe Rainer, baß fie unter 
ihren vier Eacramenten auch) das bed Haͤndeaufle— 
gens, welches fie auch die geiftliche Taufe nannten, 
batten; baß fie aber nicht der Hand, welche im Nothfale 
auh Weiber auflegen. fonnten, fondern dem dabei zu—⸗ 
fprechenden Gebete des Herrn die Kraft, den h. Geiſt mitzus 
tbeilen, zuſchrieben. Schroͤckh I. c. p. 481. Man fann 
fie demnach nicht unter die Berächter der Ordination über: 
haupt, fondern nur unter die Gegner der römifchen Pries 
fer > Weihe rechnen. 

Und diefed war ja auch bei den Neformatoren bes 


”) Die Böhmiſchen Brüder, melde ald Nachfolger ber als 
denfer und Piccarden betrachtet werden, fanden für nöthig, die 
Rothiwenbigkeit eines gehörig organifirten und autorifirten Lehr⸗ 
ſtandes barzuthun. Vgl. Confessio Bohemica art. IX. p.295 — 
9 edit. Elberfeld. 1827. 8. 
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daß feine Ordination, die außer der Donatiften - Bartpı 
ertheilet worden, von dieſer genehmiget werden kann; & 
fie aber. folhen Perfonen zum zweitenmale bie Hänk 
aufgeleget, fcheint eine gweifelhafte Frage zu feyn. Nat 
dem Optato (de schism. Donatist. lib. II ce. 23 segg,, 
muß fie erneuert werden, aber nicht aus der Urfache, a 
wenn fie die Wiederholung für erlaubt, oder unerlaubt 96 
balten, fondern weil alle, bie von den Katholifchen zuih 
nen übertraten, fie mochten nun gottesdienſtliche Yemte 
bekleiden oder nicht, erſt Kirchen⸗Buße thun mußte 
und eben dadurch aller Beförderung zu gottesdienſtlicht 
Aemtern, nach den alten Kirchengefegen, unfähig wurd 
So lange dieſes von Optato eifrig befteittene DVerfahrt 
Etatt hatte, fo lange konnte fein Fall einer Wiederhols 
des Händeauflegend oder ber Ordination fich ereignä 
Allein Auguftinug (contr. Parmen. lib. II, c,1$. & 
23. 108 u. a.) führet allerdings Beifpiele von Diafoufl 
Presbyters und einem Bifchofe an, bie zu den Donatifi 
übergegangen, von ihnen als Catechumeni angenormme 
getauft, und dann zu ähnlichen Würden befördert, mith 
auch wieder ordinirt worden. Hingegen lehret die & 
fhidrte genug Beifpiele von Schlüffen der Katholifdiek 
daß fie bie von den Donatiften ertheilten Drdinationen fR 
gültig erfanne , und die Perfonen in ben dadurch erhailf 
nen Aemtern und Würden bei ihren Webertritt zur tathe 
ſchen Kirche gelaſſen haben.“ 7 

Mit den zahlreichen, von der roͤmiſchen Kirche Dich 
tirenden Partheien und Erften des XII und XIII Jahr 
hunderts verhält es fich in ber Negel eben fo, wie a 
ben Haretifern und Schigmatifern der fruͤhern Jahrhut 
derte. Sie mißbilligten und verwarfen dag von den Scht 
laftifern vertheidigte Sacrament der Prieſter⸗We 
be, läugneten die Nothwendigkeit biefer Handlung az 
den dadurch zu ertheilenden Character indelebilis, uc 
klagten ben römifchen Elerus an wegen unmürdiger und g 
wiſſenloſer Verwaltung des chriftlichen Lehramtes, wege 
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XVI Jahrhunderts der Sal. Zwar erflärte Lucher in 
feinen frübern Schriften an den Adel teutfch. Nation (Th. 
X. p. 296 ff.) und von der Babylon. Befang. u. a., daf 
durch die Taufe ale Ehriften zu Prieftern gerogihet wären, 
und daß das Sacrament der Weihe bloß eine Erfindung 
des Papſtes fen. Allein er überzeugte ſich nur zu bald 
durch den Mißbrauch, welchen die Sektirer und Aber 
Geiſtlichen (mie er die Verächter des Predigtamtes 
nannte) von der evangeliſchen Freiheit machten, von der 
Nothwendigkeit, den geiſtlichen Stand beigubebalten und 
nach den Grundfägen des Evangeliums und der alten Kir“ 
che zu organifiren. Die evangelifchen Reſchsſtaͤnde ließen 
ed auch ihr Hauptgefchäft ſeyn, in der Augsburgifchen Git- 
feffion dem Vorwurfe: als ob die kirchliche Ordnung | 
Zucht vernachläffiget werde, zu begegnen und die Rechtu⸗ 
. figkeit eined Ministerii ecclesiastici darzuthun, Man vgl. 
Aug. Conf. art. VII und VIII. Ferner Art XIV: De 
ordine ecclesiastico docent, quod nemo debeat in ech» 
sia publice docere, aut sacramenta administrare, nisi 
rite vocatus, gl. Apolog. A. C. Art, VII. p. 204 
— 205. Noch beflimmter wird in ben Artic. Schmalcald. 
P. II. art. X. p. 334. von der Ordination gebanbelt: 
Quapropter, sicut vetera exempla ecelesiae et patrum 
nos docent, idoneos ad hoc officium ipsi ordinare 
debeimus et volumus. Et hoc nobis prohibere non por 
sunt, etiam secundum sua jura, quaeaffirmant, etiam 
ab Haereticis ordinatos, vere esse ordi- 
natos, et illam ordinationem non debere 
mutari. Rt Hieronymus scribit de ccclesia Alexan- 
drina, eam prirnum ab Episcopis, presbyteris et mi-- 
nistris communi opera gubernatam fuisse. Hiermit iſt 
gu vergleichen, was in dem Anhange Melanchrhon’g de 
potestate et jurisdictione Episc.p. 352 — 53 gefagt wird: 
Cum jure divino non sint diversi gradus Episcopi et 
Pasıoris (Presbyteri), manifestum est, ordinatio- 
nemaäPastorein sua ecclesia factam, jure 


. 
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divino ratam esse. Itaque cum Episcopi ordina- 
rü finnt hostes ecclesiae, aut nolunt impertire ordina- 
tionem, ecclesiae retinent jus suum. _ Nam ubicunque 
est ecclesia, ibi est jus administrandi evangelii. Quare 
necesse est, ecclesiam retinere jus vocandi, eligendi 
et ordinandi ministros, Et hoc jus est donum: proprie 
datum ecclesiae, quöd nulla humana auctoritas eccle- 
Kae eripere potest, etc. 

Die refomirte Kirche fühlte gleich anfangs bie 
Nethwendigkeit, fich gegen den Verdacht, als ob fie bie 
Unsrdnungen der Anabaptiften und Fanatiker begänfligen 
weile, nachbrüclich zu verwahren. Dieß gefchieht vor- 
salich in der Confess. Helvet. I. a. 1536. art. XVII. 

7.65 — 65. Conf. Helvet, II. art. XVI. p. 98. Conf. 
Gallic. art. XIX— XXIII. p. 121 — 23. Conf. Anglic, 
at XXIII. XXX VI, p. 134. 140 — 41. Couf. Belg. 
art, XXX — XXX. p. 190. Conf. Terrapol. art. XIII. 
P 845 — 48. u. a. Don der. Drdination insbefondere 
heißt es Conf. Helvet. I. art. 18. p. 59: Vocentur et 
eligantur electione ecclesiastica et legitima Ministri ec- 
Clesiae: id est, eligantur religiose ab ecclesia vel ad 
hoc deputatis ab eıclesia, ordine justo, et absque turba, 
seditionibus et contentione. Eligantur autem non qui- 
libet, sed homines idonei, eruditione justa et sacra, 
eloquentia pia, prudentiaque simplici, denique mode- 
Ntione et honestate vitae insignes, juxta canonem apo- 
tolicum, qui ab Apostolo contexitur in 1 Timuth. III. 
ad Tit.J. Et qui electi sunt, ordinentur 
aSenioribus cum orationibus publicis et: 
impositione manuum. In der Declarat. Thorun. 
a. 1645. art. VI. p. 436 iſt eine eigene Rubrif: de Or- 
dine, wo es heißt: Nec quenquam nisi legitine — — 
— per electionem ecclesiae ad ministerium vocatum, 

et perordinationem, seu ınanuum impositionem, 

a Presbyterio confirfmatum‘, ministerium in eccl-sia 

 exercere jure posse. (uosdam etiam inter verbi Dei 
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ministros a Deo constitutos esse officii et donorum gr& 
dus agnoscimus,. Negamus autem: 1.) Ordinem esse 
sacramentumN, T. proprie dictum. 2.) Gratiem 
ex opere operato conferre, et characterem in ci- 
ma ordinati inprimere. 3,) Utrumque sub Anathe- 
mate credendum esse. 4.) Ecclesiarum nostrarum 
Pastores legitima seu verbo Dei consentanea missione, 
vocatione et ordinatione caruisse, aut carere, 


Was insbefondere- Calvin anbetrifft, fo begnuͤgt 
er fich nicht bloß, die Nothwendigkeit und göttliche Einfes 
gung des Lehr= und Predigt = Amtes zu behaupten und die 
päpftliche Ordination gu vermerfen (Institut. chr, rel. lih, 
IV. c. 1. 3. 6. 10 u. a.), fondern er frägt fogar fein Des 
denken, die aͤcht⸗ evangelifche Ordination ein Gacras 
ment zunennen. Geine Worte find Institut. lib. IV, 
19. $. 31.p. 527: Superest impositio manuum, qua ‘ 
utin verislegitimisque ordinationibus Sacramentum 
. esseconcedo: ita nego locum habere in hac fabula, ubl 
nec Christi mandato obtemperant, nec finem respiciunt, 
quo nos ducere debet promissio. Signum si non negali 
sibi volunt, ad rem ipsam, cui dedicatum est, accom- 
modent oportet. | 


Es bleiben alfo eigentlich nur die Anabaptifken 
(befonderg die dltern), die Dudfer, die Sociniantt | 
und einige andere Feine Sekten ald Verächter des Predigt⸗ 
amtes übrig. Von den Wiedertäufern bemerft Chem 
nitius Exam. Conc. Trident. P. III, p. 314: Ana 
baptistae dicunt, si quis doctrinam evangelii intelligal, 
sive is sit sutor, sive sartor, sive faber, eum docere 
et concionari debere. Die Meinung der Socinlant! 
(unter dem Namen der Photinianer, welcher ſich auf 
die Vorftelungen von der Perfon Ehrifti beziehet), aus 
Stellen aus Socini Tract. de ecol. auß den Catechir- 
“ mus Racov., aus Dfforode, VBalent. Smaliugu 
a. bat Gerhard Loc. theol. T. XII. p. 63 — 64. dar⸗ 

4 
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. gefiellt. Sie gehet dahin, daß es zum Lehren keiner bes 
fondern Sendung und Einweihung beduͤrfe. 

Rechnet man die bisher erwähnten Diffenterd und 
fleinen Sekten ab, fo ergiebt ſich als Nefultat, daß bie 
Kirche zu allen Zeiten nicht nur die Nüslichkeit und Unents 
behrlichkeit eines beſtimmten Lehr - und Predigtamts (wo⸗ 
runter bie Verwaltung der Sacramente mit begriffen wird), 
fondern auch einer feierlichen Einweihung und Verpflich⸗ 
tung eines jeden, welcher fich diefem Amte widmet, ans 
erfaunte. Und fchon dieſe Webereinfiimmung allein ift von 
großer Wichtigkeit, und würde felbft dann, wenn bie Vers 
ſchiedenheit in der Art und Weife, die Ordination gu er= 
theilen, noch größer feyn ſollte, als fie wirklich iſt, als 
Be Hauptſache betrachtet werben müffen. 

Fragt man nun aber, worin die Fatholifche Kirche 
(mit welcher die orthodoxe ober orientalifch = griechifche im 
Wefentlichen übereinftimme) von der evangelifchen Kirche 
(derem verfchiedene Familien in der Mauptfache ebenfalls 
mit einander einig find) in Anfehung diefes Punktes vers 
ſchieden ift? fo laͤßt fich diefe Verfchiedenheit auf folgende 
Hauptpunfte zurüdführen: 

I. Die orthodore und Fatholifche Kirche nennt die 
Prieſter⸗ Weihe nicht nur ein Sacrament (Sacramen- 
1um.uVOTNQ409), fondern betrachtest diefelbe fogar als 
einen Inbegriff von mehrern heiligen Handlungen *), wo⸗ 





2) Schon der Schotaftiler Gebr. Biel (Sentent. lib. IV. dist. 
8. qu.1.art. 3.) lehret: Sacramentum ordinis sub se continere 
' septemveloctosacramenta, a se ipsisinvicem distin- 
eta. Es ſind die fieben Ordnungen be geiftlichen Standes (nach den 
fieben Baben des h. Geiſtes, gratia Sp. S. septilormis) gemeint, - 
Doch gab es von jeher Viele, welche diefe Meinung nicht ans 
nahmen. S. Bellarmin de sacr. ordin. c. 5—8. Geine 
Meinung ff: Probabilior est sententia, quae Ordines omnes 
sacramenta esse docet, quam ea, quae id negat: id vide- 
tur sensisse Conc. Florentinum, nec dissentit Tridentinum. - 
Neunter Band, 








er —E Beten. ver Deinen ga. 


Vai fd Bm Bin ai Chan ine 
lebilis mitgerheilß wird. “- 

¶Bon ken Proteßanten wich —E Bacrdı 
ment vicht (Gierhthln, Koudern nur in dem gegebenen 
Gisne verworfen. Calvin (1.c.) het nihte Aainiden, 





wenn man bie wanuam Impositio ein 
und Joh. Gerhard Loc. thisol, T. ZU, ——*5 


fastı Nostrarum eocleilarum had set Stuztentin,; andf- 


nationam poeis vooark, säcramentum voos Aatiı 


Socepia: di tamen propriissime loqud vellanus, ta ur. 00; 
oramentum dioatux.duntaxat illud, 'quod habet i 


"num elementum sivo sacramentals.symabohum eb Ipes 


‚Gbristo ia N. F. änstitutum,. oul anneze air prounisnhe 
gratine ad remiwionem pecoatgrum exlibendam; IpR- 


candam er obsiguandam, quo sansu et qua significhtione 


baptismus et eucharistia dicuntur sacramenta, eo sensu, 
significatione ac respectu negamus ordinationem esse 
sacramentum. D 

& febe nun aber auch die Proteſtanten gegen die 
Ertheilung einer befonderen Gnaden - Gabe und einer po- 
testas spiritualie ex opere operato und als Character in- 
delebilis eifern, fo geftatten fie darum doch nicht, daß dir 
Drdination als eine bloße Eeremonie angefehen werde. 
Alle alten Kirchen» Drdnungen und Agenden fprechen von 
einer Wirkung bes h. Geiftes , deffen Hilfe und Beiſtand 
auch durch den der Drbinationg » Handlung. unmittelbar 
vorangehenden Gefang: Komm heiliger Geil u.f.m. 
befonders angerufen wird... Es bemerkt auch Gerhard 
1. c. p. 168: Nos in Ordinatione conferri et augeri 
Spiritus S. dona ad partes ministerii ecclesiastici obeun- 
das necessaria non negamus; interim tamen distingui- 
zus inter gratiam reconciliationis, sive remis 
sionis peccatorum, etinter gratiam ordinationis; 
cum multi accipiant gratiam ordinationis, qui tamen 
non accipiunt gratiam reconciliationis; deinde collatio- 
nem et augmentum donorum ad ministerium necessa- 

en 
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riorum nequaquam tribuendum dicimus impositioni ma- 

nuum tanyguam symbolo alicui sacramentali vere sie di- 
cto ac divinitus instituto, sed precibus ecclesiae 
et presbyterii, quibus promissio de ex— 
auditione divinitus est facta. 

Selbſt die Arminianer flimmen hiermit überein, 

kiemamaud Phil. a Limborch Instit. Theol. chr. 
%V. c. 77. p. 654 erfehen kann. Hier heißt ed von 
tr manuumimpositio: Fuit illa symbolum Spiritus S., 
‘ quoa Christo donabantur; ita videmus passim in Actis_ 
ad impositionem manuum Apostolorum Spiritum S. fi- 
delibus esse datum. Sed vero, licet Deus in vocatio- 
nibus extraordinariis ejusmodi dona aliquando largitus 
. üt: inde neutiquam colligi potest, etiam in- vocatione 
;  erdinaria dona illa semper concedi, cum nullum illius 
donttionis in scriptura extet promissum. Deus mini- 
stros extra ordinem vocans ipse immediate aptos fecit: 
seliin ordinaria vocatione, qui apti.sunt, vocari debent. 
Fıtemur quidem, ordinantium orationi 
Deum gratiam aliquam concedere: sed illa 
ritui huic alligata non est, multo minus per eum gra- 
ta confertur u. ſ. . 

Die in manchen proteſtantiſchen Laͤndern uͤbliche, 
Öffentliche und feielihe Degradation ber Beiftlis 
hen (vor der ganzen Kirchengemeine) in peinlichen Fällen, 
dient eben fowohl zum Beweiſe, daß der Character in- 
delebilis nicht angenommen werde, als daß die Ordina⸗ 
fon nicht für eine gewöhnliche Ceremonie gehalten werde. 

. IL Nach den beiden dltern Kirchen⸗Syſtemen giebt 

es eben ſo viele Ordinationen als Stufen und 
Elaffen des geiſtlichen Standes angenommentwers 

den. In Anfehung der vier untern Stufen (quatuor in- 

_ feriores) wird zwar eine folche Combination geftattet, daß 
“fie in einem Collectiv⸗Akte ertheilt werden können; aber 
die Diafonats. und Priefter- Weihe ift immer eine befon- 

dere Handlung, woruͤber die Kirchen = Ordnungen und Ris 
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tual⸗ Bücher befondere Vorfchriften und Formulare em 
halten. Die Bifhofg-Weihe gilt ald der Culminc 
tions = Punkt der Fanonifchen Confecrationen ; und-e8 mad 
hierbei feinen Unterfchied, ob man dag Epifcopat als fi 
benten oder achten Grad, und unter die Ordines felbft zäplı 
oder über diefelben fege. Doch macht die Eonfecra 
tionder Patriarchen und des römifchenPapfted 
welche nicht zur Biſchofs⸗Weihe gerechnet zu werden pfle 
get, noch einen Unterſchied. 

Nach den Grundfägen ber evangeliſchen Kirche de 
ben alle geiftlithe Aemter urfprünglich nur eine Natur und 
MWirde, und es giebt daher auch nur Eine nicht zu wies 
derholende Ordination. Wenn alfo auch zuweilen Tres 
Gradus sive Ordines ecclesiastici, nämlich: a.) Diaco- 
nus; b.) Pastor; c.) Superintendens unterfchieden fette 
den (S. Hanauifche Kirchen: und Schuls Ordnung. 1659. 
4. p. 435): fo wird doch Hinzugefegt: Sunt Gradus non 
jurisdictionis, auctoritatis saecularis, vel imperi al 
cujus, sed boni et necessarii ordinis tantum. Auch wird 
ba der Drdination berfelben durchaus Fein Unterfchieb beob⸗ 
achtet. 
| Dennoch findet man auch in ber profeffantifchen Kits 
che nicht nur eine befondere Biſchofs-Weihe, ſonder⸗ 
auch Überhaupt in dieſem Punkte eine Annäherung an Di 
. orientalifche und rönifche Kirche. Am weitefteg gehet ir 
biefer Annäherung bie Hohes oder Epifcopa l⸗Kirch 
in England. Sie hat eine dreifache Ordination 1.) gm 
Diafonate; 2.) zum Presbyteriate; 3.) zum Epifcopatı 
Sür bie legte ſtatuirt fie, obgleich nicht ohne Widerfprud 
eine befondere Snaden- Gabe und einen Character inde 
lebilis. Man vergl. dad Book of common prayer it 
Alberti’s Briefe u.f.w. ©. 637 ff. 

Aber auch die Lutheraner in Schweden und DI 
nemark haben die Bifchofss Weihe, worüber ihre Ageı 
den befondere Formulare enthalten, Die Boͤhmiſche 
und Mäprifhen Brüder, fo wie die Zingendorfifd 
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Brüder: Gemeine, baben gleichfalls dag Epifcopat, 
Die durch den Weftnhälifchen Frieden garantirten, in den 
neuern Zeiten aber erlofchenen Biſchoͤfe von Luͤbeck und 
Dsuabrücd waren keine Kirhen-Beamte, fondern 
regierende Sürften, und können daher bier nicht in Betracht 
fonımen. Die im Jahr 1701 von König Friedrich I. 
von Preußen ernannten beiden Bifhöfe wurden zu ihrem 
Amte eingeweihet. Die feit 1816 creirten evangelifchen 
Bifchöfe der Preußifchen Monarchie aber haben big jegt 
feine kirhlihe Weihe erhalten, ‚Auch iſt von einer Bis 
ſchoͤflichen Ordination des von Kaiſer Alerander I. ernanns 
ten evangelifchen Bifchofg von Rußland nichts bekannt ges 
worden. 

III. In der orientalifchen und römifchen Kirche wird 
bloß die vom Biſchofe ſelbſt oder in deffen Auftrage voll⸗ 
zogene Weihe zu den geiftlichen Aemtern für rechtmäßig 
. und gültig erfiärt. Um aber in Anfehung der Stellvers 
tretung mancherlei Mißbräuchen und Unordnungen vorzu⸗ 
beugen, find befondere Suffragane oder Weih⸗Bi⸗ 
ſchoͤfe angeordnet, deren Hauptgefchäfte die Firmung 
“und Priefter- Weihe find. Auch wurden die infulirten 
Aebte und Praͤlaten ald Stellvertreter und Sehülfen 
der Biſchoͤfe bei den Drdinationen betrachtet. 

Bei denienigen Proteftanten, welche das Epifcopat 
nicht haben, wird die Ordination von den Superintens 
denten, Öeneral>Superintendenten und firs 
hens oder Sonfiftorial-Räthen verrichtet. Dieß 
geſchieht zum Theil aus Gewohnheit und Herfommen, sum 
<heitnady befonderen gefeglihen VBorfchriften. Man vergl. 
Ziegler de Superint. c. 14. Boehmer jus eccles. 
Protest. T. I. p. 469 seqq. Eine Etellvertretung und 
Uebertragung an einen Pfarrer kann ebenfalls gefeglich und 
obſervanzmaͤßig Statt finden, da der Grundſatz angenom- 
men if, daß urfprünglich jeder rite Ordinatus auch Andere 
rite ordiniren koͤnne, und daß die angenommene Regel 
nicht in der Natur der Cache, . fondern nur im Princip der 
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\ un neue und mueinäßigenn dabiſate i 


Bel den Keformärten fand bie Ordination durch 
eigene Juſpectoren oder Superintendenten häufig Wider: 
ſpruch nad ward für eine Beeinträchtigung und Verlegung 

ber reinen Presöpterlal. Verfalung gehalten. Aufjeben 
2 Eaß fuchte man die auch von den Lutheranern *) zumeilen 
beobachtete Regel aufrecht zu erhalten, daß die Drdination 
- am BocationssOrte und. vor der Gemeine gefchebe, 
a Dagegen erfodert, tele bei den Katholiten, die Obfervan, 
"und. haͤufig auch bie Kischen» Drbnung, daß die Drdina, 
‚ ton in ber kirchlichen Metropolis, und unter Tpeilnabnu 
des gangen Ministerii ecclesiastici, vorgenommen MErde, 
° Der Grund, hiervon liegt offenbar, theild in dem Bes 

“ J ſtrehen eine größere Einfachheit und Gleichformi 
"erreichen, theild, um der Vorftellung, als ob die Orbina: 
tion von der Gemeine, und nicht von der Kirche aus: 

‘ gehe, vorzubeugen **). . 





S., 
\ 





*) In ber Mecklenburg, Kirchen » Ordnung vom I. 1650. p. 126 
heißt es: „Da bee Guperintendent für rathſam erachten würde, 
daß bie Orbination in ber Gtabt oder dem Dorfe, ba der Ordi. 
mandus fein Prebigtamit führen foll, in Gegenwart der Gemein 
geſchehe, fol ihm folches auch frei ſeyn, und ift an ſich aud 
fehe nüdlich, weil bie chriftliche Gemeine ſehr bewogen wich, 

\ befto mehr von bem h. Prebigtamte zu halten.” Böhmer (ju 

, eccl, Protest. T. 1. p. 430) feht Hinzu: Sed pleraeque ecole- 

siae ab hoc more recedunt, et fere ipsae ostendunt, per 
ordinatiorem tantum in genere conferri jura ordinis, 
et sio ubicungue locorum fieri posse etc. Gr felbft aber 
billiget die obige Sitte mit folgender Bemerkung: Convenieas 
est, ut ordinatio novi pastoris ibi fiat, ubi officio sna 
fungi debet, non vero more Pontificiorum in Sede epi- 
scopali h. e. in ea eoclesia, cui ordinans, sive sit Superin- 
tendens,, sive Praepositus, sive Pastor primarius pragest.. 
*) Deoleich Ziegler de Superint. c. XIV. $. 14 den Grund» 
fag aufftellet: Ordinatio est actus totius ecclesiae, quae uti 
eligit. et vorat, ita etiam gensetur ordinare Ministros, man 
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IV. Was die Feierlichkeit biefer kirchlichen 
Handlung anbetrifft, fo zeiget die Erfahrung recht beuts 
Ich, daß diefelbe keinesweges davon abhaͤnge, ob man 
Ihe den Eaframents-Eharakfter beilege, oder nicht. 
Denn obgleid/ die Proteftanten die Ordination nicht unter 
Ne @acramente rechnen, fo muß boch jeder unbefangene 
Öngefichen, daß fie in der Wichtigkeit und Seierlichfeit 
dieſes Ritus der ortbodoren und katholiſchen Kirche fo we⸗ 
x nachſtehen, daß fie diefelbe vielmehr noch übertreffen. 

Daß die orthobore und katholiſche Biſchof 8⸗Wei⸗ 

be ein ſchoͤner, wuͤrdevoller und imponirender Akt fey, 
wird niemand, ohne ungerecht und einfeitig zu feyn, laͤug⸗ 
en fönnen. Aber es ift nicht zu billigen, daß fich alle 
Solemitaͤt gleichfam dabei fo erfchöpft, daß für die übris 
en Weihen nicht viel übrig zu bleiben ſcheint. Bei Ers 
thelling der.Quatuor inferiorum pfleget ein tadelnswer⸗ 
her Nechanismus und Schlendrian zu herrfchen. Aber 
ach die Diakonats⸗ und Priefter- Weihe gefchieht in der 
Regel nicht mit der Seierlichkeit, vwoelche dieſe Handlung 
haben fönnte und ſollte. Insbeſondere entbehret fie jener 
Deffenelichkeit, wodurch ſie in eine nähere Beziehung 
mit der Gemeine treten follte. Wenn man den Proteftan- 
ten ben Borwurf macht, daß bei ihrer Ordination bie Fdee 
der Kirche zu wenig fichtbar werde, fo trifft dagegen bie 
fatpotifche Kirche der entgegengefente Borwurf und der gga- 
del, daß die Gemeine zu wenig hervortrete und 8 
Lirche gleichſam abſorbirt werde. Selbſt einſichtsvolle 
Latholiken erkennen dieſe Unvollkommenheit an und wuͤn⸗ 
hen eine Verbeſſerung dieſes Theiles ihrer lirchlichen Eins 
richtungen. 

Nicht in allen proteſtantiſchen Laͤndern hat die Ordi⸗ 





una duntaxat vel altera persona — fo hält er doch dafür, 
daß die Ordination von dem bie jura episcopalia des Regenten 
ausübenden Consistorio angeorbnet und in feinem Namen volls 
gogen werben mäfle. 
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nation die Würde einer oͤffentlichen und feierlichen gofte: 
dienftlihen Handlung. Doch Hat man in den neuern Ze 
ten mehr darauf gedacht, die Drdinationen inter privatı 
parietes, in ber Sacrifteg, in ber Wohnung des Ordin 
tors, an Werkel⸗Tagen u. ſ. w. abzufchaffen. Dagegı 
beftehet in andern Ländern, namentlih in Sachſen 
Hannover, Braunſchweis, Holſtein, Heffe 
Hamburg u.m. eine Regel und Obſervanz, woburch die 
heilige Handlung zu einer der feierlichſten gemacht wird 
Selbſt der eifrigfte Katholik, wenn er einer Ordination A 
Dresden, Leipzig, Gotha, Braunfhmweig u.a 
beimohnet, wird eingeſtehen müffen, daß diefer Ritus 
wenn gleich der Sacraments⸗Benennung entbehrend, din: 
noch auf eine Art und Weiſe ausgeübt werde, welche dem 
Sacramentds Charakter entfpreche und wenig zu wuͤnſchen 
übrig laffe. 

Auch iſt es ein großes Verdienſt, baß bie nen 
Preußiſche Kirchen-Agende für dieſe kirchliche Hands 
lung ein Ritual vorfchreibt, welches die guten Eigenſchef⸗ 
ten ber ältern Rituale und Formulare zu erreichen unb-A 
vereinigen beabſichtiget. 


x 


Zweites. Kapitel, 


Grundfäge in Anfehung der zu ordinirens 
den Perſonen. 





©, bald die Kegel feft ſtand: daß in der Kirche ein wohl⸗ 
geordnetes Lehr⸗ und Predigt⸗ Amt erfoderlich ſey, und 
daß nicht ohne Unterſchied jedem die Befugniß zu lehren 
und die Sacramente zu verwalten, zugeſtanden werden 
inne: fo bald mußte man auch an eine gewiffe Ordnung 
denken, nach welcher diejenigen, welche diefes hochwichtl⸗ 
ge Amt verwalten follen, erwaͤhlt und angeflelt wuͤrden. 
"er e folche Ordnung nun finden wir fchon feit bem apoſto⸗ 
liſchen Zeitalter; obgleich die fpäterhin getrennte Wahl, 
© ſtaͤtigung und Ordination in der Kegel nur ald Ein Aft 
EB ändelt wurden. Vgl. Boehmer jus eccl. Protest. 
- I. p. 430: Primitiva Ecclesia per plura saecula con- 
texzta sola electione, confirmatione et ordi- 
n a ti one, cum per hanc suae ecclesiae intime alliga- 
batur (pastor), ut nulla institutione (praesentatione 
et investitura) peculiari amplius opus esset. Daß dieß 
auch in Anfehung der Bifchöfe galt, bezeuget Ludow. 
kkomassinus de nova et vet. eccl. discipl. P.II.c. 8. 
-V.p.46: Consecratio Episcoporum usque adeo 
@\ectioni eorum cohaerebat prioribus saeculis, ut 
@üm Graeci exprimerent una et eadem voce, atque ele- 


ie Grin rain eben. 


..alonem, zugoronia. Qui.ad deinem einholen 
"zane Episoopl, ldem ipsi plerumgque electuın uox con- 
secrabent, .nisi differri rem ‚gogeret- meommeitae. epe- 

- aandae confirmationis Exarchi, 

. uf jeden Ball aber warb: die Dröination als bae 

Comsoguane ——— 

betrachtet, uud bie kiechlichen Regeln uud Vorſcheiften fe 


=. "enßere begehen fi uch yugleich wit auf Di iegtern. e 


Regeln und Vorſchriften aber find Im Mügemeinen ein cäfune 

\ une Bean von be Eifer und der Einſtcht/ monde SE 
alte Kirche für die wichtige Angelegenheit zu a en 
Urt von Unordnung vorzufeugen und ſich vor 
und Tadel zu fichern bemüht war. Zwar gilt biefe Sotg⸗ 
falt vorzugämeife'une dem Sifhöflichen Mmtes aber 
theils werben bie Übrigen Kirchen⸗Aemter, beſonders bie 
höheren, ausdruͤcklich mit darunter begriffen, theils gift 
hierbei bie Kegel der Stellvertretung und des befannten 
Satzes: Majus involvit minus, et a potiori fit denomis 
natio. Es laffen ſich aber diefe Regeln über die Qualifi⸗ 
cation zum geiftlichen Amte Überhaupt und zur Ordination 
insbefondere auf zwei Haupt -Glaffen, wovon die. erfte die 
negativen, die zweite die pofitiveh Regelmi in fi 
begreift, zurückführen. 


L 
Negative Regeln. 


Man Fönnte die negativen Regeln wieder in kano⸗ 
niſche und moraliſche eintheilen, und unter den erflern 
die Eigenfchaften, melche fich auf das Amt und die kirch⸗ 
lichen Verhältniffe, unter den legtern die Eigenfchaften, 
welche ſich auf die Perfon und Amtsführung des Ordinan⸗ 
den beziehen, verſtehen. Zu ben. erfiern würden die in 


’ 


Erandfäge in Anfehung der zu ordinitenden Perſouen. 363 


ben Kirchengeſetzen fo oft, obgleich nicht ohne häufige Aus⸗ 
nahmen, vorkommenden Kegeln gehören: 1.) Ne quis 
ad altiores dignitates evehatur, nisi per gradus inf wio- 
res; 2.) Ne quis extra ecclesiam suam eligatur, ne- 
que in aliam transferatur; $.) Ne quis vage ordine tur 
d. h. jeder Geiſtliche ift für eine beſtimmte Gemeine zu nveis 
ben. Hierbei kommt es nicht fomohl auf moralifche, ꝛls 


" sielmehr auf Eanonifche Tüchtigkeit an. Gegen die (Fr- 


Manung des Gregorius von Nazianz zum Bilchufe 
ven Konflantinopel wurde nicht aus dem Grunde prot'e- 
fire, weil er des Epifcopats unwaͤrdig ſey, fondern we il 
die-Berfegung in einen andern Sprengel wider die Kircher-t- 
Geſetze und Dbfervanz ſtreite. Aehnliche Faͤlle kommen 


| in der Gefchichte des Athanaſius, Baſilius, Caͤ— 


cilignus u. a. vor. Daß der beruͤhmte Hieronymu 3 


ein Presbyter vagus war, wurde zwar bei einem fo audge » 


[ 


 Seichneten Manne überfehen und verzichen; aber es war: 


Wider die Kegel und Ordnung. Man wird aber leicht bes: 

Nerfen, daß in den erften Fallen nicht von der erften Ordi⸗ 
Nation, fondern vorjugsmweife von der Bifchofd- Weihe die 
Rede ſey, und daß daher diefer Punkt zunaͤchſt in's Kir— 
Gen = Recht gehöre °). 

Deſto wichtiger aber ift ed, die perfönlidhen und 
Mralifchen Eigenfchaften und DVerhältniffe näher fennen 
zu lernen, um derentwillen. die Kirchen » Gefege die Or⸗ 
dination verweigerten. Es follten alfo ausgeſchloſſen 
Krden: 

I. Die Weiber. Schon nach der apoftolifchen 
Regel: s Mulier taceat in ecclesia (4 Cor. XIV, 34. 35. 
Timoth. IT, 11 ff.) fol das Weib weber Ichren, noch 
heilige Handlungen verrichten. Die Constitut.  Apost, 





*) Die Darftellung bei Bingham Antig. T. II. p. 118 segg, 
und Baumgarten (Erläuter. ber chriftlichen Alterth. S. 179 ff. 
iR weber vollſtaͤndig, noch in ber beften Ordnung. 
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lib. III. c. 9. erflären es für einen heidniſchen Unfug: 
Ei die Ev Toig nooAußovaH dida axeey ‚avrak ou⸗ 
— — nos isgarei cas aurais TOR pu- 
Gy Ts ouyzapnoes ; roũro yap Ts ray Eilıjror 
auNoTTFoS co ayvonlıa, Beksinss Hesasg is- 
poeiag Xeegorovsiy. Vrgl. Tertull. de praescript. 
“ haeır. c. 41. de bapt, c. 17. Epiphan. haeres. LXXIX. 
n. 3. 4. haer. LXIX. n. 2. 

Diefe Regel ward auch zu allen Zeiten (auch von ben 
Disokeftanten) befolgt, und bloß die Diakoniſſen 
(.Iıaxoviooai, nosoßvrıdss, yipas, viduae, mini- 
strae u. a.) machten eine fcheinbare Ausnahme. Aber 
fchon Epiphanius (haeres. LXXIX. n. 8.) hat da⸗ 
Hichtige bemerft: Kai örı utv Auaxoyıcoov ‚Fays 
Eorlv &us Ev Exzinoler, ara ovyi sic To im 
* eveıy „ ovdE Tu Eniywpeiv ERITGEMEIV, Evamey Ö 
GEUVOTTTOG roũ yuvaneiov yevovc, j di opuv Aot- 
“F000, 7 Enioneyeng nadous 9 ovou, zul 078 
yvuradein OU“ jvvaiov „ ivo un Uno avdpur i⸗ 
povpyovvrov Yeadein, aid Uno Tis duaxovovark. 

Die Diafoniffen wurden zwar zu ihren Verrichtur 
gen unter Gebet nnd Handauflegen eingeweihet, wie aus 
Constit, Apost. lib. VIIL c. 19. Concil. Nic. I. c. 19. 
Concil, Chalcedon. can. 15. Concil. Trullan, o. 14. 
40. Sozomen. hist. eccl. lib. VIII. c. 9 u. a. zu erſehen 
ift: aber, wenn gleich diefe Einweihung gar wohl eine 
Drdination genannt werden fann, fo wurden fie doch 
nur den inferioribus gleichgefegt, und priefterliche Mechte. 
und Verrichtungen wurden ihnen niemals zugeflanden. 
Schon dag Concil. Laodicen. (gegen 365. c. XI.) verbot, 
die Diafoniffen als kirchliche Vorftände (npoxadnueras 
Ev Exainoia) zu betrachten. Im Oceident fing man auch 
bald an, diefe Einrichtung nicht mehr für zeitgemäß zu 
balten, und die Ordination der Diafoniffen zu verbieten. 
Concil, Araus. I. c. 26: Diaconae omnimodis non or- 
dinandae. CGoncil, Epaon. c. 21: Viduarum con- 


. 
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ss ecrationem, quas Diaconas vocitart, ab oımni re- 
gione nosjra penitus abrogamus. Concil. Aurel. II. 
. 18: Placuit, ut nulli postmodum foemina.e dia- 
«=onalis benedictio pro conditionis hujus fragili- 
xate credatur. Als der Paͤdobaptismus allgemeiner zu 
werden anfing, wurde das Hauptgefchäft der Diakoniſſen 
Überfluͤßig. 
Die Fabel von der Johanna Papissa if offenbar 
erdichtet, um die römifche Kirche verächtlich zu: machen. 
U. Die Katehumenen. Zur Zeit der Arcan⸗ 
Dicciplin und der Taufe ber Ermachfenen Eonnte biefer 
Geh oft vorfommen. Obgleich aber zuweilen im weitern 
 Einedie Katechumenen unter die Chriſten gerechnet wur⸗ 
‚kn, fo ſtand doch die Regel fell: daß nur ıwin Fidelis 
(d. 5. ein Getaufter und Nicht = Ercommunir:irter) zum 
*  gäßlichen Amte zugulaffen fey. Zwar machten Ambro⸗ 
: find, Nektarius, Eucherius, Eufekiug von 
Caͤſarea u.a. eine Ausnahme von biefer Regel; aber. 
. fhon die Wichtigkeit, welche hierauf gelegt wird, kann als 
Beweis des Eiferd, womit man darauf hielt, dienen. 
II. Die Neophyten. Dafchon derAyoftel(1 Ti⸗ 
‚, Mo. III, 6.) einen veogpvro» für untauglid) zum Epis 
Kopate erflärte, fo laͤßt fich leicht denken, da.ß man von 
diefee Strenge um fo tweniger abgewichen ſey, da der 
Brand davon fo einleuchtend und die Ausführung in den 
ſpaͤtern Zeiten viel leichter war, ale in den fruͤhern. Ob⸗ 
gleich vorzugsweiſe von dem bifchöflichen Amte (Canon. 
Apost, c. 80.), galt e8 doch auch vom Presbpteriate, 
Dialonate, ja, von allen geiſtlichen Würden. Schon 
&# Concil. Laodie. can. 3. verordnet: Mn deiv np00- 
veroy [nEOCpaTus) gwriodevrag npooaysadas Ev 
Toynarı jeparıxo. Daß Concil. Sardic, can. 10: 
Conveniens non est, nec ratio, nec disciplina patitur, 
ut temere vel leviter ordinetur, aut Episcopus, aut 
Presbyter, aut Diaconus, qui Neophytus est — —. 
-Sed hi, quorum per lougum tempus examinata sit vita, 
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et meri ta fuerint comprobata. Eine Menge anderer Zeng 
niffe fin det man in Thomassini vet. et nov. eccl. dis 
ciplin. .P. II. lib. I. c. 62 und 85 — 86. Bemerkens 
werth iſt die Acußerung von Gregor. M. Epist. lib, IV 
ep. 50: Cum ad sacros ordines Paulus Ap. neophytun 
venire pro.hibeat, sciendum nobis est, quia sicut Neo- 
phytus tun c vocabatur, qui adhuc noviter erat erndi- 
tione plant atus in fide, ita nunc Neophytis deputamus, 
qui-adhuc :novus est in sacra conversation®. And) Epis. 
lib. VII epist. III. bemerft er diefe durch die Kinder⸗ 
Taufe bewirkte Verfchiedenheit des Sprachgebrauch. Ju 
ber griechifi hen Kirche eiferte beſonders Gregor. Naz. wider 

die Eilfertisgfeit, womit Perfonen, deren Treue und Tuͤch 

tigkeit noch gar nicht Hinlänglicdy erprobt worden, zu Sch 
lichen gewe ihet würden. Auch gehöret hieher die Werord . 
nung Justinian. Nov. VI. c. 1. Nor. CXXXVII. ct. 

Uebrigeng concidirt hier der alte Streitpunkt über die Ci 

nicos und die Frage: ob biejenigen, welche die Roth. 
Taufe (ald Erwachfene) erhalten, unter. die Neophpfek 

zu rechnen uund zum geiftlichen Amte zuzulaſſen? Daß es 

nicht gefcheljen dürfe, ſetzt das Concil. Paris. a. 829% 

c. 5. fell. 

Die rörnifche Kirche geigte Hierbei eine beſondere Stemy 
ge, feitdem Phot ius ein fo boͤſes Beifpiel gegeben, von 
welchem Nicol.I.ep. 1.fagt: Ex foro acsaeculari militie 
et habitu, atque a palatmis aedibus eductum ac subito 
tonsuratum ecclesiae contra Canones praefecerunt. Uuch 
in den fpätern Zeiten trug man Bedenfen, den von den 
Syäretifern übergetretenen Perfonen die höheren Weihen 
zu ertheilen. 

IV. Die Energumeni. Wenn 'c& im Condi. 
Araus. I. a. 441. c. 16. heißt: Energumeni non 'solum 
non assumendi sunt ad ullum ordinem clericatus, sed 
etilli, qrii ordinati jam sunt, ab imposito officio'sunt, 
repellendi — fo find unter den Energumenis gunachſt 
folche Perfonen zu verftehen, welche früher wahnfiunig ges 
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weſen und bei welchen man einen Ruͤckfall der Gemuͤths⸗ 
sad Beifte® > Krankheit beforgte. So erklärt e8 Concil, 
Aurel. III. c.6: qui publice aliquando arreptus fl. cor- 
reptus] est. Vꝗl. Gennadii de eccles. dogmat. c. 72. 
Insbefondere find die mit der Epilepfie behafteten Per⸗ 
ſonen darunter zu verfichen. Uber auch alle mit ſchweren 
uab unbeilbaren Krankheiten und Leibesgebrechen Behaf⸗ 
teten vourden in diefe Kategorie geſetzt. Mehrere Verords 
Bungen ber griechifchen und Lateinifchen Kirche ſtehen bei 

Thomassin, P. II. lib. I. c. 79. und c. 82. 
V. Die Büßenden (poenitentes), oder vielmehr 
Diejenigen, welche ehemals öffentlich Kirchen » Buße gethan 
Batteın. Denn daß man einen wirklich Büßenden während 
Dez Buß⸗Zeit getveihet habe, Läßt fich nicht wohl denken. 
ie Meinung war: daß ein Laie, wenn er auch feine Vers - 
SeE hungen abgebuͤßt hatte und mit der Kirche völlig wieder 
U asgeſoͤhnt war, doch für immer vom geiftlichen Amte aus⸗ 
Beichteffen feyn müffe. Daß und warum dieß gefchab, iſt 
Mon oben in der Abhandlung von der Buße &. 106 — 
os bemerkt worden, two auch die wichtigften Synodal⸗ 
efchlüffe angeführt find. Mehrere Stellen findet man 

wei Bingham Antig. T. IL p. 123 — 26. 

VI. Alle diejenigen, welche nach der Taufe ein la⸗ 
erhaftes Leben gefuͤhrt. Synoden und Kirchenvaͤ⸗ 
—* Er verfichern, daß, auch ohne Ruͤckſicht auf öffentliche 
— doch jedes notoriſche Laſter zum Empfang der heili⸗ 
ren Weihe unfähig mache. Doch wird ausdruͤcklich ver⸗ 
Vagert, daß die vor ber Taufe begangenen Sünden und 

after Hierbei nicht in Anfchlag fommen; und in biefer Bes 
Wiehung war der von Cyprianus, Auguſtinus, Cyrillus 
Syierofol. u. a. fo oft eingefchärfte Sat: Baptismus est 
Xnors peccatorum, von großer Bedeutung. Auch hätz 
Ten ohne diefen Grundſatz mehrere berühmte Kiechenlehrer 
3. B. Anguftinug u. a. die Ordination gar nicht erhalten 
koͤnnen. Selbft die während des Katechumenats begans 
genen Sünden follten nicht imputirt werden. Das Con- 
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cil. Ancyr. c. XI verordnet: Tovs 00 zoü Hfanslone- 
TOR FEÖURDTUG Hal Herd FauTa Banrıodkvras, Edo-- 
Eev eis rasın ngouysodar, os dnolovonuevons.. 

‚ Unter ben Laftern finden wir insbefondere Mord, 
Hurerey und Ehebruch, Aufruhr und Wücher 
als impedimenta canonica angegeben. Canon. Apost. 
can. 61. Concil. Neocaesar. c. 8. 9. Nicaen. c. 2, Eli _ 
berit. c. 30. Nach Origen, contr, Cels, lib. III. p.142.. 
beſtehet der größte Vorzug ber Kirche in der Strenge ihrer: 
Zucht, und daß fie den Lafterhaften und unzuͤchtigen feine: 
Art von Firchlicher Würde und Macht (oidewian aoyie 

" al mpoorasiav zig Enuinolag) ertheilet., 

VIL Wenn die Strenge der alten Kirchen «Dieele, 
plin mehrere Stände, kebensarten und Profeffionen fogar- 
von der Taufe und Kirhen-Buße ausſchloß (vgl. 
oben S. 68 — 69. und Denkwuͤrdigk. Th. VIL &. 911 — 
94. vgl. ©. 180 — 135), ſo laͤßt fich leicht benfen, daß 
dieß noch weit eher in Anfehung des geiſtlichen Stans 
des und der Ordination ber Fall ſeyn mußte. Es bedurfte 
daher eigentlich gar feiner befondern Prohibitiv- Gefege 
gegen Schaufpieler, Hifirionen, Tänzer, Pam 
tomimenu. ſ. w., weil fich die Ausfchließung derfelben 
von felbft verſtand, und weil man ſich, mie fhon Aus 
guftinug (de civit. Dei lib. II. c. 14.) richtig bemerkt,. 
hierbei ſelbſt auf die heidniſchen Römer: qui actores poe- 
ticarum fabularum removent a societate civitatis’ et ab 
honoribus omnibus repellunt homines scenicos — jur 
Nachahmung berufen konnte. Auch weiß man ja, wie 
lebhaft Tereulianus, Gregorius von Naziam, CEhryſoſto⸗ 
mug u. a. wider alle Theaters Rünfte i im chriſtlichen Cultus 
eiferten, und das raigesm ws End auvig für eine ſchwere 

Verſuͤndigung erklaͤrten. Wie hätte man alſo bie Lehre 
und den Dienft des Heiligen, Perfonen anvertrauen ſollen, 
welchen Theater = Runft und Verfielung zur zweiten Nas 
tur getvorden, und welche, wie ſich Cyprianus (ep. 61.) 
ausdeict, doctores non erudiendorum, sed perdendo- 
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rum puerorum geworden! 'E8 galt alfo in biefer Hin« 
ficht vorzüglich deffen Sentenz: Puto, nec majestati divi- 
nae, nec evangelicae disciplinae congruere, ut pudor 
et honor ecolesiae tam turpi et infami contagione foe- 
detur. 
VIII. Gclaven (Servi) und ſolche Breigelaffes 
ne (Liberti), welche noch Verbindlichfeiten gegen ihren 
ehemaligen Seren hatten. Der Grund bavon leuchtet von 
ſelbſt ein und beſtand in der Unficherheit und Unzuverlaͤſſig⸗ 
Seit des der Kirche zu leiftenden Dienftes von Perfonen, 
welche, nach römifchen Rechten, nicht völlig sui juris wa⸗ 
"ren. Bei der allgemeinen Uebereinftimmung in biefem 
Punkte herrſchte bloß darin einige Verſchiedenheit, daß 
einige Kirchen⸗Geſetze (5. B. Concil. Tolet. I. c. 10.) 
mit dem Gonsensus Patroni zufrieden waren ; andere das 
gegen (z. B. Concil. Eliberit. c. 80.) auch gegen eine 
folche Einwilligung noch Bebenklichkeiten hatten und eine 
unbedingte perfönliche Sreiheit und Unabhängigkeit für den 
Gnfllichen foderten. Uebrigens bemerft Bingham An- 
tig. T. II. p. 146. ganz richtig: Patet, ejusmodi homi- 
zum ordinationem ex civilitantum ratione fuisse 
prohibitam; non quod istud vitae genus vitiosum esset, 
velinhonorificum et injuriosum functioni, ejusmodi ho- 
mines ordinatos habere, sed quod civilis et ecclesia— | 
stici status munia consistere una non possint. Daß 
Chriſtenthum erkläre Gleichheit aller Menfchen vor Gott, 
und läßt in Chrifto weder Knecht noch Herrn erfennen 
(Salat. III, 28.). Auch würde das Beifpiel des One» 
fimus (Brief an Philem. B. 10 ff.) dagegen flreiten. 
IX. Eine ähnliche Bewandniß hatte ed auch mit dem 
Geſetze, welches die Soldaten (milites) zu ordiniren 
verbot. Concil. Tolet. I. c.8. Innocent. I. epist. XXIII. 
c. 4. II. c. 2.u.a. In Leonis M. ep. I. c. 1. heißt e8: 
Debet immunis esse ab aliis, qui divinae militiae fue- 
zit aggregandus: ut a castris Dominicis, quibus no— 
ınen ejus adscribitur, nullis necessitatis vinculis abstra- 
Rexunter Band, Ya 
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hatur. Bei den militibus actualibus (worunter jun 
auch omne ministerium publicum verſtanden m 
galt nicht nur die Regel: Ecclesia non sitit sangui 
fondern auch der politifche Grund, daß das Eintret 
ben geiftlichen Stand nicht zum Vorwande, fich ber Mil 


pflichtigkeit zu entziehen, gemißbraucht werden follte. 


ſolche Fälle fchon frühzeitig vorgefonmen fegn müffer 
flieht man au einem Gefeße des Kaiſers Honoring ( 
Theodos. lib. VII tit. 20. 1. 12.): Quoniam pluri 


. vel ante militiam vel post inchoatam vel peractam la 


objectu piae religionis agnovimus, dum se quidem 
cabulo Clericorum et infaustis defunctorum 
sequiis Occupatos , non tam observatione eo 
tus, quam otii et socordiae amore de 
dunt, nulli omnino tali excusari objectione per 
timus. . 

Der orientalifch» griechifchen Kirche wird es oft 
Bormurf gemacht, daß fie durch die Ernenmung dee $ 
bern Photius zum Patriarchen von Konflantinopel 
boͤſes, oft wiederholtes Beifpiel gegeben. Aber die 
fchichte Iehret, daß auch im Occident folche Bälle ı 
felten find, und man findet fie in Thomassini vet. et: 
ecel. discipl. P. II. lib. I. c. 66 segg. P. IIL lib. 
40 segg. mit viel Sreimüthigkeit aufgezaͤhlt. Den 
fehrte man immer wieder zur alten Regel und Drdn 
zuruͤck. | 

Zur Militia cohortalis et togata (vgl. Gothol 
di Comment. ad Cod. Theodos. lib. XII. tit. I. 1. 
pflegte man auch die Opifices gu rechnen, und auch | 
durften, weil fie von ihrem Sodalitio-ober Collegio 
hängig waren, nicht ordinirt werben. 

X. Das Verbot: die Curiales zu ordiniren, floß 
bemfelben die Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit 
Clerus beabfichtigenden Grunde. Es berrfcht aber | 
bei eine Verfchiedenheit de8 Sprachgebrauhs, welch 
deß auf das Princip ſelbſt feinen Einfluß hat. 
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| 1.) Curiales find oft fe viel als Aulici, Hofente, 
ſe mögen nun ein Hofamt bekleiden oder bloß zur Geſell 
(haft der Fuͤrſten dienen. 

2.) Es werden aber auch hoͤbere Etaets Beamte, 
Palatini, "IMagnates, Regum Officiales, Alinisteriale- 
superiores, Procuratores, „Jorzrvapeos u. a. berunter 
verfeuden. Ein (olcher war Paulus von Eamofata, 
welder als Bifckof zugleich dad Amt eines Kaiferlichen 
Srecsrator’8 verwaltete. 

3.) Nach der gemöhnlichen Bedeutung aber find es 
Decuriones, Municipalitäts » Beamte, teuer» Empfäns 
ger, Gericht8- Vollzicher u. ſ. w., von deren Claſſen und 

äften Gothofredi comment. in Cod, Theodos, 
. KL. XII. tt. 1. de Decurion. ausfuͤhrlich handelt. 
BEL Du Cange Glossar. s. v. Curiale. Mir finden 
aft die Beſchwerden, daß man die Geiftlichen zur Ueber⸗ 
nahme dieſes laͤſtigen und koſtſpieligen Umtes, mozu bloß 
Die reichſten und angeſchenſten Bürger genommen wurden, 
nöthigre, und Ambrofiug (epist. XXIX) flagt, daß 
man durch dieſes Amt brauchbare Seiftliche dem Dienfte 
der Kirche entsiche: Per triginta et innumeros annos 
. Presbyteri quidam gradu funeti, vel ministri eculesiae 
Tetrahuntur a munere sacro et curiae deputantur. Go 
lange die römifche Staats-Verfaſſung beſtand, fonnten 
ſelbſt kaiſerliche Edicte die Geiſtlichen, als Grund. Eigen« 
thuͤmer, nicht ganz von dem Decurionate befreien, ſon⸗ 
km ihnen dabei nur einige Erleichterung verfchaffen*). 

Dagegen wird von Eciten der Kirche immer barauf 
sthalten, daß fein Curialis oder Decurio ordiniret wuͤrde. 


9 In ben neuern Zeiten kehrte diefe alte Klage zurüd, als man 
in Frankreich, zum Theil auch in Zeutfchland, die Geiſtlichen 
gu Municipalitäts:Beamten, MairesAbjuncten, 
PoliceysQnfpectoren u, f. w. machte. Der zweite Fall 
Dagegın, daß man folche Beamte zu Geiftlichen gewählt hätte, . 
iſt entweber gar nicht, ober gewiß fehr I vorgelommen. 
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Am beſtimmteſten erklaͤrt ſich Inmo centius I. epi: 
c. 8. XXIII. c. 6. darüber: De Curialibus man 
ratio est, quoniam etsi inveniantur hujusmodi 
qui debeant Clerici fieri, tamen quoniam saepi 
- curiam deputantur, cavendum ab his est, propte 
bulationem, quae saepe de his ecclesiae proveni 
— — Neque de Curialibus aliquem venire ad ecc 
sticum ordinem posse, qui post baptismum vel c 
nati fuerint, velsacerdotium sustinuerint, et 
tiones publicas celebraverint. . Nam et hoc dı 
rialibus est cavendum, ne iidem, qui ex Curi 
fuerint, aliquando a suis curiis, quod frequenter 
mus accidere, reposcantur. Das Sacerdotiu! 
ziehet fich befonders auf dag Flaminiumi.e.offi 
Flaminis, wie es Cicero erflärt, und auf die Pflich 
Decurio, als magister publicarum voluptatum, fi 
ludos et spectacula zu forgen. Das find bie editi: 
publicae, welche mit dem chriftlichen Lehramte 
unverträglich wären. Vgl. Thomassin. P. IL I 
c. 66. 

Hieher gehört auch die Augfchließung der Adv 
fen, oder gerichtlichen Sachwalter. Die Rede ift 
nicht von ſolchen Männern, welche es vor der Tauf 
ren (denn fonft hätten berühmte Kirchen = Lehrer, 
Zertullianug u. a. nicht in den geiftlichen Stand aufge 
men werden können), fondern von denjenigen, welch 
Chriſten die Advocatur ausgeuͤbt hatten. Won diefer 
Innocentius I. ep. XXIII. c. 6: Ne quispiam ad | 
nem debeat clericatus admitti, qui caussas post al 
tum baptismum egerit. Das Concil. Sardic. ca 
ſchloß zwar ſolche Männer felbft nicht vom Epifcopatı 
verlangte aber, daß fie zuerft dag Lectorat, Diakona 
Presbpteriat verwalten und fich durch diefe Stufen 
Borübungen der bifhöflihen Würde annähern follte: 

XI. Me Verſtuͤmmelte und befonders Eı 

ben. Die Regel: daß zum priefterlichen Amte 
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koͤrperliche Integritäe und Bollfommenbeit 
höre, ſtammt offenbar aus dem Judenthume ab (mie 
auch fchon der Alerandrinifche Patriarch Timotheus in 
Baronii Annal. ad.a. 385. n. 30 anerfarinte) und hatte 
;k ren guten Grund. Doch war man in der alten Kirche, 
vernm nur fonft eine ausgezeichnete Tüchtigfeit vorhanden 
Bar, nachfichtig gegen ſolche Natur⸗Fehler und Förperlis 
Ge Mängel, welche die Ausübung des geiftlichen Amtes 
wicht su ſehr erfchwerten, oder unmöglic) machten. Es 
ſchlet daher nicht an Beifpielen, daß gebrechliche Perfo- 
en, Eunuchen (von Geburt ober durch erlittene Betwalts _ 
w Altigfeit) a. zu firchlichen, ja ſelbſt Bifchöflichen Aem⸗ 
fm befördert wurden. Euseb. hist, eccl. lib. VII. c. 32. 
Socrat.hist. ecal. VI.c. 15. Sozom. hist, eccl. VEII. c. 24. 
Coneil. Nic. can. 1. Noch billiger urtheilen die Canone⸗ 
Apoei. can. 76. 77.: Ei rıg ayanıngos „ ro⸗ — 
—R A To oxeAog nenAnyuevos, ãtaoc de &ozım, en- 
 MOrgo; yıweode ' ou yap Awßn souaam auroy uiai- 
ve, alla vuxñe —B Kugos 08 oy xal 
FU pAos, un ı ywEodo Eniononos. ovf vᷣcg Pefhuu- 
Hewos, all iva un vo EnxAnaaorıka napeumodi- 
Soero. Daß dieß auch von den geringern Kirchen = Aems 
tern gelte, laͤßt fich mit Recht annehmen. 

Dagegen fchloffen die Kirchen. Gefege mit Strenge 
ake diejenigen vom geiftlihen Amte aus, melche fich aus - 
Überfpannter Ascetik oder aus andern Sränden ſelbſt ver⸗ 

mimelt ober entmannt hatten. Die Canon. Apost. c. 
21 betrachten fotche Perfonen als Selbſtmoͤrder und Fein⸗ 
de der goͤttlichen Weltordnung: O axgwrngraoas Euv- 
Toy „un yeveodu angınos' aUTOpovmzns 00 EUTIy 
—— rijc Too Heoü Önmiovgyiag &xdgos. Eben 

ſo verbietet die Zulaffung Concil. Nic. c. 4. Arelat. H, 
7. Gennad. de eccl. dogmat. c. 72. Nach Ambros. 
lib. de viduis ift die Selbft: Entmannung nicht ein Beweis 
der Stärke, fondern der Schwäche: Ad professionem 
infirmitatis, non ad firmitutis gradum — — Nemo 
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se debet abscindere, sed, magis, yincere; 


“ yietores enim recipit ecclesia, nom victas. 


Das Beifpiel des Orfgenes machte ſtets viel Auf- 
fehen und es war den Kirchen» Geſetzen völlig gemäß, ‚daß 
der Alexandriniſche Bifhof Demerriws.die in; Cäfe 


„vorgenommene Ordination deg Origenes für eine, geſetzwi⸗ 


drige erflärte. Euseb. hist. eccl. lib, VI.c..8. ‚Epiphan, * 
haeres. 64.n. 3. Auch finden wir feine Spur, ‚daß dies 
fer als Geiſtlicher fungirt haͤtte. Derſelbe Fall war es 
mit Leontius, welcher ſich als Presbyter, der Keufche 
beit wegen, ſelbſt entmannt hatte und deshalb feines Amer 
#68 entfeßt wurde, Socrat, hist.eccl, lib. II, c. 26: Daß 
man ihn fpäterhin zum Viſchof von Antiochien ermählte, | 
war ganz wider dag Nicenifche Gefeg, wie — 
bist. ecel. lib. IH. e. 24 bemerkt: Naod roue e⸗ 
reagſrruc öpov; sausnv (npoedpias)Außor" duro- 
uias yap 19, aurovpyos yevousvog Ts TOAung. 

Im Migtel- Alter machten die Lateiner den Griechen 
den Vorwurf: daß fie, mit Vernachläffigung der Kirchen» 


-Sefege, Eunuchen und Krüppel, fogar zu Bifchöfen mache 


ten. Qgl. Thomassin. P. IL. lib. I. c. 83.2.7. &o 
viel iſt gewiß, daß man früher in Konftantinopel ſtreuger 


“hierüber dachte. Denn man fand es ja fogar anftdßig, 


daß Chry ſo ſt om us die von dem Eunuchen Brifo.gedichs 
teten Hymnen einführte. S. Denkwuͤrdigk. Th. III. S. 
891 — 92. Daß man aber im Dreident jegt anf Diefen 
Punkt fo viel Gewicht legte, hing mit dem Coͤliba te 
sufammen. Man hielt den Grundfag des Ambrofius feſt: 
non infirmitatem, sed firmitatem; non vietos, sed vi 
ctores postulat ecclesia. 
XU. Die in der zweiten Ehe Lebenden (biga- 


- mi). Da man fon 1 Zimotp. II, 2 und Tit. I, 6. 


ein Verbot fand, fo läßt fich Leicht denfen, daß man mit 
größter Strenge werde barüben gehalten haben. Schen 
Drigenes (Homil. XVEL in Luc. Opp. T. XII. p.349, 
ed. Oberth.) fagt+ Nunc vero et secundae et tertias et 
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quartae nuptiae, ut de pluribus taceam, reperiuntur, | 
et non ignoramus, quod tale conjugium ejiciet nos de 
regno Dei, Sicut enim ab eccldsiasticis di- 
gnitatibus non solum fornicatio, sed et 
nuptiaerepellunt, neque enim Episcopus, 
nec Presbyter, nec Diaconus, nec Vidua 
possunt esse digami: sic forsitan et de coetu pri- 
mitivorum immaculatorumqgue ecclesiae, quae non ha- 
bet maculam, neque rugam, ejicietur digamus; non 
quo in aeternum mittatur incendium, sed quo partem 

. non habeat in regno Dei. — 

Die zahlreichen Synodal⸗Beſchluͤſſe und Zeugniſſe 
der Kirchenväter hat Bingham. Antiq. T. II. p. 168 segq. 
geſammelt. Er ſelbſt giebt die drei verſchiedenen Meinun⸗ 
gen über die Digamia auf folgende Art an: J. Quod 
omnes, qui secundas nuptias post baptismum celebras- 
sent, tanquam Digami ab ordinibus ecclesiae prohi- 
bendi essent. II. Alii hanc regulam ad omnes, qui 
vel ante vel post baptismum bis conjugium inierant, 
extendunt. III. Maxime probabilis eorum. opinio, qui 
Apostolum per Digamos polygamos et tales, qui post 
divortium aliam uxorem duxissent, intelligere existi- 
marunt, 

Es läßt fich über diefen Punkt allerdings noch ſtrei⸗ 
ten, und man fann nicht Idugnen, daß mehrere Fälle 
vdrkommen, wo die Digamie felbft bei den höheren Kirchen: 
Beamten als fein kanoniſches Hinderniß betrachtet wurde. 
Dennod muß man als allgemeine Regel annehmen, daß 
bie zweite Ehe von der Ordination ausfchloß, und daß 
die Theorie und Praxis der orientalifch » griechifchen Kire 
che, tie fie noch jeßt ift, der alten Kirche am naͤch⸗ 
ſten kam. 

Auch iſt hierbei der natuͤrlichſte Uebergang zu der 
Cölibats⸗Verpflichtung, welche zwar ſchon früh» 
zeitig (bereits im Jahr 325 auf der Niceniſchen Kirchen⸗ 
Verſammlung) in Vorſchlag gebracht, aber doch erſt ſeit 
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dem XI Jahrhundert ein allgemeines Inftitne dee römifche 
Kirche geworden, von der orientalifch - griechifchen Kirch: 
niemal® angenommen und von allen proteftantifchen Par: 
theien verworfen if. Nach den Grundfägen der römifche 
Kirche muß das Ehe s Verbot allerdingd unter du 
conditiones sine quibus non der Ordination gerechue 
werden. | 

XIII. Wenn die Clinici bon ber Drbination gu 
räckgewiefen wurden (aus dem vom Concil. Neocaenr, 
c. 12 angeführten Grunde: ovx Ex npoasp&cset 
N Riorıg avroü, ara EE avayanc), fo konnte fich dieh 
auf die Zeit beziehen, wo noch bie Taufe der Ermachienen 
gewöhnlich war. Nach Einführung der Kinder: Tanft 
konnten folche Säle nicht leicht vorkommen und es gi 
nach der Regel: Cessante causa, cessat effectus. 

XIV. Daffelbe galt auch) von den von Ketzern 
Getauften, wovon daß Concil. Eliberit. c. 51 fagt: 
Ex omni haeresi, qui ad nos fidelis venerit, minime 
est ad clerum promovendus: vel si qui sunt in pra® 
teritum ordinati, sine dubio deponantur. Als Grund 
faß der römifchen Kirche giebt Innocent. I. ep. XXH. c. 4 
an: Nostrae lex ecclesiae est, venientibus ab haeretici# 
qui tamen illic baptizatisunt, per manus impositioner 
laicam tantum tribuere communionem, nec ex his ali 
quem in clericatus honorem vel exiguum subrogare. 

In Unfehung der NRovatianer und Donatiſte 
aber machte Concil. Nicen. c. 8. und Cod. Canon. Äfri« 
c. 48 [47] und c. 58 [57] eine Ausnahme. Da fpäter 
bin die Kegers Taufe überhaupt (mit wenigen, feſtgeſetzte 
Ausnahmen) für gültig erklärt wurde, fo fielen die fruͤhe 
deshalb gemachten Bedenklichkeiten un fo mehr weg, d 
ja ſelbſt die von Häretifern rite vorgenommene Orbinatie 
iu der Regel nicht verworfen wurbe. 

XV. Dom einer größeren Allgemeinheit, länger 
Dauer und wohlthätigen Wirkung war dag die Simoni 
cos augfchließende Geſetz. Die Benennung Simonia od 
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!  Simoniaca haeresis ift war erfi von Gregor db. Gros 
Gen, wenn nicht zuerſt gebraucht, doch in allgemeinern 
Urlauf gefegt werden”). Auch hat er zuerſt die dreifache 
Ceſſification: munus a manu, a lingua, ab obsequio, 
welhe Gregor VIL wiederholt und das Sratianifche Des 
a (P. II. c. I. q. 1.) fanctionirt hat. Die Sache ſelbſt 
eer, nämlich der Kauf oder Verkauf kirchlicher Aemter 
and die unwuͤrdige Art, durch Geld, Dienfle, Verſpre⸗ 
Gungen u. ſ. w. ein geiftliche® Amt zu erlangen, war ſchon 
del früher, uud bald nach Beendigung der Ehriftens Vers 
folguugen und von ber Zeit an, wo Die Bekleidung geiſt⸗ 
Aemter mit Ehre und Vortheil verbunden war, be⸗ 

und von der Kirche, als ein Hauptuͤbel, gemiß⸗ 

get. 

ESchon die Canon. Apost. c. XXVIII. enthalten bie 
Sckkinumte Berorduung: Ei ric Enioxonos dia ypnua- 
TOD gi alias TauTnSs Eyaparıis yernras, y nosaßv- 
Seoc, ı dıaxovos, zadapeicodn, za avros, al 
® Zeiporongas,zaiensontecdn Ti x0vOVias Bayıa 
Kareyıy“ 0; Sinus 0 Alayos aro Euov Ilereov**). 
ur V. Jahrhundert wird bad Wort gosorzuropeia (im- 


ia ex Christo nundinatio) zur Bezeichnung dieſes Ver⸗ 


— — — 


” I Schroͤckhes K. Geſch. Ih. XXI. ©, 582 heißt ed: „Bon 
Gregor. d. Gr. fchreibt fi auch die Benennung der Simoni⸗ 
anifhen Ketzerei her, die nachher fo allgemein geworden 
ff. Boehmer T. IV. p. 663 bemerlt: De nominis usu 
ejusque antiquitate non adeo laborandum, sed de ipsa do- 
etrina , quae jam saeculo IV a Patribus assumta est, quia 
principiis, unde fluxit, jam imbuti erant‘ etc. 


=) Die Worte: eig Ziunv 6 Müyos dxo Znou Teroov enthalten 
den Grund ber fpätern Benennung Simonie, Allein biefe Worte 
fehlen in mehrern griechifchen Handſchriften und werden baher 
für einen [pätern Zufag gehalten. 
(Coteler. Patr. ap. T.I. p. 446). Die alte lateiniſche Le: 
berfegung hat bloß: Sicut Simon Magus a Petro; boch Tönnte 
das me aus Zufall leicht ausgefallen ſeyn. 
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brechens gebraucht. Theodoret. lib. I. c. 4. Offenba 
iſt dieſe Benennung beſſer, als Simonie; indem bad 

‚ was Simon dem Zauberer im N. T. vorgeworfen wird 
offenbar etwas Anderes ift, als die Simonie ſowohl in ih 
rer früberen, ale auch in der fpätern feit Gregor. VII 
aufgefommenen Bedeutung, wornach vorzugsweiſe bil 
BVerleihung geiftlicher, befondere höherer Aemter, durch 
Weltliche, die Inveflitur der Negenten u. f. w. daruntet 
verftanden wird. Thomassin. vet. et nov. &ccl. dis- 
cipl: P. III, lib. I. c. 49 segqq. J. G. Peertsch de cri- 
mine Simoniae 1719. 4. Boehmer jus eccl. Protest, 
T. IV. p. 658 2eqq. Schrödh’s dır. Kirchengeſh 
Th. XXII. ©, 580 ff. 

Ueber die Simonie im dltern Sinne findet mon eine 
Menge trefflicher Verordnungen von Spnoden, Kirchen: 
vorftchern und Kaifern, welche alle den Zweck haben, gut« 

Disciplin, Ordnung und Tabdellofigfeit der Geiftlichen 
gu bewirken. Man findet fie bi Thomassinus 
Schrödh und Bingham (T. II. p. 141 — 43.) u.æ 
Die Strenge derfelben wird durch die vielen und groben 
Mipbräuche, welche hierbei Herrfchten, entfchuldiget. Sa= 
beß verdiente e8 Lob, daß.Gregor. VIL auf Damiani’d 
Antrag (in der Schrift Gratissimus. Opusc. VI. Opp. 
T. III. p. 36 segg.) den Grundfag annahm; daß ein von 
einem Simoniacus auf eine ritualmdäßige und unfchuldige 
Meife (gratis d. h. ohne Beſtechung) geweihter Priefter 
oder Bifhof, als gültig-geweihe anzufehen und nicht aber: 
mals zu confecriren fey. 

Obgleich die Proteftanten die Simonie im Sinne 
Gregor's nicht anerkennen fonnten, fo waren fie doch weil 
davon entfernt, die Örundfäge der kirchlichen Strenge ge: 
gen das crimen aınbitus und die nundinationes zu miß 
biligen. Ja, es fehler feld nicht an Werorbunngen, 
toelche ein foͤrmliches Juramentum Simoniae por ber Drs 
dination fodern. BoehmerT. IV. p. 686 — 87. Rgl. 
Forbesiia Corse Theol. moral. lib, III. P. 2. 


Grundfäpe in Anfehung ber zu orbinirenden Perfonen. 879 


Diefes find die vornehmften negativen pon der Drs 
Nisstion und vom geiftlichen Stande ausfchließenden Res 
gein, weiche freilich auch leicht in poſitive verwandelt wers 
den innen. Daß die Proteflanten mit den meiften übers 
- defimmen, ift fchon bei einzelnen Punkten bemerft worben. 
Et verdienen aber hier noch angeführt zu werden, die 
Octedecim impedimenta Pastori ecclesiastico fugienda, 
wvelche von dem reformirten Theologen Forbesius a 
Corse in der Schrift: de cura et residentia pastorali 
e14. Opp. T. I. p. 566 seqq. angegeben fied. Hier 
warden auß dem Fanonifchen Recht, aus den Kirchenvätern 
a feiferlichen Geſetzen 18 Verhinderungs⸗ daͤlle in fol⸗ 
yaden Denk⸗Verſen aufgeführt: 





"Aleo; venator; miles; caupo; aulicus; erro; 

Mercator; lanius; pincerna; tabellio;- tutor; 

Curator ; sponsor; conductor; coneiliator [proxe- 
neta ]; 

Patronus causae; Procuratorve forensis; -' 

In causa judex civili, vel capitali, 

Clericus esse nequit, Canones nisi transgrediantur. 


In dem darüber gelieferten Commentar c. 15 — 32. wer⸗ 
Den nicht nur zweckmaͤßige Hiftorifche Erläuterungen, fons . 
bern anch fchöne praftifche Bemerkungen mitgetheilt. 


— —— 


II. 
Poſitive Regeln. 


I. Ein beſtimmtes Lebensalter, aetas 
Sanonica. Daß die kirchlichen Beſtimmungen uͤber 
ĩt äetas canonica seu legitima aus dem Judenthume ent» 
lehnt find, und daß im Allgemeinen das 26. Jahr für die 


» g 
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beviten auf bie Diafonen, und das 30. Jahr für bie 
fer auf die Presbyter und Bifchöfe — 


iſt unldugbar und allgemein angenommen. 
auch bloß darüber Gtreit: ob das N. T. hier 
Veftimmung enthalte? Eine beftimmte. Vorfchrift 
man freilich nicht; wenn man aber der — 
das Beiſpiel des noch in jungen Jahren zum ird 
Vorftcher erwaͤhlten Timotheug das Gegen 
fo iſt dieſes voͤllig unrichtig, weil diefer — n 
unter die Kategorie einer außerotdentlichen Berufung 
bört, fondern weil ihn der Apoftel felbft als eine 
me von ber Negel betrachtet und daher an zwei Orten 
Ermahnung giebt: den Timotheus feiner Jugenbme 
gen nicht zu verachten (1. Timoth. IV, 12: ‚undeis, 
Ts veornrog narappoveiro; dgl. 1 Cor. XVL, 10, 
11.). Auch war es gewiß nicht unrichtig, menu man " 
die Ermaßnung 1 Timoth. V, 22: yeipas ragdas 
‚undevi önıziden in dem Sinne nahm, wie fie fon Leo 
8. Br. (epist. I.) erflärte: Quid est cito manus im- 
Ponere, nisi ante astatem maturitatis, ante tempus 
examinis, ante meritum laboris, ante experientiam 
disciplinae, sacerdotalem honorem tribuere non pro- 
batis? In dieſer Stelle findet man ale Häuptfoberungen 
ber alten Kirche an einen Geiftlihen zufammengeftellt. 
Auch if es gewiß nicht ohne Bedentung, daß Paulus das 
Alter der zu ermählenden MWittwen (als Vorfteherinuen) · 
auf 60 Jahre beftinmt a Timoth. V, 9: xijoe narals- 
riodo untkarrov örüviinxovra, yerovvia 

* dvos avdgog yurz). Man erficht hieraus, wie aus ans 
dern Xeußerungen , wenigſtens fo viel, daß der Apoſtel 
auf die Verhältniffe des Lebensalters allerdings Ruͤckſicht 
nimmt. 

ueberhaupt fcheint man in den aͤlteſten Zeiten die Fo⸗ 

derungen In biefem Punfte eher höher, als niedriger, ges 
ſtellt zu haben. In den Constitut. Apost. lib. IT. c. 1. 
wird für das Epifcopat wenigftend das 50. Lebens⸗ 
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ı Fahr erfobert, weil man alsdann annehmen könne, daß 
einer Über jugendlichen Leichtſinn und Verdacht erhaben 
fey. In Baumgarten's Erläuter.d. chriſtl. Alterthuͤ⸗ 
mer ©. 188 heißt es über diefe Beftinnmung des fanonis 
ſchen Alters für den Bifchof auf 50 Jahres „welches 
aber nur al& eine Regula convenientiae’et decori Horges 
ſchlagen worden, und niemals zur Beobachtung gekom⸗ 
men.“ Aber abgefehen davon, daß man eigentlich nicht 
recht begreift, wie eine folche Uebereinkunfts⸗ und Ans 
Raends » Regel entfliehen konnte, und was fie bedeuten follte, 
fo ift die Behauptung felbft gar nicht richtig. Denn ‚noch 
im VIII. Jahrhundert berief fich der b. Bonifaciug, 
als ihn der Erzbifchof Willibrord zum Bifchof confeeriren 
wollte, darauf: quoniam quinquagesimi anni juxta 
canonicae rectitudinisnormam neodumplene 
reciperet aetatem. Und wenn ſich Thomassinus 
vet. etnov. eccl. discipl. T. I. lib. 2. c. 1. hierüber wuns 
dert, weil fein Kirchen» Gefeg eine folche Befimmung ges 
geben, fo hat er offenbar nicht an bie apoft. Conſtitutio⸗ 
nen gedacht, wie in Martene de antig. ecel. ritibus 
lib. I. c. 8. art. 3. T. II. p. 276 richtig bemerkt wird. 
Auch Find die Sprifchen Jafobiten diefer Verordnung 
treu geblieben, fo daß bei ihnen fein Presbpter vor dem 
30, und kein Bifchof vor bem 50. jahre ordinirg wird. 
Uebrigens ift es vollfommen richtig, daß man fchon 
feähzeitig von diefer Beftimmung abwich und dag fanonifche 


- "Alter für Bifchof und Presbyter auf das 30. Fahr fixirte, 


aber auch von diefer Regel öftere Ausnahmen machte. Als 
die merkwuͤrdigſten toerden angeführt: das Beifpiel des 
Gregorius (Thaumaturgus) und feines Bruders Athe⸗ 
nodoruß, welche, nachdem fie fünf Jahre Schüler des 
Drigenes gemwefen und ausgezeichnete Sortfchritte in der 
göttlichen Berebfamfeit (Hein Aoyım) gemacht, noch alg 
Juͤnglinge zur biſchoͤflichen Würde befördert wurden (Eu- 
seb. h. e. lib. VI. c. 30: wg &rs veoug aupo ETTI0820- 
76 To» xara Dloyrov Enxincıwv abındivas). Fer⸗ 
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ner die Beiſpiele des Acholius, Biſchofs von Antiochien 
(Ambros. ep. 60), Athanaſius, Biſchofs von Alexan⸗ 
brien (Theodoret. hist. eccl. lib. I. c.26.), Paulus, 3. 
von Alerandrien (Sograt. hist. eccl.lib. UI. c. 5.),; Rent 
gius, Biſch. von Rheimd (Hlincmari Rhem. vit. Remig,) 
u. 0. Indeß wäre noch immer die Srage: ob nicht, de 
der Begriff von Jugend fo relativ iſt, und da in be 
meiften Sällen die nähern Angaben fehlen, doch nicht «ei 
alter über 30 Jahre anzunehmen wäre? Bloß beim Ach 
nafius ift ed, aus Vergleichungen, gewiß, daß er, ald 
ee im J. 326 zum Nachfolger Aleranders gewaͤhlt wurde, 
faum 30 Jahre zählte. Da dieß nun aber ald etwas de 
ſonderes angeführt wird, fo muß bie aetas canonioa für 
die Biſchoͤfe Damals Aber das 30. Lebens⸗Jahr hinansge 
gungen feyn. 

Merkwuͤrdig ift auch, daß in Juſtinian's Novell. 
Constitut. 123. c. 1. daB 35. Lebend » Jahr für den Bis 
fchof gefodert wird: Quia non minus quam triginta 
quinque aetatis annos habeatis, qui eligiturab 
eis, qui cognoscunt personam. Obgleich Novell. Constit. 
137. 6. 2. ſo wie in faft allen fpätern £aiferlichen und kirchli⸗ 
chen Geſetzen annus tricesimus, feftgefegt wird, fo Darf mar 
doch nicht unbemerft laſſen, daß dieß nur ale ein Minimum 
gilt und daß es fortwährend nicht an Beifpielen einer hb 
heren Alters: Soderung fehlet.- So verlangten bie römis- 
ſchen Bifchöfe Siricius (ep.I.) und Zoſimus (ep.I.), 
fuͤr den Diakonus 30, für den Presbyter 35, und für 
den Bifhof 45 Fahre — eine Soderung, womit au) B. 
Caesarius Arelat. übereinftimmte. Martene lib. I. c. 8. 
art. 8. p. 276. Fuͤr die Metropolitane und Patriarchen 
ſcheint man auch faſt immer mehr, als SO Jahre gefodert 
- zu haben und für den Papſt ſetzte man fogar die Doppelt 
Zahl feft. 

Als Hauptgrund, warum man fi) auf das 30. Fahr 
für Presbyter und Bifchof befchränfte, finden wir bie 
Taufe und das Lehramt Chriſti angegeben. Die 
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gefhieht unter andern Concil. Neocaesar. c. 11. Agath. 
17. Tolet. IV. c. 19. Arelat. IV.c. 1. Auch führt 
Martene ]. c. das Decret de8 Conc. Constant. Qui- 
nisexti can. 13 mit folgenden Worten an: Sanctorum 
dirinorumque Patrum nostrorum-canon his quoque va- 
leat, ut Presbyter ante triginta annos non ordinetur, 
. etsisit homo valde dignus, sed reservetur. Domi- 
nus enim Jesus Christus trigesimo anno 
baptizatus est et coepit docere. Similiter 
nec Diaconus ante viginti quinque annog, nec Diaco- 
nüssa ante quadraginta annos non ordinetur. 

Am wenigften fireng war man in ben Anfoderungen 
au die Ordines inferiores, und es find nicht nur die Bälle, 
wo Rinder orbinirt wurden, ziemlich häufig, fondern 
- De Verordnungen von Siriciug, Zoſimus n.a. roͤ⸗ 

mifchen Bifchöfen erflären dieß auch für erlaubt. Mar- 
teneP. II. p. 273. Doch ift es gewöhnlich nur das 
tectorat, was auch Kindern anvertraut wurde, und 
wenn im Liber Pontific. ein Clericus a cunabulis 
vorkommt, fo if einer gemeint, welcher fchon in ber Kinds 
heit die inferiores erhielt und fodann weiter aufftieg. Zur 
Verhuͤtung von Mißbraͤuchen ſetzte Justinian. Nov. Const. 
128 für den Lector annum duodevigesimum feſt. Zu 
den Amte eines Subdiafonus, Aloluthen u. a. wurde ' 
ſchon mehr förperliche Stärfe und Uebung erfobert, und 
daher fegen. mehrere Kirchen: Ordnungen (bei Martene 
p. 274) bald 14, bald 15, bald 18, bald 20, bald 
25 Jahre feft. 

Das Concil. Trident. Sess. XXIII. c. 12. giebt 
folgende Beftimmung: Nullus imposterum ad Subdia- 
conatus ordinem ante vigesimum secundum, ad Dia- 
conatus ante vigesimum tertiuın, ad Presbyteratus ante 
vigesimum quintum aetatis suae annum promoveatur, 
Scisnt tamen Episcopi, non singulos in ea aetate con- 
stitutos debere ad hos ordines assumi, sed dignos dun- 
taxat, et quorum probata vita senectus sit. Hierbei 
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if, 6loß bemerlenswerth, daß für das Diafonat nicht, ti 
fonft, 25, fondern nur 23; und- für das Presbpteria 
nicht, wie gewöhnlich, 30, fpndern bloß 25 Jahre gefo: 
dert werben. Es iſt dieß offenbar deshalb um 
zwifchen dem Presbyter und Bifchof (Für. war bier 
kein Alter befiimmt, ‚aber doch aetas matura i. , triginta 
annorum sorausgefef wird) auch in dieſem — * 
—2 ‚su machen. 
{ Die enangelifche Kirche hat über das 
Alter zwar Fein allgemeines Gefeh, aber. doch die 
allgemeine Obfervanz, nach welcher das 24. oder rn 
feftgefegt und in Ermangelung deſſelben difpenfirt wird, 
In Boͤhmerꝰs jus ecel, Protest. T.I, p. 479 heißt 
Inter Protestantes, quamris quoad Canonicatus 
certa quaedam aetas in. Eeclesiis ‚cathedralibus adhuc 
observetur, ut.Praebendatus ad plenissimam proran- 
tuum perceptionem pervenire possit: nulla tamen prae« 
scripta iis est, qui ad ministeria ecclesiastica promo« 
vendi sunt, Interim supra jam observatum est, caverl 
Ordinationibus ecclesiasticis, ne juvenes admittantur 
ad officia sacra, sed ut delsctus habeatur, et inprimis 
Pastoratus, Inspectiones aliague officia sacra 
zmajora non aliis committantur, quam qui pruden- 
tiam theologicam, accedente longo usu, quiidoneam 
aetateın requirit, impetrarunt. 
\ IL. Eine firenge Prüfung vor der Ordi— 
nation. In der Foderung einer ſolchen Prüfung (exa- 
minis rigorosi) fimmen fänımtliche alte und neue Kirchens 
Gefege überein; aber die Prüfung ſelbſt war in der alten 
Kirche von einer andern Art, als fie gegenwärtig zu ſeyn 
pfleget. Nach Bingham Antig. T. II. p. 118 segq. 
‚ war die Prüfung in der alten Kirche eine dreifache: Tri- 
plex disquisitio de ordinandis instituta: 1.) ratione fie 
dei; 2.) ratione morum; $.) ratione externi status et 
cönditionis. Gegen diefe Eintheilung if an fich nichts 
zu erinnern; nur muß bemerkt werben, daß bie erſte Prüs 
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fing in ben ditern Zeiten als die Hauptfache betrachtet 

warte. Es iſt die Unterfuchung in Anfehung der fo ges 

nennten impedimentorum canonicorum, und bezieht fih - 

auf bie früher angeführten Regeln: ne quis servus, ne 
.  gqusneophytus, ne quis bigamus, curialis u. f. w. 
, Peranter war die Foderung eines untadelhaften Lebens⸗ 

Bendels (ne quis Slagitiosus) mit begriffen. Aber auch 

bie Prüfung der miorıc bezog fich vorzugsweiſe auf bie 
| Medliche Rechtglaubigkeit und die Untadelhaftigkeit in Des 
| eh auf Härefie. . | 


tns Basilii M. epist. LIV. p..148. erficht man, 
©. MB die Prüfung der Geiftlichen- vor ihrer Ordination, 
Welche Bafllins einen uralten Gebraudy nennet and auf 
deſſen Beibehaltung mit größtem Nachdrucke dringet, fich 
FUnihR auf die aͤußerlichen Verhaͤltniſſe (Hauptfächlich auf 
die Befreiung vom Kriegsdienfle, dem ſich Viele durch Eins 
kritt in den geiſtlichen Stand zu entziehen ſuchten) und die 
Wtabelhaftigfeit der Sitten bezog. Dieß wird auch durch 
Vxpchrere Verfügungen des Conc. Nicaen. a. 325. beftätie 
Bet. Can. 2. verbietet die Ordination folcher Perfonen, 
oache erſt kurz zuvor den Katechismus⸗-Unterricht und die 
aufe empfingen und daher erſt noch einer ſorgfaͤltigen 
rüfung (doxıueoiac nAeiovog vera To Bantıouk) 
edürfen. Can. 6. aber erklärt die Drdination-eineg nicht 
D inlänglich geprüften und verdächtig gemorbenen-Presöy» - 
Ters für ungältig: Bi Tıves aveke Taoroc npooy- 
xönoay npEOPUTEgOL, 7] avangıvouevor OuoAoyraay 
Ta auapriuaTa avroüg, xal OuoÄorynoayzo» av- 
Tir Ta xav0ya xıvovusva ol dvöommos Toic 
TOIOVFOLIG ZEipu ERIEEITRECIV TOVTOUS 0 Xavoy OU: 
Rpooiezas’ TO yap uveniännzov Endınei n wadodsın 
ixsinoia. Can. X fett fell, daß die Ordination eines 
Abgefallenen (Lapsus), wenn fie aus Unwiſſenheit oder 
Faͤuſchung gefchehen, für ungültig erklärt werben fol. 
Aehnliche Verfügungen auch in Unfehung der Diafonen fin- 
Reunter Band. - Bb 
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bet man Concil, Illiberit. c. 76. und Conc. Neoca 
sar. c. 9. 

Eine folche Pruͤfung der hoͤheren und nieberen Beil 
lichkeit wurde deu Bifchöfen zur beſonderen Pflicht gemad 
(Basil. M. ep. 54.); aber auch das Volk folite bara 
Theil nehmen und die Prüfung eine oͤffentliche fepu 
Daß Concil. Carthag. IU. a. 398 c. 22 fobert: Ut nul 
lus Clerieus ordinetur non probatus vel Episc 
porum examine, vel populi testimoniae, 
Insbeſondere follte bei der Betätigung eines Biſchofs p⸗ 
vor dag Urtheil des Volks vernommen werden. Vir 
haben hierüber ſelbſt das Zeugniß eines nicht» chrifllichen, 
roͤmiſchen Schriftſtellers. Rampridius vit. Alex, Se 
ver. c, 45 erzählt: .Alexander Severus, ubi aliquos vo- 
luisset vel Rectores provinciis dare, vel. Praeposit 
facere, vel Procuratores, id est Rationales, ordinare; 
nomina eorum proponebat, hortans populum, 
ut, si quis quid haberet criminis, probaret manifeis 
rebus; sinon probasset, subiret poenam capitis; di- 
cebatque grave esse, cum id Christiani et Jw 
daei facerent in praedicandis Sacerdotr 
bus, qui ordinandi sunt, non fieri in provis 
ciarum Rectoribus, quibus et fortunae hominum eos 
mitterentur et capita. Es iſt von Wichtigkeit, daß die 
Gewohnheit der Ehriften und Juden, ihre Priefter einer 
Öffentlichen Beurtheilung (dad nomina proponere ſetzt ein 
Öffentliche Bekanntmachung und Auffoderung voraus) p 
unterwerfen, bei der Wahl und Beftätigung der höheren 
"Staats: Behörden zum Wufter der Nachahmung empfoh 
len wird, und dieß fpricht für die Allgemeinheit und Ni 
lichkeit, fo wie für das hohe Alter dieſer Einrichtung: 

Auch die dltefien Kirchenvaͤter reden zunaͤchſt nur dei 
einer Prüfung ded Wandeld. Go Tertull. Apologet 
c. 59: Praesident apud nos probati quique Seniores 
honorem istum non pretio, sed testimonio adepti. ©& 
Cyprian, ep. LXVIIL (al.LXVII).. Episcopus deliggtu 
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plebe praesente, quae singulorum vitam plenissime 
morit et unuscujusque actum de ejus conversatione 
perspexit. Vrgl. Epist. XXIV, mo von der bei einer 
folhen Unterfuchung zu beobachtenden Genauigkeit und 
Etrenge gehanbelt wird. Guil. Cave de prim. Christ, 
»258 seqq. Martene de antiq. rit. P. II. p. 295. 
Späterhin aber wurde bamit eine Prüfung der DO rs 
ehodogie, Amts-Klugheit und Lehrgaben ver⸗ 
benden. Das Conc. Carıhag. IV. c. 1. verorbnet; Qui 
Rpiscopus ordinatus est, entea examinetur: ‚si natura 
ätprudens, si docilis, si moribus temperatus, si vita 
castus, si sobrius, si semper suis negotiis vacans [al. 
avem], si bumilis, si affabilis, si misericors, si lite= 
tus, si in lege Domini instructus, si in 
scripturarum sensibus cautus, si in dog- 
matibus ecclesiasticis exercitatus, et ante 
omnia, si fidei documenta verbis simpli- 
eibus afferat [asserat .— — Quaerendum 
ttiam ab eo, si novi vel veteris Testa- 
menti, id est Legis et Prophetarum et 
Apostolorum unum eundemque credat au- 
ctorem etDeum; Si Diabolusnonper con- 
ditionem, sed per arbitrium factus sit 
Malus etc. Das Concil. Nannetense a. 658. can. 
AL feßt in Anfehung der andern Beiftlichen fe: Quando 
Äpiscopus ordioationes facere disponit, omnes, qui 
ad sacrum ministerium accedere volunt, feria quarta 
ante ipsam ordinationem evocandi sunt ad civitatem, 
una cum Archipresbyteris, qui eos representare debent: 
Et tunc Episcopus a latere suo eligere debet sacerdotes 
et alios prudentes viros, gnaros divinae legis et exerci- 
tatos in ecclesiasticis sanctionibus, qui ordinandoruın vi- 
tam, genus, patriam, aelatem, institutionem, locum, 
ubi educati sunt, si sint bene literati, si instructi in 
lege Domini, diligenter investigent, ante omnia si 
fidem catholicam firıniter teneant, et verbis simplici- 
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bus asserere queant. IJpsi autem, 'quibus hoc com 
mittitur, cavere debent, ne aut favoris gratia, aul 
cujuscunque muneris cupiditate illecti a vero. devient, 
et indignum et minus idoneum ad sacros gradus susci- 
piendos Episcopi manibus applicent. 


Dieſe oft wiederholten und im fanonifchen Rechte 
vorgeſchriebene Soderungen fimmen faft gang mit Re» 
lanchthon's Examen ordinandorum und ben größten 
theild darnach abgefäßten protefl. Kirchen = Ordnungen 
überein. Brgl. Corpus juriseccl. Saxoniei 1735.p. 180 
Vom Examine aller Kirden- Diener, fo eufs 
weder ordinirt, ober zu andern Pfarren ge 
fördert werden follen. Aus den Uebrigen pre 
teftantifchen Kirchen = Ordnungen giebt Böhmer (Jw 
eccl. Prot. T. I. p. 449 segq.) unter der Rubrik: de 
scrutinio in ordine faciendo Auszüge und Nachrichten. 


Daß in der alten Kirche auch ſchon eine Art von 
KeligionssEid und eine ſchriftliche Verpflich—⸗ 
tung gewöhnlich war, erfieht man aus Justinian. Now. 
Constit. CXXXVIL c.2., mo e8 heißt: Exigi etiam ante 
omnia ab eo, qui ordinandus est, libellum, ejus 
propriascriptione complectentem, quasad 
rectam ejus fidem pertinent, Enuntiari etiam 
ab ipso et sanctam oblationis formulam, quae in sancta 
communione fit, et eam, quae fit in baptismate pre- 
cationem et reliquos deprecationes.. Jusjurandum. 
autem suscipere eum, qui ordinatur, per divinas scr* 
pturas, quod neque per se ipsum, neque per aliam per 
sonam dedit aut promisit, neque posthao dabit vel vo- 
canti ipsum, vel his, qui sacra pro eo suffragia fecerunt,, 
vel alii cuiquam ordinationis de ipso faciendae nomine. 
$i quis autem praeter memoratam observationem Epi- 
scopus ordinetur, jubemus et ipsum omnibus modis 
Episcopatu dejici, et eum, qui contra talem obserra- 
tionem eum ordinare ausus fuenit. 
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Ueber biefe merkwürdige, von Bingham, Calvoͤr, 
MWhmer u.a. nur unvollſtaͤndig angeführte, und zum Theil 
Fall verfiandene Verordnung find folgende Bemerkungen 

zus machen: 1.) Was unter ber Schrift, welche. unter» 
Cchrichen werden-foll, zu verfichen fey, bleibt zweifelhaft. 
Her griechifche Tert hat: Anasreiodus — — — A- 
Baloy used unoypapis idias, nspıdyorra To epi 
Ti 0pdN: avrov niorsos. Aber auch nach diefem 
bleibe Die Frage: ob es eine Ähnliche Unterfchrift der Re- 
gula fidei ſey, wie in der proteftantifchen Kirche häufig 
. de uUnterſchrift der (ymbolifhen Bäder gefo- 
| bett wird: oder ob ber Ordinandus ſchriftlich fein eiges 
r 8 Glaubens⸗Bekenntniß ablegen fol? Imerften 
inne wird es von Calvo or (Rituale ecol. P.II.p.458),. 
j Mietern von Gothofredus u, a. genommen. Dieß 
ſcheint auch allerdings richtiger, nicht bloß and dem ans 
‚ Kfüßrten Grunde: ut hinc colligi possit, Episcopum 
!0ribendi peritum esse debere: (cf. Nov. Constit. 
128, c. 12), fondern auch weil die folgenden Wortes 
Quntiari ab ipso sanctam oblationis formulam u, f. w. 
ſchon die Regula et professio fidei vorausſetzen. Die 
Foderung eines ſchriſtlich en Aufſatzes Eonnte zugleich 
als eine Pruͤfung gelten, wie ſie ja auch noch jetzt bei uns 
Hbräuchlich if. Daß scribendi peritus darf nur nicht 
buchftäßlich verftanden werden, fondern wie Nov. 123. 
6 42: Clericos non aliter ordinari permittimus, nisi 
' literas dciant et rectam fidem. Zu gemwiffen Zeiten 
war dieß freilich auch nur ars litteras pingendi; aber bie 
Zeiten der Barbarei des Mittelalters dürfen doch nicht 
zum Maßftabe, weder der früheren noch fpäteren Jahr⸗ 
hunderte gewählt werden. 2.) Der gefoderte Eid iſt der 
ſogenanute Simonie = Eid (juramentum Simoniae, 
Boehmer T. IV. p. 686 — 87), beflen ſchon oben 
Nro. XV erwähnt worden. . 
. In den Zeiten und Fällen, mo man ander Tüchtigfeit 
R zweifeln Urfache hatte, wurden befondere Vorberei⸗ 
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tungen ber Geiflihen auf die Orbihatiom 
für nöthig erachtet. Von diefer Art iſt bie Verordnung | 
be8 Concil. Turon. -IIL a. 813, 12% 
ordimari non debet' ante legiimum tempus , oe esty, 
snte.XXX aetatis annumz sed priusguam ad Presbyte- 
"  zatus consecrationem accedat, maneat in Episcos 
pio discendi gratia officium suum: tom 
diu, donee possiht etimores et actus ejüs 
animadverti;,et tünc, si dignus fuerit)/ad 
sacerdorium promoveatur, Zw biefem Kanom 
macht Martene de rit, antig. eocl⸗ P. II. p· 294 die 
richtige Bemerkung· Illud hodie religiose observatur be- · 
neficio Seminariorum, in quibus: juniores Glerici | 
ad ecolesiasticos:mores dottrinamque sup; ardini neces- 
sariam pie institauntun, Mur häfte noch hinzugefügt 
werben follen: "dag viele neuere biſchoͤſtlche Seminarien 
theils von der urfpränglichen Beſtimmung abweichen 
theild etwas in der ‚gegenwärtigen Zeit Unzweckmaͤßiges 
thun, wenn fie e8 unternehmen, mit Bernachläffigung des 
Symmaſial⸗ und Univerſitaͤts⸗ Unterrichts, bie ganze Vils 
dung und Vorbereitung der Geiflichen, mit unzulaͤnglichen 
Mitteln zu vollenden. , Doch hat man in ber katholiſchen 
Kirche Teutſchland's bereits angefangen, diefe Mangelhaß- 
tigkeit einzuſehen und abzuſtellen. Daß man in der evans 
geliſchen Kirche das Beduͤrfniß eines zweckmaͤßig eingeriche ” 
teten Prediger-Seminar’s ſchon frühzeitig gefühle” 
"habe, iR aus Burner’s Meformat. Geſch. Sigland's 
ad a. 1540 (teutſche Ueberſ. Th. I. S. 267) und Spe⸗ 
ner’d legte theol. Bedenken Th. I. c. 1. p. 243 zu erben. 
Spener’s Meinung ift: „Daß der Kirche zu rathen, in 
jeglichem Fuͤrſtenthum ein fonderbar Collegium’ ober 
gleichſam Kloſt er anzurichten, da alle davor gehaltene: 
Candidati Theologiae eine gute Zeitlang unter der Mafe- 
ſicht gottfeliger und erfahrner Männer Ichen müßten, um⸗ 
wie es mit ihrem Imern ſtuͤnde, aus längerm umgaug 
gtuͤndlich zu erfennen, damit die Kirche rät Diener des 
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neuen Teſtaments allezeit befomme.“ Wenn aber ber Vers 
faſſer hinzuſetzt: „Es iſt aber ein Vorfchlag, deſſen Ers 
fuͤlung nicht zu Hoffen, unb hingegen auch fein anderes 
- mlängliches Mittel abzuſehen“ — ſo iſt wenigfien® in 
anfern Zagen durch bie Einrichtung des Wittenber⸗ 
ger Prediger» Seminar’s ein erfreulicher Anfang 
gur Erfüllung dieſes frommen Wunfches gemacht worden. 
III. Die ſchon aus den früheren Jahrhunderten ab» 
Gemmenden Kirchen» Sefeße, welche eine Stufens$ol« 
ge (gradatio) und Zwifchens Räume (interstitia) Bei 
der Ordination vorfchreiben, beziehen ſich auf bie Eintheis 
lung in inferiores et superiores und haben ihren Gruub 
in der Abfiche einer guten Ordnung und Vorbereitung, bes - 
ſenders der jüngern Geiftlichen zu höheren Würden. Daß. 
von jeher viele Ausnahmen von biefer Regel gemacht - 
wurden, begeuget die Gefchichte;. aber chen in biefen Zeugs 
niffen liegt zugleich der Beweis, daß die Megel beobachtet 
wurbe. Das böfe Spiel, welches mit den übereilten 
Promotionen, wovon der berächtigte Photius in 
Konfautinopel das erfte auffallende Beifpiel gab und wo⸗ 
von auch in der abendlänbifchen Kirche viele Säle vorkom⸗ 
men, umd welches man am richtigften mit den rafchen Mis 
litär s Bromotionen fürftlicher Perfonen vergleicht, warb 
ja allen Zeiten von der Kirche gemißbilligt. Auch wurden 
ſowohl von Synoden als Päpiten ordinationes per sal- 
tum, wobei eine oder mehrere Zwifchen- Stufen übers 
fprungen wurden, verboten. In Anfehung der untern 
Grade geftattete man am häufigften Ausnahmen ; dagegen 
entfiand wegen der Beförderung vom Diafonate 
sum Epifcopate, mit Uebergehung bed Presbyter⸗ 
Grades, der heftigfte Streit gwifchen der römifchen und 
Sonftaneinopolitanifchen Kirche. Vrgl. Martene de 
antiq. eccl. rit. P. II. p. 278 segg. Die Erflärung, 
daß die zu Bifchöfen ordinirten Diafonen eigentlich Archi- 
Diaconi gewefen wären, hebt zwar einige, aber nicht alle 
Schwierigkeiten. Die allgemeine Obſervanz blieb immer: 


* 
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daß nur außerordentliche Fälle, eine, Ausnahme rehhtfertis, 
gen können, und. daß beim gewöhnlichen Gange „ein fies - 
eeffives Auffeigen von niebsren, zu. höheren, Graben ‚&ifos 
— „Ganz. nach der Regel, welche das Goncil. 
11.2.5638. c. 20 mit den Worten ‚vorfchreibtz 

Dr ex Laico ad gradum sacerdotii ante nemo. veniat, 
nisi — in. offjeio, Lectorati vel Sub- 


 *diaconati disciplinam ecelesiaslieam. dis- 


cat, et sic per singulos gradusiad sacek- 

„ dotium,venia Die Stellen des kanoniſchen Rechte, 
welche bie ordinationes per. zaltum berbieten findet man 
bei Boehmer T, 1. En479. — — 


Bei den Proteſtauten / welche in ber Regel mir Eine dk 
bination auertennen (ogl. Jo. Gerhard Loc. theol, T. 
XH:p. 168.), fan bie Regel der alten Kirche eigentlich 
mar da gelten, wo die Biſchofs⸗Weihe, als eine befon. 
dere Heilige Handlung für zuläffig erflärt twird, wie iR 
England, Schweden. u.a. Dennoch wird auch da, wo 
Ble Ordination nicht wiederholt wird, nicht nur durch die 
Dbfervang, ſondern auch durch Befege für eine gewiſſt 
Ordnung und Stufen: Folge in der Beförderung zu geiſt / 
lichen Aemtern geſorgt. Dieß beweiſen die von Boh⸗ 
mer (T.I; p.479 — 80) mitgetheilten Ausjäge aus den 
Saͤchſiſchen und Braunfchmeigifchen Kirchen » Orbriungen, 
welchen wir noch die Hananifche Kirchen » und Schul⸗Orb⸗ 
nung. Straßburg 1659. 4. p. 435 ff. hinzufügen. ° \ 


Auch gehöret hieher die in mehrern Ländern beftehens 
- de Einrichtung, wornach jeder Geiftliche bei feiner Befüpe 
berung gu einer andern Stelle, oder wenigſtens zur ⸗Stelle 
eines Ephorus, Superintendenten u. a., aufs neue em 
Examen oder Colloquium vor dem Gonfißorio zu .befichen, 
bat. So wie hierin noch eine Spur von der ehemaligen, — 
Wiederholung ber Ordination, nach. den verfchiedenen 
Graben, liegt, fo verbient auch biefe Einrichtung als ein 
iweckmaͤßiges Beförderungs» Mittel einen weitere wiſſen⸗ 


⸗ 


wbſaͤtze in Anſehung der zu ordinirenden Perfonen: 393 


lichen und praktiihen Ausbildung empfohlen su 
m. | | 

IV. Der Kegel: daß jeder Geiſtliche fir 

: befimmee Stelle ordiniee werde, if ſchon 
er Prohibitiv⸗Formel: ne quis vage ordinetur, er- 
it worden. Auch bierbei zeige fich her Geift der Ord⸗ 
; und Regelmäßigfeit in der alten Kirche. Wie ee 
it, haben Stellen des N. T., wie Apofigfch. XIV, 28; 
DEOPIGAFTES AUTOIG mgeoßuregows zur —** 
v; Tit. I. 53 xarasrnans ara nolıy Npeoßv- ' 
ws; 1 Petr. V, 2. u. a. befondere Veranlaſſung zu 
r Einrichtung gegeben. Zur Zeit der Berfolgung 
te fie wohl nicht inımer beobachtet werben; aber’ bei 
riger Drganifation der Kirche ward ſtets darauf ges 
a. Am bäufigften fcheint man in Konftantinopel das 
a gefehlt zu Haben und deshalb gab dag Concil. Chal- 
na. 451. c. 6. die Verordnung: Mndeva &70- 
vu vg (absolute) Zespozoveiodas unre ng80- 
:00%, unre draxovoy r uıra Ölus TIva Toy &y 
nuaoTına rayuarı' & un 1dıX00g ‚(specialiter) 
winaig —X —XR N Haprupin, N nova- 
io, © xeıg0TovoUjLEvos ERIKTOUTTOLTO" T oue 08. 
—X Xe1g0TOvoUuLEVOUS wWpL08v 7 ayia ovvo- 
ixvoo⸗ Eye znv Toravenv xegodsoiey, 27147 
pur duraodas Evepyaiv &p UßpEs TOU ZEIıpoToHM-—. 
og Hiermit ſtimmt auch Concil. Valent. c. 6, 
in. 

Sn der lateiniſchen Kirche foberte man eine Ordi«, 
‚olocalis und einen Presbyter localis, In Leon, 
pist. 92 ad Rustic. c. 1. beißt ed: Vana habenda 
rdinatio, quae nec loco fundata est, nec au- 
itate munita, Daher wird der fo gewöhnliche 
wud Pastor löci in einer befondern Emphafis ges 
nen. Die dltefte Ausnahme, fo viel wir wiſſen, 
te Paulinus, welcher Epist. IV. ad Sever. p. 101 
ich ſelbſt ſagt: Ea conditione in Barcinonensi ec- 
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dlesia consecrari'adductus sum, ut'ipsileeclesiae , 
'Do-_ 





non alligarer: in sacerdotium tantu 
mini, non in locum ecclesiae dedicatus. 
Dan pflegt auch den Hieronymus, wegen ſeiner eige- 
men Erzählung ep. Gi ad Pammach. vgl. epist. 110 (vom 
Epiphanius), unter die Presbyteros vagos zu rechnen 


. (BinghamT. IL p.171. Baumgarten &: 198.5 


und allerdings betrug: er fich ala ein folcher, "und enthiele 
ſich weil er lieber Monachus (welche damals noch nicht 





als Geiſtliche fungieten) bleiben wollte, der Ausubung des 


geiftlichen-Amtes, Dennod) wäre es Unteiht, "went man 
dem Biſchofe von Antiochien die Verlegung der Kirchen“ 
Gefege vorwerfen wollte; denn dieſer weihte den Hiero» 
nymus zum Presbyter für die Antiohenifhe 


winnen. Bol Schrödh’s hr. K. Geſch. Th. X, ©: 


36. Bon ähnlicher Art find auch bie Beiſpiele, welche So- , 
zomen. hist. eccl.lib. VI. c. 34. und Theodoret. Hist: rel, 


« 8. anführen. Man fann fe, nad dem Ausdrude des 


Sojomenos (ou moAsus Tıvös, alla Tunis Ävamen): 


Ehren» Drdinationen, ober Ehren ‚Promo. 
tionen nennen. 

Rad Bingham (T. II. p. 172) giebt es, außer 
den angeführten Faͤllen in der alten Kirche, weiter kein Bei⸗ 


"Kirche und hoffte den wichtigen Mann für dieſe u ge⸗ 


ſpiel ſoicher Drdinationen. Wären indeß deren auch 


mehrere vorhanden, fo wuͤrde er doch mit Recht ſagen 
tönnen: Nullatenses recentiorum temporum, quem- 
admodum Titulares et Utopicos Episcopos ap- 


‚pellat Panormitanus, in primitiva eccleria rarius 


moti erant. — — Nondum iste mos obtinebet, se- 
cundum quem partibus infidelium ordinantur 
Episcopi, qui episcopatus suos nunquam videre eni- 


aaum inducunt, Quamquam posterioribus Tempork . 


bus haec regula neglecta est, uti Zonaras (Not. in 
Concil. Chalced, c.VI: at zul vũꝰ roüro nayın nara- 
weppöngras) de ecclesia Graeca queritur, et Haber- 
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tus (Archierat. ad c. VI. Chalc. Conc. p. 851) non 
potest, quin id aeque lugeat in Latina: prisca tamen 
ecolesia in legibus observandis accuratior fuit, vix 
ullum unquam vel Episcopum vel inferiorem aliquem 
clericnm ordinans, qui eos certae cuidam Dioecesi ad- 
diceret, ex qua sine Consensu superiorum in aliam | 
transferri non poterant. 

Ungeachtet des gerimgäen Mißbrauches aber Bleibe 
doch die Regel des fanonifchen Rechts: neminem ab- 
solute et sine titulo esse ordinandum fg 
ihrer Guͤltigkeit. Streng genommen, find auch die or- 
dinationes in partibus, fo wiedie titulo pa- 
trimonii nicht geradesu wider die Vorfchrift und es if 
nicht ganz richtig, wenn Duarrenus (de s. Minjst. 
lib. 1. c. 16.) folche. Geiftlihe fchledythin Presbyteros 
Utopienses nennet und Böhmer (jus eccl. Prot. T-I. ' 
p- 436) ihm beiflimmt. Die Ernennungen in partibus 
infidelium ermangeln feinegweges des Titels, fondern 
führen immer den Namen eines beftimmten Sprengel 
(4.3. Marocco, Tarſus, Sarepta, Tyrus, Naxus u. a.). 
Auch Hat dag -Concil. Trident. Sess. XIV. c. 2 den Miß- 
bräuchen der Titular⸗Biſchoͤfe nach Möglichkeit vors _ 
zubeugen gefucht, Eine einſichtsvolle Darftellung und 
Dertheidigung biefer Einrichtung findet man in Binte⸗ 
rim's Denfwärbigf. der kathol. Kirche 18. 2 Ip. 
©. 878 — 386. 

In der evangelifchen Kirche werden In der Regel: 
ner Drbinationen für ein beflimmtes Amt geftattet. Bloß 
bei den Neformirten pflege man auch Sandidaten zu 
ordiniren, ohne ihnen eine beftimmte Gemeine anzuweifen. 
Wahrſcheinlich aber rührt biefe Abweichung von der alten 
und neuen Kirchen = Drdnung, von den befonderen Verhälte 
niffen in den Ländern her, to die Gemeinen der Refor⸗ 
mirten nicht zahlreich und og &v deuonopa find. Hier 
erfodert das Beduͤrfniß einen oder einige Vicarien, welche, 
ohne an eine beftimmse Seel⸗Sorge gebunden] zu ſeyn, 
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find. 

Eines andern. Gefondern Balles Sei ben — 
gedentet Böhmer (T.I.p.486) mit folgenden Worten 
Protestantes merito ab 'hac praxi (ordinandi absolute 
etsine titulo) desistunt, et-veterem morem hacıin re 
sequuntur, Equidem recentissimis exemplis constat, 
Potent, Regem Dania«.quosdam pro convertendis 

gentibus Malabaricis ritu ordinationis in Indiam mi- _ * 
sie: near titulo ‚non sunt'ordinati, cum) 
ad ecclesiam ex Gentilibus colligendam eodem inode; 
sint constituti,. quo oliĩm Apostoli aliique: viri apöstolich. 
Optandum, ut ad hunc titulum plures ordinärentur, quod 
quare,inter Protestantes rarissime contingat; ferwori 
in convertendis infidelibus jam diu emortuo adscribit: 
Brunnemannus lib. I. de jur. eccl, e. 6. & 21. 

Eudlich gehört noch die alte Streits Grage der Pro» 
teſtanten Hierher: ob der theologifhe Docters 
Sr ad der kirchlichen Vocation und Ordination gleich zu 
ſetzen ſey? Je Jo. Gerhard Loc, theol. T. XII. p. 142 
— 45 wird dieſer Punkt ausführlich abgehandelt und der 
status controversiae fo gefaßt: Quaeritur, an prome- 
uo doetoralis sit quaedam vocatio et ordinatio ad mini- 
sterium, ita ornati Doctoris gradu potestatem hakeant 
absquealia vocatione et ordinatione in ecclesia docendj, 
imo et alios ad ministerium ordinandi?. Der Verfaſſer 
entſcheidet fich für die Negativa aus folgenden Gränden: 

1.) Die afademifchen Würden follen zunächft aur eim Zei⸗ 
chen und Zeugniß ber Gelehrſamkeit und wiffenfhaftlichen- 

Taͤchtigkeit ſeya. 2) Das jus vocandi hängt son ber 
Kirche, und nicht non den Univerfitäten, ab, welche bloß. 
vum Eehramte berufen Können. 8.) Die Erteilung des 
‚alademifchen Doctor » Grades iſt erfi eine ſpaͤtere, vor dem 
XI. Jabrhundert nicht vorfommende Einsichtung, wo⸗ 

durch im ber Kirchen-Werfaffung Feine Veränderung bes 
winhe worden iſt. 4.) Die Drdination fol für eine bes 
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Fimmte Gemeine und Kirche gefchehen, wofuͤr aber die 
Univerfitäe zunaͤchſt nicht gelten kanm. 5.) Die dem 
Doctor Theologiae übertragene potestas docendi kanu 
durch mändliche Vorträge und Schriften ausgeuͤbt werden, 
ohne daß gerade nöthig ift, ihm beſtimmte geiftliche Amtde ' 
verrichtungen,, wozu die Ordination berechtiget und ders 
pflichtet,, zu Übertragen. Diefe Gründe find gewiß nicht 
obne Bewicht, ließen fich aber noch durch andere aus ber 
Natur der Sache hergenommene vermehren. Auf das 
Beifpiel der tatholifhen Kirche darf man fich hier⸗ 
Bei nicht berufen, weil diefe von jedem Lehrer ber Theo⸗ 
logie fodert, daß er bie Priefiers Weihe babe und zum 
Clexus gehöre — eine Einrichtung, welche unfere Vorfah⸗ 
ren aus guten Gründen abgeftellt, und dadurch dem hie 
heran Lehrflande einen freien und ſelbſiſtaͤndigern Wire 
EnugösKreid verfchafft haben. | 
49.) Die Federung: daß jeder in ber Dida 
ces, in welcher er ordinirt worden, bleibe 
und In ferne andere übergebe, auch wicht 
mebr, als Ein Amt befleide, Hänge theilß mit 
der vorigen Regel zufammen, theils gilt fie vorzugsweiſe 
von den Bifchöfen. Doc) lehret die Gefchichte, daß 
in Anfehung diefed Punktes, welchen die Proteftanten im 
Weſentlichen Beipflihten (vgl. Gerhard XII. p. 172 
seqq. Boehmer T.1. p.429 fi.), von jeher viele Aus- 
sahınen gemacht wurden. 

v1) Daß big Sonfur ein wefentliche® Erfoderniß 
. ber Drdination fey, wird ſowohl in der orthodoren als 
katholiſchen Kirche algemein angenommen. So gewiß «6 
nun aber auch iſt, baß weder im N. T. nach in ben erften 
Jahrhunderten eine Spur davon aufjufinden iſt *), und 


*) Ehemals berief man fi auf Isidori Hispal, de ecel. of 
lb. II. c. 4: Tonsurae ecclesiasticae usus a Nazaraeis 
exortus est, qui prius grine servato, denuo post vitae 
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daf noch im IV. und V. Jahrhundert viele Zeugniffe vo 

Mifbilligung und Verwerfung der Tonfur, ale Zeichen de de 
Kirchens Buße, vorfommen, worunter'die Stellen Optat 
Milevit. de schism, Donatist. Jib, II. c. 22. ed. Oberth, 
T. I. p. 41. und Hieronyın. Comment, in Ezech, c. 
XLIV. die wichtigflen finds fo gewiß ift es doch auch, daß 
feit Ende des V. und Anfang des VI. Jahrhunderts bie 
Sonfur, als etwas dem geiftlichen Stande Eigenthuͤmli⸗ 
ches, faſt allgemeine Eitte zu werben anfing. Die Haupt⸗ 
fchriften find: G. Chamillard decorona, tonsura et 
habitu Clericorum; Salmasius decoma; Stellar- 
tius de coronis et tonsuris; Ziegler de tonsura de- 
ricali u. a. Die meiften fatholifchen Schriftſteller erken⸗ 
nen den fpdtern Urfprung an, ohne jedoch deshalb bie 
Vertheidigung der Sache aufzugeben. Die Ableitung aus 
dem Monachismus und daß die Tonfur ein Zeichender 
Dienfibarkeit und Abhängigkeit (der Hoͤrigkeit) feyn ſollte, 
bat die meiſte Wahrfcheintichkeie für ſich. So nimmt «6 
auh Thomassin. vet. et nov. eccles. discipl. P.L lib. 
II.c.87. ed. Mogunt. T. II. p. 265, wo er fagt: Si primis 
saeculis tribus modestissimo tantum capillo fuere Cle- 
rici (wie er vorher gezeigt hatte) nulla causa fuit, cur 
saec. IV.res ea ullo modo immutaretur. Quamobrem 
nec innovationis factae ullum in Gonciliis aut in SS. 
P.P. existit vestigium. Ineunte vero saec. VI, vel 


magnae continentiad devotione compfeta caput radebant 
et capillos in ignem sacrificii ponere jubebantur. Aujus 
ergo exempli usus ab Apostolis introductus est, ut hi, qui 
in divinis cultibas mancipat: Domino consecraptur, nıi 
Nazarei i. e, Sancti. Dei, crine praeciso innoventur, Biel 
richtiger urtheilt Amalarius (de div. office. e. 15.). Dear 
obgleich er bie Richtigkeit ber Tradition, daß bie Tonſur vom 
Apoftel Petrus eingeführt ſey, nicht geradezu beftreiten will, 

ſoo fegt er doch ſehr verfländig hinzu; Sed quid ad nos, cum 
multa agamus ex consuetudine praesentis ocalesiae, quo- 
rum auctores non perferruntur specialiter ? 
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Corte sasc. V. exeunte, non ante, jam inducta aperte 
videtur in ecolesiam tonsura clericalis. — — Coepit 
ergo saec. V.corona illa clericalis,; qualis nunc in usu 
eoclesiae est. Cui rei nulla res alia videtur eo tem- 
pore initium praebuisse et causam, nisi ea, qua tum 
fiagrabant Episcopi vehementissima voluntas imitandae 

ejus vitae, quam sanctissimem Monachi et omni virtu- 
tamı genere absolutam et profiterentur et orbe applan- 
dente implerent. Nam adsciscebatur e monasteriis Epi- 
“«coporum maxima pars, qui deinde ei rei siuduere 
plurimum, ut et Monachorum retinerent habitum, et 
mores in Clerum transferrent. Nihil ergo dixeris pro- 
babilius, quam id eo tempore accidisse, quo Clerici 
S. S. hominum duriorem et humiliorem vitam imitari 
magua cum laude cuperent, et inanem vestimentorum 
pompam ac saecularem cultum adspernari. Es wets 


ben. hierauf p. 266 — 302 bie verſchiedenen Touſur⸗ 


Veränderungen, ſowohl in der lateinifchen ale geiechifchen 
Sirche ausführlich befchrieben und beurtheilt,, "womit die 
geiehrten Bemerkungen von Mansi (Animadversiones 
ad Thomassini P. I. lib. 2. c. 39) zu vergleichen find. 
Die Abhandlung: De tonsura clericali in Martene 


de antig. rit. P. II. p. 294 — 301 fucht ein höheres Als 


r- 


ter gu vindiciren, wagt jedoch feine Entfcheidung zu geben. 
Die Tonfur aber wird richtig al praevia ad ordinationes 


'Praeparatio dargeſtellt. Auch verdienen die Bemerkun⸗ 


sen p. 299 über bie peregrinas Clericorum caesaries 
(wit Beziehung auf die Schrift über die Peruͤquen von 
J,B. Thiers) Aufmerffamfeit. 

An Binterim’s Denkwürdigk. der kathol. Kirche. 
1%. 1 Sh. ©. 264 — 280. findet man ebenfalld recht 


gute Bemerkungen über Urfprung und Arten ber Tonfur. 


Wir machen inöbefondere auf dag aufmerffan, waß 
S. 276 — 78 uͤber die Ceremonien und Symbole der 
abendlaͤndiſchen und morgenlaͤndiſchen Kirche bei Erthei⸗ 


lung der Tonſur, als Vorbereitung zu den heiligen Wei⸗ 


— 


' « 
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den, gefagt wird. „Die Händeauflegung fol t 
Aufnahme in den Elerical »s Etand (aggregatio in Cl. 
rum); die Haarabfhneidung die Ablegung al. 
weltlichen Sorgen und Neigungen; der heilige Seger 
(benedictio) bie Stärke in dem heiligen Vorhaben ande 
ten. uch mwird der: Tonsuratus angethan mit einem 
weißen Kleide, ihn gu ermahnen, daß er als Kirchen⸗ 
Diener fi) eines befonderd Heiligen Lebenswandels ber 
fleiße.“ | 

Segen die in manchen Perioden zn Häufige Erthel⸗ 
lung der Tonfur an Laien und Kinder eifern mehrere Kite 
chen⸗Geſetze. In den Statut. eccl. Remensis. XIII heiff 
ed: Nulli tonsura detur, nisi idonea et ad sacros ordi 
nes postea probabiliter adscensuro. Quid opus enim 
mittere sanctum canibus, et spiritualia mundi amato 
ribus? Das Concil. Trident. Sess. XXIII. c. 4. vermebs 
gert die Tonfur denjenigen: qui sacramentum confirm- 
tionis non susceperint; et fidei rudimenta edocti nen 
fuerint; quique legere et scribere nesciant; et de qui- 
bus probabilis conjectura non sit, eos non saecularis 
judich fugiendi fraude, sed ut Deo fideleın cultum 
praestent, hoc vitae genus elegis«e. 

Bei den Proteftanten if die Tonfur allgemein abge 
ſchaft worden. 


Drittes Kapiteln. 


Yon ber Art und Weiſe die Orbination zu 
"errichten, und von den Drbinations- 
Ä Gebraͤuchen. 








| 1 
Bon mem bie Ordination ertheilt wurde; 
ober vom Drdinationd>Abminiflrator. 


Gegen bie Richtigkeit des Satzes: Solus Episco« 
pus est minister ordinarius et ex officio 
trdimationis, ift, in Biftorifcher Hinficht, nichts von 
krheblichkeit einzuwenden Die Zeugniſſe aus der alten 
kirche ſind faſt in keinem Punkte ſo deutlich und beſtimmt, 
ls hieruͤber. 

Die meiſten Kirchen⸗Verordnungen legen das Ordi⸗ 
ations⸗Recht ohne Weiteres dem Bifchofe bei. Con- 
3l. Nic. c. 19. Antioch. c. 9. Chalcedon. c. 2. Car- 
kagin. IH. c. 45. IV. c. 8. u.a. Außerdem aber giebt 
8 noch mehrere Zeugniffe der Kirchenvaͤter, worin aus⸗ 
eädlich geſagt wird: daß bloß die durch den Biſchof voll⸗ 
mene Drdination gültig fey. Mit deutlichen Worten 
we Chryſoſtomus Hom. XI. in 1 ep. ad Timoth, 
pp. T. VI.p.469: Ov noAv 70 18009 ausw (npe6- 
Neunter Band, ' ‚&e 
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Auvrcν) wel dmonönun. Kai yap zul auro) dı- 
duoxahlar siolv dvadedeyuevor , »el mpoo: zaolar 
as duxinoiag. Kai ü “mepi ———— 
oroAog) rare ai mosoßuregoi duogra' zirae 
zsıgorovic novn ünspßeßrjnacs, seiroü- 
To uövov doxodcı maeovexTeiv ToUsmpEen 
Buregous Vol. Homil. I. in ep. ad Philipp. p. 7, | 
wo bie Worte vorfommens Oux &v de ——— 
00, Enlonomo» &ysapordrnoan. | 
Beuttic gefagt ift, baß die Presöpter nicht das Buche, H 
ben zu orbiniren. Daſſelbe verfihere Hieronymus J 
Epist. 86. ad Evagı., wo er ſagt Quid enim facit, 
excepta ordinatione, ' Episcopus, quod Presby- 
ter non faciat? Zwat hat man ang demfelben Briefe ben 
Beweis hernehmen wollen; daß bie Alexandriniſche 
Kirche in den aͤlteſten Zeiten eine Ausnahme gemacht habe, 
Denn Hieronymus erzaͤhlt: Alexandriae a Marco Evan- 
gelista usque ad Heraclam et Dionysium Episcopos, 
Presbyteri semper unum ex se electum, 
in excelsiori gradu collocatum Episco— 
\ pum nominabant, quomodo si exercitum 
'"-imperatorem faciat. Es ift aber ſchon von Bine 
. ham (Antig. T.I. p. 91.) richtig bemerkt worden: Mes 
“tem Hieronymi minus recte capiunt, quippe qui ne 
de Episcopi ordinatione logquitur, sed ejus ole⸗- 
ctione: quia Presbyteris ex proprio ipserum colleg2o 
electus et in Episcopi sedem collocatus sit, quod istzo 
‚aetate nihilamplius, quam signum electionis ejus erat et 
ab ipso populo, nonnunquam peragebatur; ordinatio" 
autemistum actum excipiebat et Episcopis provincialibus _ 
zeservabatur. E8 verdient aber noch hinzugefügt umerden, = 
"daß, wenn Hieronymus auch toirklich von einer Ausnahme 
reden folte, die Alexandrinifche Gewohnheit doch fchon fräfe ' 
jeitig als ein unregelmäßiges und gleichfam tumultuarifches 
‚ Verfahren, (welches Hieronymus mit der Kaiſer⸗Wahl 
ber Pratorianer vergleicht) verworfen und abgeſtellt wurde. 
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Auch Epipbaning (Haeres. LXXV.n. 4. T. I. 
p- 908) führt es als eine Ungereimtheit des Anrius an, 
daß er die Presbpter und Bifchöfe einander gleichftellen 
wollte, und ſetzt hinzu: Zluc Eoras toũro —XR 
7 7 ir yap dorı naTEpwy yevıyzım rcitig —XV 
yap yeyva = Enuinole „N de narepag um duvanuevn 
‚yervav, ı dic EINS 70ũ Aovzgod nakıyyermolas TERYR 
yayya #1 önxincia, ov — naTepag, n dıdaoxa- 
aoyg ul nos olre nv Tov nosoßüregor xadıarg», 
pn syoyra xegodscia» roũ yeıgoroveiy; 7 sineiv 
ausos sivas iaov To Enscxonw? Bol. die folgenden 
Bemerkungen p. 909 seqq. über die Verfchiebenheit beider 
Kirchenämter. Zu folchen gang unzweideutigen und be 
ſtimmten Zeugniffen fommen nun auch noch mehrere Bes 
‚ weife, daß bie von einem Presbpter verrichtete orbingtion 
für ungültig erflärt wurde. Es gehören vorzugs⸗ 
:. Weile hierher Concil. Sardic. c. 19. Concil. Hispal. II. 
6,5. Athanas. Apolog, c. Ar. p. 732. 784.u. a. Um 
auffalendften ift der Befchluß der Synode zu Sevilla: 
‚ Relatum est nobis de quibusdam Clericis, quorum dum 
unus ad Presbyterum, duo ad Levitarum ministerium 
sacrarentur, Episcopus oculorum dolore dc- 
tentus fertur manum suam super eos tan- 
tum imposuisse et Presbyter quidam illis 
Contra ecclesiasticum ordinem benedi- 
. Ctionem dedisse etc. Hi gradum sacerdo- 
4 tii vel Levitici ordinis, quem perverse 
Adepti sunt, amittant. Daher fonnte Bing- 
ham (T. I. p. 92) mit volfonmenem Rechte fagens _ 
Alla quoque ejusdem generis exempla afferri possent, 
‘ quae ostenderent, quod ne Episcopis quidem Presby- 
teros delegare, aut eis ipsorum nomine ordi- 
nandi negotium dare permissum, sed hoc 
episcopali functioni in solidum reservatum 
fuerit. 


Es ift daher faum begreiflich, mie fo geiepete und 
Ec 
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fachfundige Männer, wie Blondetl (de Episc. eı pre 
byt. Sat. 111. p. 309 seqq.) Boehmer (jus eccl. Prx 
test. T. I. p. 467 seqq.) u.a. für isre Behaupkung: quo 
olim etiam Presbyteri ordinaverint, fo ſchwache Bewei— 
anführen fonnten. Alle angeführten Beiſpiele beweiſe 
entweder nichts, "ober fogar dag Begentheil, wie Bing. 
ham (p. 92 — 96) fehr einleuchtend dargethan bat 
Selbft das für das wichtigfte gehaltene bei Leo M. en. 
92. ad Rustic. e. 1. beweiſet, daß die von ben Pseudo- 
Episcopis in Epanien, cum consensu et judicio Praesi- 
dentium vorgenommenen Drdinationen für gültig angenotts 
men werden follen, weil die Ordinantes, obgleidy Schir 
matici, democh Episcopi waren. Aus bdemfelben 
Grunde wurden ja auch die Ordinationen der ſchismati⸗ 
(hen Novatianer, der Härktifchen Donatiften, ja alkt 
Häretifer, fo bald fie nur rite gefchehen waren, nit 
verworfen. Alles, was die alte Kirche den Presbyteri 
erlaubte, war die Affiftenz bei der Ordination 
eines Presbyters. Concil: Carthag. IV. c 4: 
Presbyter cum ordinatur, Episcopo eum benedicente 
et manum super caput ejus tenente, etiam omnes Prer 
byteri, qui praesentes sunt, manus suas juxta manun 
Episcopi super caput illius teneant. Bei der Diafonatk 
Weihe folite diefe Affıftenz wegfaffen, weil die Diakontı 
bloß ad ministerium gemweihet wurden. Wie Kann ma 
hieraus etwas für die obige Behauptung bemeifen wollen! 
Geſetzt aber, dag wirklich einige Beifpiele von felbh 
, Rändigen und gültigen Presbyter = Ordinationen vorfa® 
den wären, fo würde man doch einräumen mäffen, baf 
es nur einzelne, ſeltene Ausnahmen pon ber ſtets befolg 
ten Regel feyen. Man follte daher aufhören, daB Rech 
der Proteflanten, die Ordination auch von Pafloren fü 
güftig zu erfennen, auf die Gefchichte zu gründen, da bief 
ihnen offenbar entgegen if. Man wirft Bingham 
Doddwell, Pearfon und andern Epifcopalen vor, da 
fie zu Sunften ihreg Grundfäge die Gefchichte ohne Kriti 
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benugen. Wäre es fo, fo mürde es Tadel verdienen; 

aber ſollten die Presbyterianer bei diefer Frage von 

Voturtheil und Hyper Kritik fo ganz frei ſeyn? Wie viel 
richtiger beureheile nicht Calvin die Sache! Instit, rel. 
- Ahr. lib. IV. c. 4. $. 15: Presbyteros quoque et Diaco- 
nos sola manuum impositione ordinabant; sed suos 
Presbyteros quisque Episcopus cum Presbyterorum col- 
legio ordinabat. . Quanquam autem idem agebant 
ones, quia tamen praeibat Episcopus et 
x Quasi ejus auspiciis res gerebatur, ideo 
ipsius dicebatyr ordinatio. Unde veteres hoc 
_ “pe habent, non differre alia re ab Episcopo Presby- 
teum, ınisi quia ordinandi potestatem non habeat. 







Uebrigens bat die evangelifche Kirche mit einer ab⸗ 
sten Majorität die Regel der alten Kirche zu der ihrigen 
gacht. In England, Schweden und Dänes 
wark werben alle Ordinationen von den Bifchöfen vorge⸗ 
| memmen. In Teutſchland gilt die allgemeine Regel 
bei Böhmer (T.I. p. 469): Protestantes jus ordi- 

nandi Superintendentibus communiter tribuunt. 
Doch hat in ben meiften ändern nicht jeder Superintens 
dent das Recht zu ordiniren, fondern nur die General⸗ 
„ Snperintendenten, oder diejenigen Superintenden- 
ten oder Inſpectoren, Defane u. ſ. w., welche Mitglie: 
der der Conſiſtorien oder Vorſitzende der Wis 
riſterien find. Böhmer (I. e. p. 470) bemerkt fol⸗ 
gende Einrichtungen: In ecclesia Argentoratensi 
Praeses Conventus ecclesiastici, qui Episcopum re- 
Paesentat, ordinationem peragit, ut constat ex Ordin. 
Argentor. p. 277. p. 283. quamvis praeter ipsum alii 
ex Ministerio concurrunt, qui simul manum imponunt. 
. ia Ducatu Guelpherbytano ordinationem peragit Su- 
perintendens primarius, teste Renov. Ordin. eccl. p. 88. 
In Hassia eam peragit vel Superintendens, vel Theo- 
logus quidam Consistorialis, cui Consisto- 


„ir 
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rium pro re nata eum commisit*). Vid. Consis 
Ordin. Cassel. c. XI, InSaxonia Electorali no 
promiscue Superintendentibus omnibus exercitium hı 
jus jurig permissum est, verum'iis tantum, qui Drei 
densi, Lipsiensi et Wittebergensi Dioecesibu 
praesunt, quia omnes etiam ordinationes Dresdae 
Lipsiae et Wittebergae, ubi trig Consistoria ecclesia 
stica sunt, fieri debent. Ziegler de Superint. o. XIV. 
6.17. In civitate electorali Hannoverana, qui 
in ministerium cooptandus est, ördinatur a Veniore 
Ministerii, qui Directorium in Minitterio sustinet, 
concurrentibus reliquis ex illo Ministerio ad manuum 
impositionem.- Haec est praxis fere universalis Eece- 
siarum Protestantium, ut sine calumnia insigni nobis 
objicere nequeant Pontificii, nos non habere legitime 
ordinatos ministros ecclesiae, quod Episcopos non 
habemus. Habemus utique tales Episcopos, qui olim 
praesidebant ecclesiis, licet justis de causis eo nomine 
abstineamus, et falsum omnino est, ordinationem esse 
absolute necessarium, aut ad Episcopos tantum re- 
strictam. 

. Bloß bei den Reformirlen hat die Meinung mi 
Obſervanz, daß jeder Pfarrer ordiniren dürfe, von jeher 
viel Beifall gefunden. Doch beftehet In den größern re: 
formirten Kirchenfoftimen, In der Schweis, Holland, j« 
felbft in Schottland, eine befimmte Drbinationg « Drd; 


nungen 


*) In der Provinz Schleſien beftand und beflehet noch dieſelb 
Orbnung , daß das Consistorium denjenigen Mitgliedern, wel 
che dazu qualificist d. h. ſelbſt orbinirt find, bie Ordinatlo 
überträgt. Gleich bei meinem Eintritt in baffelbe wurde mfı 
weil man mid) für orbinist hielt, eine ſolche übertragen, wei 
ich aber ablehnen mußte. Dagegen Eonnte ich im Safe 181 
die Inftallation von fünf Superintendenten für bie Laufig, 1 
wie einige Superintenbur » Bifltationen,' unbedenklich übernehmer 
da dieß kein Eirchlicher, bie Ordination vorausfegender Akt mes 
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nung durch die. Senioren, Elaffen Vorficher, Synodal⸗ 
Superintendenten u. fi w. Bloß die’ Presbpterianer 
ia England, Independenten u. a. verwerfen das Hands 
auflegen und geftatten promiscue jedem ' Beiftlichen, 
J. den andern zu ordiniren. Vgl. Walch’ 8 Einleit. in die 
J Relig. Streitigk. außer der Euch. Kirche Th. I. ©. 476 ff 
Alberti's Briefe über Großbritt. Th. IV. S. 1046 ff. ° 
Die biſchoͤfliche Kirche erfennt die Gültigkeit dee 
Presbpterianifchen Ordination durchaus nicht an und or⸗ 
dinirt jeden Uebertretenden auf's neue, obgleich fie ſonſt 
e den Brundfag: de non itelanda ordinatione, anerfennt 
and ausübt. In Anfehung der Luther aner in Teutſch⸗ 
land haben die Epifcopalen nachgegeben, weil fie Super⸗ 
Argendenten und General: Superintendenten haben. Als 
Berti. 633— 39. Betrachtet man die Sache nad 
"Der Strenge dee proteftantifchen Srundfages, nach wels 
dem die.Drbination weder eine göttliche Anordnung noch 

© ine nochwendige Einrichtung if, fo wird man feiner kirch⸗ 
üchen Geſellſchaft das Recht, Hierbei eine den Beduͤrfniſ—. 
En angemeſſene von feiner Auctoritaͤt abhängige Einrich⸗ 
Ang zu treffen, ſtreitig machen koͤnnen. So wie man 
x Yo den ganzen Drdinationds Ritus unterlaffen und abs 
<haffen fönnte, ohne deshalb etwas Wefentliches des Pros 
Seſtantismus aufzugeben, fo muß es auch jeder Particu⸗ 
ur= Kirche erlaubt feyn, zur Ertheilung, der Ordination 
Feden Geiſtlichen zu berechtigen. Ja, es muß auch, obs 
gleich die allgemeine Regel und Praxis dagegen ift, erlaubt 
Feyn, daß ein Niht-Drdinirter, wenn er nur ſonſt 
Die erfoberlichen Eigenfchaften dazu hat, die Ordination 
ertbeile. Denn da die Meinung von der Ertheilung befon« 
Werer SnabensGaben und eineg Character indelebilis Her» 
Worfen if, fo darf confequenter Weiſe auch keine befchräns 
Wende und gleichfam privilegirte Auswahl Statt finden. 
Senn daher ein Gutachten der theofonifchon Facultät zu 
Moftocd vom Jahr 1561 die Hon einem: nicht = ordinirten 
Doctor Theologiae ertheilte Ordination mißbiligte, ſo 
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geſchah dieß nur aus dem Grunde: daß ed, um unnäge 


Difputationen zu verhuͤten und Friede und ——— au 
erhalten, am nügfihften und beften fey, wenn 
derjenige, der andere Perfonen zum Prebigtamte ordiniren 


"muß; ſich zubor ſelbſi mit den gewöhnlichen chriſtlichen 





Erremonien und Auflegung der Hände orbiniren laffe. 


Böhmer (T. J. p.471— 72) fügt, mit Berufung auf 
Earpgov (Jurispr. ecel.lib. T,.19.168.), und Ziege 
ter (de Superint, c. IV.), die Bemerkung hinzu · Hoc 
si verum est, uti omnino est (nämlich), daße es vom 
Landesherrn, ru Episcopus; abhänge, wem er 
die Drdination auftragen tolle), posset etiam munus 
Inspectoris vel Superintendentis Professori "Theologiae 
committere, qui hac potestate praeditus ordinare pos- 


. set, licet ipse nonsit ordiuatus, Loquor 
de eo, quod jure fieri posset, lioet haud regem, con- 


sultius esse, ut munus hoc ei committatur, qui 
jam ordinatus est, ad varias praecavendas objectiones 


‚etlites. 


u. 
Mn welgem Drte die Ordination zu Halten. 
Da die Einweihung zum geiftlichen Amte eine feierll⸗ 


che und oͤffentliche, die Rechtmaͤßigkeit des Amtes und 


bie Belehrung und Erbauung beabſichtigende Handlung 
ſeyn ſollte, fo wurde in der alten und neuen Kirche zu allen 
gelten vorausgeſetzt, daß nur die Kirche und bie Ver⸗ 
fammlung, der Gemeine ber Dre fep, wo biefe hei— 
Üge Handlung gu verrichten ſeyn könne. Die in den apoftol. 
Eonfitutionen und ſaͤmmtlichen Ritual Büchern voraus⸗ 


geſetzte Regel lautete daher: Ecclesia unicuslegitimus or- .. 
Ainatlönis locus. Die zuweilen eräpnten Andnapmen " 


Drbinatious » Schräudke. 409 


. beweifen am deutlichen biefe Negcl und Gewohnheit. Dem 
ich eindrängenden, untanglihen Bishofe Maximus 
von Konfiantinopel macht es Gregor. Nazianz. 
(carm. de vita sua Opp. T. II. p. 15) jum größten Bor: 
wurfe, daß er nicht, wie ſich's gebührte, in der Kirche 
und vor der verfammelten Menge, fondern in der ſchlech⸗ 
ten Wohnung eines Theater- Mujifanten (zopavkor Av- 
sc009 oixırrgıor) die biſchöfliche Weihe empfangen has 
be. Eben fo erzählt Socrates hist. eccl. lib. IV.c. 29. 
vom Urfinug (oder Urficiuug), weldher dem Damas 
ſus den bifchöfliden Stuhl von Rom flreitig machte, daß 
er orbunungswidrig fey geweiht worden: zespoToveitas 
oUx Er äuxincie, all Ev aNoxpugn FORW Fig 
Bavıkıziis zai Enıxaloruevis Sıxivıs. 

Bei den Ordinibus inferioribus finden mir ſchon 
früdzeitig den Unterſchied, daß fie nicht, tie die Superio- 
res, am Altare und im Chor, fondern außerhalb beffels 
ben und in der Sacriftey, wie noch gefchieht, orbinirt 
wurden. Daß bdieß in fpätern Zeiten, wo faſt nur die 
Biſchofs⸗Weihe feierlich blieb, in Mißbrauch ausgeartet, 
und daß auch in der evangelifchen Kirche die Ordination 
nicht immer die erfoderliche Deffentlichkeit und Seierlichfeit 
babe, it ſchon oben erinnert worben. Aber auch da blieb 
noch immer die Kirche der locus legitimus ordinationis. 

Es fommt aber hierbei auch noch elne andere, eben- 
falls ſchon berührte Streitfrage in Betrachtung. Die 
Vorſchrift: Quilibet in sua ecclesia ordinandus, bezichet 
ich zwar aud) auf die Presbyter und Diafonen, vorzugs⸗ 
weiſe aber auf die Biſchoͤfe und bedeutet fo viel: daß 
jeber nur für feinen Sprengel und in demfelben ordinirt 
werde. Man hielt daher von jeher auf die Verordnung 
ded Concil. Nicaen. c. IV., und noch big auf den heuti⸗ 
gen Tag wird in der fatholifchen Kirche die Kegel beobachs 
tet: daß die Bifchofe in ihrer Metropolitan» oder Kathe⸗ 
dral = Kirche die Drdination empfangen. Auch in den 
meiften proteftantifchen Ländern gefchiept die Ordination 
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nicht in der Pfarr · Ricche des Orts, fonbern a an bem di 
wo der Ordinator fungirt. Del. oben. 


® 





| II. 
Von der Zeit ber Drbdination. 


Nach Bingham Antig. T. H. p. 177 segg. 
biefer Punkt auf folgende Fragen zurückzuführen : 

I. An ecclesia antiquitus certa et statuta ordiı 
tionis tempora habuerit, uti nunc quatuor tempora 
annum habet ? 

II. An dies Dominicus somper imerit < ordinati« 
cpnstitutus ? 

. IL. An ordinationes semper ad matutinam Lit 
giam fuerint alligatae? 

Wir wollen das Wefentlihe aus feiner Beantw 
fung ausheben und mit einigen Bemerkungen von Mae 
tene (P. U. 281 segq.), Böhmer (T.L. p. 432) u. 
begleiten. 

I. In den erften vier Jahrhunderten komme fe 
- Spur von einer firirten Zeit vor; fondern man orbini 
zu jeder Zeit, nach dem jedesmaligen kirchlichen Beduͤ 
niffe, wie Habertus (Archierat. P. VIII. Observat. 
p. 1580), Pagius und Quesnell (ad Baron, Anr 
a. LXVII) gegeigt haben. Wenn Leo M, (Serm. II. 
jejun. Pentec. Serm. IX. de jejun. quatuor tempor: 
u. a.) die Jejunia quatuor temporum eine apoflo 
fhe Anordnung nennt, fo barf auf biefen fo gewoͤ 
lichen . Ausdruck um fo weniger ein beſonderes Gewicht 
legt werden, da felbft in der römifchen Kirche eine ant 
Obſervanz angetroffen wird. Das dem Damasus, ti 
wohl ohne Grund, zugefchriebene Pontificale Roman 
redet bloß von December -Drdinationen, wo 


‘ 
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Amalarius de offic. eccl. lib. II. c. 1. uͤbereinſtimmt: 
Primi Apostolici semper in Decembrio mense, in quo 
znativitas Domini nostri J. Chr. celebratur, consecra-: 
tiones ministrabant usque ad Simplicium, qui fuit a 
Petro quadragesimus nonus. Ipse primus sacravit in 
Februario. Das Decretum Gelasii (ep. IX. c. XL al. 
XII.) fegt fogar fünf Termine fe — woraus alfo deut⸗ 
tich erhellet, baß bie vier DuatembersTermine, 
roelche übrigens, was die Meiften unbemerkt laffen, zunächft 
nur für die Ordines inferiores und auf feinen Fall für 
die Bifchofs » Weihe gelten, erft fpätern Urfprungs feyn 
koͤnnen. 

II. Was den Ordinations⸗Tag anbetrifft, fo 
haben Pagius, Bingham u. a. bewieſen: daß bis zum 
IV. Jahrhundert jeder Wochen⸗Tag dazu gewählt werden 
fonnte‘, und daß erft in Leonis M. ep. 81 ad Dioscur. 
c. I feftgefegt wird: 'Quod die Dominico ordinatio- 
nes sacerdotum celebrentur, non tantum ex consuetu- 
dine, sed etiam ex Apostolica novimus venire doctrina. 
Dagegen wird aber theils die Unbeftimmtheit des Leoni⸗ 
{hen Sprachgebrauchs (vgl. oben), theils der kritiſche 
Verdacht gegen die Aechtheit des Briefs eingewendet. So 
viel Mt gewiß, daß in Gelasii ep. IX. c. 11 verordnet 
wirb: Ordinationes Presbyterorum &t Diaconorum ha- 
bendae Sabbati jejunio circa vesperam. Nach 
Martene (p. 284) if dieß fo zu verſtehen: Quod ves- 
pera Sabbati sic inciperet (ordinatio), ut Dominico 
die mane perficeretur. Unde etiam antiqui ordinatio- 
nes sacras die Dominico peragendas esse vulgo pronun- 
tiant. Er febt (p. 285) hinzu: Nuno vero eo deveni- 
mus, ut nec dominica die mane, nec vespera praece- 
denti, sed Sabbato summo mane ordinationes ı ce- 
lebrentur. 

Nah Benaudot (Coll. Lnurg. Orient. T.1I. 
p. 415.) ift bei den Drientalen der Sonntag der regels 
mäßige Ordinations⸗ Termin. Vgl. Thomassin. dis- 





—* a ſeyn ſollt 
Theodor. hist, eccl. c. 13, wo ge 
. Weiße gefihehe: zig uvorınjg iegovppias roomenE 
915 d. h. während der Geier der Euchariftie., Mach E 
seb. hist. eccl. lib. VI. c. 43. wurde es dem Novatiauus 
zum Vorwurf gemacht, daß er dpa dexcirn (hora deci- 
ma h. e. guarta pomeridiana) von betrunkenen, Per⸗ 
fonen fep zum Viſchof geweiht worden. Die letzte Hagabe 
bat wahrfcheinlich eine ähnliche Beziehung, wie das Vers 
bot in Teutfchland, daB Nachmittags fein Eid (aus Bes 
fergniß der Trunkenheit) abgelegt werden ſollte. 


In der evangeliichen Kicche follen die Drdinationen 
in der Regel „an einem Gonu= oder anderm 
Sage, an welchem das h. Nahtmapl. bes 
Herrn gehalten wird, bem Herfommen ge— 
möäß, augeftelle werden.“ Herzogl. ©. Weimar. 
K. Ordnung Th. II. c. 8. Damit fiimmen die andern 
von Böhmer (p. 432) angeführten Kirchen: Ordnungen 
überein. Doch fehlet es auch weber bei den Luthetanern 
unoch Reformirten an Ausnahmen. 
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VUebrigens enthält die Darftellung dieſes Punktes von 
Bingham, Martene u.a. fowohl in Anfehung ber 
alten Kirche, als der heutigen Fatholifchen Praxis, noch 
viel Undeuntliches und Unbeſtimmtes, befonders was die 
Verbindung mit dem Jejunio und die December - unb 
Sabbats⸗Termine anbetrifft. EB fey mir daher erlaubt, 
noch einige Bemerkungen über diefen Gegenſtand hinzuzu⸗ 
fuͤgen: 

1.) Die meiſten Schwierigkeiten ſcheinen zu ver⸗ 
ſchwinden, wenn man die hohen Feſt⸗Vigilien als 
die alten fixirten Ordinations⸗ Termine annimmt. Die 
alte Kirche liebte e8, nicht nur die Euchariftie, fon- 
dern auch bie Taufe mit der Drodination in Verbindung 
zu fesen, und die Benennung dies natalis (befonderg 
von der Bifchofs- Weihe allgemein gebraucht und eine Feſt⸗ 
Feier bezeichnend) fpricht diefe Beziehung deutlich genug 
aus. Das Sabbatum magnum oder die Oſter⸗Vigilie war 
nicht nue der vorgüglichfie Tauf s Termin, fondern auch 
die größte Eolectiv = Zeier des ganzen Kirchen - Jahres. 
Bol. Denkwuͤrdigk. TH. I. S. 162 ff. TH. IT. ©. 216 ff. 
Bon der in diefer Nachts Zeitr vorgunehmenden Priefter = 
Beihe redet Leo d. ©. in ber ſchon angeführten Ep. 81. 
e. ganz deutlich: Quod a patribus novimus esse servatum 
a vobis quoque volumus custodiri, ut non passim die- 
bus omnibus sacerdotalis vel Levitica ordinatio cele- 
bretur, sed post diem Sabbati ejusque noctis, quae 
in prima Sabbati'lucescit, exordia deligantur. — — — 
Jejunis et a jejunantibus s. benedictio conferatur. Quod 
ejusdem observantiae erit, si mane ipso Dominico die, 
eontinuato Sabbati jejunio celebretur, a quo tempore 
praecedentis noctis initia non recedunt, quam ad diem 
resurrectionis pertlinere non dubium est. — — — Ut 
his, qui consecrandi sunt, nunquam benedictio nisi 
in die resurrectionis Dominicae tribuatur, cui a ves- 
pera Sabbati initium constat adscribi. — — — In 
hac denique die promissus aDomino Apo- 
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cipl. P, II, lib. I. c. 87. T. IV. p. 552: In 

nulla certa sunt ordinationum tempora etian 
Quilibet Dominicus dies vel festus Dominicis ae 
ordinationi apud Graecos dioatur, sicuti usus e 


III. Die Tages »Zeit und Stunde ber D 

tion wird verfchieden, bald am Abend, bald an 
gen angegeben. Dieß haͤngt von der Zeit ab, wo 
chariftie, welche immer mit ber Ordination in un, 
liche Verbindung gefegt wird, gehaltenward. W 
Concil.Laodicen. c. 5. verordnet: Tod un deiv ra 
rovias ên napovoia arpowuevnv yivsodaı 
bezieht fich dieß auf die Arcan= Digeiplin, nach 
bie Katechumenen von der Communion ausgefchlo 
ren, und die Soderung ift alſo: daß die Ordinat 
mit der Communion (um welche Zeit fie immer 
werde) verbunden feyn ſollte. Dieß erhellet a 
Theodor. hist. eccl. c. 18, to gefobdert wird; 
. Weihe gefchehes z175 uvorınng jepovpyias up: 
vns d. 5. während der Feier der Euchariſtie. N 
sch. hist. eccl. lib. VI. c. 43. wurde e8 den Not 
zum Vorwurf gemacht, daß er dpa desazn (ho: 
ma h. e. quarta pomeridiana) Yon betrunfen 
fonen ſey zum Bifchof geweiht worden. Die lebte 
bat wahrfcheinlich eine ähnliche Beziehung, wie t 
bot in Teutfchland, daß Nachmittags fein Eid (« 
forgniß der Trunfenheit) abgelegt werben ſollte. 


In der evangelifchen Kirche follen bie Derbi: 
in der Regel „an einem Sonn⸗- oder a 
Tage, an welchem das h. Nachtmah 
Herrn gehalten wird, dem Herkommt 
mäß, augeftelle werden.“ Herzogl. ©. 8 
K. Ordnung Th. II. c. 8. Damit ſtimmen Ne 
von Böhmer (p. 432) angeführten Kirchen Det 
überein. Doch fehlet e8 auch weder bei ven —* 
noch Reformirten an Ausnahmen. 


LE 
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uebrigens enthält bie Darftelung diefed Punktes ven 
Bingham, Martene u. a., ſowohl in Anfehung der 
alten Kirche, als der heutigen Fatholifchen Praris, noch 
viel Undeutliches und Unbeſtimmtes, befonderd was die 
Verbindung mit dem Jejunio und die December» und 
Sabbats⸗ Termine anbetrifft. Es ſey mir bafer erlaubt, 
ar Bemerkungen über biefen Gegenfland hinpuzu⸗ 

m: 

1.) Die meiſten Schwierigkeiten ſcheinen zu ver⸗ 
ſchwinden, wenn man die hoben Feſt-Vigilien als 
die alten fixirten Drbinationd » Termine annimmt. Die 
alte Kirche liebte es, nicht nur die Euchariftie, fen» 
dern auch die Taufe mit der Ordination in Verbindung 
du fegen, und die Benennung dies natalis (beſonders 
von der Biſchofs ⸗ Weihe allgemein gebraucht und eine Fr, 
Feier begeichnend) fpricht diefe Beziehung deutlich genzg 
as. Das Sabbatum magnum oder die Oſter-Vigilie wer 
nicht nur der vorzuͤglichſte Tauf = Termin, fondern er& 

. Ve größte Eollectiv = Feier des ganzen Kirchen - Jahre. 
Bl. Dentwuͤrdigk. Th. 1. ©. 162 ff. TH. IT. S. 216€ 
Bon der in diefer Nacht» Feier vorzunehmenden Pricher 
Weiße tedet Leo d. G. in der ſchon angeführten Ep. 87 
©. ganz deutlich: Quod a patribus novimus esse serranume. 
a robis quoque volumus custodiri, ut non passe de- 
bus omnibus sacerdotalis vel Levitica ordinmis mus 

breiur, sed post diem Sabbati ejusgue zei, m 

‚; prima Sabbatirlucescit, exordia deli _ 

Jeimis et a jejunantibus s. benedictio ouufumnne Ta 

qᷓiem observantiae erit, si mane ige Diniiimsin. 

‚ @stinuato Sabbati jejunio celebreter, me 

"  Prscedentis noctis initia non recedumg, zug 
erreclionis perlinere non — FLAT 














— 
oben. Die 


die Geiſtli⸗ 
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stolis Spiritus Sanctus advenit.. Es if bier 
alſo nicht von einem gewöhnlichen Sabbat oder Sonna« 
bend, fondern allein vom Oſter⸗Sabb at die Rede. 
Die legten Worte aber können nur vom Pfingf-Gab- 
bat, bem zweiten großen Tauf » Ternuine, verſtanden 

“werben. In ber übrigens ebenfalls ſehr feierlichen 

Weihnachts-Vigilie wurde nicht getauft, Aber bie 
in Rom gewohnlihe December- Weihe ſcheint Feine 
andere, als bie von Amalarius (de offic, ecel. Iib. II, 
©.1.) erwähnte gu ſeyn: in quo Natiyitas ‚Domini — 
J. Chr, celebratur. 

Um die Ueberladung der Vigilien mit gotteienfi« 
hen Handlungen zu vermeiden und zu der Zeit, als die 
Vigilien+ Feier, (wogegen fhon Bigilantius u.a, ei⸗ 
ferten, wie wir aus Hieronymus wiffen) in Abnahme zu 
lommen und befchränft zu werden anfing, ſcheiat man bie 
Jejunia quatuor temporum zu Ordinations⸗ Terminen bee 
ſtimmt zu haben. Dahin führen auch die Worte von Tho- 
massin. (P. IL. lib. II. c. 12. T. V. p. 64): Quatuor 
jam temporum jejunia Romae celebrabantur tempori- 
bus Leonis, ut-ex ejus liquet sermonibus. Sed non 
liquet, an eis jam tunc affixae essent ordinationes. 
Altum ea de re silentium, et in Leonis sermonibus et 
in ejus epistola modo tam copiose relata. Ob es aber 
fchon von Gelaſius gefchehen fey, könnte doch, wie 
daß gange Decret, noch bezweifelt werben. 

2.) Nach der jegigen Praxis pflegt man bie Bi— 
ſchofs⸗Weihe gewöhnlich an einem Apoflel-Tage 
vorzunehmen; und gewiß wird niemand wider die Schick- 
lichfeit einer ſolchen Wahl etwas eiuwenden koͤnnen. Aber 

“wie koͤmmt's, daß man über diefen Punkt nirgend eine 
nähere Auskunft findet, um das Alter biefer Sitte und ob 
fie auch außer Teutſchland gefunden werde, Sefinmen in 
koͤnnen? 

8.) Wie kommt es, daß man ſich jetzt ſelten nebe 
an bie ehemaligen Duasember » Termine bindet, und daß 


\ 
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ſelbſt Biſchoͤfe von ſtricter Obſervanz zu jeder Zeit und an 
jedem Tage nicht nur die Ordines minores, ſondern auch 
die majores ertheilen? ch kenne feine von Rom ausge: 
gangene Difpenfation hiervon; und doch wurde, wenig⸗ 
ſtens ehemahls, fo viel mir befannt, angenommen, daß 
eine folche erfoderlich fey. Daß in den früheren Jahr⸗ 
Hunderten eine Indulgenz erfoberlich war, il aus Mar- 
tene P. II. p. 288 zu erſehen. 


IV, 


Morbtreitung ber Ordinanden. 


» Dei. der Wichtigfeit der Handlung und nach ber 
Analogie der übrigen Sacramente, befonders der Taufe 
und bed Abendmahls, laͤßt fich eine befondere Vorberei⸗ 
tung der Drdinanden, unmittelbar vor ber h. Handlung, 
im voraus erwarten. Wenn man aber derfelben nicht 
Häufig erwähnt findet, fo rührt dieß nicht davon, daß 
fie nur zuweilen, und nicht als allgemeine Obſervanz, Statt 
gefunden, fondern vielmehr davon ber, bag man fie als 
etwas, was fich von felbft verfiehe, voraugfete. 

Dieß ift offenbar der Fall bei dem oben erwähnten 
Examine rigoroso, welches ſtets der Ordination voran⸗ 
sing. Ja, man kann auch die in ben fpätern Zeiten ges 
fegtich gefoderte Tonſur als eine conditio sine qua 
non und ale Vorbereitung auf bie Ordines minores be. 
trachten. 

Immer aber werden Gebet, Bußdsungen, 
und befonders Saften erfodert oder vorausgeſetzt. Des⸗ 
halb wurden ja auch die Jejunia quatuor temporum zu 
folennen Drdinationg > Zeiten beflimme. Val. oben. Die 

alte Regel von Leo, Gelaſius u. a. will, daß bie Geifli- 
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chen confecrirt. werden: Jejuni a jejumantibus; alfo «eb 
fo, wie bei ver Euchariftie, wo die Nüchternbeit chen 
wohl vom Pritfter als Communicanten- gefodert wurd 
Die Bifchäfe pflegten fih den Tag und die Nacht > 
ihrer Eonfecration in einem Kloftee vörgubereitn, wie 
beiMartene P. II. p. 329 heißt: -Sabbatum seque 
in-divinis transigebat Electus: et quidem jejunus, pæ 
manensin aliquo Monasterio, ubi et pernoctabat pre, 
bus et orationi vacans. Zuweilen wurbe fogar dem ga, 
zen Sprengel ein jejunium triduanum als WVorbereitun, 
auferlegt, wie bag Concil. Bareinonense a. 599. c. 3, 
vorſchreibt und wovon man fonft noch viele Beifpiek 
findet. 

Auch In der evangeliſchen Kieche iſt die alte Sitte, 
daß der Ordinandus die Communion empfange, häufig 
beibehalten worden; und zwar gewöhnlich in der Art und 
Drdnung, daß der Drdinandus Sonnabends zur Beichte 
Hehet und Sonntage, unmittelbar vor oder nach der Drs 
bination, das 5. Abendmahl sugleich mie ben übrigen 
Eommunicanten empfängt. 





| v 
Drdinationd-Gehräude: 


Obgleich die orthodore und Fatholifche Kirche fleben 
Ordinations⸗Grade bat, fo herrſcht doch in den dabei 
üblichen Gebraͤuchen und Geremonien feine große Verſchie⸗ 
denheit, und auch in ben Formularen, welche In ben Ri⸗ 
tual »- Büchern und Agenden vorgefchrieben find, findet 
man viel Uebereinftimmung. Kein Wunder daher, wenn 
dieß in der evangelifchen Kirche, welche in der Kegel nur 
- Eine Ordination hat, und nur zum Theil zwei ober drei 


f) E 
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Orade (tie die Englifche Epifcopal » Kirche) anerfennet, 
20 weit mehr der Fall iſt. Wie werden baber, da bie 
gebräuchlichen Sormulare als befannt vorauszufeßen und 
bier zu übergehen find, dieſen Punkt in der Kürze abhans 
bıla koͤnnen. 


| 1. 
Das Auflegen der Hände. 


Darin berrfcht allgemeine Uebereinſtimmung, daß 
Minideoss yerpmy, oder geıpodecia, juteilen auch 
"Jupozovie genannt*), nicht nur der ditefte, fondern 

ac allgemeinfte, von allen Kirchens Spflemien ber alten 
ud neuen Zeit (mit feltenen Ausnahmen) angenommene 
md heibehaltene Ritus ſey. Dieß iſt in einem folchen 
Grade der Fall, daß befanntlich die ganze beilige Hands 
dung die Benennung z&100F801a Und yesporovia erhals 
Con hat. Auch gaben die alten Schriftfieller, welche dag 


— — 


=) Gewwohnlich werben zeıgodeola und zegororia, nicht bloß im 
fchtififtellerifchen , fondern auch im officiellen Sprachgebraude, 
ſynonym gebraucht. Daß man aber doch auch einen Unterfchieb 
machte, gehet aus Constitut. Apost. lib. VIII. c. 28. deutlich 
hervor. Hier heißt eö: IIpsoßvregog zeigodsrei, 0U ZEUporo- 
ssi d. b. ber Presbyter darf zwar auch, bei ber Weihe feiner 
Amtöbrüber (ovumgeoßvreomv), zugleich mit dem Bifchofe, die 
Hand auflegen, obgleich nur dem Bifchofe bag Recht zu orbinis . 
zen zulommt. Aber auch biefe Stelle beweifet, daß die z2:00- 
Yısia für wefentlich gehalten wurde. Derfelbe Unterſchied wird 
andy Constit. Ap. VII. c. 24. in Anfehung ber Iungfrauen 
(Bittwen, Diafoniffen) gemacht. Eine folcdhe wurbe zwar vom 
Bifchofe eingefegnet: all’ ov zeıgoroveira Balsamon in 
Conc. Laodic. c. 5. p. 831 bemerkt: "Ev 79 np0rp drdoro- 
An naronı 7 zeıgorovia sig ZEıgodsciay inlaußaverar (or- 
dinatio ' Aumitur pro manuum impositione). Ueber die vers 
fhiedenen Bedeutungen vgl, Suioeri Thesaur. eccl, ed. Am- 
stelod. 1728, $. T. IS. p. 1514 segg. 

Vanter Band. - Dbd 
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Weſen ber Drbination befchreiben, bentlich gu erfentme 
daß es im Gebet und -Handanflegen beſtehe. S 
fagt Hieronymus (Comment. in Jes, LVIIL): zu- 
gororia, id.est, ordinatio Clericorum non solum ad 
imprecationem vocis, sed ad impositionem comipletut 
manus: ne scilicet vocis imprecatio clandestina Clerr 
cos ordinet nescientes. Auch fehlet ed nicht an Zeugniß 
fen, daß eine Orbindtion ohne Handauflegen, wo nic! 
für ungültig, doch wenigſtens für etwas ganz Ungemößt 
liches gehalten wurde. Won biefer Art if das Beifpid 
bes berühmten Gregorius Thaumaturgus, welcher vom 
Birch. Phaͤdimus bloß durch Gebet confecrirt warb, wie Gre- 
gor. Nyssen. (vit. Gregor. Thaumat. Opp. T. III. p, 544) 
berichtet: paidınos avzl yerpos Emayas To Tonyopip 
. 50» Aoyov amıspanı ra Oed Tor OmuazTıxat 0 
nepovre, Aber auch diefe ungewöhnliche Ordination — 
als eine actio indistans — beweifet für die Regel; felhk 
wenn nicht gefchehen ſeyn follte, wag Guil. Cave (his, 
litt. T. I. p. 94) vermuthet: daß die manuum impositio 
fen noch nachgeholt worden. Noch auffallender fprict 
ber in Aſſemann's orient. Biblioth. von Pfeiffen 
Th. J. G. 210 angeführte Falls: „Nach dem Tode dei 
Brofopius (Biſchofs zu Ephefus) verfammelten fich Rebe 
Presbyter und faßten wider alle Drdnung ber Kirchen: 
Geſetze den Entfhluß, einen gewiffen Eutropiuß be 
beizuführen, ihm gegen den todten Körper zu weigen 
bie Hand des Verftorbenen auf fein Haupt zu legen, bi 
fonft bei einer bifchöflichen Ordination gebräuchlichen Bor 
meln und Gebete über ihn zu fprechen, und ihn alfo-widı 
‚alle Sefege und Drdnungen zum Bifchof zu machen. 
Diefer Fall. deweifet gewiß die Algemeinheit des Glauben 
an die Nothmwendigfeit des Handauflegene. 

Es ift daher im Sinne der alten Kirche, von Be 
larmin de Sacr. Ord. lib. I. c. 9. behauptet: Manı 
impositionem ad essentiam S. Ordinis pertinere. D 
ſcholaſtiſchen Streitfragen über bad essentiale et non e 
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sentinle, s. accidentiale, deren er erwähnt, bezlehen fich 
eigentlich nur auf Die porrectio instrumenti e. gr. calicis 
et patinae und auf daß Concil, Florentinum, welches 
bloß der letztern erwähnt. Weber die Brundfäge der Pro» 
teſtanten find. Chemnitii exam, Conc. Trident. P.IL 
p. 401 seqq. Joh. Gerhard Loc. theol. T. XII. p. 
163 segq. und Joh. Calvin. Institut. chr. rel.lib, IV, 
e 8. 6.16 gu vergleichen. Letzerer bat folgende gute 
Semerfungen: Constat Apostolus non alia cerimonia 
usus esse, cum aliquem ministerio admovebant, quam 
manuum impositione. Hunc autem ritum fluxisse ar- 
.‚bbitror ab Hebraeorum more, qui quod benedictum et 
Consecratum volebant, manuum impositione Deo quasi 
zepraesentabant. — — — Utcungque sit, fuit hic so- 
‚Aesmnis ritus, quoties ad ministerium ecclesiasticum 
@aliquem vocabant. Licet autem nullum extet certum 
2Praeceptum de manuum impositione; quia tamen fuis- 
‚Se in perpetuo usu Apostolis videmus, illa tamen ao- 
 Sumta eorum observatio praecepti vice nobis 
®& sse debet. Et certe utile est ejusmodi symbolo 
Cum ministerii dignitatem populo commendari, tum 
®um, qui ordinatur admoneri, ipsum jam non esse 
=ui juris, sed Deo et ecclesiae in servitutem addictum. 
Praeterea non erit-inane signum, si in gerinanam suam 
Origiuem restitutum fuerit. Nam si nihil frustra Spi- 
Xitus Deiin ecclesiainstituit, hanc cerimoniam, cum 
ab eo profecta sit, sentiemus non esse inutilem, modo 
ia superstitiosum abusum non vertatur. Hoc postremo 
kebendum est, non universam multitudinem manus 
imporuisse suis ministris, sed solos pastores. Quam- 
quam incertum est, aut plures semper manus imposue- . 
int, nec ne, 

Diejenigen alten Schrifteller, welche zwiſchen 
zupodscoia und yeıporovia, wie oben‘ bemerft 
sonrde, unterfcheiden, verfichen unter der erfiern das ges 
woͤhnliche Handauflegen z. B. bei ber Taufe, Come 

Ä d 2 | 








firmatlan, Buſſe, Ab ſolution uf. Ms gleichbed 
tab wird auch·vaoyia (bemedictio) gebraucht, faſt el 
ſowwle men auch beim Abendmahle zumellen' einem Uns 
ſMied evaoyia und eyaprorie machte, 2 
- bel -Theodoret. (hist. eccl. lib. lc, 8.) md and 

‚Striftheilern vorlommende Ausdruds uuoren (0 


x . Hvorınordpa) zeıpodscia bezeichnet dad Handaufle; 





auf bie mit der Farholifchen Kirche wieder ausgeſoͤhn 
Schlsmatiker und Häretiter. Diefe durften (da bie 4 
ination der Haͤretiler für-gültig erflärt wurde) nicht m 
derholt comfeerirt werden; aber das Handauflegen, | 
eine Privat » Handlung, nicht Öffentlich mit dem and) 
Presbytern und unter den Orbinationg + Errimonieny fi 
de, wie bei den Süßenden, ein Zeichen ber Wieder) 
einigung mit der Kirche ſeyn. So fobert es Coneil. N 
c. 8. In Anfehung ber Novatianer, oder Katharer: oo 
1u10008T0V MEVOUS @UToUs, —— 
sArom. Suiceri Thes, EI. p. 1517. Dagegen w 
unter gesporovia, ordinatio proprie sic dicta, ober db 
feierliche Handauflegen bei der Einweihung zum geif 
hen Umte, die xadrepwcıg, verftanden. Diejenk 
aber, welche beide Ausdruͤcke fononym brauchten, mi 
ten ein boppelted Handauflegen (vulgarem und. minin 
rialem s. sacramentalem) unterſcheiden. Das letzte 
oder die xadsepuass, iſt ed nun, wovon bier 
Rede if. 

Aber eben deshalb hielt man auch beſondere Sei 
mungen für ndthig, Über die Art und Weife, wie di 
zmanuum impositio zu ertheilen (mit der rechten Hand ı 
das Haupt des Drdinanden), ob es eine impositio « 
et simplex, oder duplex, triplex u. f. w. ſeyn fol 
wie damit das sigaum crucis zu verbinden, und derg 
den. Es herrſchten hierbei verfchiedene Obſervan 
welche aus den Ritual · Büchern und Miffalen zu erfel 
find. Immer aber ward als die Hauptfarhe betrach 
daß e8.Fein siguum nudum ſeyn dürfe, fondern daß . 
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ſtimmte Worte und Kormeln damit verbunden ſeyn 
möffen, bamit es nach der Megel des Auguflinus gebe: 
Accedit verbum ad elementum (s. signum), et fit sacra- 
mentum. 


2. 
Die Salbung. 


Dbgleih Bellarmin (de sacr. ordin.lib. I. c. 12)" 
bie unctũo ale eine: cerimonia vere sacramentalis (quam- 
vis accidentaria) darftelt und die in Chemnitii Exam. 

“ Gemcil. Trident. P. II. p. 403. gegen das Alter vorge- 
. beachten Gründe geradezu Mendacia nennt: fo tragen doch 
- die meiſten fachkundigen Schriftftellee unter den Katholis 
fen und-Epifcopalen in England, namentlih Morinus, 
‚. Habertus, Cassabutius, Martene, Renau- 
dot, Burnet, Bingham und viele andere fein Bes 
denfen, nicht nue den fpätern Urfprung diefer Eerimonie 
iu der Lateinifchen Kirche, fondern auch den Mangel der⸗ 
J kelben bei den Griechen und Drientalen, einzugeftehen. In 
‚len alten Kirchen » Ordnungen big zum IX. Jahrhundert 
"I fmbeeman auch nicht eine Spur bavon ; und Innocent. III. 
(Decret. lib. I. tit 15.) und Guil. Durandus (Ratio- _ 
nal. div. off. lib. I. c. 8.) find die erften, welche von ber 
Aiglichfeit, Nothwendigkeit und myflifhen Bedeutung 
derſelben handeln. Doch geftehet Innocentius feldft 
: (ielerlei ein: 1.) Daß die griechifche Kirche bis auf fein 
ditalter (Ende des XII. Jahrhunderts) von einer ſolchen 
Gelbung nichts wiffen wollte. 2.) Daß es ſchon in der 
ſtühern Zeit Gegner dieſer Cerimonie, als einer judaiſi⸗ 
 teuben, gegeben babe. Seine Worte find: Non judai- 
2 zat ecclesia, sicut antiqui mentiuntur, qui neque 
"F Scripturas, neque Dei novere virtutem. Die Conje⸗ 
E cu Bellarmin’s: Pro antiqui legendum est 
'.sliqui, nec enim ita absolute reprehenderet antiquos, 
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en genmgadiken cum wee äntiguis (2) suhkh sent 
v gwobee de ft geil ea cher ns 
weil sätägui nicht alte Alten, fondern mine diejenigen Unter 
Wen, welche biefe Meinung vertheibigten, } 
Bm [7 Innocentius auf die h. Schrift berufet und mei 
; terbla don einem mandato divino redet, fo iſt das #ı 
ber im A. T. verordneten Einweihung des hohen 
worlt man die Confectätion des Biſchofs und 
verglich, gu verfiehen. Darin hat Bellarmin 9 
Verecht: daßz bie chriftliche Kirche dadurch, bafı 
Mita and dem U. T. — — 
Game werde. 
. “EB intefim 6 Dentidräigttten vie toth 
18. 1 25.6. 477 — 89 findet fich gie) gelehrte 
ſcharfftanige Abhandlung über diefen Pımft. E8 
gezeigt, daß man fchon bei Gregorius M. (Exposit. in 
1 Reg. c. 4. und Sacramentar. Gregor.) Theodulf, (ad 
Presbyter c, 1. T. II. p: 667) und in dem von Hittorp 
herausgegebenen Ordo Romanus (aus dem VIIL. Jahrb.) 
die Prieſter · Unetion finde, Aufden Einwurf: daB docy’Papft 
Nicolaus I. in der gegen das J. 860 gefchrichenen Epat.' 
‚ad Radulfum Bituric. von ber Salbung der Presbpterusd 
Diafonen fage: In Romana ecclesia neutris agnus 
— wird geantwortet, daß nur von ber Salbung ver: 
Diakonen die Frage fey (meil die der Prigker voran 
geſetzt werde, und dag die Schwierigkeit verſchwinic⸗ 
wenn man neutiquam ſtatt neutris leſe. Es bleibt ade 
immer bedenklich, in folhen Faͤllen den Gordifchen Kasten 
mit dem Eonjectural:Schtverbte zu zerhauen. Im Geuurck 
wird nicht viel gewonnen, wenn dieſe Cerimoule auch: un 
einige Decennien oder Jahrhunderte älter wird, da Kieje! 
doch nicht als eine urfprängliche nachgetoiefen werben kaun⸗⸗ 
und ba ber Verfaffer ſelbſi S. 483 richtig bemerkt: „ba 
fe fein weſentlicher, fondern nur von der Kirche gefenlih, 
vorgefchrichener Tpeil der Ordination ſey.“ Als etwat 
Anderes ſtellt fie aber auch das Concil Trident. —2 
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XXI. can. V. nicht dar: Si quis dixerit, sacram Un- 
clionem, qua ecclesia jn s. ordinatione utitur, non 
tantum non.reguiri, sed contemnendam et pernitiosam 
esse; similiter et alias ordinis cerimonias, Anathema 
sit. Es wird nicht behauptet, daß fie göttlichen und 
apoflolifchen Urfprungs ſey oder in der Alteften Kirche ges 
funden werde, fondern daß fie ein von ber Kirche gefoders 
ter, nicht gu verachtender Gebrauch fey. Auch die Pros 
teftanten räumten dag Lebtere ein, und Joh. Gerhard 
(Loc. theol. T. II. p. 165) fagt: Unctionis ritus non 
simpliciter a nobis damnatur etc. Was ben Urfprung 
. betrifft, fo dürfte im Zeitaltee Gregors d. Gr., wo fo 
Vieles ans der Tevitifchen Berfaffung beräber genommen 
nud in ber Liturgie verändert wurde, die naͤchſte Veran 
laſſung gu ſuchen ſeyn. Schon die dltern Kirchenväter, 
- Gyprianus, Ambrofius, Augufiinus, Chryſoſtomus u. a. 
- hatten von der prieftierlichen Salbung, obgleich im 
Ginne des N. T. (wornach alle Chriſten Geſalbte bes 
Herrn ſind und die Salbung des h. Geiſtes em⸗ 
pfangen haben, 1 Joh. IL, 20. 27. und andere Stellen), 
und allegorifch « myſtiſch geredet — was man aus Mißver⸗ 
Rand oft für Zeugniffe für unfere Salbung hielt — und 
8 ſchien daher angemeffen, bdiefen Sprachgebrauch zu 
.J. Gunften eines Ritus zu benugen, welcher im A. T. fein 

Vorbild Hatte, und fehr paffend fehien, um die Kraft, 
Würde und Heiligkeit des priefterlichen Amtes, befonders 
Ma Begiehung auf die Euchariftie, deren Geier von 
Gregor d. Gr. fo fehr erhöhet und vermehrt wurde, zu 
bezeichnen. Die Lehre vom Feg⸗Feuer, deren Ausbil- 
bung ebenfalls von Gregorius herruͤhrt, findet ihre An- 
' tung in bem Sacrificio ‚pro vivis et defunctis. Kurj, 
es dürfte in feinem andern Zeitalter fo leicht eine nähere 
Beranloffung sur Einführung dieſes Nisus aufgefunden . 
twerben fünnen, als Im Gregorianifhen. Auch trägt das 
Sacramentarium Gregorium (deffen Aechtheit doch nicht 
geradezu geläugnet worden) in biefem Stüde noch ben 
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Charakter eines erſten Verſuchs, dem die fpätere Auchil · 
bung noch fehlet, an ſich Es heitzt nämlich in der, Ora- 
tio.ad Presbyteros consecrandos: C omserratio ma- 
nus:  Conseerentur manus istae „ qüaesumus Domine, 
et,sanctifloentur peristam unctiohem et nostram benedi- 
ctionem, utquaecungue benedixerint, benedicta sinty et 
quaecungue sanctificaverint, sanctilicentut. Pereundem 
Domiaum nöstrum ete,. Es fehlet —— — 
jetzige Gormels Accipe potestatemeto, Dagegen 
findet. man fie ‚bei der Conſecration des Biſchofs, über 
deſſen Salbung (an Händen und Füßen) nichts gefagt | 
wird, wenn man nicht benedictio-für unerio nehmen weil, | 
wozu das Fundere) wohl berechtigen. tdnnte · Es —5 


- bloß: Episcopus.cum ordinatur, duo RKpiscopi ponant 


et teneant Evangeliorum codicem super caput ejusz et 
uno super eum fundente benedietionem. Heliqui . 
opanes Episcopi, qui adsunt, manibus suis caput ejus. 
tangant. Hoc facto, accipiat- (Gpnsecrator) patenam 
cum oblatis, et calicem cum vino, et det ei dicens: 
Accipe potestatem offerre Sacrificium 
Deo Missamque celebrare tam pro virie: 
quam pro defunctis. : 


Es verdient bemerkt zumerden, daß in der atiechiſchen 
Kirche, obgleich ſie weder die Ceremonie der Salbung, noch 
der Darreichung der h. Geraͤthe hat, die Gewohnheit 
hertſcht, daß am Ende der Handlung und nach ertheiltem 
Kuffe der geweihte Prieſter vom Biſchofe das gefegnete 
(oder confecrirte) Brod mit den Worten empfängt: Nimm 
diefes Pfand und bewahre es bis zur Zus 
kunft unfers Herrn Fefu Chriſti, wo es wies 
der don bir wird abgefodert werden. Mel, 
Goari Eucholog. p: 244: Binterim a.a.D. S. 483 
“— 94,. 100 biefer Gebrauch mie dem ber lateinifchen Kite 
che derglichen wird. 


Si de dem IX. Jahrt hundert war in der lateiniſchen 
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Kirche die Salbung des Biſchofs und Presbyters einge⸗ 
führt und zwar mit dem Unterſchiede, daß der Biſchof an 
Haupt und Haͤnden, ber Presbyter aber bloß an beiden: 
Haͤnden gefalbt wurde. Doch fommen in England nad 
Frankreich auch Säle vor, daß auch die Prieſter auf's 
Haupt geſalbt wurden. Die Materie der Salbung war 
ehemals Chrisma (Chrifam) d. h. eine Miſchung von 
Oliven⸗Oel und Balſam; ſpaͤterhin aber Oleum Cate- 
ehumenorum, .worüber Ordo Roman. I. und Hono- 
. zius Augustodun. hort. lib. III. c. 80 — 82 nähere Augs 
Zunft geben. . 


Ueber Grund und Bedeutung ber Bifchöflichen Sal⸗ 
Bung giebt Innocent. III. (Decret. lib. I. c.15) eine aus: 
fuͤhrliche Erflärung, woraus Einiges auszuheben if. Un- 
«tio visibilis et exterior signum est inteniuris et invi- 
sibilis unctionis. Ad exbibendum autem exteriorem 
ei visibilem unctionem benedicitur oleum et conficitur 
Chrisma, quod ex aleo fit et balsamo, mystica ratione, 
Per oleum enim nitor conscientiae designatur, per 
balsamum odor famae exprimitur. Hoc ergo Chris- 
znate ungi debet Episcopus, non tam in corpore, quam 
in. corde — — Hoc unguento caput et manus 
Episcopi consecrentur. Per caput enim mens in- 
- telligitur, per manus opera intelliguntur. Manus 
igitur inunguntur oleo pietatis, ut operetur bonum 
ad omnes, maxime auteın ad domesticos fidei. Caput 
autem ungitur balsamo caritatis, ut diligat Deum ex 
toto corde — — et proximum sicut se ipsum,. Caput 
inungitur propter auctoritatem et dignitatem, et ma. 
2us propter ministerium et officium. Caput inungitur, 
ut ostendatur illius repraesentare personam, de quo 
dicitur per Prophetam: Sicut unguentum in capite, 
caput enim viri Christus, caput Christi Deus. Manus 
inunguntur, ut ostendatur, accipere potestatem bene- 
dicendi et consecrandi. 





D 


526 Drdinationd= Gebräuche. 


Ueber bie Salbung bed Presbyters giebt Guil 
Durandus (Ration, div. ‚offic, lib. I. c,.8.) folgende 
Erfläräng: Circa unctionem ordinandorum notandum 
est, quod manus Presbyteri ab Episcopo inungunter, 
ut cognoscat, hoc sacramento se per Spiritum S. susci- 
pere virtutem et gratiam cönsecrandi, unde Episcopus' 

. ea inungens dicit: Consecrare ei sanctificare digneris, 
Domine, manus istas, per istam unctionem et nostram 
benedictionem, ut quaecungue consecraverint, conse- 
cxentur, et quaeeunque benedixerint, benedicanturin 
nomine Domini; ideoque viri devoti osculantur manus 
sacerdotum statim post ordinätionem eorum, ereden-. 
tes;per hoc orationum illorum et'bonorum operum 
patticipes fieri. Et unguntur oleo sacro, quod opera 
misericordiae pro: viribus ad’ ommnes debeant crescere, 
per manus'enim opera, per oleum misericordiae desig- 
natur. Ungantur'etiam aleo, ut humidi sint ad offer - 
rendum Deo hostiam pro peccatis, et largi ad certa of- 
ficia pietatis: rursus ideo impositio manus cum, oleo 

‘ saper caput ordinandi fit, quia per manus opus, per 

digitos dona Spiritus-S. et per caput mens intelligitur. 

Manus ergo. imponitur, quia donis Spiritus S. imbu- 

tus ad opera Christi mittitur. 


Von einer Salbung ber Diakonen findet wem 
in England und Frankreich Spuren, wie man aus der vom 
Biſchofe von Bourges an Papft Nicolaus I, (Epist. XIX“ 
ad Ep. Bitur.) gerichteten Anfrage erfieht, welcher aber 
diefen Ritus nicht bloß deshalb, weil er in Rom nicht be⸗ 

obachtet werde, fondern auch aus dem allgemeinen Grums 
be: quia sit a novae legis ministris actum, nusquam 
legimus — mißbilliget. Man fcheint es deshalb für 
nöthig schalten zu haben, meil die Diakonen auch bei der 
Adminiſtration der Sacramente Stellvertreter der Blſchoͤfe 
mad Presbpter (bie casus retervatos abgerechnet) ſeyn 
ſollten. Allgemeinheit aber hat diefe Gewohnheit niemals 
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RXCAiagt, und bie Salbung iſt ſtets als ein Vorrecht der 


Düggäöfe und Presbyter betrachtet worden. 


Ä 8. 
Uebergabe der h. Kleinodien, Geraͤthe und 
Kleider. 


Es if unrichtig, wenn von mehrern Schriftftellern 


Gehanptet wird, daß die Porrectio vasorum sacrorum 


fich bloß auf die Ordines inferiores bejiehe. Das Con- 
eil. Carthag. IV. a. 400. c. 8. soqq. kann bier nicht be⸗ 


weifen, theils, weil felbft von Habertus(Archierat. p. 823). 
w. a. bie Aechtheit dieſer Verordnungen bezweifelt wird, 


theils, weil man fpäterhin den ganzen Punkt von der les 


bergabe in einem tiefern Sinne aufgefaßt bat. Nach bies 


fem findet bei der Drbination aller Elerical s Grade eine 
Uebergabe von Kleinodien, Inſignien, h. Geräthe und 


Kleidern Statt, deren Zwed und fombolifche Bedeutung 


von felbft einleuchtet. Offenbar hat die Ausrüftung ber 
Prieſter und HohensPrieftee des A. T., wie fie im Pen⸗ 
tatench befchrieben wisd, zum Vorbilde gedient, und daß 
Gregorianiſche Zeitalter Hat auch in Anfehung diefes Punk⸗ 
tes vorzugsweiſe dahin gewirkt, daß bie jüdifche und chriſt⸗ 
liche Hierarchie in möglichftem Einklang gebracht werde, 
Einige Punkte find indeß zuverlaͤſſig dkter und kommen 


ſchon im III. und IV. Jahrhundert vor. Erſt das Ganze 
wird vom VII. Jahrhundert an im Occident ausgebildet 


gefunden. Ueber die Momente und Folge ber Uebergabe 
Gerrfchten verfchiebene Meinungen und Gebräuche. Zus 
weilen und in manchen Special » Kirchen ging bie Inveſti⸗ 


tur ber Salbung vor; in andern folgte fie erft auf die Ues. 


bergabe der h. Geraͤthe. Die orthodoxe Kirche bat eben- 
falls eine Uebergabe gewiffer Geräthe und Inſignien 5.3. 


des oınidıov an die Diafonen u. fm. ; aber daB Ganze . 


ift nicht fo gut und zweckmaͤßig geordnet, wie in ber fas 
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tholiſchen Kirche. Die evangelifche Kirche hat (mit. Aus⸗ 
nahme ber Bifhofd = Weihe) von allen diefen Stüden 
nichts beibehalten, obgleich nicht zu läugnen iſt, daß eis 
nige dieſer Symbole 5. DB. die Uebergabe der h. 
Schrift, welde fonft bei ben theologifchen Doctor: 
Promotionen gebräuchlich war, mit gutem Erfolg ange⸗ 
wendet werben fönnten. . | Ä 
1.) Dem zu confecrirenden Bifchofe wird von zwei 
affiſtirenden Biſchoͤſen (ober. nach den apoftolifchen 
Eonftitutionen lib. VIIL c. 4. von jwei Diefonen) das 
Aufgefchlagene Evangelien-Buh (va suayyalız 
avyanıvyusva) über das Haupt gehalten. Dadurch fol, 
wie.(hon Chryſo ſtomus bemerkte, angebeutet werben, 
‚daß ber Bifchof in allen Stüden an dag Evangelium ges 
bunden fep, daß er eben ſo, wie er dag kirchliche Oberhaupt 
heiße und Alle dem göttlichen Gefege unterwerfe, für feine 
Derfon dem göttlichen Gefege fich unterwerfen mäffe. 

- Diefen uralten Gebrauch hat man ſtets beibehalten, 
fpäterhin aber noch Hinzugefiigt, daß der Eonferrator bem 
neuen Bifchofe, nach einigen Zwifchen-Cerimonien, dag zuge⸗ 
machte oder gefchloffene (librum clausum) Evangelien⸗Buch 
mit den Worten in die Hand giebt: Accipe Evangelium ete. . 

Außerdem wird dem Bifchofe bei feiner Eonfecrafion 


noch alles dasjenige uͤbergeben, was zu feinen. Infiguien 


gehört, nämlich: 

1.) Der Ring (annulus), welcher die desponsa- 
tio cum ecclesia bedeutet, nach Honor. Augustodun. 
lib. I. c. 206. Durand. ration. div. off. lib. II. c. 14. 

2.) Der Hirten»-Gtab (baculus pastörglis, pe- 
dum, ferula, virga, cambata, dıxavissor) , welcher, 
weil er gebogen if, gewöhnlid KrummsStab genannt 
wird, und den Auffeher, Zührer und Beſchuͤtzer der geiſt⸗ 
lichen Heerde beseichnen fol. Ä 

8.) Die Biſchofs-Muͤtze (Mitra oder Infu- 
la). Sie fol erſt im X. Jahrhundert eingeführg ſeyn. 
Die Achte und andere Prälaten, welche fie gleichfalls ers 
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Halten fonnten, führten daher den Namen Abbates s. 
Praelati infulati, und bdiefe durften und duͤrfen 
noch fett bei der Bischofs, Weihe die Stelle ber aſſiſtiren⸗ 
den Bifchöfe vertreten. 

4.) Die Hand⸗Schuhe (Chirorhecae), welche 
miche genähet (inconsutiles), fondern gewirkt feyn müffen 
und Bei deren Aulegung die Sormel: Circumda, Domine 
eto. vorgefchrieben ift. 

Aus allem ergiebt fich, daß bie biſchoͤfliche Würde 
mit dem mannigfaltigfien Emblemen ausgeftattet iſt. 

IE.) Sür den Presbyter oder Priefter iſt vor 
zugäteife dic Uebergabe de8 Kelchs mit der Patene 
beſtimmt, und er fol dadurch alg eigentlicher und gewoͤhn⸗ 
licher Adminiſtrator der Euchariftie bezeichnet 
werben. Dieß fpricht die Formel, womit die Darreichunig 
durch ben Biſchof gefchicht, deutlich genug aus: Accipe 
potestatem oilerre sacrificium Deo, missusque celebra- 
“ re tam pro vivis, quam pro defunctis in nomine Do- 
mini. In Binterim's Denfwürbigfeiten IB. 1 Th. 
©. 490 wird-die wahrfcheinliche Vermuthung gedußert, 
daß diefer Ritus zuerfi in Sranfreich eingeführe und von 
da aus weiter verbreitet worben fey. 

- Die Bekleidung mit der Stola und Casula (oder 
Planeta), der eigentlichen Amts = Kleidung des Prieſters, 
ift die Invefitur im eigentlichen Einne. „Wie alt 
Diefer Ritus iſt, laͤßt fich nicht entfcheiden. Sim Ordo 
Gelasii und in mehrern alten franzoͤſiſchen Ritual⸗Buͤ— 
chern ift er nicht enthalten; in andern 5.3. in dem Sacra- 
mentar. des Papfies Gregor wird der Anzug der Caful 
nur bemerft; von einer Stola wird nicht gemeldet, wahr⸗ 
fcheinlich, weil biefe bei der Diafonal» Weihe ſchon war 
überreicht worden.” Binterima.a.D. ©. 483. ' 

11.) Doß dem Diakonus bloß die rechte Hand 
des Bifchofs (ohne Mitwirkung ber Presbyter) aufgelegt 
und das Evangelium übergeben wird, zeige deutlich bie 
nähere Verbindung zwifchen Diafonat-und Epifcopat an, 
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und daß ber Diafon. eigentlich ber Stellvertreter und das 
Drgan des Biſchofs in allen Stücken, welche einer Ueber⸗ 
‚tragung fähig find, feyn ſol. Ob bie Formel bei der 
Handauflegung: Accipe Spiritum $. ad robur, ad resi- 
stendum Diabolo et tentationibus ejus in nomine Do- 
‚mini — bie urfprüngliche fey, iſt zweifelhaft (nach Bin» 
terim ©. 342). Dagegen herrſcht Webereinfimmung 
in Anfehung ber Sormel bei ber Darreichung des Evange- 


liums: Accipe potestatem legendi Evangelium in ec- 


clesia Dei [tam pro vivis, quam pro defunctis in no- 
anine Domini). Bloß bie legten eingeflammerten Worte 
fcheinen ein Zufag aus fpäterer Zeit zu ſeyn. Diefe For⸗ 
mel bezeichnet bie gottesdienftliche Hauptfunction des Dia⸗ 
fon’8, legendi evangelium. Da, wo auch die Hände 


. ber Diafonen gefalbt wurden (mas aber fein allgemeiner 


Gebrauch war, f. oben), folte dadurch ihre Theilnahme 
an der Abminiftration ber Sacramente, befonders ber 
Zaufe und Euchariftie, ausgedrückt werben. | 

Die Juvefitur (mit der Stola und Dalmatica) mirb 


- für ſehr ale gehalten, da derfelbe ſchon Concil, Bracar, 


c.9. Concil. Tolet. IV. c. 40. erwähnt wird. Die Grie⸗ 
hen leiten bie bei ihnen gebräuchliche Uebergabe be8 ps- 
sidıo9 (flabellum, ventlabium, Müdens Webel u. a.) 
fhon aus den Constitut. Apost. lib, VIII. c. 12. (vgl. 
lib, II. c. 57) ab. 

IV.) Bei der Ordination der Sub Diafonen 
(deren kirchlich⸗ fanonifche Stellung von jeher fireitig war) 
berrfchte zwifchen der orientalifchen und occidentalifchen 
Kirche manche Verfchiedenheit. Die auffallendfe hierbei 
if, daß während die erfte, nach ben Constit. Apost. VIIL 
c. 21. und Goari Eucholog. p. 206. bie mit dem 
Kreutz⸗ Zeichen verbundene zespodecia vorfchreist, ba 
Concil. Carthag. IV. c. 5. feflfegt: Subdiaconus cum 
ordinatur, quia manus impositionem non ac 
cipit, patenam de Episcopi manu accipist vacuam, 
de manu Archidiaconi urceolum cum aqua manili et 
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Manutergiam. Die manus impositio muß wohl hier fo 
Viel ſeyn als consecratio stricte sic dicta, bie eigentliche 
Prieſter⸗Weihe, welche bloß bie brei obern Grade erhiels 
ten. Dagegen fobern römifche-und andere Ritual» Bücher 
einen befondern Eid auf bie vier Evangelien, worauf ihm 
eim leerer Kelch überreicht wird. Die Hauptfache iſt die 
Darreichung ber leeren Meß⸗Gefaͤße, wodurch deffen 
Aſſtſten; bei der Euchariflie, jedoch ohne ministerium sa- 
cerdotale, dargefielt werden fol. Die Darreihung des 
Epiſtel⸗Buchs (weil die Subdiafonen die Epifel vor: 
laſen) fcheint fpätern Urfprungs und nicht allgemein gewe⸗ 
fen zu fepn. 

V.) Beim Lectorate findet man das umgekehrte 
Berhältuiß, daß während die occidentalifchen Ritual⸗Buͤ⸗ 
cher bie manus impositio haben, dag Euchologium bloß 
die Auflegung des bifchöflichen Mantel aufs Haupt des 
neuen Lectors vorfchreibt, ohne daß man im Stande if, 
einen nähern Grund diefer Abweichung anzugeben. 

Da ber Lector ſtets ale der doctor audientium, wie 
ihn Thon Eypriauns nennet, angefehen ward, und bie 
Lectiones biblicae et ecclesiasticae fein vornehmfte® Ge- 
{chäft waren, fo war die Darreichung des Lectionarii 
und bes Breviarii pro divinis officiis dag paffendfte und 
allgemein verKändliche Symbol. Der Bifchof fpradh das 
bei (nach der Verordnung Concil. Carthag. IV. c. 6.) . 
‚die Worte: Accipe, et esto Lector verbi Dei, habitu- 
zus, si fideliter et utiliter impleveris officium, partem 
cum eis, qui verbum Dei ministraverint. In der rös 
mifchen Kirche, wo gewoͤhnlich mehrere Lectoren zugleich 
ordinirt wurden, fpricht der Bifchof: Elegerunt vos fra- 
tres vestri, ut sitis Lectores in domo Dei vestri, et 
ideo agnoscite officium vestrum, ut impleatis illud: 
potens enim est Deus, ut augeat vobis gratiam. on 
einer Uebergabe ber Alba, eines weißen Gewandes, wo⸗ 
rin ber Lector bie Vorleſungen halten mußte (Concil, 
Laodic. c. 23.), findet man feine beflimmten Zeugniffe. 
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VL) Daß die Exor eiſten, deren Hauptbefchäftis 
gung die Aufficht und Beforgung der Energumienen, fo 
wie Affiftenz bei der Taufe und Gonfirmation waren, [chem 
frübgeitig exiſtirten und geweihet wurden, erhellet am 
beften aus Coneil. Laodie. (Mitte des IN. Jahrhund) 
© 26: "Ore ou deiv anoxpikeer vous gun) mgoayden- 0 
Tas Uno Emıoxönan, yujre dv vaig duudngiac, re 
Ev raic oiziaıg. Auch das Concil, Carthag. IV. c, 7 
feßt feſt· Exorcista cum ordinatur, aceipiat de manıı | 
Episeopi libellum, in quo; scripti sunt exorcismi, 


‚dicente sibi Episcopo:'Accipe, et commenda memoriae, 
" et habeto —— imponendi manus super EBuergu⸗ 


‚menum, sive baptizatum, sive Catechumenum, Die 


impositio manus wird hier um ſo mehr voraucgeſetzt, da 


der Exorciſt felbft zur Handauflegung verpflichtet wurde, “ 
Nach der neuern Praxis wird ein Pontificale oder Mizsgle 
übergeben. , 

VIE) In Anfehung der Akolut hen (dxoAovdos, 
woraus bie lateiniſchen Schriftſteller der - fpätern 
Zeit gewöhnlich Acolythi und Acolythatus gebildet 
baben) herrſcht Streit: ob fie in der griechifchen Kir. 
he in den erften vier Jahrhunderten, als befonderer Staub 
(ratıs, ordo) exiſtirten, oder ob fie in ber Altern Zeit 
bloß ber lateinischen Kirche angehörten? Das Letztere ver⸗ 
theidigt vorzüglih Bingham. Antig T. II. p. 16 — 
18, mo er zu zeigen fucht, daß im Drient die Unaden- 
xovol die Geſchaͤfte der Afoluthen verrichtet und daher 
auch den Namen geführt hätten, ohne deshalb einen ber 
fondern Etand auszumachen. Was am meiſten dafür 
zu fprechen ſcheint, dürfte der Umftand-feyn, daß im ber 
Gefammt s Kirche den Afoluthen die vornehmſte Gitelle em. - 
gerdumt wird, wie auch von Binterim IB. 1 Th. 
©. 311 bemerft if. 

‚Die Ordination befchreibt Concil, Carthag. IV. 


. & 6: Acolythus cum ordinatur, ab Episcopo quidam 


doceatur, qualiter in officio suo agere debeat, sedab 
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Archidiacon o accipiat ceroferarium cum cereo, ut 
_ sciat, se ad accedenda luminaria mancipari. Accipiat 
| et urceolum vacuum ad suggerendum vinum in Eucha- 
- yistiam sanguinis Christi. Ueber die $ormular = Ber: 
ſchiedenheit der Ritual = Bucher vgl. Martene P. II. 

Jib. 1.c. 8.a. 8. Mabillon Mus. Ikal, T. II. p. 85. 
Binterim S. 318 — 14 VI. Bei ber Ordination 
Des Ostiarius (Hvpwmpog, rvlmpos,; janitor) wird 
‚das Eigenthämliche vom Concil. Carthag. IV. c. 9. fo 
” angegeben: Ostiarius cum ordinatur, postquam ab Ar- 
ehidiacono instructus fuerit, qualiter in domo ‘Dei de- 
beat conversari, ad suggestionem Archidiaconi,. trada: 
ei Episcopus claves ecclesiae, de altario dicens:' 
‚Sic age, quasi redditurus Deo rationem pro his rebus, 
quae hisce clavibus recluduntur. Diefe Uebergabe der 
Kirchen⸗Schluͤſſel war, in manchen Ländern und 
"Zeiten, mit verfchiedenen Eeremonien, und zuweilen auch 
mit der manus impositio verbunden (Martene I. VII. 

8. p. 306). Die griechifche Kirche bat Feine befondere 
Feierlichkeit, und auch in der fpätern lateinifchen Kirche 
baben die Dfliarien viel von ihrem ehemaligen Anfehen ver. 
loren, obgleich fie mit den heutigen Küftern (custodes, 
aeditui) nicht verwechfelt wurden. Vgl. Binterim 
©. 310. 

IX.) Unter die älteften, von der fpätern Kirche ab» 
gefchafften Kirchen» Aemter gehörten die Diafoniffen, 
welche auch Ministrae, yrjgur, viduae u. f. w. genannt 
wurben und deren Dienfte hauptfächlich bei der Taufe der 
Weiber, zur Aufficht über diefelben und zu andern ent: 
fprechenden Berrichtungen gebraucht wurden. Ueber die 
Drdination derfelben herrfchte von jeher Streit, und 
Diejenigen, welche diefelbe laͤugneten, Eonnten fich allers 
bings auf mehrere Synobal Befchlüffe, worin eine Or⸗ 
dination verboten wird, berufen. E8 gehören dahin Con- 
cil. Araus. c. 26. Aurel. a..633.c. 5. Epaon. a. 517, 
c 21., fo mie viele Verordnungen aus ſpaͤtern zit 

Keunter Band, Ge 
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ce. Iv — V. c. XV segg. in 1 der Patr. Apost. Edit. Am- 
stelod. 1724. #.T.L p. 394 seqy. 


1 
Bon der Bifhofs- Weihe *) 


Nachdem wir zwölf Apoftel ung in Gegenwart unſers 
Mit = Apofteld Paulus (des erwaͤhlten Ruͤſtzeuges), des 
Bifchofs Jakobus, der Übrigen Presbyter und der fieben 
Diafonen, und in der Abſicht verfammelt haben, um über 
bie ganze gottesdienftliche Einrichtung (dearafsıs epi 
Tavras ERxÄNGIECTIXOU TUNER) Verordnungen abzufafe 
fen: fo gebe ich Petrus juerft meine Meinung dahin ab 
(npwros ovv &yo prus Ilergoc): daß, wie wir ſchon 
früher übereingefommen, nur derjenige zum Bifchofe ges 
weihet werde, welcher in allen Stüden untabelhaft, und. 


old der Vorjuͤglichſte (dgsorivdnv) vom ganzen Volke 


gewählt worden. Wenn die Wahl gefchchen nnd (vorlaͤu⸗ 
fig) genehmiget (ap&aavrog) worden, fol ſich das Volt 
mit bem Presbpterio und ben anwefenden Biſchoͤfen am 
Tage ded Herrn zur Vollendung der Wahl verſammeln. 
Der Vornehmfte (mgoxpsTog) unter den Uebrigen fol das 
Presbyterium und Volk fragen: Ob ber gegenwärtige 
N. N, derjenige fey, welchen fie zum Vorficher (goxorza) 
. verlangen? Wenn fie bieß bejahen, fo fol er weiter fra- 
sen: Ob derfelbe von allen das Zeugnifi habe, daß er ei» 
nes fo wichtigen und glänzenden Vorfteher » Amtes (nye- ' 





⸗ 


*) Die uUeberſchrift iſt zwar bloß: weg) zeigozonımn; aber ber 
Inhalt lehret, daß c. IV und V bloß von ber Groäftung und 
Cinweihung bes Bifchofs gehandelt wird, 
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ber Bemerkung: daß jeder Presbyter, absque scientia 
Episcopi, befugt fey, denfelben in fein Amt einzuweihen 
mit der Sormel: Vide, ut quod ore cantas, corde cre- 
das, operibus comprobes), von bem Amte ber Diako⸗ 
niffen nichts zu wiſſen ſcheint. Indeß fann man doch ans 
nehmen, daß fie unter der Benennung Sanctimoniale⸗ 
derſtanden worden. Der davon handelnde Kanon lautet; 
Sanctimoniali⸗ virgo, cum ad consecrationem sui Epis- 
eopi offertur, in talibus vestibus applicetur, qua- 
Hbus semper usura est, professioni et sanctimoniae 
aptis, Doch fcheint fich hierdurch ein ſpaͤteres Zeitalter 
ju verrathen. In dieſem behielt man zwar auch wohl den 
Kamen Diaconissa (oder auch wohl Archidiaconissa) bei, 
verftand aber darnunter die Vorſteherinnen der weiblichen 
Eongregationen, welche den Namen Yebtiffinnen zu füh> _ 
ren pflegen. Bol. Binterim ©. 454— 55. 

Aus dem bisher Ungeführten erhellet, daß bei allen 
Drbdinationg = Sraden eine ſymboliſche Lebergabe Statt 
fand. Indem die Proteſtanten die ganze Ordinations⸗ 
Handlung vereinfachten, glaubten fie zugleich nit andern 
Geremonien,, auch diefe Symbolik abfchaffen zu müffen. 
Doch if dieß nicht allgemein gefchehen; vielmehr findet 
man noch hin und wieder Beifpicle davon, welche zum 
Beweiſe dienen koͤnnen, daß nicht die Sache felbft, fon: 
dern nur Mißbrauch und Ueberladung getadelt wurde. 
Namentlich iſt dieß der Fall bei den Ordinationen in 
Schmeden. Bei der Drdination eined Biſchofs, wel; 
‚che immer durch den Erzbifchof und deffen Affiftenten in 
der Dom⸗-Kirche an einem Sonn= oder Feſttage verrichtet 
wird, lege der Bifchof bei Ablegung - feines feierlichen 
Amts: Eides vor dem Altare die Hand aufdie Bibel. 
Nach dem darauf folgenden Gebete befleiden ihn der Bi: 
(hof und die Affiftenten mit vem Chor⸗Rocke (oder bis 
ſchoͤflichen Gewande) und recitiren, indem fie die Hände 
auf dag Haupt des Bifchofg legen, da® Gebet des Herrn. 
Hierauf wird ihm die Biſchofs⸗-NMuͤtze aufgefegs und 

Ee 2 


die Handlung mit Gebet, "Srgen unb Befang 
Bei der Einweihung zum Predigtamte, welche der 
mit feinen Aſſiſtenten vornimmt und welche i 


bei mehrern Individuen zugleich Statt | 

die Ordinanden in Meß Hemden, 

bem die Vocation und Vereidung 

Meß+Gewande (ober Priefler,» Drna 

wird. Seder Einzelne wird, unter Handauflegu 
ders bekleidet und die Handlung ebenfals 

Segen und. Gefang. beendiget. Bol: 

Kirchen» Handbuch, Überf, von Dunkel, &i 

©.137 ff. Dieh ift offenbar eine In 

ſpruͤnglichen Sinne des Worte, 

Ohne bei andern ähnlichen Einrichtun 

ſchlaͤgen zu verweilen, machen wir bloß ‚auf die 
eines Priefters in Feßler's liturg, Handbuch, j 
1823, 8. ©, 263 ff., aufmerffam. . Der Otdinandus legth 
nach abgelegtem Glaubens = Befenntniffe, bei dem Amts: ' 

Eide die rechte Hand auf das Evangelium Ins 

bannis, und empfängt fodann,. Enieend. und umter 

Handauflegung, aus den Händen des Liturgen umd.der 1 

Affitenten die Bekleidung mit dem prieerlien 

Amts-Rocke, das Diret, bie Bocationd-Urs ! 

Kunde und die Bibel, mit angemeffenen Reden und 

Geierlikeiten. 

Niemand wird in Abrede ſtellen können, daß PR 
ſolche Symbolik im Geift and Sinn der alten-Rirche few 
und gegen einen ſolchen Bibel- Gebrauch würde ſelbſt der # 
eifrigfte Puritaner ſchwerlich etwas mit Grand. em 

Finnen. 
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vürdig ſey; daß er in allen Soft betreffenden 
e rechte Frömmigkeit betoiefen ; daß er die Pflich⸗, 
Andere erfüllt ; daß cr feinem Haufe wohl vor⸗ 
> daß fein Wandel ohne Tadel fey? Und wenn 
einftimmig, der Wahrheit gemäß und nicht nach 
I (mpolmyın) , denfelben als einen folchen bes 
o follen fie, gleihfam vor dem Richterſtuhle 
d Chriſti, und in Gegenwart des heiligen Geis - 
ıDer heiligen und dienſtbaren Geifter*), zum 
e (damit, nach der Schrift, in zweier ober 


ven Munde die Wahrheit beflche) befragt werden :-- 
lic) eines ſolchen Kirchen Amtd (Tg Asszovg- 


dig ſey? 
wenn er auch zum drittenmale filr wuͤrdig era - 
‚ fo foll das Beifalld» Zeichen (ovvdnue) von 
dert, und wenn fie es geben, forgfältig derent 
‚erden, 
ım hierauf Stille eingetreten, fol ber Erſte une 


ornehmften Bifchöfen, zugleich) mit zwei au⸗ 
ihren Platz in der Naͤhe des Altares nehmen 


istay zay Ayloy al Asırovoyindr zuevudton (nach 
[, 14). Es ift bier die im Alterthume fo häufige aug . 
olalnpfe entichnte Borftellung von den Angelis ecclesiae,, 


bei den VBerfammlungen der Chriften gegenwärtig find, 


ugen ihrer Andacht, Dolmetfcher ihrer Gebete (baber fie 


‚ngeli orationis heißen) und WBefchüger ihres Glaubens. 
. de pudic. & 14. Orig. Hom.. XI in Numer.' Hom. 


in Luc. Basil. M. ep. 191. Epiphan. Haeros, xxV., 


‘ ‚pr 
werben, wie es bie befländige Regel ber Kirche blieb, breit 
Öfe erfodert, wovon ber eine confecrirt, bie beiben andern 
m. Man bat es für einen Widerfpruch gehalten, daß 
t. Apost. lib. VIII c. 27. und Canon. Ap. c. I. gefagt 


"Enlonoxog Und rgıav 7 8Vo Enıonönas ZeUKorO-. 


(Bingham Autiq. T.I. p. 162—63). Aber bie obige 
ung über bie breimalige Anfrage beim Volke zeiget, daß 


nu — 


a ar - 
.. . 
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und, während bie übrigen Bifchöfe und Presbyter in ber 
Stille beten, bie Diafonen aber die aufgefchlagenen gött: 
lichen Evangelien über da® Haupt des Einzuweihenden 
halten, alfo zu Gott beten: 


Gebet bei der Biſchofs⸗Weihe.) 


D du Emiger und Allmaͤchtiger, Kerr nnd Gott, 
ber du allein ungezeugt und unbeberrfcht Bift, der du von 
Erigfeit und vor allen Zeiten und Dingen bift; der bu 
feines Dinges bebürftig und Äber alle Urfahen und Ent⸗ 
fiehungen erhaben biſt; der du allein wahr, allein weife, 
allein der Hoͤchſte bift; di, deffen Natur unerforfchlic und 
beffen Kenntniß ohne Anfang ift; der du allein gut und 
unvergleihbar biſt; der du alle Dinge kenneſt, che fie 
noch entfliehen; der bu dag Derborgene fennefl, niemand ° 
zugaͤnglich, von niemand Gefege annehmend; du Gott 
und Vater deines eingebornen Sohnes, unferd Herrn und 
Heilandes ; der du durch ihn alle Dinge gefchaffen, und. 
. alle erhält und verforgefi; du Vater der Barmperzigteit 
und Gott alles Troſtes; ber du in der Höhe wohneſt und 
auf das Niedere ſieheſt; der du der Kirche ihre Beſtim⸗ 
mung (opovs) gegeben durch die Menfchwerdung deines 
Chriſtus, unter dem Zeugniffe des Tröfters (Paraklets) 
durch deine Apoftel und durch die nach deiner Gnade bier 
anweſenden Bifchofe; der du von Anbeginn und unter den 
erfien Menfchen für die Wohlfahrt deined Volkes Prieſter 
erwählet, Abel, Seth, Enos, Henoch, Noah, Meldhi- 
fedef:-und Hiob. Der du gu deinen freuen Dienern er: 
foren Abraham und die übrigen Patriarchen, Mofed, Aa: 
ron, Eleazar und Pinehas; der bu aus ihnen Fuͤrſten 
(apxörrag, Vorſteher) und Priefter für den Dienft dr 
Bundeslade erwählet; ber du Samuel zum Prieſter uid 


das zwei ober drei mehr ſprichwörtlich und in Beziehing 
auf'bie befannte biblifche Sentenz, als buchſtäblich zu nchmen ky. 
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. Euseb, Renaudot: Liturgiarum Orientalium 
Collectio T.1. Paris. 1716. 4. p. 467 segg. Enthält 
bie bei Morinus und Renaudot fehlenden Alerandrinifchen 
Drdinationg » Ritus. 

Die im Allgemeinen wenig von einander abweichen» 
den Dröfnationd. Gebräuche und Formulare der evange⸗ 
tifchen Kirche finder man in den zählreihen Kirchen» 
Drbnungenund Agenben alter und neuer Zeit. 

In Calvoer?’s Rituale P. II. p. 459 seyg. iſt 
"weit weniger enthalten, als man nach Zweck und Anlage 
des Werks erwarten folte. 
| Die meiften Berfchiedenheiten bieten die E nglif he 
und Schwedifche Kirche dar. Beide haben, wie die 
Dänifche Kirche und die Brüder s Unität, eine bes 
fondere Biſchofs⸗Weihe, deren Scierlichfeit in den 
liturgifchen Handbüchern diefer Partheien befchrichen wer⸗ 
ben. Die Englifche Kirche bat drei Grade: das Dias 
konat, Presbpteriat und Epifcopat und für je: 
bes eine befondere Ordination. In dem Book of Com- 
mon. Prayer kommt bieräber nichts vor; dagegen enthal- 
ten die Gonstitutiones ecelesiae Anglicanae vollftändige 
Anweiſung über das zu beobachtende Rituale. 

. Da eine ausführlichere Behandlung dieſer Sache 
weit über die Graͤnzen diefes Werts hinaugführen würde, 
fo begnügen wir ung mit einer treuen leberfegung des aͤl⸗ 
teſten kirchlichen Drdinationd » Rituals, welches, obgleich 
in einer Fdcal Liturgie enthalten, dennoch das Vorbild 
“aller Drdinationg s Feierlichkeiten ber orientalifchen und 
occidentalifchen Kirche geworden if. Bloß in Anfehung 
der Bifhofs s Weihe find mehrere bedeutende Abwei⸗ 
- Hungen und Veränderungen binzugefommen, welche burch 
die feit dem IV. Jahrhundert fo fehr veränderten, aus 
der Kirchen » Öefchichte und dem Fanonifchen Rechte befann« 
ten Amts» Berhältniffe ber Bifchöfe herbeigeführt wurben. 

Die ältefte Befchreibung der Ordinations⸗ Scierliche 

feiten befindet fich in den Constitut. Apostol. lib. VIII. 
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e.V —V,c XV segg. in der Patr. Apost. Bdit..Am- , 
stelod, 1724.'T. T.I. p. 394 seqg. 





1. 
Bon der Sie RD dar: 
echdem wir zwoͤlf Apoſtel und in Grgeı * | 


Mit : Apoftels Paulus (des ermählten Küftzen des 
Biſchofs Jalobus, der Übrigen Presbyter und ber | = 
Diafonen, und inder Abſicht verfammelt haben, un 3 
die ganze gottesdienſillche Einrichtung (dramaserg mepb | 
navrag EurÄnsıworıxod zumov) Verordnungen abjufafe 
fen: fo gebe ich Petrus zuerft meine Meinung dahin ab 
(ngüros odv Eyo prus Z1rgog):' daß, wie teir (hen . 
früher übereingefommen, nur derjenige zum Bifchofe ges 
weihet werde, welcher in allen Stuͤcken untabelhaft, und. 
als der Borzäglichfte (dpıorivdn) vom ganzen Volfe 
gewaͤhlt worden. Wenn die Wahl gefchchen nnd (dorlaͤu⸗ 
fig) genehmiget (apesarros) worden, fol fih das Volt 
mit dem Presbpterio und den anweſenden Bifhäfen am 
Tage des Herrn zur Vollendung der Wahl verfammeln. 
Der Bornehmfte (no6x0⸗oc) unter den Uebrigen fol das 
Presbyterium und Volk fragen: Ob der gegenwärtige 
N. N, derjenige ſey, welchen fie zum Vorficher (dpgorra) 
verlangen? Wenn fle bieß bejahen, fo fol er weiter fra. 
gen: Ob derſelbe von allen das Zeugniß habe, daß er ei⸗ 
nes fo wichtigen und glänzenden Vorfeher » Amtes (1ya- * 





*) Die Ueberfcheift if zwar bloß: mug) zuigosorıns; aber ber 
Sahalt lehret, daß c. IV und V bloß von ber Erwabiuas und 
Einvethung des Biſchoſe gehandelt wird. 


Drdinationg » Öebräuche. 445 


diiav avapopar. c. XIV. Ip. uera znv ueruimyen. 
“XV. EnixAnoss nera any neraimyır. Nun folget 
c. XVI. ZTepi zeıporovias npeoßvreguv, dıarasıs 
Juayyov etc.). | 


II. 
Drbination ber Presbyter. 


In Anfehung der Ordination der Presbyter gebe ich 
Noßannes], der Liebling des Herrn, Euch Bifchöfen fol 
gende Borfchrift: 

Wenn du, 0 Bifchof, einen Presbyter zu weiben 
: MR, fo lege ihm, im Beiſeyn des Presbyteriums (der 
Übrigen Presbyter) und der Diakonen, die Hand auf's 
Haupt*) und ſprich dabei folgendes Gebet: 
Alltmächtiger Herr, unfer Gott, der du durch Chris 
us ale Dinge erfchaffen und durch ihn erhaltend für alle 
- forgefl, Denn wer die Macht hat, die verfchiedenen 
Dinge zu erfchaffen, der hat auch die Macht, fie zu erhal⸗ 
ten. Du forgeft aber, o Gott, für die Unfterblichen bloß 
durch deine Auffiht (pulaxn uorn), für die Sterblichen 
aber dadurch, daß ihr Geift durch Gefege regiert, Ihre 
Körper aber mit deffen Nothdurft verfehen werde. „ O blis 
de auch jetzt herab auf deine heilige Kirche, befördere ih⸗ 
ren Wachsthum und vermehre die Zahl ihrer Vorficher. 
Sieb ihnen Kraft, durch Wort und That für die Erbaus 
ung deines Volks zu wirfen. O blicke auch jegt auf dies 


°, ziv zeig bedeutet hier bie rechte Hand, Es tft aber wohl zu 
bemerken, daß bei dem folgenden geringern Grabe ftets im Plural 
von einer dnidesss Ta» zeıo@v bie Rebe ift, und nur c. 2 
bei der Ordination des Lector's der Singular vorlommt, 
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fen deinen Diener, welcher durch Wahl Type) nırb Ur- 
theil der ganzen Geifllichkeit in's Presbyterium anfgenom- 
‚men worben. : Er fülle ihn. mit dem Geifte der Gnade und « 
bed Rathes, damit er mit reinem Herzen dein Volk unter 
flüge und regiere. Wie du cinft auf dein auserwaͤhltes 
Volk gnäbig herabgefehen, und Mofe befohlen, Aelteſte 
- auszuwählen, und diefe mit deinen Geiſte erfüllt haft: ſe⸗ 
gieb,. o Herr, daß auch jest der Geift der Gnade unge: - 
ſchwaͤcht in ung erhalten werde, damit er ausgeruͤſtet mi ã 
beilfamen Thaten und lehrreichen Worten, in Sanftmurik 
‚dein Volk unterweife, mit lauferem und reinem Herzer 
und williger Seele dir diene, und den heiligen Dienft (ie — 
eororia) zum Beſten des Volfd untadelhaft vermwalte 
durch deinen Chriffug, welchem mit dir und bem heil® : 
gen Geifte ſey Ruhm, Ehre und Anbetung, | in Ewigfairf. 
Amen! 


IH. 
Drdination ber Diafonen. (C. XVII. XVII.) 


In Anſehung der Weihe der Diafonen, verordne ich, 
Philippus, Folgendes: 

Wenn du, o Biſchof, einen zum Diakonus weihen 
willſt, ſo lege ihm, im Beiſeyn des ganzen Presbyteriums 
und der Diakonen, die Haͤnde auf und ſprich folgendes 
Gebet: 

O Gott, Allmaͤchtiger, der du wahrhaft und ohne 
Trug biſt, reich an Segen fuͤr alle, die dich in Wahrheit 
anrufen, furchtbar in deinen Rathſchluͤſſen, weiſe in dei⸗ 
nen Gedanken, maͤchtig und erhaben! Hoͤre, o Herr, 
unſer Gebet, vernimm unſer Flehen, und zeige dein An⸗ 
geſicht erleuchtend dieſem deinem Knechte, der zu deinem 


Pr 
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Propheten gemacht, dein Heiligthum nicht ohne Dienſt und 
Fuͤrſorge gelaſſen, und denen, durch welche du dich ver 
herrlichen laſſen wollteſt, deine Gunſt bewieſen. 

O gieße auch jetzt, durch die Vermittelung deines 
Chriſtus, durch uns die Kraft deines allwaltenden Geiſtes 
aus, welcher durch deinen geliebten Sohn Jeſus Chriſtus 
verliehen, und welchen er, nach deinem, des ewigen 
Gottes, Willen deinen heiligen Apoſteln mitgetheilet. 
Sieb, o Herzens-Kuͤndiger, daß dieſer dein Knecht, wel⸗ 
chen du zum Biſchofe erwaͤhlet, in deinen Namen deine 
beilige Heerde weide, und als bein hoher Prieſter dir Tag 
und Nacht untadelhaft diene; und daß er, dein Antlig 
verföhnend, die Zahl derer, die gerettet werden folen, gu. ' 
Bir verfammle und die Dpfer deiner heiligen Kirche dar⸗ 
bringe! Verleihe ihm, o allmädjtiger Herr, daß er, durch 
deinen Chriſtus und die Mittheilung des heiligen Geifteg, 
Macht habe, nach deinem Gebote, Sünden zu vergehen, - 
nach beiner Verordnung Kirchen Kemter zu verleihen (de- 
dovas xAnpovg d. h. potestatem ordinandi), und nad) 
der den Apofteln von dir verliehenen Gewalt alle Banden 
(nuyT« Gvsdecuovy, omne vinculum, alle gefeglichen 
Vorſchriften) zu loͤſen. Gieb, daß er beined Wohlgefal« 
. Iend würdig werde durch Sanftmuth, Herzens⸗Reinheit, 
Seftigfeit, Lauterkeit und Untadelhaftigfeit, damit er dir 
das reine und unblutige Opfer darbringe, welches du 
durch Chriſtus angeordnet als dag Sacrament des neuen 
Bundes, und ale bag Opfer eines lieblichen Geruches: 
durch deinen lieben Sohn Jeſus Chriſtus, unfern Gott 
und Heiland, durc welchen dir fey Ehre, Ruhm und 
Anbetung, in dem heiligen Geifte, jegt und immerdar, 
und in alle Emigfeit. 

Wenn er dieſes Gebet gefprochen, follen die übri: 
gen Priefier und mit ibnen das ganze Volk bad Amen 
fprechen. | 

Mach den Gebete foll einer von den Bifchöfen dem 
Nengeweihten das Opfer in die Hände geben. Er fol 
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noch an demſelben Morgen *) won den uͤbt 
auf den ihm gebuͤhrenden Thron geſetzt Een 
ihn alle mit dem Kuffe des Herrn Füffen. N 
des Gefehes und der Propheten, unferer 
Apoſtelgeſchichte und der Evangellen foll dei 
die Verſammlung mit den Worten grüßen: 
unfers Herrn Jeſu Chriſti, die 
Vaters und die Gemeinfchaft di 
Geiſtes fey mit uns allen. Amen 
ganze Verfammlüng antwortet: Und n 


 Geifte, Hierauf fol er, nad) vorhergega 


an das Bolf, eitien ermahnenden Vortrag h 
mun Diefer Lehr» Vortrag zu Ende it, ft 
dreas, Bruder des Petins, der — 
ganze Verſammlung erhebe, 'und daß der 
dem erhabenen Pate (don der Kanzel) heta 
Hoͤrender, Fein Ungläubiger (fey zugegen)! | 
erfolgter Stille, das Gebet für die Kate 
zuſagen iſt. 

Es folgen hierauf c. VI. bie A000 
rn sarnyovnevor. c. VH. I7o. ung 
uevan. c. VIIL Io. undo zur Barrıdor 
zep0deold nal sugn üntp zav Ev uer 
Dl6oopwynors ung rov mıoru». c. XI 
ziv' niorwv. c. XI. Aıarasız '"Iaxa 


Abendmiahlss Liturgie. c. XI. Zgooywvn 


*) Einen beffeen Sinn weiß id; dem rj Faden ei 
gu geben, Denn von einem andern Tage 
146 als ein zufammenhängendes Ganzes befcht 
wo ber neue Biſchof fogleich, feine Function aı 
bie Rebe, Wenn es erlaubt wäre, Euder für 
zu nehmen, fo würde jede Schwierigkeit foglet 
aus Constit, Apost. lib. II, c. 57. p. 264. un 
erfeben iſt, Daß ber bifchöfliche Thron (Stuhl 
der Richtung gegen Morgen hatte, 
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dezavarapopar. c. XIV. To. uer@ znv ueralmyın. 
“ XV. Enixinos nera aıv ueraimyır. Run folget 
©. XVI. Teoꝭ geıpozovias ngeoßvregwv, dsarasıs 
Jaaayvov etc.). 


II. 
Drbination ber Presbyter. 


In Anfehung der Ordination der Presbyter gebe ich 
wbanneg], der Kichling des Herrn, Euch Bifchöfen fol 
ge mde Vorſchrift: 

Wenn du, o Biſchof, einen Presbyter zu weiben 
a ſt, fo lege ihm, im Beiſcyn des Presbyteriums (der 
Beigen Presbyter) und der Diakonen, bie Hand auf's 

| Daupt *) und fprich dabei folgendes Gebet; 
Allmaͤchtiger Herr, unfer Gott, der du durch Chris 
ſtus alle Dinge erfchaffen und durch ihn erhaltend für alle 
ſor geſt. Denn mer die Macht bat, die verfchiedenen 
Dinge zu erfchaffen, der hat auch die Macht, fie zu erhals 
ten. Du forgeft aber, o Gott, für die Unfterblichen bloß 
durch deine Aufficht (pvAaxn uovn), für die Sterblichen 
Aber dadurch, daß ihr Geift durch Gefege regiert, Ihre 
Körper aber mit beffen Nothdurft verfehen werde. , D blis 
Re auch jet herab auf beine heilige Kirche, beförbere ih⸗ 
ten Wachsthum und vermehre die Zahl ihrer Vorficher. 
Eich ihnen Kraft, durch Wort und That für die Erbaus 
ung deines Volks zu wirken. O blicke auch jet auf dies 


*) eijv zeton bedeutet hier die rechte Hand. Es tft aber wohl zu 
bemerken, baß bei bem folgenden geringern Grabe ſtets im Plural 
von einer dnideoıs Toy zeıeo» die Rede ift, und nur c, 22 
bei der Ordination bes Lector’s ber Singular vorkommt, 





% 
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ner ald Bekenner, und ohne ordinirt zu ſeyn, fich bloß 
feines Bekenntniſſes wegen, bie priefterlihe Würde an« 
maßt, fo foß er abgefegt und ausgeftoßen werben; denn 
er verdient nicht dieſe Würde, weil er die Ordnung Chriſti 
derlaͤngnet und fchlimmer, als ein Ungläubiger, if. 





vo. 


Bon ben Jungfranen (nspl napddror, 
C. XXIV.) | 


In Anſehung der Jungfrauen verordne ich: 

Eine Jungfrau wird nicht ordiniet; denn wir haben 
hierüber fein Gebot des Herrn. Denn diefer heldenmuͤ⸗ 
: thige Entſchluß (Eria9Aov) ift Sache des freien Willeng 
und rührt nicht aus Verachtung des Eheſtandes, fondern 
aus dem Befteeben, für die Uehung ber —* Zeit 
und Muße zu gewinnen, her. 


IX. 


Verordunungen wegen ber Wittwen Cnepi 
noov, C. XXV.), 


ch, Lebbäus, mit dem Beinamen Thadbäus, mache 
In Anſehung der Witwen folgende Anordnung: 

Eine Wittwe wird nicht orbinirt, Wenn fle aber 
ſeit Ianger Zeit ihren Mann verloren, und keuſch und un- 
tadelhaft gelebt und das Hauswefen wohl beforgt hat, 

tie Judith, Anna und andere heilige Weiber, fo fol man 
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Dienfte angerforen worden. Erfülle ihn mit dem heili» 
gen Seifte und mit der Kraft, womit du Stephanug, den 
Zeugen und Nachfolger in den Leiden Chriſti, erfünt Haft. 
Sieb, daß er, wenn cr das ihn übertragene Amt mit 
Beifall, ftandhaft, untadelhaft und vorwurfsfrei verwal⸗ 
tet hat, einer höheren Amts: Etufe (ueisovos BaYpov) 
würdig werde: durch die Vermittelung deines eingebornen 
Sohnes, melchem mit dir und dem heiligen Geifte ſey 
Ehre, Ruhm und Anbetung in Ewigkeit Amen. . 


vo 
Weihe einer Diakoniffe (C. XIX. XX.) 


In Anfehung einer Diafoniffe (Qacxoviconc) vers 
ordne ich, Bartholomaͤus, diefeß: 

Wenn du, o Bifchof, im Beifeyn des Presbyteriums, 
der Diakonen und der Diakoniſſen, ihr die Haͤnde auflegeſt, 
ſo ſollſt du alſo ſprechen: 

Ewiger Gott, Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
Schöpfer des Mannes und des Weibes. Du haft Mir⸗ 
jam, Deborah, Hanna und Hulda mit deinem Geiſte er- 
füllet. Du haft eö nicht verfchmähet, daß dein eingebor» 
ner Eohn vom Weibe geboren werde. Du haft in der 
Stiftshuͤtte und im Tempel Wächterinnen deiner heiligen 
Shore angeſtellet. D blicke auch jetzt auf diefe deine Die⸗ 
nerin, welche zum Dienfte (der Kirche) augerwählet wor= 
ben. Gieb ihr den heiligen Geift, und reinige fie von 
aller Beflecfung des Leibes und der Seele, damit fie dag 
ihr anvertraute Werk würdig, zu deiner Ehre, und zum 
Lobe deines Chriſtus vollbringe, melchem mit dir und dem 
heiligen Seife fen Ehre und Anbetung, in Ewigkeit. Amen! 













und gieb ihm den heiligen Geiſt, daß er die zu deinem 
. Dienfte beſtimmten Geräthe (165 Asızovpyıxur wov 
oxevcoy) mit Ehrfurcht beruͤhre und in allen Städen dei⸗ 
nen Willen thue: durch deinen Chriſtus, welchem mit die 
und dem heiligen Geiſte u. ſ. w. 





vi. 
Drbination der kectoren (A XXL.) 


In Anfehung ber Lectoren (dvayraczıır) gebe ich 
"Matthäus, der auch Levi (Aevi) genannt wird und ehee 
» mals Zöllner war, ‚diefe Borfrift: 

Wenn bu einen Lector erwaͤhleſt, fo lege ihm die 
Hand (77v zeige dgl. vben) auf, und bete dabei au 
Gott alſo: 

Ewiger Gott, reich an Gnade und Barmherjigkeit, 
der du Urſprung und Barmherzigkeit, der du Urfprung . 
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und Einrichtung der Welt durch beine Werke beurkundet 
and die Zahl deiner Auserwaͤhlten erhalten haſt. D bli— 
de auch jest auf diefen deinen Diener, toelcher erwaͤhlet 

‚worden, um bie heilige Schrift deinem Wolfe vorzulefen, 

"and verleihe ihm den heiligen und prophetiſchen Geiſt. 
Wie bu einſt deinen Diener Esra unterwiefen, dein Gefeg 
deinem Volke vorzulefen, fo unterweife auch jetzt, wie 
wir dich darum bitten, dieſen deinen Diener, und gieb, 

daß er, wenn er dieſes Vorlefers Amt treu verwaltet, eis 

ner höheren Amts = Stufe für würdig gehalten werde: 

durch Chriſtum welchem u. f w 


VII. 
Bon den Bekennern (C. XXIII.). 


Ich, Jakobus, Alphaͤi Sohn, mache in Auſehung 
der Bekenner (mepl OuoAöynToy, confegorum) folgen⸗ 
de Anordnung »- 

“Ein Befenner wird nicht ordinirt; denn er wird es 
durch ſeinen Entſchluß und durch ſeine Beharrlichkeit, 
wodurch er, als einer, der den Namen Gottes und Chriſti 
vor Voͤlkern und Koͤnigen bekennet, hoher Ehren werth 
wird. Wenn es Noth thut, mag man ihn zum Biſchof, 
Presbyter, oder Diakonus ordiniren*). Wenn aber eis 


.0) Aus den Schriften des Cyprianus erſieht man, welche zum 
Theil ungebührliche Anſprüche bie Bekenner machten. Ueber ihre 
Einmiſchung in bie Kirchen⸗Buße vergl. man bie oben gemachten 
Bemerkungen S. 92 ff, Es war daher fehr zwedimäßig, daß man, 


um Unorbnungen zu fleuern, ihre Aufnahme in ben Slerus erleich⸗ 


terte. Aus diefem Geſichtspunkte betrachtet die Sache Mo- 
rinas (Exercit. XI. c. 2.) und fließt richtig, daß man fie von 
- den ordinibus inferioribus difpenfirt babe, 
Reunter Band, 5 f " 





u 
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mer als Belenner, und ohne sei san, 06 — 
* —— wegen, bie prieſterliche Würde 5 

fo fol er abgeſetzt und ausgeftoßen werben; _ 
ee ach ieh) weil er-die Dr‘ 


na a en > 


6 ! j 2 





vom. RX 
Bon ben Jungfrauen (mepl napdirur, 
"OL RXIV) 


Im Ynfepung der Jungfrauen ich: 
Eine Jungfrau wird nicht orbinirt ; denn wir haben 
hierüber kein Gebot des Herrn. - Denn diefer heldenmů⸗ 


tbige Entſchluß (Fia92ov) iſt Sache des freien Willens. 


amd ruͤhrt nicht aus Verachtung des Epeandes, ſondern 
aus dem Beftreben, für die Uehung der oelaaden Bait 
und Muße zu gewinnen, her. 


o 





m 
Berorbuungen wegen ber Wittwen C(a⸗xr 
zneüv, C. XXV.), 
Ich, Lebbäus, mit dem Beinamen Thaddaͤus, mache 


In Anſehung der Wittwen folgende Anordnung: 
Eine Witte wird nicht ordinirt. Wenn file aber 


"fell langer Zeit ihren Mann verloren, und keuſch und une 


tadelhaft gelebt und das Hausweſen wohl beforgt bat, - 


wie Judith, Anna und andere heilige Weiber, fo fol man 
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Re zum Witwen. Amte (70 xro:xov) zulaſſen. Wenn 
fie aber erfi vor Kurzem ihren Gatten verloren, fo foll 
man ihr nicht ſogleich trauen, fondern fie nach ihrem Als 
ter beurtheilen. Denn bie Leidenfchaften pflegen mit den 
Menfchen zu altern, und muͤſſen beſonders gezůͤgelt 
werden. 





X, 
Bon Exrorciſten (dnopmsarov, C. XVI.). 


In Anfehung des Erorcifien verorbne Ich: 

. Ein Eroraift wird nicht orbinirt. Denn diefes Sr 
ſchaͤft Hänge ab vom guten Willen, von ber Gnade Gottes 
durch Chriſtum und von der Mittheilung des heiligen Gel⸗ 
ſtes. Denn wer. die Babe der Wuhbder s Heilung empfängt, 
ber wird dadurch auf eine offenbare Weife von Gott dies 
fer Gnade würdig erflärt. In dem Falle eines beſoudern 
Bedärfniffes aber mag man einen folhen zum Biſchof, 
oder Presbyter, oder Diafonus ordiniren*). 





H Es verhält ſich hiermit auf eine ähnliche Art, wie mit den 
GSonfefforen. Dan war bemüht, den Mißbräuchen, welche bie 
dona extraordinaria, zapıomara lamaras U. f. w. veranlaßfe 
ten, vorzubeugen, Späterhin wurden befondere Crorciſten⸗ 
Hemter eingeführt, 


gr? 





x 


42  _ Bröinationes Gebräuche, * 


x — \ ) 

Wie viele zur Sirhofs- Weihe er foderlich 

find (mepl' rot nd ndann Ayelizs zuuparoreiaden 
6 äniowomog, G XXVE \ 


Ich, Simon von Kana (6 Kavantına, oder der 
Eiferer &nAwrng) Derordne Über bie Frage: von wie bies 
len der Biſchof ordinirt werden muͤſſe? et * 

Der Biſchof fol vom Dreien oder Zweien ordinirt 
werben (vgl. oben). · Wer nur von Einen orbinirt wors 
den, ſoll eben fo, wie derjenige, welcher ihm ordinirt 
bat, abgeſetzt werden. Wenn aber in einem Nothfalle, 
weil zur Zeit der Verfolgung oder aus einer ähnlichen Urs 
ſache, ‚nicht Mehrere herbeilommen, die Ordination bloß 
von Einem Biſchofe geſchehen fann, fo muß doch die auß- 
drůuͤckliche Erklaͤrung über die Einwilligung (yrpsoua 


6 dnırgonng) von Mehrern, beigebracht werben. 





zu. 


Berfhiedene Regeln über die Ordination, 
Antsfabruus und Abfegung der Seiſtlichen 
(C. XXVIIL.). 


Li} ſete ich noch folgende Regeln feſt (dtar&ooo- 


Has map} zavovor). 
Der Biſchof feguet, wird aber wicht gefeguet *). 





Wan muß hier bie verfhichenen Bedeutungen, welche Zukoyein 
und Vioyla, im tirchiſchen Sprachgebrouche haben, unterfcheis 
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Er leget die Hände auf, orbiniret, opfert, und empfängt 
ben Gegen von (andern) Bifchöfen, niemal® aber von 
Presbytern. Der Bifchof feet jeden Geiſtlichen ab, wel⸗ 
cher die Abfegung verdient, nur mit Ausnahine des Bi⸗ 
ſchofs; denn fo weit erfireckt fich feine Gewalt nicht *). 

- Der Presbpter fegnet, wird aber nicht geſegnet. 
Er empfängt ben Segen vom Bifchefe und feinem Mit: 
Presbyter (ouungeoßurdgov), fo wie er auch biefem 


ben Gegen ertheilet. Er leget die Hände auf, orbiniret 


. 


aber nicht. Er ſetzet nicht ab, ſchließt aber bie unterges 
orbneten (imoßepnsoras), denn fie diefe Strafe verdient 
haben, aus). 

Der Diafonus fegnet nicht, und ertbeilet feinen 
Segen, empfängt ihn aber vom Bischof und Presbyter. 


Es tanfet nicht und opfert (confecrirt: die Euchariſtie) u 
„nicht. Wenn aber der Bifchof oder Presbpter opfert, fo 


ben. Es wird bald von ber Eonfeeration bes Abenbmahls, balb 
von der Einweihung verſchiedener Dinge (5.8. benedictio aquae, 
olei, herbarum u, ſ. w.), bald vom feierlichen Gebete, bald von 
der Glückwünſchungs⸗Formel bei verfchiebenen. Gelegenheiten 
(3. B. beim Anfang ber Predigt, beim Schluß ys GBottesbienftes 
u. f. w.) gebraudyt. In Suiveri Thesaurus find diefe Bebeus 


tungen nicht hinlänglich charakteriſirt. \ u 


2) Hier ff einer von ben feltneren Fällen, wo bie bifchöfliche Bes 
wait in fpätern Zeiten nicht erweitert, ſondern befchräntt worden 
if. Daß in ben älteften Zeiten dem Biſchofe das Recht ber Abs 
fegung zuſtand, erhellet unter andern aus Cyprian. ep. LXV. 
Hieronym. ep. 53.61. u. a. Aber Thon das Concil. Hispal. 
II. c. 6. giebt die Befchräntung : Episcopus sacerdotibus et mi- 
nistris solus honorem dare potest; auferre salus non potest. 
Bloß Stegor’s VII. Dictatus fprechen dem Papfte das Recht zu, 
Bifchöfe und Erzbiſchöfe, aus eigener Macht, abzufeten und zu 
reſtituiren. 


) Das Wort agpopi£eım bedeutet ſowohl bie Suſpenfion (suspen- 
. sio ab officio), als auch die Ercommunication, Vgl. Suiceri 
Thesaur, s. h.v. ° - 
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teile er bie Gaben dem Wolte ans nicht ald Pieter, * 


fondern als Diener der Prieſter. Die andern Geiflichen 


| verrichten. 
= ‚Die Diafoniffe fegnet nicht ʒ auch verrichtet fie 


nichts von dem, was die Presbyter und Diafonen verkiche 


ten. — — die Thten zu hůten _ 
und den der Taufe der Weiber, des Wohl 
Bande aeg Det Ber Diafonus 


Diatonus, Lector, Sänger (yaırıv) er , 


wenn ed ee Presbpters erfoderlich 


ſollte, ausſchlie Be. 
Dem ab Diafomnd ar iR 68 nicht erlaubt; men 
‚ noch eine Diatoniſſe, 


‚irgend 2 
Dem fie (die Sub+Diafonen) find bloß Diener der Dias 
lonen. 


Die legte Delung 


Das kirchliche Lodten- Amt, 


— — 





Legte Delung und Toten : Amt. 461. 


(6 des Zeitalters übermwältiget wird, iſt eine alte, auch 
t aufs neue beftätigte Erfahrung. 
Alle Kirchen-Partheien alter und neuer Zeit haben 
e durch Befege und Obſervanz beftimmte Zodten  Seier, 
ren Zweckmaͤßigkeit und Würdigfeit nicht bloß nach all⸗ 
meinen Grundfägen, fondern auch nach Elima, Zeitalz 
:, Berfaffung, Volksthuͤmlichkeit u. f. w. beurtheilt 
eden muß. Die Gefchichte zeiget, daß ſich fchon frühe 
ig allerlei Vorurtheile und Aberglauben beigemifcht; 
er fehon die alte Kirche war eifrig bemuͤht, dergleichen 
Höbräuche abzuftellen, oder unfchädlicher zu machen. 
ieß war ber Sal bei der im IV. und V. Jahrhundert, 
mptfächlich in Afrifa und Gallien berrfchenden Sitte, 
⁊ Verſtorbenen dag heilige Abendmahl zu ertheiln — 
gegen nicht nur berühmte Kirchen » Lehrer, fondern 
uch mehrere Spnodal > Befchlüffe eiferten. Die in.der 
timtalifchen Kirche beliebte Gewohnheit, den Verftorbes 
m ben Sriedend » Kuß zu ertheilen, und einen Beicht⸗ und 
Kelutiong , Schein mit in den Sarg zu legen, warb von 
er abendlaͤndiſchen Kirche ſtets gemißbilliget. So gerecht 
her auch die Mißbilligung dieſes und manches audern da⸗ 
sit verwandten Aberglaubend war, fo darf dabei boch 
icht vergeffen werden, daß felbft hierin ein an fich fehr 
obenswerthes Beftreben liegt, die Todten : Zeier zu einer 
Khtsreligiöfen zu machen, und die kirchliche Verbindung 
hf bis in dag Grab, und über daffelbe hinaus, forts 
nfeßen. Diefer Geſichtspunkt muß auch bei Benrtheis 
ng und Würdigung der noch jest gebräuchlichen Begräb: 
N s Geremonien fefigehalten werden, damit man nicht 
Iteilig Manches als abgefchmacktes Vorurtheil und thoͤ⸗ 
iigten Aberglauben verdamme, was fich doch, bei nähe: 
w Prüfung des Grundes und Zufammenhanges, gar 
hl rechtfertigen, oder doch als etwas Unfchuldiges duls 
m läßt. 

Das Officium defunctorum der fatholifchen und 
thobogen Kirche gehört unter die vorzuͤglichſten liturgi⸗ 
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daher auch vorzugsweiſe bie Reiſe⸗ZJehrun g (dpadıs 
viaticum) genannt, und wenn gleich auch zumeilem t 
Taufe und noch häufiger auch das Abendmahl diefen M 
men führet Dentwuͤrdigt. Th. VIII ©. 8. —— 
fo geſchieht es doch aus einem ähnlichen Grunde, Dei 
die Taufe, welche ja vorzugsweiſe mors peocatarum Heif 
wird von ben, epodan» ‚genannt, wen 
fie, lange en articulo mortis erthei 
wirb. And eben Bieß git-anch von der Eucharifie, we 
qe die Kranten und Siertenden empfangen. ? J 
Eur Eee 
Es iſt in der Fthotifen Kirche, wie man fich ı 
lich aus den Öffentlichen Blättern Überzeugen kann, 
ganz gewöhnlicher Sprachgebraud), in den Todes⸗ 
gen zu fagen: baßN. N. geftorben fey, derfehel 
mit den Heilmitteln der Kirches ober aber 
ausgeſtattet mit den Sacramenten ber Ge 
benden. Hierunter pflege mah nun gewoͤbnlich WM 
Kranfens&ommunion, vorgugsweife aber bie Legt 
Delang, ju ve iteben. Dennoch if diefer gewöpuß 
Sprachgebrauch dauz richtig. Denn zu den &e 
 eramenten ber Sterbenden gehöre vorzugeiuel 
die Buße und Xbfolution, wie ſich denn bie Tegte DK 
lung vorzugäieife auf die Suͤnden · Vergebung begiehetul 
daher auch, vorzugsweiſe Poenitentiae consummatio ꝙ 
Bann wird. Ya, mehrere katholiſche Theologen x 
ünter die Sacramenta imortuorum bloß Baptismum d 
Poenitentiam. Auf jeden Fall wäre alfo, um den sah 
ſtaͤndigen Begriffs Sacramente ber Sterbeudei 
auszubräcen, die Vorſtellung erfoderlich, daß einer, u 


für eögilsor. Aber fie haben denfelben Begriff ‚wie ans M 

Definition des Jobus Mon. (in Suiceri Thesaur. ecdl. T. l 
p- 1271) erelkt: Tatevrarov PBdonov avorigion, nal zgäl 

dozdrasg Eyanroeis Aniv dysılöaavor vd de 
zikasor. 
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t des Zeitalterg uͤberwaͤltiget wird, iſt eine alte, auch 
aufs neue beftätigte Erfahrung. 

Ale Kirchen⸗Partheien alter und neuer Zeit haben 
e durch Geſetze und Obſervanz beflimnite Zodten » Geier, 
en Zweckmaͤßigkeit und Wuͤrdigkeit nicht bloß nach alls 
einen Grundfägen, fondern auch nach Elima, Zeitals 
r Berfaffung, Volksthuͤmlichkeit u. f. w. beurtheilt 
den muß. Die Gefchichte zeiget, daß fich fchon fruͤh⸗ 
tig allerlei Borurtheile und Aberglauben beigemifcht; 
er ſchon die alte Kirche war eifrig bemuͤht, dergleichen 
ſjbraͤuche abzuftellen, oder unfchädlicher zu machen. 
ieß war der Ball bei der im IV. und V. Jahrhundert, 
mptfächlich in Afrifa und Gallien herrfchenden Sitte, 
n Verſtorbenen dad heilige Abendmahl zu ertheiln — 
gegen nicht nur berühmte Kirchen » Lehrer, fondern 
xh mehrere Spnodal: Befchlüffe eiferten. Die in.der 
ientalifchen Kirche belichte Gewohnheit, den Verſtorbe⸗ 
a ben Sriedend - Kuß zu erteilen, und einen Beicht⸗ und 
Yelntiong »- Schein mit in den Sarg zu legen, warb von 
⁊ abenbländifchen Kirche ſtets gemißbilliget. So gerecht 
ker auch die Mißbilligung dieſes und manches andern das 
it verwandten Aberglaubens war, fo barf dabei doch 
icht vergeſſen werden, daß felbft hierin ein an fich ſehr 
beuswerthes Beftreben liegt, die Todten⸗Feier zu einer 
cht⸗ religioͤſen zu machen, und die firchliche Verbindung 
HR bis in das Grab, und über daffelbe hinaus, forts 
iſtzen. Diefer Geſichtspunkt muß auch bei Beurthei⸗ 
mund Würdigung der noch jegt gebräuchlichen Begraͤb⸗ 
#5 s Geremonien feftgehalten werden, damit man nicht 
seeilig Manches als abgefchmacktes Vorurtheil und thoͤ⸗ 
ten Aberglauben verdamme, was ſich doch, bei nähe: 
r Pruͤfung des Grundes und Zufammenhanged, gar 
ul rechtfertigen, oder doch ald etwas Unfchuldiges duls 
m läßt. 

Das Officium defunctorum ber fatholifchen und 
thodoxen Kirche gehört unter die vorzuͤglichſten liturgis 















Ber Rite De6.RYILL, JabepundetS An. e 
empfoblnen und eingefüͤhtten ftillen Brg Bye! e 
raubten die Kirche faſt alles Einfluſſes 


— ——— 


dazu bei, dieſen Theil des. chtiſtlichen Cultus zu 
dern; ja ganz zu vernichten. Aber dieſe Perioden And doch 
ziemlich ſchnell voruͤbergegangen; und man iſt eutweder 
ſchon voͤllig zu der alten Sitte und Obſervanz zurückges 
kehrt, „oder, gewinnt doch immer‘ mehr die Ueberzeugung, 
daß es weder den Grundfägen der Humanitaͤt, noch den 
Soderungen des Chriſtenthums augemeffen fey, die > 
sen zu vernachläffigen: 


Aber es wäre eine Ungerechtigkeit) wenn man · det 
Kirche eine Schuld beimeſſen wollte, ‚welche nicht fie, fon 
bern den Geift und Geſchmack des Zeitalters trifft. | Nur 
dann würde. die Kirche-Tadel verdienen, wenn bewieſin 
werben Könnte, daß ſie ſich in dieſet Angelegenheit gu 
nachläffig gezeigt und in der Eondefcendenz zum Zeit» Geifte 
zu weit gegangen wäre. Doch müßte man dabei wieder 
das, maß einzelnen Lehrern und Vorſtehern etwa zur af 
fallen dürfte, von bem, was die Gefammt» Kirche anger | 
bet, wohl unterſcheiden. Daß die Kirche; bei allem zu⸗ 
ten Willen, oft mit ihren Warnungen, Rathſchlaͤgen und 
Klagen, nicht durchdringen kann, fondern ‘von der Ger | 
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walt des Zeitalter übermältiget wird, ift eine alte, auch 
ſetzt aufs neue beftätigte Erfahrung. 

Ale Kirchen⸗Partheien alter und neuer Zeit haben 
eine durch Geſetze und Obſervanz beftimmte Zodten » Seier, 
deren Zweckmaͤßigkeit und Wuͤrdigkeit nicht bloß nach alls 
gemeinen Grundfägen, fondern auch nach Elima, Zeital 
te, Berfaffung, Volksthuͤmlichkeit u. f. w. beurtheilt 
werden muß. Die Gefchichte zeiget, daß fich fchon fruͤh⸗ 
ritig allerlei Vorurtheile und Aberglauben beigemifcht; 
aber fchon die alte Kirche war eifrig bemuͤht, dergleichen 
.Bifpräuche abzuflellen, oder unfchädlicher zu machen. 
Dieb war ber Ball bei der im IV. und V. Jahrhundert, 
 beupefächlich in Afrika und Gallien herrſchenden Sitte, 
ben Berftorbenen dag heilige Abendmahl zu ertheilen — 
: wogegen nicht nur berühmte Kirchen » Lehrer, fondern 
uch mehrere Spnodal > Befchlüffe eiferten. Die in.der 
witalifchen Kirche beliebte Gewohnheit, den Verftorbes 
zen den Sriedend - Kuß zu ertheilen, und einen Beicht⸗ und 
Ifelutiong » Schein mit in den Sarg zu legen, warb von 
ber abenbländifchen Kirche ſtets gemißbilliget. So gerecht 
cher auch bie Mißbilligung diefes und manches andern das 
nit verwandten Aberglaubens war, fo darf dabei doch 
nicht vergeffen werden, daß felbft hierin ein an fich ſehr 
bobenswerthes Beftreben liegt, die Todten s Feier zu einer 
ccht⸗religioͤſen zu machen, und die Eirchliche Verbindung 
ſelbſt bis in das Grab, und über daffelbe hinaus, fortz 
hafegen. Diefer Gefichtspunfe muß auch bei Beurtheis 
kung und Würdigung der noch jeßt gebräuchlichen Begräb: 
niß » Eeremonien feftgehalten werben, damit man nicht 
voreilig Manches als abgefchmacktes Vorurtheil und thoͤ⸗ 
zigten Aberglauben verdamme, was ſich doch, bei nähe: 
rer Prüfung des rundes und Zufammenhanges, gar 
wohl rechtfertigen, oder doch als etwas Unfchuldiges dul⸗ 
den läßt. 

Das Officium defunctorum der fatholifchen und 
orthodoxen Kirche gehört unter die vorzüglichfien liturgi⸗ 
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fchen Leitungen. Die Lateiner haben auch hier 
Vorzug des zweckmaͤßigern Brevi loquii, waͤhr 
Sriechen auch in diefem Stücke von ihrem alten Se 
Veberladung und ungebührlichen Ausdehnung ber ' 
Dirmen, Kontalien, Eftinien, XZroparien u. f. t 
frei find. Doch findet man in beiden Kirchen t 
benswerthe Einrichtungen und eine aus dem höch 
serthume abſtammende Symbolif, welche ihres | 
und freundlichen Eharafterd wegen, der evang 
Kirche, welche die Idee bes Furchtbaren und Grau 
len nicht genug gu entfernen pfleget, zur rückficht 
: Nachahmung empfohlen gu werden verdienet. 
man aber auch an dieſer Kirche theils die VBernachläf 
theils die Unzweckmaͤßigkeit des Symboliſchen in Au 
nehmen moͤchte, ſo laͤßt ſich doch auch auf der 
Seite nicht laͤugnen, daß ſie auch bei dem Todten 
die Abſicht des Unterrichts, der Belehrung und Erl 
‚nicht aus den Augen verlor und auch hier die Herr 
des Wortes zu behaupten fuhte. Die fonft allg 
und auch jegt.nicht ungewöhnliche, obgleich felte: 
worbene Sitte ber LeihensPredigten und fog 
tn Stand» und Grab: Reben, -und die dei 
beigefügten Lebens-Edufe KBiographien) bi 
diefe in ber evangelifchen Kirche vorherrfchende T 
ganz deutlih. Dieß verdient gewiß auch alles Lob 
bloß die Uebertreibung und Ueberladung dürfte Tad 
dienen. Auch wäre zu wünfchen, daß man fich du 
Schen vor dem mit Recht verbannten Todten=-£ 
nicht von der Haltung zweckmäßig eingerichteter Erf 
hätte abhalten laffen. Denn gerade die unmittelbar 
Bindung der Neden und Predigten mit der Beer! 
und bie ungebührliche Ausdehnung und Verlängeru: 
Suneralien bewirkte einen Ueberdruß und trug nicht 
zur Empfehlung des ftillen Begräbniffe® bei. 
faft überall fühle man ein Mißbehagen an der dabei 
tenben Leere und dem Mangel aller seligiöfen Feierl 
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und eben beshalb iſt ſchon oͤfters der Wunſch nach der 


Einführung einer zweckmaͤßigen Symbolik geäußert *). 
Das Ungeführte mag genug feyn, um die Zweckmaͤ⸗ 
Bigfeit einer Verbindung beider firchlihen Handlungen zu 
jeigen,, und der folgenden gefchichtlichen Darſtellung als 
Vordereitung zu dienen. | 





2) Wie viel Borurthell und Unverftand Hierbei herrſche, Kann man 
“ unter andern daraus erfehen, baß man der N. Preußiſchen 
Eirchen⸗Agende, welche das breimalige Grdewerfen auf 
‚ben in's Grab gefenkten Sarg geflattet und empfiehlt (S. 56), 


ben Borwurf der Beförderung des Aberglaubens gemacht hat! 


a 





Die legte Delung. 





Jo. Launoy de sacramento unctionis aegrotornm. Paris. 1673. — 

- Samboeurvius (de Sai nto Beuve) de extrema unctione. Par 
1658. 

H. Tournely Praelectiones de sacram.' poenitentiae et extreme 
unctionis. Paris. 1728. 8. 

A. J. Rosshirt: Expositio doctrinae catholicao de sacram, ec⸗ 
ünctionis. Herbipol, 1791. 4. 

Barthold. Krakewitz: Examen libri Beilarmini de sacram, ext— 

unctionis, Viteb. 1006: 

Jac. Heilbronner de extr. unctione,. 1618. 4, 

Jo. DaälJaeus de duobus Latinordm ex unctione sacramentis MN 
confirmatione et de unctione eaxtrema. Gener. 1659. 4. Lib, I- 
c 3, p. 72 seggq. . 

Chr. Kortholt Dissert. de extrema unctione; in Dissert. Anc 
Baron. D. VI. p. 163 segg. 

Chr. Sonntag: Animadversiones in Metrophanis Critopuli Comse- 
eccl. orient. c. XIII. de Euchelaeo. Altdorf. 1696. 4. 

- Corn. Hazart: Doctrina 8. Jacobi Apost. de extrema unctio c- 
aegrotorum. 1661. 8. 

Conr. Ikenii Dissert. de unctione segrotorum precibus juncta «i 
mutua offensionum confessione. Bremae 1749. 4. 


TEE u] 


I. 
Namen und Urfprung.. 


Daß die jebt allgemeine Benennung: Unctio extre- 
ma (legte Delung oder, obgleich feltener, Salbung) 
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bung) erft am Ende des zwölften Jahrhunderts auf 
gefommen fey, wird von Jo. Mabillon (Mus, Ikal. 
T. 1I. p. 113) eingeflanden. Auch fagt Edm. Mar- . 


 tene (de antiq. eccl. zit. lib. I. c. 7. art.2. P. 105): 


Verum praeterguam quod extremae unctionis vo- 
cabulum ante annos quingentos vix auditum fuerat, ni- 
hil ab ecclesiae mente et proposito ita alienum unquam 
extitit, quae variis in Conciliis et Decretis hunc ab- 
usum carpsit etc. Ehe die Scholaflifer diefe Benennung 
einführten, nannte man bie Handlung der Kranfen s Gals 
bung bloß Unctio, oder Oleum, Oleumsanotum, 
Oleumdivinum, Oleumbenedictum (conse- 
cratum), Oleuminfirmorum, Chrisma, Un- 


"guentumsanctumu.f.w. Damit aber nicht eine 


Leicht zu beforgende Verwechſelung mit der Salbung bei 
der Taufe, Eonfirmation und Ordination entfliehen möchte, 
Hielt man für nöthig, durch die Bezeichnung: Unctio 
extrema, jedem Mißverftändniffe möglichft vorguben= 


gen. Sacramentum exeuntium (Welches auch 


Conc. Trident. Sess. XIV. c. 3 empfohlen wird) wurde 
von den Echolaftifern gleichfalls gebraucht, nachdem die 
Syandlung unter die Zahl der Sacramente aufgenom- 
men war. 

Die Griechen aber mißbiligen diefe Benennung. In 
Metrophan. Critop. Conf. fidei c. XIII, wird. geſagt: 


" Kaktiraı de toũto Evyelusov, 00% eoyarn xgi- 


016 Ov ‚rag pevonev ta Aolodıe ToU LlvoyTos, 
sul Tor eis Taven Egxoneda, aaa Erı EAnidas aya- 
Base EXOVTES Uneo rĩ v yısias EXEIVOV xgw@usda rov- 


‚Ep To Avorngig „ei oũr uvornprmdsı seler)), 


deonevoı Tov G:oV, taTOsÜCKL TOUTOVy, xal zig 

yocau dıa Taxovs anaakuaı. Sie fagen zwar auch 

— EAnıov, dyıov KUpoP, deiov uvpov, xpioum 

ds Elaiou, Telsvraiov uvornpıov u. f. w. Dgl. 

Leo Allat. de eccl. orient. et occid, consens. lib. II. 

oc. 16. $. 4. und Sonntagd de Euchelaeo. p. 5—6. 
Reunser Band. 69 F 
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=... Mber ihr eigentlicher Runft » Ausdruck if doch zo Ev gE- 


:Acıov, welches durdy Oleum precum, Oleum cum 
oratione und Unctio ex uleo cum oratione conjun- 
cta Überfeßt wird. Die volifländige Erklärung wird 
von Metrophänes Critop. 1. c. mit folgenden Wor- 
ten- gegeben: Evyelaro» Eors velsın uvosen di 
Eniov xal nbocsvgwr UNO TNs EuaÄnoias isKOVE- 
ynuevn onèo nıoruv vooouvrov. Bei den. dltern 
‚Griechen findet man dieſes Wort nicht und die neuern ha⸗ 
ben es aus evuyn (precatio, oratio) und &iasoy (oleum) 
‚gebildet, um die Handlung von andern verwandten gu 
-unterfcheiden , und doch auch den, nach ihrer Meinung, 
uneichtjgen Begriff von doyarn (ultima) zu vermeiden. 
Man ſieht aber leicht, daß die Differenz auf eine gewoͤhn⸗ 
liche griechifche Mifrologie hinauslaͤuft. Denn man be 
fchreänft das Sacrament doc auch nur vmeo Toro» 
vooovyror; und die römifche Kirche hat nur näher be: 
fimmt, daß nicht in jeder leichten Unpäßlichfeit und Kranf- 
"beit daffelbe ertheile werde. Sn Conc. Trident. 'Sess. 
XIV. c. 8 heißt ed: Declaratur etiam, esse hanc un- 
ctionem infirmis adhibendam, illis ver6 praesertim, 
qui tam periculose decumbunt, ut in exitu vitae con- 
‚ stituti videantur: undeet Sacramentum exeun- 
tium nuncupatur. Quod si infirmi post susceptam 
hanc unctionem convaluerint, iterum hnjus Sacrament- 
subsidio juvari poterunt, cum in illud simile vitae dis- 
crimen inciderint. Die Wiederholung wird zwar, wi⸗ 
in der griechifchen Kirche, geftattet; aber nur in beſonde 
ren Fällen und ald Ausnahme, und deshalb werden, ald 
die Subjekte des Sacramentd, graviter infirmi vorane- 
geſetzt. Somohl der Catechismus Roman., als die meiften 
Fatholifchen Kirchen - Ordnungen und Gafuiften erinnern 
ebenfalld, daß man nicht fo lange sögern dürfe, big der 
Sterbende ohne Bewußtſeyn ſey und in Gefahr komme, 
dieſes Heil» Mitteld gänzlich zu entbehren. 
- Was den Urfprung dieſer Salbung begrifft, fo lei⸗ 


22 Loy 
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ten ihn ſowohl Griechen als Lateiner aus dem N. T. und 
der Einſetzung Chriſti und der Apoſtel ab. Metrophan. 

Criop. Conf, c. XIII fagt: Aurn 7 uvorıum eisen 
T.apyn» Eoye napı Foü wwugiov xal supiov Fig 
dnsinoias, Uno uapzvps ro Heim Mapxo 76 Evay« 
ro — — Ovx av öl, &i un noo0erasynoan; 
Holumsav nosmaaı ol uadıral. Ensroann dd nal 
m Essinoia napa vor Anoorolmv, as grow ö 
daĩoc Iaxußos — — — Zuberas rolvur napa ij 
Exsinoia rovro uexgı Tov devpo. Ganz damit Übers 

— —8 beißt es Concil. Trident. S. XIV. c. 1: In- 
sütuta est sacra haec unctio infirmorum, tanquam vere 
et proprie Sacramentum N. T. a Christo Domino apud 
acum quidem insinuatum, per Jacobum autem 
Apostolum ac Domini fratrem, fidelibus commen- 
datum ac promulgatum. | 
Dieß aber ift der Punft, melcher von der evangeV« 

ſchen Kirche von jeher beftritten wurde. Man laͤugnet 
Aber Hierbei fo wenig, daß Mare. VI, 18 und Jakob. V, 
14.15. von einer durch Del = Salbung (Ablvavret 
Eiain) zu bewirfenden Kranfen = Heilung die Rede fey, 
aß man vielmehr noch über bie Zeiten des N. T. hinaus 
Sehet, und eine folche Kranfen- Salbung aus dem Ju⸗ 
Denthume ableitet... Daß bei den Juden Kranken: Sal 
Bungen gewöhnlich, und ſelbſt in den Faften= Zeiten und 
am Eabbath erlaubt waren, haben Lightfoot (Hor. 
hebr.ad Marc. VI, p.304), Wetsten. ja h.1.), Wis 
thaelis (Anmerk. über da N. T. ©. 323) und Pan» 
(n8 (Gommentar Th. II. S. 42 — 44) aus mehrern 
Stellen des Talmud's und ber Rabbinen dargethan. Aber . 
each bie Griechen und Nömer legten den papuaxoig 
irxgıozois (Theocrit. Jdyll. XI, 7.), dem balsamo, 
oleo, oleis spirituosis ynd den Einreibungen mit biefen 
GSubſtanzen eine befondere Wichtigkeit bei, wie man aus 
Celsus, Galenus u. a. erfehen fann. Die ältern Ausle⸗ 
ger ſchließen zwar die natürlichen Keil = * des Salb⸗ 
8 


- 
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p. 487. Wenn aber Theophylact. Comment. i 





Bus: welche fchon das U. T. Ichre und. voransfegt (vgl. 

1:6. Jerem. VIE, 21, LI, ı u. a. St.) nicht ang, 
glauben aber doch auch, daß. man eine wunderbare 
Heilung (gagıoue izuaror) annehmen müſſe. Sie 


‚ Käugneten aber, daß diefe außerordentliche Heil- Are für 


alle Zeiten angeordnet fey. Negamus, autem, heißt es 
in der Declarat. Thorun, a. 1645. art. VI. 486 — 
cum.desierit donum miraculose sanandi, ritum 
hunc unctionis amplius in ecelesia esse utilem. Bol. 
Galvini ‚Instit. relig. chr. lib, IV. c. XIX. 5. 18 
pP. 523 seqq. Auch Ältere gricchifche Juterpreten flimmien 
darin überein, daß die Marc. VL, und Jakob, V, erwähnte 
Salbung und: wunderbare Heilung nur von den Alteften | 
Zeiten, wo die Öuwapiers und yagssuarız jauaro» nod 
verlichen waren, zu verftehen ſey. So Zachar. Chryso- 
polit, c. 45. und Oecumen. Comment, in Jau e.V. _ 
Marc. 
VI. p. 218 die Bemerk. macht · "Ors jasıpor Auip 08 . 
" Andaroles, uovos ö Maguoc dinyesiras, 
6 nal Iaxwßos, 0 adeApodeog, &r zıj zadolun) Ems- 
“aroAj pnos — fo follte man faſt auf die Vermuthung 
lommen, daß er ſchon eine Ahnung von den Grundfägen 
der neuern Kriti gehabt habe, nach welcher eine.don &b 
nem Evangeliften, welcher nicht Apoftel und Augen · 
und Ohren « Zeuge war, herrührende Erzählung, für 
weniger glaubwuͤrdig, und die Auctorität eines Brie⸗ 
fes, deffen Urheber zweifelhaft war, für weniger entfhch- 
dend gehalten wird. Merfwirdig bleibt es au, S 
der Konfantinopolit. Patriarch Ieremias in. ber. 
Dallaei Tr. de Conf. et extr. unct! p. 236. angefäßen 
ten Stelle, das Eucheldon nit auß der Sir 
fondern aus der mündlichen Tradition ableitet. 
Worte find:"Orı To Tou dsrov uvpov uvorijo⸗oy our 
Eiugpeperas ner ev :n Heig roapn, Rap 
dedoras ye (lv Uno Tor kadnzav Toü Aöyou‘ 5 
zaproi ö Xcioroũ Exsinoia 7 xco⸗r· avroũ panda; 
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rovoa ini Baloıs Önroic al denekloıs —X Fheüge 
zal saredrolinuro. 

Der biblifche Srund der Kranken ⸗Salbung wird alſo 
proteſtantiſcher Seits nicht beſtritten, ſondern nur bie 
Behauptung, daß fie ein für alle Zeiten verordneter Ritus 
and ein Sactanıent ſey. 


j . 


- | II. 


Spuren diefes Ritus in der chriſtlichen 


Ricrche bis in's zwoͤlfte Jahrhundert. 


Bei keinem der ſieben Sacramente haben die Ver⸗ 
theidiger ſo viel Schwierigkeit und Muͤhe gefunden, den Ge 
brauch in der alten Kirche nachzuweiſen, als bei dieſem. 
Denn daß fich die Gegner bei der allgemeinen Verficherung : 
„daB es allgemeiner Gebrauch der Kirche 
„gewefen,” fo’oft fie auch wiederholt wird, nicht beru⸗ 


bigen, laͤßt fich leicht denfen. Und in der That kamen 
auch Hier die griechifchen und römifchen Apologeten am - 


meiften in’8 Gedränge. 

) Freilich laͤßt man es nicht an Zeugniffen fehlen, 
"welche das hohe Alter diefes Ritus beroeifen ſollen. Es 

iſt aber nicht ſchwer, die Unzuläffigfeit und Unhaltbarkeit 

derfelben darzuthun. Mehrere Synodal. Befchlüffe fodern 


bie Salbung (zosour), welche auf die Taufe zu folgen 
pflegte. So Coneil. Laodic. c. 48: "Orı dei rovg 


ovpavim zul erogovs eivaı Ts Baoıkeing Tod 
#E Beod. Hier ift ofenbar nicht von der letten Salbung 
J em Ende dcs eben. echt, aan ten zu Garas era in 
den Kimi!" vorbeeciten all, paberr ven hir auf bie 





dwar, daß die Chriften gefalbt werben; aber fie meinen. 


Yarıgouevous nero ro Banrıoue xeiecdur xglouare 
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Zaufe folgenden Salbung, wodurch man ein eigeutli- 
. cher und vollkommener Bürger des Himmelreichs (der 
‚Kirche Gottes) wird, bie Rebe. Auch Psendo- Dionys. 
Areop. de hierarch. eccl. c, IV. verſtehet unter aupov 
seAsz nichts weiter, als die Tauf⸗ und Sonfirmationg = 
Salbung. Was er aber c. VII bemerket, if geradezu 
entgegen. Denn bier kommt eine Del» Salbung-vor, 
m nicht zugo», fondern &Auio» Rebet), welche der Ver⸗ 
orbene, nach dem Friedens: Kuffe, unmittelbar vor 
dem Einfenfen in’® &rab, empfängt. Eine Verwandte 
ſchaft finder ſich Hier allerdingg ; aber eine folche, woraus 
das Nicht » Dafeyn der legten Deluug, wie fie bie grie⸗ 
chiſche und lateinifche Kirche hat, mehr als wahrſcheia 
lich wird. 
Man berief ſich ſonſt katholiſcher Seits —* aus 
St. Durandi de rit, eccl. cath. lib. I, c. 20. p. 182 
gu erfeben if) insbefondere auf Hlieron, Comment. in 
Marc, VI. Augustin. de visitat, infirm. c. 4. und Chry- 
sostom. de sacerd. lib. 3. ale drei gemichtvolle Zeugniſſe. 
Aber es wurde von den Proteftanten gezeigt, daß die bei⸗ 
den erften Schriften entſchieden un aͤcht feyen, und daß 
Ehrpfoftomus in einem ganz andern Sinne über den Brief 
Jakobi commentire. Vgl. Mart. Chemnitii examen 
Còncil. Trident. P. II. p. 388 segg. Daher beruft fich 
auch Bellarmin. de extr. unct. lib. I. c. 4. Opp. 
T. III. p. 1260 segg. nicht auf diefe Kirchenvaͤter, legt 
aber defto mehr Gewicht auf das Zeugniß des im Anfange 
des V. Jahrhunderte lebenden römifchen Biſchofs Inno- 
centiusl., welcher Epist. I. ad Decent. c. 8. ganz 
beutlic von der unctio infirmorum rede. Er fügt dann 
hinzu: Adde, quod Magdeburgenses Centur. V. c. 6. 
de ritu visitationis infirmorumm, hoc testimonio pro- 
bant, illo saeculo fuisse consuetudinem ungendi ae- 
 grotos. Denique Kemnitius, qui omnes fere alios 
sonatur exponere, qui a Catholicis proferuntur pro 
hoc Sacramento, huno auctorem ne nominare quidem 
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ausus est, nec tamen eum ignorare potuit, eum omnes 
Catholici hoc testimonium proferant. Ullerdings hat 
Chemnitius dieſes roͤmiſchen Biſchofs (welchen man, nach 
Siegeberti Gemblur. Chronic. für der Erfinder ber’ lege 
ten Delung hielt, vgl. Durandus l.c. p. 182) nicht 
erwähnt, fondern den ein Jahrhundert fpäter Isbenden 
FelixIV, al® den Urheber der Vorfchrift: infirmos ante 
obitum olep esse inungendos, genannt, Uber er würbe 
auch in Beziehung auf Innocentius I, geantwortet haben 
(. 890): Non satis est ad probationem Pontificiae un- 
ctionis, ostendisse, quod veteres mentionem faciant 
unctionis, quae in Marco et Jacobo describitur: sed 
hoc monstrandum est, veterem ecclesiam uuctionem 
agnovisse et usurpasse pro peculiari Sacramento eorum, 
quiin exitu vitae constituti erant, tali materia, for- 
ma, actione, tali opinione, in eum finem et usym, 
sieut Pontificii de sua extrema unctione tradunt. Hoc 
vero ex nullis fide dignis verae antiquitatis scriptis do-. 
cere possunt. 


Berner macht Bellarmin ]. c. die an ſich ganı. 


richtige Bemerfung: Ex hoc etiam (Innocentii) testi- 
monio colligimus, cur non extent multa hujus generis 
testimonia, id est, taım antiqua et tam expressa; quia 
videlicet non habuerunt, occasionem de hac re scri- 
‘bendi. Nam nec Innocentius de hac re scripsisset, 


nisi Episcopo Eugubino dubitatio illa in mentem venis- . 


set, utrum Episcopus dare possit Sacramentum 
öxtremae unctionis, an solus Presbyter: ita enim 
est quaestio, ad quam Papa respondet. Alioqui enim 
de Sacramentis, quae in usu quotidiano erant, non 
scribebant Patres, nisi coucti aliqua occasione, vel 
nisi Haereticis respondendum esset. Aber ohne bei den 
Folgerungen, welche aus diefem Gebrauche des argu- 
menti a silentio gu machen twären, zu vermeilen, muß 
man fich billig darüber wundern, daß Bellarmin eine ans 
‚dere von Chemnitius gemachte, gewiß fehr wichtige 
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Bemerkung hier mit Stillſchweigen übergangen und weis 
terbin (p. 1264) nicht genügend beantwortet hat. Die 
fee Schriftſteller nämlich führt an: Hoc vero ostendi 
"potest, ‚non diu post Apostolorum tempora, Apostoli- 
cam infirmorum unctionem, extra donum sanationis, 
in alium usum transformatam et depravatam fuisse ab 
Haereticis. Jrenaeus enim lib. I. c. 18 dicit, ex 
Valentinianis quosdam morientes suos ad finem de- 
functionis ĩ inungere, mittentes capitibus eorum oleum et 
aquam, cum invocationibus; idque ex opinione, quod 
Nla unctione redimantur. Notabilis’est historia, quod 
actio Apostolicae unctionis, extra donum sanationis, 
ad morientes transferri coepit ab Haereticis, ea opi- 
nione, quod morientes in fine defunctionis per illam 
unctionem redimerentur. Illud vero Irenaei 
tempore inter Haereses computatum fuit. 
Consideret autem lector, quantum illa . 
lrenaei descriptio absit ab extrema Pon- - 
tificiorum unctione. Was Bellarmin bdages : 
gen erinnert, iſt weder richtig noch genügend. Denn = 
FIrenaͤus fagt allerdings, daß die Ealbung den Ster⸗* 
benden (nicht den Todten, wie Epiphanius Haeres. - 
87 bat) ertheilt werde, und er unterſcheidet fie von der= 
ſtellvertretenden Zauf» Salbung, welche er zuvor beſchrie 
ben hatte. Die Fatholifche Kirche fcheine fich diefeg Ri 
tus auch deshalb enthalten zu haben, weil man ihn leicht 
mit den heidnifchen Todten= Salbungen (Corpus 
avant et ungunt bei Birgil, und Javacrum ullimum beE 
Apulejus) verwechſeln konnte. 

Wenn ſolche Gruͤnde vorhanden waren, fo begreift 
man deſto Teichter, warum die Alten Über diefen Punkt fo 
wenig berichteten. Daß auch bie Griechen für ihr suyd— 
Aasov fein einziges haltbares Zeugnig des Alterehfung 
beibringen , fondern fich bloß auf die gar nicht beſtrittene 
Zauf- und Confirmatiens-Salbung einfaffen (wit Sonn - 
tag de l:uchel, p. 15 seya. biufänglich geseigt Bat) 2 fr 
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gewiß don Wichtigfeit, da gerade bei den Griechen das 


Altertbum’s - Zeugniß dag -meifte Gewicht: bat. 

Obgleich aber die Lateiner ein höheres Alter nachges 
wiefen haben, al® die Griechen, fo würde doch die Bes 
hauptung: daß Letztere dieſes Sacrament von Erfteren. 
entlehnt Hätten, viel zu voreilig feyn. In dieſer Hinfiche 
bat Bellarmin (p. 1262) ganz richtig bemerkt: Acce- 


dat denique testimonium Ecclesiae Graecae, quod ideo 


saum pondus habet, quia cum constet, Graecos non 


accepisse suos ritus a Romana Ecclesia, ‚praesertim ab ' 
annis plus quingentis, quibus a nobis separati fuerunt, : 
certum est ea‘, in quibus convenimus, esse antiquiora 
schismatibus et haeresibus, quae postea natae sunt, 


Porro Graecos agnoscere pro vero Sacramento &xtre- 


mam unctionem, patet primo ex Concilio Florentino, . 


ubi sine ulla contradictione receperunt. Instructionem 


Armenorum, ubi inter alia Sacramenta numeratur ex- . 
trema unctii. — — Idem etiam tradunt Graeci‘’ 
scriptores recentiores, ut Simeon Thessaloni-'‘ 


censis in libro de VII Sacramentis, Nicolaus Ca- 
basila in expositione Liturgiae c. 26., ac demum 


ipsum EvyoAoyıov, id est,. liber ritualis Graecorum, 


eosdem ritus habcet in hoc Sacramento, quos etiam nos 


Latini habemus. Auch Leo Allatius (lib. III. c. 16.)- 
bat diefe vollkommene Uebercinftimnung zu behaupten ges - 


ſucht. Sie ift aber feineswegeg fo groß, mie auch von 
Martene de antig. eccl. ritib. lib. I. c. VII, art. 2. an 


mehrern Beifpielen gezeigt wird. Vgl. Sonntag deEu- 


chelaeo. p.29— 31. Auch darf man nicht vergeffen, daß die‘ 


Sieben⸗ Zahl der Sacramente von den Griechen viel ſpaͤ⸗ 


ter, und nie ganz uͤbereinſtimmend, angenommen wor⸗ 
den iſt. 

Vom XI. Jahrhundert an ift biefer Ritus, wenig⸗ 
ſtens in der aberdlaͤndiſcht n Kirche, allgemein gebraͤuch— 
lich und durch die VLemuͤhungenob er Scholaiißer (beſonders 
Petr. Lombard. Seutent. :. IV, astinet. AXIII. Thon. 


. 
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Aquin. Jib. IV, dist.23. Supplem. III. Part. Summae 
Qu. XXXIV. Hugon, de S. Vict, de Sacram. lib. II. 
c. 2 — 3.0.0.) unter die Zahl dee Sacramente,. und 
zwar als dag fünfte, aufgenommen. Auch if das Sacra- 
mentum extremae unctionis in fämmtlichen Iateinifchen 
Dffictals und Ritual o Büchern enthalten. Martene 
(de antigq. eccl. rit. P. II. p. 116 — 257) hat dreißig 
verſchiedene Ordines' (29 lateiniſche und einen griechifchen 
aus dem Euchologio) vollſtaͤndig mitgetheilt. Der erfte 
darunter (Ordo I. ex Pontificali Anglicano Monasterii 
Gemmeticensis) hat, nach dem Verfaſſer, ein Alter-von 
obngefähr 900 Jahren. Bellarmin (p. 1261) führt 
‘ans Habemus, qui expresse inter Sacramenta nume- 
xant hanc unctionem, ut Alcuinus de offic. divin. 
cap. de infirmis, Amalarius de offic. ecc.lib.I. c. 12. 
Petrus Damiani de dedicat. templi serm. 1. Hugo 
‚de Sacr. p. 15. Wundern muß man fi}, daß fich we⸗ 
ber. Bellarmin, noch, fo viel ih weiß, ein anderer 
Schriftfieler auf Gregor's d. Gr. Sacramentarium bt» 
rufet. Dieſes enthält (Opp. T. V. p. 224— 25 ed. 
‚Antverp.) Orationes ad visitandum infirmum, sive un- - 
. "gendum oleo sancto*), Man hätte alfo doch einen Be⸗— 
weis aus dem VI. Jahrhundert von einer liturgifchen Pras = 
xis, welcher auf jeden Fall das aͤlteſte Zeugniß wäre. 
Zweifelte man vieleicht an der Aechheit dieſes Theils bes 
freilich Fark interpolirten Sregorian. Sacramentar’g? 
Der trug man deshalb Bedenken, fich darauf zu berufen, 
weil dieſes Officium weder unter der Kategorie und Rus 
beit, noch. unter dem Titel eined Sacramentd, fondern 
bloß unter der Bezeichnung einer Visitatio et unctio in- 





%) Der Ordo VI bei Martene P. II, p. 139 — 40 ifl: Ex mass. 
ubro Sacramentorum 8. Gregorii Papae, Bibliothecae Colber- 
tinae n. 1927, qui fait olim Monasterii $. Germani de Pratis, 
Diefes Officium weicht in mehrern Stüdten von ber gewöhnlichen 
Recenfion ab und ift als eine Abkürzung zu betrachten. 
\ 
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Srmorum mitgetheilt wird? Das Leptere iſt das Wahre 
fcheinlichere und dient der ſchon erwähnten Behauptung 
Mabillon's, Martene's u. a., baß die Benennung: Sacra- 
mentum extremae unctionis, viel fpätern Urſprungs fey, 
- zur Rechtfertigung. 

Außer dem freilich. fehe mangelhaften Hiftorifchen 
Berveife hat aber Bellarmin auch noch einen Vera 
nunft + Betveiß (probatur ratione) für dieſes Sacrament 


geliefert, wovon das Weſentliche hier mitzutheilen. fepn 


wird. Er fagts Accedit ratio ex divina providentia 
desumta, qua etiam utitur Tridentinum Concilium. 
Nam cum Dominus Sacramenta institue- 


zit, quibus veluti divinis ‚subsidiis juva-- 


zemur in ingressu Ecclesiae et in pro- 
gressu, certe nullo modo credendum est; 


defuisse divinam ejus providentiam in. 


egressu, et transitu ab hac temporali, 
militante ecoclesia ad aliam sempiternam, 


praesertim cum nunquam magis bomo in 


digeat auxilio et praesidio, quam in ar« 


ticulo mortis, ut Patres pasgim docent— 


— — Tunc enim et hostes fortius impugnant, quia 
modicum habere se vident; et ipse homo nunquam est 
ineptior ad resistendum, ob dolorem et aegritudinis 
magnitudinem. Si enim corpus, quod corrumpitur, 
aggravat animam, etiam dum optime valet, certe in 


ipso actu corruptionis maxime aggravabit: et experien- 


ia ipsa testatur, vix posse ejusmodi aegrotos mentem 
ad Deum attollere. 

Auf den von Chemnitius gemachten Einwurf: 
daß den Sterbenden, wie den Lebenden, einerlei Gnaden⸗ 
und Huͤlfs⸗Mittel, naͤmlich Wort Gottes, Taufe und 
Abendmahl, gegeben feyen, wird (p. 1263) ermwiedert: 
Si haec responsio valeret, probaremus etiam non 
fuisse opus Eucharistia. Nam ipsorum opinione, 
memoria Baptismi semper justificat: cur igitur post 


[1 
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1% Be R 
Baptisma-sumitur Eucharistia? nimirum quia post ba- 





ptismum paulatim ex hujus vitäe megotiis et ipsa pugna 


' 'conscientiae, minuitur fervor initio acceptus, nec suf- 
fieit memoria baptismi'ad'eum reparandum‘ ideo Do- 
minus instituit spiritualem cibum etc. Ita igitur, quia 
in exitu. de hoc mundo existunt speciales difficultätes, 
änstituit Dominus speciale praesidium; praesertim quia 
Fr ut, qui in extremis agunt, Be 
äudire. verbum exhortationis, nec Eucharistiam perci- 

"pers, ‚nimirum morbo gravati, et usu sensuuin peivaniz 

inungi autem et Sacramenti hujus fructum percipere 
pos unt. a 

Ken Unbefangener wird Idugnen, daß biefen Bes 
merfungen ein twahrer und fehöner Gedanke jum Grunde 
liege, und daß die Anfichten von der Religion,. welche 
ben Menfchen mit ihren Sacramenten von der Wiege bis 


gum Grabe wohlthaͤtig begleitet, tie fie von neuern Dice 


.” ten, Söt he, Chateaubriantu.a, vorgetragen wer⸗ 
den, davon ausgegangen find. Daß biefe Anficht auch 
den Neus riechen nicht fremd geBlieben, kann man aus 
Gregorii Hieronomachi Synops. dogmat. eccles. 
& 4. (welches Buch im Jahr 1635 geſchrieben IR und 

- woraus Leo Allatius de consens. p. 1258 die hieher 
gehörige Hauptſtelle im neu = griechifchen Originale mitge 
theile Hat) und Alex. de Stourdza Considerations 
1816. p.101— 102, erfehen. Es wäre einfeitig und 
ungerecht, wenn man biefe Darftellung aus dem Grunde 

deraͤchtlich machen wollte, weil fie mehr in dad Gebiet der 
Aeſthetik und Poeſie, als in die Grenzen der Dogmatik; 
Behöre!- .. . 
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III. ' 


Art und Weife, die legte Delung gu 
ertheilen 


Es if fchon bemerkt worden, daß bei den Griechen ı 
und Lateinern, ungeachtet ihrer Mebereinfimmung in ber 
Haupffache, dennoch in Hinficht der Adminiftrations > 
Grundfäge und Gebräuche DVerfchiedenheit der Meinung 
und Obſerdanz herrfche. Und diefe Derfchiedenheit wird 
bier zugleich mit dem Gemeinfchaftlichen näher darzuſtel⸗ 
len ſeyn. | 


1. 


In Anſehung des Subjektes dieſes Sacramentes, 
oder der Frage: Wer die legte Delung empfan⸗ 
gen fönne? flimmen Griechen und Lateiner in ber Re⸗ 
gel überein: daß nur der mahre Chriſt, im Zu 
flande der Krankheit und Schwahheit, dazu 
fähig fey. Es find demnach auszufchließen: 
" 1.) Alle Ungetaufte, insbefondere Juden, Muhamme⸗ 
baner, Heiden. u 
2.) Kinder, melche noch nicht zum Gebrauch der Vers 
nunft gelangt find. 
. 3.) Wahnfinnige, welche ihres Verſtandes gänzlich 
beraubt find. 
4.) Die wegen fchwerer Verbrechen zum Tode verur⸗ 
theilten, unbußfertigen Miffethäter. 
5.) Alle Menfchen, welche fich im Zuftande vollkom⸗ 
mener Gefundheit und Kraft befinden. 
Beim erftien Punkte ift ung feine Ausnahme bekannt, ſon⸗ 
dern man-fodert immer als conditio. sine qua non bie 
Taufe. Vgl. Prickartz Theol. moral. T. IL. p. 6: 
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Subjectum &aput hujus Sacramenti est omnis et solus 
homo viator, baptizatus, qui aliquando peccavit actua- 
liter , et est periculose infrmus. Wenn die Griechen 
fagen: umep mıorav wooovvror, fo find unter den 
meoroig (fidelibus) die vollfommenen, facramentsfähigen 
„Chriften, oder 0i &ANdvres eis 70 reheıov, zu verfiehen. 
Es würden alfo auch die Ratechumenen, ſelbſt wenn 
"fie, nad der Gitte der früheren Zeiten, fihon bei reifern 
bren waren, nicht perceptionsfähig geweſen ſeyn. 
Wenn fein Fall diefer Art vorkommt, ſo ruhrt dieß dahet , 
Weil die Handlung ber. alten Kirche fremd war. 

Mehrere Spnodal- Statuten aus dem XIIL. Jahr⸗ | 
hundert bei Martene P. II. p. 104 fegen fe; Ad Sa- 
cramentum extremae unctionis moneant populum sa- 
cerdotes, non tantum divites et senes, sed pauperes 
et juvenes, omnes a tempore discretionis, 
maxime a quatuordecim annis et supra ut 

‘ se päratos exhibeant, cum necesse fuerit. Andere ers 
foderten ein noch höheres Alter. So Guil. Durandi 
Ration. divin. offic. lib. I. c. 8. n.25: De quibusdam 
'ordinarie legitur, quod inungendus debet esse 
ad’ minus decem et octo annorum. Damit 
barmonirt auch der von Martene aus Mprtin. Turon. 
angeführte Vers: 

Non nisi mense semel aliquis communicet aeger. 
Hic idem solo non bis ungatur in anno. 
Icto decemque tantum annos ungendus habebit.. 
Ordine claustrales alio potiuntur in aegris. 
AS Regel wurde angenommen: daß bie comminionsfäpi: 
‚gen Kinder auch die letzte Delung empfangen koͤnnten, 
ſelbſt wenn fie auch noch nicht wirklich communicirt haben. 
Da man nun fpäterhin die Communion ſchon im fiebenten, 
achten, neunten Jahre u. f. w. geftattete, fo befchräntte 
man auch hier die früßeren Perceptiond : Termine auf dies 
ſes Alter. Bel Prickartz heißt es: Negandum est, 
hoc Sacrainentum perpetuo amentibus; Kon negandui 
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pueris sufficienti rationis usu praeditis, quamvis nec- 
dum admissis ad Communionem; nunquam vero, 
vel vix unquam dandum est pueris necdum egressis 
septennium, maxime cum Agenda Coloniensis 
eandem huic Sacramento aetatem praedefiniat, quam . 
Communioni. Die Statut4 Synodalia Aurelianensia a. 
1557 verorbnen: Non detur hoc Sacramentum pueris, 
qui nondum eommunicaverunt, neque furiosis et de- 
mentibus, qui nunquam reguisiverint, neque etiam 
‘reisadmortemtondemnatis. 

Unter die furiosos' et dementes aber wurben nicht 
gesäblt die Fieber - Kranken, oder von plöglihem Wahns 
finn Ergriffenen, qui morituri ob phraenesin petere npn 
possunt; zumal wenn ihr untadelhafter, chriftlicher Le⸗ 
benswandel befanntfey. In den Fällen, wo dieß zweifelhaft 
fey, rieth man die Heilige Delung sub conditione und mit 
der Formel: Si sis dispositus ad effettum Sacramenti, 
indulgeat tibi Deus u. f. w. zu ertheilen. 

Da urfprünglich die legte Delung immer mit der Ab⸗ 
folution und Euchariftiie (in der Regel als actus an- 
tecedens und nur felten als actus consequens, wie Mar- 
tenep. 106 — 108 gezeigt hat) verbunden feyn follte, 
fo folgte daraus von felbft, daß alle, welche wegen ſchwe⸗ 
rer Verbrechen angeklagt, mit Kirchen⸗Buße und Ers> 
communication belegt waren, audgefchloffen ſeyn 
mußten. Auf diefe Verbindung verweiſet ſchon Inno- 
centiil. ep. ad Dec., wenn er fagt: Poenitentibus istud 
(i. e. unctio infirmorum) infundi non potest, quia ge- 
. müs est Sacramenti. Nam quibus reliqua Sa- 
‚eramentanegantur, quomodo unum genuüs 
putatur posse concedi? Wer alfo in articulo 
mortis abfolvirt und zur uchariftie zugelaffen wurde, 
der fonnte auch dieſes Sacrament der Sterbenden empfan- 
gen ; und dieß hauptfächlich ift der Grund, warum man 
Darauf beftand,, daß es erfi auf bie Abſolution und Com⸗ 

munion folgen ſollte. 
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Indeß entftand hierbei doch noch ‚eine Streit · Frage 
"x in Anfehung-der Negel, welche die Gefunden (sanos), 
ausſchloß. Man half ſich Hierbei mit ber Diftinction, 
dah Jatob. V, 14 geſagt werde: Infirmater quis in vo- 
„bis. (mas auch dem Griechifchen voltommen ‚entfpeicht) 
‚etc, und daß darunter nicht bloß phyfifche Krankheiten und | 
Körper «Leiden, fondern auch. Seelen+Leiden, Kummer, 
Todesfurcht u. a. zu verftehen feyen. Man ’rechnete alle 
‚Eapital« — und zum Tode verurtheilten Miffethär 
‚ ter, auch wenn fie phyſiſch volfommen gefund waren, 
„unter, bie infirmos, welchen man, bei ihrer Ausföhnung 
(mit der Kirche, dieſes legte Heil» Mittel nicht verfagte, 
‚Wenn es bei Martene p. 108 heißt: Non desunt ta- 
„men veterum exempla, quibus sanos inunctos fuisse 
comprobemus — fo find diefe Fälle im Abendlande theils 
nicht häufig, theils bezichen fie fich offenbar auf dieſe 
Vorſtellung, mie, das aus dem Chronico 'Virdunensi 
‚p- 167 angefüprte Beiſpiel offenbar beweiſet. Daß bei 
den Griechen die Gewohnheit herrſche, auch den Ge⸗ 
‚Funden, befonders am Grün s Donnerftage und oe 
” gorhergegangene Buße, das Eucheldon zu ertheilen, be⸗ 
‚richten Leo A)latius de Consensu etc. lib: III. 0.16: 
"n. 5. ud Petr. Arcudius (de concord. ecal. oca- 
‚dent. et orient.) lib. V,c. 4. Vgl. Steph. Durandi 
:de rit. eccl. cath. lib. I. c. 20. 
. Es hängt dieß mit. ihrem fehon oben ermäßnten. 
- Grundfage: nicht die legten Züge (doyeras avanvoag) 
ber Kranken abzuwarten (morkber fie die Lateiner tadeln), . 
„offenbar zufammen. Sie fcheinen_den Worten des Jako- 
bus: dadevei Tıg Ev Univ etc. eine noch -größere Aus- 
dehnung zu geben, und bie Befümmernig über die Sünde. 
„(bie terrores conscientiae injecti) für eine Rranfpeit zu 
erlären. Was Arcudiug von der unterlaffenen Buße 
melbet, iſt wohl bloß bon der poenitentia publica ju der» 
ſtehen und begichet ſich wahrſcheinlich noch beſonders ef 
+ den dies indulgentiae, ' 
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2. 


Was die Sragen über die Zeit und den Ort ber 
Eintheilung anbetrifft, fo ift die Beflimmung darüber ei⸗ 
gentlih fchon in der allgemeinen Regels bag nur Kranke 
und Schwache dazu’ qualificire find, enthalten. Es 
wird alfo vorausgefegt, daß es hier nicht folche feige» 
fegte Termine, wie bei andern Sacramenten, z. B. ber 
Zaufe, Euchariftie u. a., geben fönne, fondern daß zu 
jeder Zeit.und Stunde die Hülfsbedürftigen damit verfehen 
werden können und müffen. Auch wird bie Wohnung 
und das Kranfenlager ald der natürlihe Drt des Em⸗ 
pfanges vorausgeſetzt, fo daß alfo bie legte Delung in 
einem noch vicl eigentlicheren Sinne, wie die PrivatsComs 
munion, ein Privat⸗Sacrament genannt, zu wer 


den verdient. 


Doch fehlet es, befonders in den diseren Zeiten und 
bei den Sriechen, nicht an Ausnahmen von dieſer Regel. 
Dahin gehört vorzüglich" die ſchon erwähnte griechifche 
Sitte, den Grün. Donnerflag (Fer. .V.) als einen 
Haupt Termin zu betrachten. An diefem Tage, welcher 
in mehr ale einer Hinficht dies indulgentiarum genannt 
wurdé, fcheint man alle Kranke und Schwache, deren Zus 
fand ed noch geftattete, in bie Kirche gebracht zu haben, 
wo fie fniend oder figend die Abfolution, Euchariftie und 
Delung empfingen. Aber auch außer diefem Tage follten 
ſech die Sandidaten dieſes Sacramentd, mo möglich, in 
der Kirche einfinden. Beim Metrophanes Critopul. 
heifit ed: xai ei EV 0lov re Toy auvoyra eis Toy 
yaor ievarı, Euei jegovpysias’ ei Ö8 UN, 89 TO oixo 


roũ apgworouvrog. Hieraus erhellet, daß die Hause 


Delung gleichfan nur ald Ausnahme von der Regel ges 
flattet wurde. Auch macht Jac. Goar. in Eucholog. 
Gr. hierüber folgende Bemerfung: Gravi adflictos aegri- 


‚tudine deque salute recuperanda dcesperantes, officio 


Reunter Band, 25 


. 
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prassenti er eos recitato, unanimi cum Ystiniedin- x 
sensu, in domibus Graeci ungunt, Imo et aegroti ple- 
zique e plebe aliorum manibus et ope ad ecclesiam em 
deferri student, tum dt saerärum|praesentia et-animo 
levamen et corpori miraculi alieujüs experimentuns) ii 
recuperanda salute obveniat , ibique \ 
quam dierum spatio, in Gatechumenaeis jacent, 
pernoctant, morantur, et sacra tantum unctione sibi 
remedium exposcunt. Daß man auch Inder 

Kirche aus der ältern Zeit Spuren hiervon —— 
Martene 1. e⸗ — = —— gezeigt. Die 

hänge mit der Sitte, al fieben Tage Hinter 
einander zu wiederholen, und mit der Vorftellung, nach 
welcher man dieſe Salbung mit dem Hell ⸗ Waſſer des 
Teichs Bethesda (welches gewoͤhnlich ein Bild ber Taufe 
war) verglich, zuſammen. Im ſpaͤtern Zeiten aber findet 
man bei den Lateinern feine Spuren einer kirchlichen wu 
gleihfam Öffentlichen Kranken s Salbung mehr, fondern 
le wird immer als ein Sacrum privatum et domesticum 
Sehandelt. Doch ſcheint die Sitte, das Delam Bräus 
Donnerfiage su weihen, fih ans der früher Zeit 
Gerzufchreiben (wenn gleich die Meinung, daß fle ſchon 
BD. Fabianusum's Jahr 240 eingefuͤhrt habe, ſchwer . 
lich behauptet werden kann), und fich der Einridung in 
der griechiſchen Kirche zu naͤhern. 


8. 


Die Frage: Ob die Kranfen-Galsung nie 
derholt werden därfe? kann ſchon nach den bishe⸗ 
tigen Bemerkungen bejahend beantwortet werden. Jude: 
findet man doch, daß die Meinungen darüber 
waren. Martene (p.109) führt einige berühmte Maͤn⸗ 
mer aus dem XI. Jahrhundert an, welche die Einheit 
 (quod una, vel nnica esse debeat unctio) behauptent 
Qui infigmorum uretienem hön tolum in-eadem aagk 


* 
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tudine, sed in diversa, non magis iterandam censebant, 
quam baptismatis, confirmationis, ordinationis, eccle- 
siarum, vasorumque-ecclesiasticorum unctionem: quo- 
rum sententiam refutavit Petrus Cluniacensis 
Epist. l1ib. V. ep. 7. et Petrus Lombardus libro 
IV Sententiarum,, quibus subscripserunt omnes dein- 
ceps Theologi, qui saltem in diversa aegritudine un- 
ctioneın repeti posse docuerunt. Allerdings ift in ber 
römifchen Kirche, auch nach den Beflimmungen des Con- 
cil. Trident. Sess. XIV. c. 8., die Wiederholung erlaube. 
Bol. Steph. Durandiderit. eccl. cath. lib. I. c. 20. 
p. 205. Liberii de sacr. extr. ungt. Tractat. VI. con- 
wov. XI.: Est etiam iteraßilis in eadem infirmitate 
diversum statum subeunte, quia extrema unctio insti- 
tuta est per modum medicinae, medicina autem toties 
' iterari potest, quoties nova supervehit infirmitas, 

Man darf aber doch nicht überfehen, daß die Gegner 
in fofern nicht fo ganz Unrecht hatten, als fie dieſes Sa⸗ 
crament mit der Zaufe, Konfirmation und Drbination, 
wobei ebenfalld eine Salbung Statt fand und deren Wies 
berbolung aufs firengfte unterfage war, in Verbindung 
. festen. Die Frage fchien fih fehr natürlich aufzubringen: 
Wenn drei Salbungen nicht wiederholt werden dürfen, 
warum foll bei ber vierten eine Ausnahme gemacht werden, 
zumal da weder in der Schrift cin beflimmter Befehl, noch 
in ber alten Kirche ein entfcheidendes Beifpiel dafür ange- 
führt werden kann? Daher ift es zu erflären, warum 
mehrere katholiſche Schriftfieler , obgleich fie der Triden⸗ 
tinifchen Erklärung den Vorzug einräumen, doch bie abs 
mweichende Meinung, welche Bellarmin ganz mit Still. 
ſchweigen uͤbergeht, mit viel Achtung behandeln. Aber 
eben daher kommt es auch, daß gewoͤhnlich die letzte Oe⸗ 
lung mit den beiden Sacramenten, der Buße und Eu⸗ 
ch ariſtie, bei welchen die Wiederholung weſentlich iſt, 
in bie engſte Verbindung geſetzt wird. Doch hat man 
ſchon frühzeitig einige Beſchraͤnkungen für nöthig gehal⸗ 

252 


\ 
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ten, wle man aus Gwil,.Durandi ration. div. offio, 
Nb,T.c 8. erficht. Es find folgende zwelr 1.) Qnod 
aegrotans semelduntaxat debet in anno inungl, 
licet pluries aegrotet. Die wurde mit ber ermähnten 
Grün. Donnerfiags + Salbung und der Offer - 
Communion zufammenflimmen. 2) Quod ab] s 
copo semel-inunetus non debet, propter ejus reve- | 
renliam, ulterius per Presbyteruminungi, 2 
Die Griechen geſtatten ohne Welteres bir Wieder⸗ 
dbolung, nach der Erflärung von Metrophan. Critop.: 
"Note oux ünaf ob iov, ahhd aul nolkduig 
Elsarı yeojsdaı Tovrp, zada zal Tols iuparıgois 
— rosavranız KgWLEhe, soanıs — 
Bu fimnit gang mit der angeführten Erflärung 


Lateiner überein. 





4. 


. ı Ueber die Frage: Von mem biefes Sacra. 
ment zu verwalten fey? herrſchte im Allgemeinen 
‚große'Webereinftimmung, teil man ſich durch bie Beſtim- 
mung Jafob. V, 14: Inducat Presbyteros ecclesiae, ‘für 
‚nerpRichtet hielt, die Salbung vorzugswelfe für das Se⸗ 
ſchaͤft des Presbyters oder Prieffers jun Halten. 
Daher leſen wir überall: Minister hujüs Sacramentii est 
‚Sacerdos. gl. Bellarmin de extr. unct. .c. IX: 
Ministrum esse Presbyterum, id est, Sacerdotem,' et 
:6onsequenter Episcopum, si is velit, docent omnia 
concilia et Patres supra citati. Id quod etiam aperte ' 
colligitur ex Jacobo: Inducat Presbyteros eo 
clesiae. Nam et#i vox illa Graeca I7peoßvrdpous 
-ambigua sit, et tam seniorem aetate, quam- dignitate 
„significare possit, tamen secundum usum scripturae 
N. T. et ecclesiae non significat, nisi Sacerdotes; unde 
+4 Tim IV illude Cum impositione manuum. 
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presbyterli, etiam advexsarii intelligunt de mini- 
stris ecclesiasticis, non de Senioribus laicis. ı 

Daß der Bifchof davon nicht auggefchloffen ſeyn 
ſollte, liegt ſchon in Bellarmin's Worten, fo wie in der 
aus- Durandus angeführten Stelle. Aber es wird 
auch ſchon in Innocentii I. ep, ad. Decent. c. 8. auß- 
druͤcklich gefodert: Coterum superfluo vidernus adjectum, 
ut de Episcopo ambigatur, quod Presbytero licere non 
dubium est, Nam idcirco Presbyteros dictum est, 


quia Episcopi aliis occupationibus impediti, ad omnes 


- ‚Janguidos ire non possunt. Ceterum si Episcopus aut 


\ 


pötest, aut dignum ducit aliquem a se visitandum et 
benedicere et ungere chrismate, sine cunctatione pot- 


est, cujus et ipsum Chrisma conficere, Man barf 


. hierbei aber nicht vergeſſen (mag die Fatholifchen Schrifts ' 


ſteller nicht anzuführen pflegen), daß Innocen; allen 
Gläubigen das vom Bifchofe confecrirte Del anzuwen⸗ 
den erlaubt, und daß er die bifchöfliche Eonfecra- 
tion, und nicht die Anwendung, -für die Hauptſache er» 
-Härt. Auch führt Martene (p. 112) mehrere Säle an, 
“wo Bifchöfe die legte Delung ertheilt haben. 

Die Griechen halten die Verwaltung bed sureAusov 


in ber Regel gleichfalls für eine bloß priefterliche Function, 


nehmen aber den Jafob. V, 14.gebrauchten Plural: Tovus 
mpeoßvregovs TiS ExsAnolag in dem Sinne, daß es 
nicht von einem, fondern von mehrern zu verwalten ſey. 

Wenn man aber auch bie Nichtigkeit diefer wörtlichen In⸗ 
terpretation zugeben wollte, fo kann man doch mit Necht 
fragen: woher die Griechen beweifen wollen, daß gerabe 
fieben Priefter (ensa ngeoßvrEpos) dazu erfoberlich 
ſeyen? Sie berufen fich zwar auf die fieben Todt» Sünden, 
auf die fieben Gaben des h. Geiftes, auf die fieben Dochte 
(intra Hovardides), auf die fieben Evangelien und Pe⸗ 
ritopen, fieben Buß: Pfalnıen, ficbenfache Salbung u.f. w. 
Aber dieß und Achnliches findet auch bei andern Sacra⸗ 
ments: Handlungen Ciatt und kann bie fonft ganz unge⸗ 


\ 


> 
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woͤhnliche Collectiv⸗Adminiſtration noch nicht rechtfertigen 

Darin find fie übrigens conſequent, daß die bei ihne 
Ablihe Salbung der Todten (vgl. Dallaei de extı 
unct. p. 192., und Sonntag de Euchel. p. 27.) eben 
falls von fieben Prieſtern (und. einem Diafonus vorgemom 
"mer wird. 

Daß die Griechen Hierbei aber keine große Streng 
beweiſen, will uns Metrophanes Critöp, bereden. Den 
er ſagt: Noonowvroc ⁊avoc ‚or IOTOV, RB 
aoũvrœs Uno Tor olmslmy aurou enra peoßvrepoi 
Avvarov dsxaidlarroug Tor ände s, og nal udr 
X éroc GVOFEMMGSCGCG Tovapıduor, u: 
2,7, —XX cAAwr. Allein dieß ſtehet in Widerſpruc 
mit Petr, Arcudius (lib. V, c.8.), Leo Allatiu 
(ib. III. o. 16. 3. 16.) u. a., welche behaupten, ba 
drei Prieſter bie geringſte und nur für ben Nothfall cı 
laubte Zahl fey, und daß nicht nur in: Konftantinopel, fon 
dern auch in andern Kirchen Ordnungen (nad) dem Zeug 
‚niffe des Simeon Thessalon.) eine jebe bon weniger all 
‚drei Mriefteen ertheilte Salbung für-ungältig erfläre im 
mit der Abfeßung des Prieftere beſtraft werde. 

Indeß verdient bemerkt zu werben, daß, wie Mar 
tene (p. 113) gezeigt hat, auch im Deeident in Alten 
Zeiten Beifpiele von mehreren Delungs = Priefter: 

vorfommen, und daß die Walde nfer diefen Gebraud 
aus dem Grunde mißbiligten: propter plures sacerdote 
ibi necessarios, Wenn biefer Akt (was ehemals zumeile: 
der Fall war, f. oben) Öffentlich in der Kirche gefchaßr fi 
konnte die Afjifteng mehrerer Seiftlichen, obnaefähr fo wi 
bei der Drbination, weit eher paſſend fcheinen, als da 
‘wo er bloß iriter privatos parietes vorgenommen wird 
Eine Beziehung auf die alte Sitte bürfte «8: ſeyn, wen: 
“in ber Agenda Colon. eccl. 1614. 4. p. 104 gefagt wird 
Quamvis autem plures sacerdotes ad precandum adess: 
possint, unus tamen idemque sit oportet, qui infir 
mum ungit, et formae verba pronunciat: &benbafelbi 
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beißt e8 auch: Minister hujus sacramenti est Sacerdos, 

‚ b. Jacobo teste c, V. et quidem ex s. ecclesiae decreto 
proprius Pastor, quijurisdictionemin ae- 
grotum habet, sive alius sacerdos, cui ille hujus 
sacramenti tribuendi potestatem fecerit. In extremae 
tamen necessitatis casu etiam sacerdos, tametsi Pastor 
non sit, id potest administrare. Durch biefe fehr zweck⸗ 
mäßige Verordnung wird nicht nur die Störung des Pas 
rochial'⸗ Verhaͤltniſſes, beſonders durch die Mönche, 
verhutet, fondern auch die nähere Verbindung mit ber 
Poͤniten; und Eucharifie angedeutet. 


5. 
Die Scholaſtiler und Caſuiſten unterfſcheiden eine 


Mo teria ramota et proxima unctionis infirmorum. Die, 
erſte iſt oleum benedictum ; die zweite ipsa unctio ober 
actgs unctionis. Alsdann find unter der Form bloß bie 
-bei der Handlung zu fprecbenden Worte und Gebete zu 
verſtehen. . Auf jeden Fall ift ald die eigentliche Materie 
‚angufehens Oleum olivarum ab Episcopochn- 
secratum. In Ste ph. Durandi de rit. eccl. cath. 
lib. J. p. 181. wird hierüber bemerkt: Oleum olivae, 
-seu ex olearum baccis ab Episcopo cousecratum sacra- 
menti extremae unctionis elementum est, sive materia, 
distatque oleum infirmorum ab oleo Catechumenorum ; 
.errantque sacerdotes, qui de oleo Catechumenorum 
‚angunt infirmos. Der Biſchof hat Feria V. oder die 
viridium, eine dreifache Del = Welhung vorzunehmen: 
1.) Oleum pro infirmis. 2.) Oleum ad Chrisma. 
. 8.) Oletum ad Catechumenos ungendos. Die Art und 
Weiſe, wie dieß gefchehen und jede Art zu verwenden ſey, 
wird von Llonorius Augustodun. lib. II. c. 80 — 82 
ausführlich befchrieben. Das Krankens Del wird in ei: 
ner Ampulla für den Gebrauch des ganzen Kirchen : Jah» 
res forafältig aufbewahrt, und cd wird davon in jeden 
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"vorkommenden Galle, fo viel genommen, als 


erfoderlich inn 
Was am Ende des Jahres übrig: bleibt, fol verbranut 
werden. Da, wo es nicht hinreichen follte, barfı der 
Geiſtliche etwas friſches Dliven- Del dazu thun und mit 
bem coifeerirten vermiſchen. S. Agenda Colon; eecl. 
4614. p. 104. vgl. p 8. Gl2,nn nn mn 
+ Die Prapis der Griechen iſt nach Theodor Cam | 
Awar.,, Arcudius, Leo Allarias u.a gam hiervon ver | 
ſchleden. Hier wird das Salb - Del nicht file/den 
des ganzen Jahres: vom Bifchofe, fondern für jet 
dern Fall von den fieben (oder im⸗ J 
ſtern conſecrirt. In der von, Sonntag de Euchel; p. 
81 citirten Epist. ad Epise. Messan. des Cardinals Iu- 








Nius Antonius heißt es: Sciendum est, quod apud Grae- 


‚cos hujusmodi oleum non benedicunt Episcopi Fer. V. 
in coena Domini, guemadmodam'servat Reclesia La- 
tina; sicut nec oleum Catechumenorüm: veram: ipsi 
etiam simplices Sacerdotes, numero septem, in eo Sa- 
cramento exhibendo ilud.omnes sigillatim antea bene- 
dieunt, ‚et eo benedicto infirmum primus eorum, et 
deinde reliqui omnes simul ĩ inungunt, prout in eorum 
Euchologio traditue in ordine sancti olei. > 
Aber auch darin weichen die Griechen ab, daß fe 
nicht bloß Del, fondern auch Wein zu iprem Eucheldon 
nehmen. Metrophanes Gritop. fagt bieräben: Algori- 
Heras eni mgameLne gxevapıor, &v0 olvos 
“a I Elaso ” öFı Tadra za ev ragaßoi Zapu-. 
oeirye ngoaspage vs Anoraic megımsaorTe,. ynai 
zug‘ Enıgeouv — Eaıov zal olvov, onuavsına 
üvra sic ToÜ Geou yapıros Fig ilapix zul eupgav- 
six. Die Eateiner erwähnen diefer Abweichung nicht, 
wahrſcheinlich, um die von ihnen behauptete Harmonie 
bei der Adminifiration dieſes Sacramentes nicht aufgeben 
gu muͤſſen. Indeß wäre es möglich, daß der Berfaffer 
bier feine allgemeine, fondern bloß eme Particular »&e- 
wohuheit befchriehe, wiewohl dergleichen bei den Griechen 
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außerſt ſelten dorkommen. Uebrigeng geſchieht in dem 


Euchologio bei Goar, King u. a. des Weins keine 
Erwaͤbunns. 


6. 
Auch in der Art und Weiſe, wie die letzte 


Delung ertheilt wird, findet man bei Griechen und 


Lateinern verfchiedene Gebräuche, welche zwar bei ben 
Verhandlungen auf ber Kirchen -Werfammlung zu Florenz 
1439 für unmwefentlich und unerheblich erklärt wurden, 


wogegen aber die Griechen feit 1442, mo fie bag floren- 


tiniſche Eoncorbat wieder aufhoben, proteſtirten. 


Die florentiniſche Kirchen⸗Verſammlung ſetzt feſt, 
-baß der Kranke an folgenden ſieben Theilen des Koͤrpers 


gefalbt werde: 1.) Oculi; .2.) Aures; 3.) Nares; 


.4.) Os; 5.) Manus — propter quinque sensus. 6.) Re- 


nes, ubi est sedes concupiscentiae,. 7.) Pedes, ob 


vim progressivam et exsecutionem. Hierauf hat man 
ſich in der lateinifchen Kirche in der Regel gehalten ; doch 
iſt es zur Sitte geworben, flatt der Nieren, die Bruft 
gu falben. In der Agenda Colon, eccl. wird p. 107 
gefagt: Non oınnes oorporis partes ungendae sunt, sed 
tantum sensuum exteriorum sedes; oculi propter visio- 


sem, aures propter auditum, nares propter odoratum, 


08 propter gustum et locutionem, menuum palmae tam 
sacerdotum quam Laicorum propter tactum, pedes 
propter gressum. Renum inunctio, quod de substan- 
tia non sit, propter honestatem tamin viris quam in 
mulieribus fere omittitur, eorumque loco pectus 
circa regionem cordis sacro. oleo liniri solet. Vgl. 
Bellarmin de extr. unct. c.X. p.1270. Das Con- 
cil. Trident. $. XIV. c. 1. fagt bloß im Allgemeinen: 
Materiam esse oleum ab Episcopo benedictum ; nam un- 
ctio aptissime Spiritus S. gratiam, qua invisibiliter anima 


aegrotantis inungitur , repraesentat; formaum deinde 
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esse illa verba: Per istam unctionem indul 
gaat tibi Deus, quidquid peccasti per vi 
sum, auditum, gustum, odoratum et ta 
etum. Sonach würben alfo nur die fünf Sinnes 
Drgane zu falben ſeyn. Dieß wird auch gewöhnlic 
angenommen. Prickartzl.c.p.4. Die Erwähnm 
Der -gratia Spiritus S. ſcheint aber doch eine Beziehur 
anf bie gratia septiformis zu enthalten. Auf jed 
Kal Hat hier das Eoncil. Freiheit geftatten wollen, der: 
fich auch die römifche Kicche in der Praxis bedient. _ 
Nah Arcudius:lib. V. c. 7 geſchieht bei de 
Griechen die Salbung: In frantem, mentum, ambe: 
genas, ut fieri videatur'unctio in capite ad mod ur 
‚crucis; deinde ad peotus, tum ad manus, idque ex 
‚utrague parte, postremo ad pedes. Nah ‚Metropha- 
‚nes Critop. iſt es bloß eine vierfache Salbung: ni roi 
paranov , wab ini Toy oregYos, ‚ent TE70r xeıgar 
nal 509 T000V, GTRVEOU TUNRO NaYTayoV 
In dem Euchologio gefchieht der Büße feine Erwähnung 
fondern es heißt bloß: der Priefter falbet den Kranker 
kreuzweis an ber Stirn, an den Nafenlöchern, der Bruft 
dem Munde und an ben beiden Seiten der Haͤnde. Sonf 
find es immer fieben Salbungen, und darauf besiehe 
ſich auch bie intra Hpvallidec (septem ellychnia, Doch 
te, Baummollen s Bünbdelchen), womit jeder ber ſieber 
Prieſter, unter einer beſtimmten Gebets ⸗Formel, eine 
Theil des Koͤrpers beſtreichet. Das Verfahren bei der 
Lateinern wird in Prickartz Theol. moral. T. U 
p. 19 mit folgenden Worten befchrieben:. Loca seu mem 
bra inuncta debent a sacerdote, vel alio ministro ir 
.sacris Constituto abstergi immediate postquamlibe 
unctionem;;ipsi autem globuliexstuppna vel alii 
. materia, quiad eum usum servierunt in vase mundc 
asservaudi, et postea comburendi, et quidem juxti 
Rituale Romanum comburendi in ecclesia , ipei auten 
cineres in sacrarium projiciendi.- 


Letzte Delung und Todten⸗Amt. | 491 


Ohne bei den übrigen Vorfchriften in Anſehung der 
verschiedenen Neben » Verrichtungen, Manipulationen, 
-Drnat u. fe w., ‚deren die Kituals Bücher eine Menge eut⸗ 
‚halten; zu verweilen, verdient es als etwas Charaftes 
eiftifche® bemerkt zu werben, daß die bei ben verfchiebes 
wen Salbungen gu wiederholende Formel: Indulgeat 
tibi per istam unctionem. et suam piissi- 
mam. misericordiam quidquid peocasti etc, 
-ausdrüdlich für eine formula deprecatoria erflärt wird. 
Zwar bemerft Martene (p. 116): Dum peragitur 
'anctio, nonnulla Ministri pronunciant verba, quae a 
:schalasticis doctoribus forma appellantur. Haec in 
-quibusdam Ritualibus modo absoluto, in aliis de- 
:precativo, in nonnullis partim absoluto, partim 
‚deprecativo enunciantur. Qua de re frustra disputant 
.Beholsstici, cum parvi referat quovis modo proferan- 
wur, dum modo in nomine Domini, quod solum 
‚zequirit Apostolus, proferantur. Nec omnihus argu- 
-mentationum suarum cavillationibus formas absolutas 
“oonvellere potuerunt, quas omnis approbavit antiqui- 
tas, nec respuerunt änsigniores Theologi. 
Dennoch find die von Martene angeführten Faͤlle immer 
ur Ausnahmen von der Regel; und gerabe der Eifer, 
womit die Theologen, welche boch fonft in der Lehre von 
den Sacramenten firenge Abſolutiſten find, für die Depre- 
eation®- Formel flreiten, muß einen befondern Grund ha⸗ 
ben. Diefen hat ſchon Bellarmin de extr. unct.c. VII. 
-p. 1266. am richtigfien angegeben. Seine Worte find: 
.Nota, causas, cur forma debeat esse deprecatoria, va- 
‚zias assignari, sed illam videri praecipuam, quia hoc 
'Sacramentum S. Poenitentiae, et quasi 
-Poenitentia quaedaminfirmorum, quinon 
possunt jam -facere opera Poenitentiae, 
Idcirco hoc interest inter haec duo Sacramenta, quod 
‘in Sacr. Poenitentiae requiritur Gonfessio et Satisfa- 
ciio, et proinde opera laboriosa ex partie suscipientis 
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sacramentum: undo ibi est justitia et misericordia: in 
hoc autem Sacramento est sola Dei misericordia , et 
ideo dicitur: Indulgeat tibi Deus etta Itaque 
ad significandum in hoc Sacramento' esse remissionem 
ex sola misericordia, utimur prece. | 

Auf den Gebrauch ber Griechen fann man ſich hier 
nicht berufen, weil fie ſich, ſtatt der Abſolutions⸗Formel, 
eines Gebets bedienen, welches bei jeder der ſieben Sal⸗ 
bungen woͤrtlich wiederholt wird. Es lauter bei Metro- 
phanes Critop. alſo: J/arep ayıs, 0 anoorsilag eis 
TOP %001109 LOVOyEFIjOOV VIOYy, F09 2UA0» TAMR 

*  , al Oeov I. Xp., nudœvr 90007 iousvov nal nücav 

haluxiav degansvovra, auros xui vũv Ev TO Ond- 
Barı roũ uovovevoũc vol, æcioers wa ERLPOLTIOEL 
Foü navayiov RYSUHUTOG, —8 ro⸗ dovlos vor, 
To» deiva, anuhlurrov UUTOV TIIG KUTEXOVONS 90- 
Gou, avıaTWvre TouTov ano xAlvrg Odurnoas, iva 
Yyıaıvav dofazı GE Tov drapxov Narioau, xai Tov 
Guvavapyov covV vo», aa To svvaidın co: vau- 
nazı, Eva Osov & ToıcıV UNOOTAGEOL, xc. uw 
vvore, 0) dose, za — xc —8R RUVTOTE, 
vũvu xc det, Ku &is ToVs diwrac Tcõv aiwvoy: au, v. 
Gegen die Zweckmaͤßigkeit und Schoͤnheit dieſes Gebetes 
wird auch die ſtrengſte Kritik nichts zu erinnern haben. 

Ueberhaupt enthält die ganze rakısrov Erzgeiasov 
ber Griechen Vieles, was Beifall verdient und aͤcht bib— 
liſch und erbaulich if. Nur die ungebührliche Länge und 
Ausdehnung verdient Tadel. Die Ueberſetzung bei Mar- 
tene p. 241 — 258 und in Schmitt's Darſtellung 
der griech.» rufifchen Kirche. Mainz 1826. S. 220 — 
247., welche doch noch Abkürzungen enthält, kann zum 
Beweife dienen, baß dem armen Kranken, der dieſes 
Otlicium mit feinen vielen Troparien, Kanonen, Kathig- 
men, Kontafien, Eticherien, Erapoflilarien, Ektinien u. f. w. 
auszuhalten hat, etwas Schweres zugemuthet werde! 
Von der Erlaubniß einer Abkürzung nad) dın Umſtaͤn⸗ 
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den und Perfonen findet man Feine Spur und fie Rreitet 
auch wider die fonflige liturgifche Strenge in diefer Kirche. 

Dagegen verdient bag Officium ber Lateiner dag Lob 
einer zweckmaͤßigern Kürze. Inter den XXIX Ordinibus 
bei Martene (p. 116 — 258) if fein Formular, wels 
ches Halb fo lang wäre, mie daß griechiſche. Es giebt 
zwar auch längere, 5.8. bag In der Agenda Colon. 1614. 
p- 109 sqq. Allein es wird nicht nur erlaubt, fondern | 
fogar zur Pflicht gemacht, bei anftedenden Krankheiten - 
und fonft nach Befinden der Umftände, Abkürzungen zu ma= 
chen. Sn Prickartz Theol. mor. T. II. p. 19 heißt 
-e6: Omittere Psalmos poenitentiales, vel Litanias, 
vel ceteras preces praescriptas, etiam extra casum ne- 
cessitatis non est mortale — — Preces illae in neces- 
eitate omissae, postea, si supervivat infirmus, sup- 
plendae sunt. Die Agenda Colon. p. 108 verlangt, 
daß das bei der Ealbung Auggelaffene in der Kirge oder 
umterweges nachgeholt werde. 





stad, ——— — AU 
p· 79 segg. * 
‚Onuphrii Panvinii’libellus de vita sepeliendi” mertuos 
apud veteres Christianos, et de eorum ooemetezlis. (AS : 
" Anhang zu Platinae vit. Pontif. Gobann befonders cum . 
x" Praefat. J. Ge. Joch. Lips, 1717. 4.) 
Autiguitatum circa funera, et ritus vet. Christienoram xaovis 
‘tempore in ecclesia observat, eg he 
Ulza - Luneburgioo). Cum - 
Praefat. Jo, Fahricii et Jo. Andr. Schmidii, Lips, 1718, & 
Je. Nicolai libdr de luctu Christianorum, sive de ritibus ed, 





nn sepulturam pertinentibus, Lugd, Bat. 1739. 8. 


6. 8. Senffii Dissert, de cantionibus funeribus veterum, Lipe ; 


1689. 4. 
Ritus in vitae egressu observari soliti, s. de re funerea?- Vid, 


Casp. Calvoer Rituale eccl, P. I. p. 797 — 1048, 





Erſtes Kapitel 


Ueber den allgemeinen Geſichtspunkt, aus 
welchem in der chriftlihen Kirche der Todt 
betrachtet wird. 


| E⸗ iR bekannt, daß mehrere unſerer beruͤhmteſten Dog⸗ 
watiker ſelbſt den zeitlichen Tod der Frommen für eine 


We Dogmat. $. 184): „Der Tod if auch, ber Erföfung 
‚mgeachtet, für die Srommen noch immer eine 
- Strafe. Dieß erbellet 1.) fchon auß der Natur ber 


hrngen befördert, und jedes durch Freiwillige Handlungen 

deranlaßte Uebel ift eine Strafe. 2.) Die Schrift ſtellet 
Manch bei den Zrommen als etwas vor, das nicht als 
Vehlthat, fondern als ein Uebel anzufehen fey, deſſen 
men ſich gern überboben fehen möchte. Daher Heißt er 
1 Cor. XV, 26 der legte Seind, den Chriſtus aufhe⸗ 
: ben müfle, und Paulus äußert 2 Cor. V, 1 — 5 ſolche 
Empfindungen, die offenbar anzeigen, baß er den Tod 
als etwas Unangenehmes betrachtete, wogegen auch die 
froͤmmſte Seele Abfchen fühlen dürfe. Hierzu komme 
8.) die Erfahrung, nach welcher es nicht möglich iſt, ges 





Strafe erfiären. Man höre Reinhard (Vorlef. über 


Sage; denn auch fie haben ihn durch mancherlei Verge⸗ 


gen den Tod gleichgültig zu feyn, ober ihn wohl gar als 


eine Wohlthat und freubige Degebenpeit anzufehen. So | 
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länge Ueberdruß des Reben unfer — mie 


abgeſtumpft, oder Dummheit und 


gegen denfelben nicht unempfindlich gemacht bat, en ‚mir 
+ nicht fähig, ihm ohne Furcht entgegen zu fehen; und. ale | 
Declamationen, die dieß verlangen, wiberlege das 
eines jebeit, fo bald dieſer Zeitpuntt fich nähert. . 
der Tod ein natuͤrlicher Zuſtand, ober im fei 
Beſchaffenheit durch Chriſtum verändert, in: 
Strafe weiter, fo würbe dieſe Erfahrung nicht u 
And’ zwar mit der größfen Allgemeinheit vorhanden. 
föimen. - 4) Chriſius felbft entfepte ſich vor dem Tode 
” und empfand. bei der Annäherung, beffelben die. größte 
Angft- Dieß weiß man aus feinem. Leiden am Delberg 
‚und Paulus fage’s ausdruͤcklich Hebr. V,7. Hat Ehriftus, 
"ber ohne Sünde war, den Tod als ein’ “Uebel verabfcheut: 
fo muß er dieß um fo mehr bei den Frommen ſeyn, die ihn 
noch uͤberdieß zum Theil als eine Folge ihrer Vergehungen 
betrachten müffen. Es rechtfertiget alfo ſelbſt das Beis ; 
foiel Jeſu die natürlichen Empfindungen der Bangigfeit: 
und Verabfcheuung, die fich mehr oder weniger bei jedem 
Sterbeilden äußern." 

Im Wefentlihen ſtimmen damit anch andere Dog⸗ 
matifer uͤberein; nur mit dem Unterſchiede, daß fie. Die 
Benennung Strafe für unpaffend halten nad baflr nur 
grave infortunium oderinsigne malum fegen. 
So fon Endemann Theol. dogmat. T. II. p: 273. 
Daederlein Instit. Th. chr. T. IL p. 118. 119: A 
piis quoque non dubito, quin mors, quamquam effectg : 
suo cedat in beneficium, tamen non minima miseriae 
humanae pays censeri debeat. Etenim nemo Pius est, 
quin es votis suis immunitatem ab interitu expetat ei 
fateatur cum Paulo Yaya7oy &y3g0v eivas, "in adver- 

. sitatibus generis humani referri denique miserrimam 
corporis fatum aestimet destructionem. .— — Talem ' 
Si animo obversantem videamus, fieri nom potest, quin. 


: poßp dararov din mavzos Fou S1v Evogos dovissug 
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simus, momente Apostolo, Ebr. II, 16. Bol. Knapp's 
Vorleſungen über die chriſtl. Glaubenslehre. Th. II. 
1827. 8. S. 513: „Aber deswegen hoͤrt der Tod doch 
nicht auf, fuͤr das ganze Menſchengeſchlecht, an und für 
ſich betrachtet, ein großes Uebel zu ſeyn, felbft für bie 
Frommen.“ 

Dagegen wird von Andern beſtimmt gelaͤugnet, voß 
der Tod der Srommen weber Strafe noch Uebel ſey, 
vielmehr derfelbe als eine Wohlthat und Belohnung 
bargefielt. So fagt J. Fr. Buddeus Instit. Theol. 
dogm.p. 645: Piorum mors, si accurate loqui veli- 
mus, pro poena haberi nequit. Cum enim pecca- : 
torum' omnium remissionem a De consecuti sint, poena . 
amplius locum non habet. Namque ubi non est pec- 
catum, ibi quoque non est poena. Hinc et mors pio+ 
zum hominum ita describitur, ut in ea nihil amplius, 
quod poenae rationem habeat, deprehendatur. Vocas 
tur enim somnus Joh. X], 11., exuitio, seu vestis 
depositio, 2 Cor. V, 4. Imo eos, qui iin se credunit, 
jam habere vitam aeternam et ex mortd 
migrassein vitam, Servator ipse pronunciat Joh; 
V, 24. Et iterum: Quisquis vivit et in me 
' eredit, nungquam moriturus est, Joh. XI,26. 
Nimirum non ita hoc est intelligendum, ac si pii ho- 
mines morti non essent obnoxii; quod qui assereret, 
ipsa experientia refutari posset; sed quod mors piorum 
non habeat rationem poenae, aut indolem mortis, quin 
potius ut transitus ad vitam meliorem oonsideretur. 
Damit ſtimmt überein J. G. Seiler Theolog. dogm. 
pol. p. 692: Hominibus regenitis mutatio ea, quam 
morientes subeunt, in beneficiis maximis po- 
nenda est, ergo poenae formam non haäbet., 
4.) Quia per Christum ab onmibus peccatorum poenis 
liberati sunt. Joh. XI, 25. Hebr. II, 14. Rom. VI, 
28. 1 Cor. XV, 55 — 57. 2.) Quia omnibus mise- 
riis exantlatis post mortem in locum beatorum trans-' 
Reuntes Band, Ji 
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498. re Den un Kater 


jeunt. Phil. 7, 21. Apocal.. XIV, 18. — 
status homiyum proborum | aulatia iu. $, ejusmodi 


‚describitur loquendi formulis, "quae non ppenam, sed’ 


beneficium'indicant, Joli XI. 11. 4 Reg. H. 10. 


„Act. VH, 69..2:Gor. V, 2. Genes.,KXXV, 29, KK, 
chriſtl Dogma⸗ 


Eben fo ©. Chr. Storr Lehrb. der 

Hk S. 45720 „Der Tod ſelbſt, der ſich durch das anz 
eerbte Verderbniß vom Abahı auf alle Menſchen fortges 
Pflanze hat Ci Eor. XV; 21.ff Roͤm. V, 12. VII, 10.) 

“fol nach- der Abſicht Gottes, feine Strafe mehr ſcyn 
Edðm. VIII, 1. V. 16 — 18), ſondern Zus 

ung werden: (Rt. VII, 28: 86.88. Phil: 1, 21.28. 


2 Eor. V, 8); er hat alfo nicht mehr die traurige Geſtalt 


des Todes (Joh. VIII, 51: X], 26. VI, 50), fondermer 
iſt für den fortlebenden Geift (Luk: XX, 38) Anfang des 
wahren Lebens (Röm. VIII, 10.) Denn unmittelbar 


wach dem Tode des Leibes (Phil. I, 21.23. 2 Eor. V, 8. 


Offenbar. VIL, 9 ff. uk. XYI, 22.25. 28.), fann der 
entfeffelte Geift von allem Uebel befreit und in dem wirk⸗ 
lichen Genuß jener: Güter verfegt werben, welche er in 
dieſem Leben nur in der fernen Zukunft erblicken durfte 
uf. XVI,25. 2 Tim. IV, 18. Debr. XR, 28. au: 3 
;®öm. VIIL, 18. u. a.) - 

In Anfehung diefer Meinungs ¶Verſchiedenheit un 


ferer neuern Dogmatifer (wozu leicht noch eine Menge von - 


Beifpielen angeführt werden koͤunte) iſt geſchichtlich zu be ·⸗ 
merlen, daß eigentlich zwei reformirte Theologen des 
XV. Jahrhunderts in Holland H. Alex. Roell. und 
Gampej. Vitringa bie naͤchſte Veranlaffung dayu-ge 
geben.baben, wie man fih aus Benthem’s Holldad. 


Kirchen» und Schulen» Staat Th. II-.p. 102 ff. und Vi- 


tringae Observat. sacr. lib. II. c. 7. und 3. Ge. 
Walch's Rei. Streitigf. außer der Luther. Kirche TE. I 
$: Aufl. ©, 488 — 491 überzeugen fann. : Nach 


- Roell’8 Meinung muß auch der natürliche Tod der 


Gläubigen als eine eigent huͤmliche Strafe de 
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-Sünde, und ale folche im ewigen Rathſchluſſe Gottes vor⸗ 
ber beftimmt, angefehen werden — was aber, Bach Bis 
tringa’3, Rhenferd's und mehrerer Hollaͤndiſchen Syno⸗ 
den» Erklärung, nicht behauptet werden darf, ohne der 
5. Schrift und der Abficht der Erloͤſung Ehrifti zu wider 
fprechen. Uebrigens hatte fhon Hugo Srotins-(de 
jure belli et pacis c. XX. $. 1.) auf-ben Unterfchieb wi⸗ 
fdenincommodum und po ena anfmerkfam gemacht 
und ſich für das erſtere erklaͤrt. 

In den fruͤheren Zeiten findet man uͤber dieſen Punkt 
keine Controvers. Wenn ſie aber von dem beruͤhmten 
Ch.M. Pfaff (Shediasma de morte natur. p. 40 seqq. 
Institut. Theol. p. 567) für ein bloßes Wort: Gegdnf 
erklärt wird, fo dürfte fich in diefem Urtheile doch ein gu 
großer gatitudinarismus und Synkretismus zeigen. : Of 
fenbar bing diefer Punkt mit der Lehre von der Erb⸗ 
fünde zufammen, und die eifrigen Vertheidiger derfelben 
fürdteten, daß man alsdann felbit den Tod Adam's 
als cine Wohlthat anfchen müffe, ba ihn doch bie 
Schrift ausdrücklich ald Strafe der Suͤnde vorſtelle. Es 
iſt aber befannt, daß mehrere Kirchenvaͤter der älteften 
Zeit die Sache aus dieſem Geſichtspunkte vorgeftellt Hat. 
ten: Nach Theophil. Antioch. ad Autol. lib. II. c, 86 hat 
Gott dem zur Sünde des Abfalls verleiteten Adam dadurch, 
Daß er ihn vom Baume de8 Lebens abhielt und fterben 
ließ, eine große Wohlthat erwieſen. Seine Worte find: 
Kai zovro 0 eos ueyakv evegyeciuv ‚napdage zo 
aydgung > To un dıaneivau æœvroy eis 70V air 
Ey auaprıc üvra, —2 teono zıya e⸗ —öR 
dopesnov eseßakev aurov éx TOV ;nagadeicov, 6 õonoc 
dıa ri Eniriptias, Taxıo anorioag xp0v0 Tnv anap- 
ziay, salnardsvdeis EE Voregov avanıı 97]. Wei⸗ 
terhin vergleicht Theophilus den Menſchen mit einem un⸗ 
tauglichen Gefaͤße, welches erſt zerbrochen werden muß, 
um in einer neuen, verbeſſerten Geſtalt hervorzugehen. 
Oro yivsraı sul To avdgung den gararou: Övva- 

ı 2 













Reedshedentumancbaris 
ur,, nom, de invidiae mal 
doscendit, sed ne wivens 
‚peccata Christus ante 
—— serum in poe 
mortale delictum, — 
„LK 0,6. Ps, LXVIIL. 0, 28. 
Adams nicht für Strafe , fondern für, Wohlthat. 
„mors Adae, ne.in.aeternitatis poena maneret, 
‚serieordiae significatione est constitutd. — — —- 
mum post culpam de Paradiso ejecit Deus, ne lignum 
vitae attingens in;aeternitateım poenae maneret, 


Es ſiud aber noch mehrere Zeuguiffe der Alten von 
dieſer Vorftellungsart: vorhahden, worunter Iren. adr. 
haeren. Jib. IfT. c. 28. und Methodiusde resurr. in Pho- 
‚ai Bibl. cod. 234. Tertull, de pat. c. 9. Gyprian. de 
\ Norial. serm. IV. Ambros. de bono mortis c. 2 song. \ 
die deutlichſten find und worin der Tod als das einzige 
Mittel zur Befrejung.von der Sünde dargeſtellt wird. 
Ja, es ſcheint, daß diefer Sprachgebrauch bis auf Aus 
guſtinus der allgemein herrſchende geweſen ſey. Dies 
‚fer aber machte zuerſt darauf aufmerkſam, daß nicht bloß ' 
der ewige Tod (mors aeterna s, mors animae), fondern 
auch der leibliche Tod (mors corporis) als Strafe ber 
Sünde angefehen werden muͤſſe. Vgl. August. de peca. 
mer. et rem. c. XI. de civit. Dei lib. XIV. ‘c. 2. de 
‚dogm.eccl.c.89.u.a. Er ſtellte dieſen Sagder P elagias 
aifchen Behauptung: ¶ Adam mortalem Ran: qui‘ 
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sive peccaret, .sive non peccaret;. moritürus esset *) 
entgegen, und zeigte, daß die h. Schrift den Tod als eine” 
Folge der Sünde vorfiche, und daß man fonft den Tod 
Ebrifil nicht befriedigend wuͤrde erllaͤren koͤnnen. 


Sn biefee Beziehung alfo war die dogmatifche Sons 
fequenz und Strenge des Auguſtinus und ber fpdtern Leh⸗ 
rer, welche feiner Unficht und feinem Sprachgebrauche: 
felgten, gewiß nicht zu tabeln. Auch war es feineswes. 
ges die Wſicht, den Tod als ein furchtbares Uebel, wo⸗ 
vor der Chriſt zittern und beben muͤſſe, vorzuſtellen, ſon⸗ 
dern vielmehr zu geigen, daß wir durch den Tod und. bie 
Auferſtehung Jeſu auch von diefem legten, Beinde und vom .. 
Sluche des Geſetzes befreit worben. Außer vielen Stellen, 
worin Auguſtinus dieſen Gedanken äußert, gehören hieher 
oorzugsweife bie Aeußerungen de spir. et anima c. 43.. 
ep. VI. u. a. Insbeſondere verdient beachtet zu werden, 
was er de peccat, mer. et rem. c.30 auf die Einwendung 
der Pelagianer, daß durch Chriſtus auch der zeitliche Tod- 
aufgehoben feyn müßte, ertwiebert: Poterat etiam hoc 
donare credentibus, ut nec istius experirentur corporis 
mortem: sed ei hoc fecisset, carni quaedam fe- 
licitas adderetur, minueretur autem fi- 
dei fortitudo. ferner c. 354; Respondere debe- 
mus, ut eam et peccato accidisse fateamur et post pec- 
. eatorum remissionem, ut magnus timorejus a proficien- 
tibus superaretur ad certamen nobis relictam esse non 


dedignemur. 





) Pelagius Täugnete zwar, daß er diefen Satz behauptet habe; 
allein Auguftinus (Op. imperf. adv. Julian. lib I. c. 7) bes 
ſchuldigt ihn bierin der Unredlichkeit. So viel ift wohl gewiß, 
daß der Satz, wenn auch nicht den Worten, boch der Sache 
nach, von ben Pelagiern gelehrt wurde, wie auch von Pauli- 
nus u. a, angenommen wird, Bol. Wundemanns Geld. d. 
chriſtl. Glaubenslehren. Th. II. &. 60 — 70. 
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Wenn man aber von dieſem bogmatifchen Geſichts⸗ 
punkte abfichet , fo findet man überall in ber alten und 
neuen Kirche ein heiteres und freundliches Bild des Tobes 
vorberrfhend. Ohne aber eine ganze Wolfe von Zeugen 
für eine Sache, die von felbft fpricht, herbeizuführen, 
mag es genug ſeyn, auf zwei Punkte aufmerffam zu ma- 
chen, welche über diefe Anficht den beften Auffchluß geben 
fünnen. 1.) Die allgemeine Vorſtellung des Chriſten⸗ 
thums ift, daß das irdifche Leben nicht unfer Ziel, fondern 
nur eine Pilgerfchaft und der Weg zu unferm Vaterlande 
fey, und daß alfo ber Tod, welcher und dahin führet, 
für uns etwas Erfreuliches und Erwuͤnſchtes feyn-müffe. 
Nur für denjenigen, melchem das gegenwärtige Leben das 
höchfte Sut ift, kann der Gedanfe an ben Verluſt deſſel⸗ 
ben ſchrecklich ſeyn. 2.) Nach dem allgemeinen kirchli⸗ 
chen Sprachgebrauche, wovon nur bei Weihnachten 
und dem Johannis» Tage eine Ausnahme gemacht 
wird (vgl. Denfwärbigfeiten Ih. I. & 219 ff. Th. IM. 
S. 259 ff. ©. 320), bedeutet Dies natalis nicht den 
Tag der Geburt, fondern den Tag des Todcg, 
und Natales Martyrum find immer die Tage, an welchen 
die Helden de8 Glaubens die Wahrheit mit dem Tode ber 
fiegelten. Dieſer allgemeine Sprachgebrauch fpricht ganz 
offenbar für die Lcherzeugung der Chriſten, daß erit in 
dem Augenblicke, wo der Geifl von den Banden des Kor 
pers befreit und von dem Leibe dee Todes (Nom. VII, 24) 
erlöft wird, dag wahre Leben des Ehriften beginne. 

Daß aber aud die beffern Heiden den Tod nicht als ei⸗ 
nen furchtbaren Menſchen-Feind, fondern als einen Befreier 
und Wohlthaͤter vorgeſtellt haben, ift eine bekannte Thatſa— 
che. Viele ältere und neuere Schriftſteller haben fi bemuͤ⸗ 
bet, den Beweis davon durch eine Menge von Zeugniſſen aus 
griechifchen und ramifchen Glaffifern zu führen und die Ue— 
bereinſtimmung des chriſtlichen und heidniſchen Alterthums 
in dieſem Punkte zu lehren. Man vgl. Stollen's Hi: 
ſtorie der heidniſchen Moral. Jena 1714. 4. S. 19 ff. 
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226 ff. 256 ff. Nicol. Taurellii liber de vita et 
morte. Norimb.1586.-8. Treuer Meditationes mor- - 
tis. Lip«e. 1707. 4. Knapp Comment. super origine 
opinionis de immortal. animae apud nationes barbaras. 
Hal. 1790. (Scripta var. argum. T. I. p. 88 segg.) 

Die Verachtung bed Todes mag bei Bielen die Folge 
eines Fänfllichen, gleichfam erzwungenen Stoicismus und 
Der Ueberzeugung feyn, daß man fich in das unabwend⸗ 
bare Schickſal mit Ruhe und Standhaftigfeit ergeben 
- möfle Uber es fehlet auch nicht an Beifpielen, daß 
man ſich diefem blinden Schicfats » Glauben nicht hinge⸗ 
"geben batte; vielmehr den Tod von der Seite betrachtete, 
wornach er und ald Befreiung von Schmerz und Uebel⸗ 
und al® Uebergang zu einem beffern Seyn willfommen wird.’ 
Dieß wird ſchon durch die Definition ausgedräcdt, welche 
mir bei Dichtern und Pbiloſophen finden. Geo nennet: _ 
Eutipides den Tod: xaxwv uEyLoTov YyapuaxoY ; So⸗ 
krates und Plato: davuaoıov xEpdog. Plato ſtellet 
ihn ſlets als eine anodnuia vor, und als eine usroi- 
æñgic ERS wıys Es @)Aov zonov: Da, nad) feiner’ 
Lehre, das Erden » Leben eine Strafe für die von Bott 
ausgegangene Seele ift, und diefe den Körper als ihren 
Kerker und ihr Grab anficht (weshalb bei ihm auch das 
Wortfpiel vorfommt: To owue (TS yuyns) ojua), 
ſo ift die Trennung der Seele von dem Leibe der erfehnte 
Augenblick , wo fich die geflügelte Seele zu ihrem Urquell 
auffhmwingt. Daffelbe war (nach Jamblich. vit. Pythag, 
c. 86) der Slaube der Pythagoraͤer: waren &x dscunv 
FoU ownaros anaikarreıv. Auch nach Cicero ift der 
Zob ein portus malcrum und finis miserae vitae, eine 
vitae migralio in eas oras, quas, qui e vita excesserunt, 
incolunt. Nach Valerius Maxim. lib. IH. c. 5. war 
das letzte Bekenntniß des Helden Epaminondas: Non 
finis meae vitae, sed melius et altius initium advenit; 
nunc enim vester Epaminondas nascitur, 
_ quia moritur. Nach Strabo lib. XV. fehrten bie 
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Indiſchen Gymnoſophiſten: Das gegenwärtige Leben fey 
nichts anders, als der Zuftand der erft empfangenen Kinder 
(Embryonen): der Tod aber fey die Geburt in dag wahre 
und glückfelige Leben. 

Die Kirchenväter erwähnen diefer Uebereinſtimmung 
häufig und finden darin eine deſto größere Beſtaͤtigung 
der chriftlichen Lehre und den Beweig: daß das Chriſten⸗ 
thum von dem Meufchen nichts fodere, mag über feine 
Sräfte und Natur gehe. Am meiften harmoniren fie mit 
Plato, welchen fie auch in diefem Stuͤcke der chriftlichen 
Mahrbeit am nächften finden. Doc, machen fie auch in 
Beziehung auf ihn, noch mehr aber in Auſchung der übris 
gen Philofophen, mehrere Einwendungen, um darzuthun, 
daß, bei aller fcheinbaren Uebereinſtimmung, doch noch 
ein großer Unterfchied Statt finde Am ausfuͤhrlichſten 
befchäftiget fid Lactantius mit biefem Gegenftande. 
Man vgl. Institut. divin. lib, II. c. 12. lib. III. c.17 — 
21. Er führe Epikur's Dilemma, wodurch diefee 
Popular» Bhilofoph ale Furcht vor dem Tode zu verban⸗ 
nen waͤhnte, an: Quando nos sumus, 1MoIs non est; 
quando mors est, nos non sumus; mors ergo nihil ad 
nos. Darüber nun fügt er die richtige Bemerfung hinzu: 
Quam argute nos fefellit!' Quasi vero transacta mors 
timeatur, quia jam sensus ereptus est: ac non ipsum 
mori, quo sensus eripitur, Est enim teınpus aliquod, 
quo nos, etiammum sumus, et mers tamen nondum 
est, Jdyue ipsum videtur esse miserum, cunı ct mors 
esse incipit, et nos esse desinimus, Nec irustra di- 
ctum est: mors miscra non est. Aditus ad mortem 
est miser, hoc est, morbo tabescere, ictum perpeti, 
lerrum corpore excipere, ardere igni, dentibus bestia- 
rum dilanjari; haec sunt, quae timentur, non quia 
mortem asserunt, sed quia dolorem magnum etc. 
Hierauf kommt er auf die Lehre der Pyehagoräcr umd 
Stoifer, welche eine Zortdauer der Seele nad) dem 
Tode annehmen. Von dieſen fügt er: Quibus eisi igne- 
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scendum est. quia verum sentiunt, non possum tamen 
non reprehendere eos, quia non scientia, sed 
casu inciderunt in veritatem. Itaque in co 
ipso, quod recte sentiebant, aliquid errarunt. Dann 
Ganbelt er von ihren Irrthuͤmern in Anfehung der Sees 
len Wanderung , des Selbſtmordes und anderer Irrigen 
Vorſtellungen, welche aus ihren Unterfuchungen de mor- 
tis bono iw’8 praftifche Leben übergegangen find, und 
zeigt, daß allein bag Ebriftentpum von diefen Irrthümern 
frei fen. 
In den Instit. diyin. lib, VII. e. 6 seqq. giebt Lac⸗ 

tantius eine Recapitulation der Mahrheiten, welche in 
‚bee Philoſophie der Stoifer, Epicurder, Pythagoraͤer, 
‚Platonifer u. a. über dieſen Gegenfland enthalten‘ find. : 
Es fehler allen nicht an einzelnen Wahrheiten; aber fie . 
gerathen ſtets in Widerfpruch mit einander und entbehren 
des großen Zufammenhanges und der Einheit aller Wahr⸗ 
heit, welche nur im Chriftenthume gefunden wird. Quod 
si extitisset aliquis (heißt es c. 7), qui veritatem spar- 
sam per singulos per sectasque diffusam colligeret in 
unum ac redigeret in corpus, is profecto non dissen- 
tiret a nobis. Sed hoc nemo facere, nisi veri peritus 
ac sciens potest. Vperum autem scire non nisi ejus est, 
qui sit doctus a Deco. — — — Totam igitur verita- 
tem et omne divinae religionis arcanum Philosophi at- 
tigerunt. Sed aliis refellentibus defendere id, quod . 
juvenerant, nequiverunt: quia singulis ratio non qua- 
dravit, nec ea, quae vera senserant, in summam re- | 
digere potuerunt, sicut nos superius fecimus. 

Die Kirchenväter machen aber auch noch auf einen: 
andern Gefichtspunft aufmerkfam, welcher allerdings von 
. der größten Wichtigkeit ift und den Vorzug des Ehriftens 
thums auch von diefer Seite, außer Zweifel feget. Die 
‚richtige Vorſtellung vom Tode, fägen fie, findet man 
zwar bei einzelnen Denfern und Welt» Weifen und bin und 
wieder in den philofophifchen Schulen; aber dieſe Theorie 





506 Letzte Delung und Zodten: Amt. 


ift nicht in da& LXeben des Volks übergegangen. Was hilft 
ed aber, daß einzelne Welt: Weife den Tod verachten ober 
für ein wünfchenswerthed But halten, währenb bach ber 
große Haufe bei dem Gedanken an den Tod zittert, und 
in fleter Todes⸗Furcht und Hoffnungslofigkeit ein kum⸗ 
mervolled Leben friſtet? Im Chriſtenthume aber haben 
Alle ohne Ausnahme die zuverfidtliche Hoffnung und Ges 
wißheit des ewigen Lebens. Diefer Gedanke wird von 
ben Apologeten und Homileten oft wiederholt. Dahin 
gehört vor allen, was Chryfoftomus Ilom. V. ad 
popul. Antioch. fagt: „In diefem Punkte find wir von 
den Ungläubigen verfhieden. Sie fürchten den Tod, und 
mit Recht; denn fie haben keine Hoffnung der Auferfte 
hung; du aber gehefl durch ben Tod zu einem beflern Les 
ben über und kannſt über deine Hoffnung beſſer philofophi- 
ren, als jene” u.f.w. Ferner Cyprian. de mortal. 
Opp. T. I. p. 420: Mortalitas ista, ur Judaeis et Gen- 
tilibus, et Christi hostibus pestis est, ita Dei servis sa- 
lutaris excessus est. — — LUtnihil aliud mortalitas 
ista contulerit, hoc Christianis et Dei servis pluriimum 
pröestitit, quod martyrium coepimus libeuter appetere, 
dum ınorteın discimus non timere, Exercitia sunt wo- 
bis ista, non funera. Dant animo fortitudinis afo- 
riaın, contemptu mortis praeparant al coronam. Hlie- 
ron. ep. XXV. ad Paul. u. a. 

Es iſt hier aber noch ein Punft zu berühren, welcher, 
obgleich zunädhft in das Gebier der Kunſt-Geſchichte 
gehörend, doch auch hier erörtert zu werden verdient, um 
von der chrifllihen Kunft einen unverdienten Vorwurf ab: 
zuwehren und um zu zeigen, daß die fo hoch gepricfene 
Kunft der Griechen und Römer, wenn es auf Bercutung 
und Wirfung auf’s Gemuͤth anfommt, hinter der einfa- 
chen Symbolik ter alten Kirhe weit zurüd ftehn. 

Schon im Sabre 1769 fchrieb dir beruͤhmte ©. €. 
Leffing eine Abhandlung unter dem Zırel: Wie Die 
Alten den Tod gebildet. Eine Unte: ſuchung. 
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Sie ſtehet, nach der neueften Auögabe, inkeffing’s ſaͤmmt⸗ 
lichen Werten: Poefie und Kunft. Th. IV, oder: Künfl: 
und Alterthum. Garlöruhe, 1824 S. 155 — 240. In 
diefer geiftreichen Schrift wird die Meinung von Winkels 
mann, Saylus u. a., vorzüglich aber von Klog: 
daß die alten Artiſten den Zod als ein Skelett oder Knos .. 
chen s Gerippe vorgeftellt hätten, mit ber diefem Schrifts . 
Feller eigenen Schärfe -und Gewandheit der Kritif, beftrits 
ten. Er fucht zu beweifen, baß in allen alten Kunſt⸗ 


- Werken nicht diefe Vorſtellung, fonderu vielmehr die Ho⸗ 


merifhe, welche den Tod ald Bruder des Schlafs. 
Tarftellt, gefunden werde. Es heißt ©. 173: „Doch 
nicht der Schlaf bloß, auch noch ein zweiter Schlaf, der. 
nichts anders als der Tod feyn kann, .ift fowohl auf den 
unbelannten Monumenten des Wintelmanns, als auf. 


den bekannten des Boifffarb, gleich einem jungen Ge⸗ 


nius, mit umgeflürzter Fackel zu fehen. Iſt der Tod ein: 
junger Genius: warum koͤnnte ein junger Genius hier. 
nicht bes Zod feyn? Und muß er es nicht feyn, da, außer 
der umgeflürzten Fackel, auch alle übrige feinen. Attributen - 
die fehönften, vedendften Attribute deö Todes find? Was 
Tann das Ende des Lebens deutlicher bezeichnen, als eine 


-verlofene, umgeſtürzte Fackel? Wenn dort. 


der Schlaf, diefe Eurze Unterbrechung des Lebens, fich auf : 
eine ſolche Fackel fügt: mit wie viel größerm Rechte darf 
ed der Tod? Auch die Flügel kommen noch mit gröa 
ferm Rechte ihm, ald dem Schlafe, zu. Denn feine Ues, 
berraſchung ift noch plößlicher, fein Uebergang noch fchneller. - 
— — — Seu me tranquilla senectus Exspcctat, 
seu mors atris circumvolat alis: fagt Horaz (Sat. II. 
s. 1, 67. 68.). Und der Kranz in feiner Linken? 
Es iſt der Zodten= Kranz. Alle Leichen wurden bei Gries 
chen und Römern bekraͤnzt; mit Kränzen ward die Leiche 
von ben'hinterlaffenen Freunden beworfen; befränzt wur: 
Den Scheiterhaufen und Urne und Grabmal. Endlich der 
Schmetterling. über biefem Kranze? Ber 
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weiß nicht, daß der Schmetterling das Bild der Seele, 
und befonders der von dem Leibe getrennten Seele vor: 
ſtellet 9)? 

8.206: „Die alten Artiften, wenn fie ein Skelett 
bildeten, meinten damit etwas ganz Anderes, ald ben Zod, 
als die Gottheit des Todes" (Sie werben weiterhin für 
einerlei mit Larvae und Manes erklärt). ©. 220: „End: 
lich will ich an den Euphemismus der Alten erinnern; an 
ihre Zärtlichkeit; diejenigen Wörter, welche unmittelbar 
eine elle, traurige, gräßliche Idee erweden, mit minder 
auffallenden zu verwecfeln. Wenn fie, diefem Euphes 
mismus zu Folge, nicht gern geradezu fagten: „er ifl 
geſtorben“, fondern lieber: er hat gelebt, er if. 
gewefen, er ift zu den Mehrern abgegan: 
gen" **) und dgl.; wenn eine ber Urfachen diefer Zärt: 
lichkeit die fo viel als mögliche Vermeidung alles Omind: 
fen war: fo ift Fein Zweifel, daß auch die Künftler ihre 
Sprache zu diefem gelindern Zone werden herabgeflimmt 
haben. Auch fie werden den Tod nicht unter einem Bilde 
vorgeftellt haben, bei welchem einem jeden unvermeidlich 
alle die cheln Begriffe von Moder und Verweſung einfchie: 
Gen; nicht unter dem Bilde des haßlichen Gerippes; denn 
auch in ihren Sompofitionen hätte der unvermuthete Anblid 
eines folchen Bildes eben fo ominds werden Eünnen, als 
die unvermuthete Vernehmung des eigentlichen Wortes, 
Auch fie werden dafür lieber ein Bild gewählt haben, wel: 
ches und auf dad, was es anzeigen foll, durd) einen an: 
muthigen Umweg führet: und welches Bild Eönnte hierzu 


*) Man muß fid) wundern, daß Leſſing bier nicht an Plate 8 ge— 
flügelte Seele noch brjenbers erinnert hat. 


ve) Es wird bloß auf Gattakeri de novi Instrument! stylo 
c. 19 verwifen, obne ds bibliſchen Sprachgebrauchs Jeb. AT 
11 ff. Apoft. Geſch. VIE, 60. NIT, 36. Matth. XXVII. 38, 
1 Cor. XV, 2O u. a, beſonberb zugedenken. 
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. bienlicher feyn, als dasjenige, deſſen fomborifchen Auss 
‚drud die Sprache felbft für fich die Benennung bed Todes 
fo gern gefallen läßt, das Bild des Schlaf! — — 
. Nullique ea tristis irhago ? © 
Dieß ift der wefentliche Inhalt dieſer eben fo gelehrs 
ten als geiftreichen Streit » Schrift. Man könnte nun alle 
darin enthaltene Angaben und Urtheile fofort als richtig . 
annehmen und alfo die Meinung: daß die alten griechifchen 
und römifhen Künftler den Zod ald ein Knochen = Gerippe 
abgebildet hätten, als völlig unhaltbar aufgeben. Kür 
den chriſtlichen Alterthums⸗ Korfcher und Theologen würde 
die Sache von Feiner weitern Wichtigkeit feyn. 
Allein die Schluß» Worte S. 239 — 40 geben ihr 
noch eine andere Wendung. Nachdem ber Verfaffer die 
Meinung des Engländers Spence (in ber Schrift Polyme- 
tie p. 262) angeführt, daß die Bilder des Todes bei den 
Alten nicht anders als ſchrecklich und gräßlich feyn könnten, 
weil die Alten überhaupt nur finftere und traurige Be⸗ 
griffe vom Tode gehabt hätten — fährt er fo fort: „Gleich⸗ 
wohl iſt eö gewiß, daß diejenige Religion, welche dem 
Menſchen zuerſt entdedte, daß auch der natürliche Tod die 
Frucht und der Sold der Sünde fey, die Schreden 
des Todes unendlich vermehren mußte Es 
bat Weltweiſe gegeben, welche das Leben für eine Strafe 
hielten; aber den Tod für eine Strafe zu halten, das 
bonnte ohne Offenbarung fchlechterdings in feines Menfchen 
Gedanken kommen, der nur feine Vernunft brauchte. Bon 
biefer Seite wäre es alfo zwar vermuthlih unfere Res 
ligion, welche das alte heitere Bild des To⸗ 
bed aus den Grenzen der Kunſt verbrungen 
hätte! Da jedoch eben dieſelbe Religion uns nicht jeme 
ſchreckliche Wahrheit zu unferer Verzweiflung offenbaren 
wollen; da auch fie uns verfichert, DaB der Tod der From⸗ 
men nicht anders als fanft und erquidend ſeyn koͤnne: fo 
ſehe ih nicht, was unfere Künftler abhalten folte, das 
ſcheußliche Gerippe wiederum ‚aufzugeben 
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und fih wiederum. in den Beſitz jenes beſſern Bildes 
fegen. , Die Schrift redet felbft von einem Engel t 
Todes; und weldher Künftier follte nicht lieber einen ( 
gel, als ein Gerippe bilden wollen? Nur die mißt 
ftandene Religion kann uns von dem Schönen entfern 
und ed ift ein Beweis für die wahre, für bie richtig x 
flandene wahre Religion, wenn fie uns überal auf ! 
Schöne zurüdbringt. Ä 
| Diefe Anklage Elingt milder und ſchonender, als 
wirklich iſt, und ſie verdient um ſo mehr geruͤgt zu werd 
"da es ſeitdem faſt zur Mode geworden, das Chriſtenth 
daruͤber in Anſpruch zu nehmen, daß es die heitern Bil 
des claffifhen Alterthums verdrängt und eine duͤſte 
freudenlofe Anficht des Lebens hervorgebracht babe. Ni 
bloß Aeſthetiker und Kritiker führen diefe Sprache, fı 
dern zum Theil-auch Theologen, ‚welchen es Bebuürfi 
und Pflicht zu feyn feheint, Die Religion bier auf t 
Schöne zurücdzubringen. 
Die Hauptfache ift, daß diefe ganze. Anklage bur 
"aus keinen Grund hat und auf keinen Sal die alte Kir 
treffen kann. Unter allen chriftlichen Kunftwerken ber fi 
beren Sahrhunderte, wovon wir Befchreibungen und 2 
bildungen bei Boitari, Aringhi, Giampini, Gori u. 
befigen, findet man nicht ein einziges, welches den T 
unter bem Bilde eined Gerippes, mit Senfe und Stund 
Glas, vorftellte. Die einzige Ausnahme macht ein Me 
nets Stein bei Gori (Gemmae astriferae. 248), wort 
der Tod als Gerippe vorgeftellt wird — eine Voritellur 
welche ori eine gnoftifche nennet und welde d 
Zriumpb des Todes über den Tod andeut 
ſoll. Auch Leſſing gedenkt dieſe Gemme S. 224, fi 
det aber in Gori’6 Erklaͤrung „Worte ohne Sinn!“ V 
richtiger hat Münter im feinem ſchaͤtzbaren Werl 
Sinnbilder und Kunft = Borfiellungen d 
‚alten Chriften. Erftes Heft. Altona, 1825.4. ©. 11 
darüber geurtbeilt: „Wir haben, meines Wiffens, nur e 
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einziges Denkmal mit dem Bilde des Todes. Dieſes iſt 
aber ſicher nicht katholiſch, ſondern eher gnoſtiſch, ja 
dielleicht nicht einmal chriſtlich⸗, ſondern heibnifch=gnos 
ſtiſch. Es darf jedoch nicht uͤbergangen werden. Auf 
einem Magnet⸗Steine ſehen wir naͤmlich den Tod, wie 
ein Gerippe. Er ſtehet auf einem von zwei Loͤwen in vol⸗ 
lem Sprunge gezogenen Wagen und haͤlt mit der Rechten 
die Zirgel ſcharf an; in der Linken hat er die Peitſche. Vor 


Hihm flehet ein anderes Serippe; ein drittes liegt unter dem 
Wagen. Underftändlidse Inſchriften mit meiftentheils gries 


Gifchen Buchftaben , die denen auf den Abraras 3 Steinen 
ähneln, find auf diefem Steine überall angebracht. Aus 
gefrfcheinlich ift es hier der fiegende Tod, der König, 
der Unterwelt, wie wir ihn auch im Evangelio bes Nicos 
dem us (c. XX. Birch Auctar. cod. apocr. p. 114) 
ſinden, der mit unaufbaltfamer Gewalt über den Truͤm⸗ 
Mern alles Lebendigen daherziehet“! Offenbar hat Leſſing 


‚ver bibliſchen Sprachgebrauch von Jeſ. XXV, 8. Hof. 


XIII, 14. 1 Kor. XV, 55 ff. u. a. Stellen verfannt. Sch 
Senur noch Eusebii Emes, Orat. in Parasc. Bonnae, 
18920. 4.p. 12 segg. hinzu. | 
Auf allen alten Dentmälern der hriftlihen: Kunſt, 
Worauf das legte Schidfal des Menfchen angedeutet wer 
den foll, : findet man entweder die Krone (oder den 
Kranz), ober den Phönir, oder den Pelican, oder 
die Palme, oder das vom Geftade forteilende 
=) chiff, oder andere Symbole der Hoffnung. Wollte 


Nan dagegen erinnern: daß dieß feine Bilder des X os 


des, ſondern Bilder des Lebens, der Aufers 

® bung, des Sieges u. f. w. feyen, fo würde man 
ieg zugeben und erwiebern fünnen, daß die alten Ehriften 
nicht den Tod, fondern nur das Leben, nicht den Kampf, 
ſo iadern nur den Eieg, nicht die Furcht, fondern die Hoffs 


Rarzıg und die Freude bargeftellt haben. Diefe Meinung 


be fkätige auch Münter a. a. O., wenn er fchteibt: „Es 
cheint aber, daß nicht fo wohl der Tod, als die für den 


des Todes: den Juͤngling mit ber umgekehrten Fackel, fin- 
ben wir auf, feinem hriftfichen Denkmale, und das ift, da 
eine Unbefanntfchaft damit nicht wohl angenommen werben 
Tann, ein offenbarer Beweis, daß die chriſtlichen Kuͤnſtler 
daffelbe nicht brauchbar gefunden haben muͤſſen. Wollte 
man den Geſchmack derfelben in Anfpruch nehmen und 
fie befchuldigen, daß fie das Schöne und Heitere in der 
griehifhen Symbolik nicht zu wuͤrdigen und zu fchägen 
gewußt hätten, fo wäre dieß nicht nur im Widerfpruche 
mit dem, was fie in ihren oben erwähnten Symbolen 
(welche man doch weder abgefhmadt, noch bedeutungslos 


nennen kann) geleiftet Haben, fondern auch noch außerdem | 
eine wahre petitio principii, weil man ihnen.eine Vor⸗ 


ſtellung aufdringen will, welche fie nicht hatten,. und nicht 
. wohl haben konnten, * 

Man muß ſich daher wundern, daß ſelbſt ein ſo ein⸗ 

ſichtsvoller Mann, wie Muͤnter, urtheilen konnte: 


Das von Leſſing und Andern ſo ſehr geprieſene Bild 





„Warum die alten Chriſten das ſchoͤne Bild, womit die 


Griechen und Römer den Begriff des Todes ausdruͤckten, 
den Genius mit der umgekehrten erloſchenen Facel, nicht 


f 


\ 
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in ihre Kunfl= Allegorie aufgenommen haben, da fie ſich 
Doch fonft nicht fo fehr vor der Aehnlichkeit mit heidniſchen 
Vorſtellungen fürchteten, ift allerdings nicht leicht zu er⸗ 
Plären, zumal da Chriſtus felbft Joh. XI, 11 zur Vers, 
gleihung des Todes mit dem Schlafe die naͤchſte Veran⸗ 
laſſung gegeben hatte, und sadavdes ober sosuacdas 
im N. 2. eben fo wohl, als bei den Sriechen vom Tode 


. gebraucht werden". 


Sicher war ed nicht fo wohl die Burcht vor einer 
Gemeinſchaft mit dem Heidenthume, als vielmehr die Ue⸗ 
berzeugung, daß es nicht ein Bild der Heiterkeit und 
Freude, ſondern vielmehr ein Bild ber Trauer und Hoff⸗ 
nungslofigkeit fey, aus welcher fie fi) ben Gebrauch vers 
fagten. Dieſes Bild der umgekehrten, erlofdes 
nen Zadel hat freilih an fich nichts Graͤßliches und 
Scheußliches (wovor ſich Leffing fo fehr fürchtet); aber 
es ö ſpricht doch das Bekenntniß: 

Perpetua nox; 

Mortis aperta via est — —. 
beutlih genug aus. Und was Tann hierin Erfreuliches 
und Tröftliches Tiegen? Die hriftliche Kirche bildet nicht 
ben Zod, fondern dasLeben ab. Die Fackel und Kerze 
bei dem Grabe der Glaubigen ift nicht die umgekehrte und 
erlofchene, fondern die emporgerichtete, brennende 
und leuchtende. Es iſt die chriftliche Lofung: Lux ex 
tenebris! und Sursum corda! | Hier alfo ift ein Bild, 
was heiterer und fchöner ift, ald das Wild derer, bie Feine 
Hoffnung haben! 

Wir haben bisher des berühmten Mannes noch nicht 
erwähnt, welcher unter demfelben Zitel eine fehr gehalt: 


“ volle Abhandlung über diefen Gegenfland gefchrieben hat. 


Bir meinen Herder’s Abhandlung: Wie die Alten den 

Tod gebildet? in Nachtrag zu Leſfing's Abhandlung 

defjelben Ziteld und Inhalts. S. J. G. Herder's zer: 

fireute Blätter. Zweite Sammlung. Zweite Ausg. 

Gotha, 1796. 8. ©. 284 — 388. Obgleich diefer 
Reunter Band. gt 










ser niten Sad 
und angenehmer ft S 
nen auf und verliert fich zulegt in eine — in 
welcher und auch der ſchwaͤchſte Strahl. der Aurora eines 
andern Lebens wohlthut.“ 

Die Hauptfade für unfern Zwed ift, daß Herder 
die alte Kirche von bem Vorwurfe, daß fie die gefhmads 
lofe, gräßliche Vorftellung gendhrt habe, frei fpricht. Wir 
wollen einige Stellen hierüber mit ben eigenen Worten dee 
Verfaffers anführen. ©. 376: „Man ift gewohnt, allen 
Unfinn, deſſen Grund man nicht weiß, nad Orient 
zu ſchieben. Unfern Knochen: Dann, Tod, aber haben 
wir wenigſtens aus Drient nicht her, Den alten Hebräen 
war der Tod ein. Jaͤger mit Netz und Pfeil, ein Räuber 
und Auflaurer im Mantel der Nacht oder einer ſchwarzen 
töbtlihen Seuche. Späterhin, da man alles mit Engeln 





erfüllte, war es ein Engel mit dem feurigen Schwerdt, | 


der gefandt war, die Seele des Menfchen zu foberm" 

‚Hierauf wird die juͤdiſche Vorftelung vom Tobeör 
Engel und des damit verbundenen Aberglaubens geſchil⸗ 
dert. Dann heißt es ©. 879 ff. weiter; „Das Iool 
eined Todes: Engels alfo_oder einen Dämon, der Todes⸗ 
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Gewalt hat, (Ebr. 2, 14.) fand ba Chriſtenthum vor 


fh und ſah die böfen Folgen diefed Phantasma. Der 


' Urheber des Chriſtenthums fuchte diefen Damon von ſei⸗ 


mer Herrſchaft zu verbrängen und auch hier den fürchterlis 
‚Gen Zod in einen Engel des Schlafs zu verwans 
dein. „Unfer Freund fchläft: Wer mein Wort bält, foll 
den Zod nicht fehen: die Entfchlafenen follen aufmachen 
u. f.“ Das war die Lehre dieſes himmlifchen Genius; 
und die ganze Verbeiflung von der Auferfiehung follte bie 
troͤſtende Idee von einem kurzen Schlaf im Schoaß ber 
Erde gleihfam befiegeln. Wenn alfo irgendwohin, folte 
man denten, ſo gehört der Engel des Schlafs mit ber ges 
Tentten Zadel vor die Grabmaͤler der Chriften, da ber 
Süifter ihrer Religion e8 zu einem Hauptzwed feiner Sen⸗ 
bung machte, den Zod in einen Schiaf zu vers 
Wondeln.. 

Bald aber verfianden es die Chriften nit alfo und 
jemehr ihre Religion in vielem Andern Aberglaube warb, 
| mußte fie e8 auch in diefem Stüde werden. Statt in ber 

kehre von der Auferfiehung bei den fchönen Ideen zu bleis 
ben; „das Saamenkorn, das in die Erde fällt, muß ers 
| erben: was gefäet wird, ift nicht die Frucht, die hervors 


|. gebt, fondern Eine der Art, die Gott aus der Natur des 


Saamens hervorbringt: unfer Fleiſch und Blut koͤnnen 


. ins kuͤnftige Reich nicht eingehn u. f.“ flatt folder Haren 


‘. Stellen mißbrauchte man andere. Man wollte mit der 
- sunzlichen Haut umgeben feyn, die ind Grab gelegt würbe 
end in dieſem feinem Fleifch Gott fchauen._ Dad 
Feld der Gebeine Ezechield Fam alfo vor Augen und fo 
wurben bie Schlaflammern chriftlicher Gräber fehr bald 
zu Behältnißorten heiliger Cabaver, die, wie fie da lagen, 


[ei 


auf bie Auferſtehung harrten. Diele unter ihnen waren 


Märtyrer gewefen; der Leichnam, an dem fie gelitten - 


hatten, war beilig und der Verehrung werth. Er ward 

beſucht, er ward aufgefielt, er that Wunders Gerippe 

und Knochen kamen alfo mehr als jemals in die Achtung 
’ j gt 2 


⁊* a 





pen: der Ucberwinder habe mit dem Tode 
bezwungen, ihn verfchlungen, und wenn biefen mißner: 
flandenen Ausdrüden die Kunft nabging, wohin mußte 
fie Eommen! wie elend mußte fie werden!" 

Die eigentliche Apologie der alten Chriften giebt der’ 
Berfaffer S. 585 in folgenden Worten: „Auch haben ſich 
die Chriften der erften Jahrhunderte, infonderheit in Nom, 
lange von diefem Gerippe freigehalten und es if intereffant, 
zu fehen, wie fie die Symbole auf den Grabmalen der 
Heiden allmäplich zu Symbolen des Chriſtenthums ber) 
wandelt haben. So kommen z. B. bie beiden Genien 
mit der Fackel, die Delphine, ja ſelbſt der Vogel mit d 
Schmetterlinge Anfangs noch vor, bis nad und nad) aus 
dem Vogel die Taube des Noah mit dem Delzweige, auß 
den flreitenden Hähnen auf beidnifchen Gräbmalen der 
Hahn des Petrus, aus den Löwen die Löwen Danield, 






















S. bie erften Bücher von Aringhi Roma subterranea (Rom, 
1651), wo man fichet, wie vieles in der Alten Geſchichte des Chris 
‚ Renthums um Seichname und Gräber ſich winder und von ihnen 
ausgeht. | L * 





Letzte Oelung und Todten s Amt. 517 


us des Genien Engel, aus den Delphinen weidende 
:Schaafe werben, und flatt der Goͤtter⸗ und Heldengefdhichte, 
Ne Befchichte der Bibel auftritt. Selbft die Heinern Syms 
tele der erfien, zumal römifchen Chriften, der Anker, die 
deyer oder gar Orpheus mit der Leyer, das fegelnde Schiff 
4 ſ. waren alte Symbole.“ 
Es ſey erlaubt, über das Angeführte noch ein Paar 
Bemerkungen zu machen: 1) Die Ableitung aus der 
Reliquien» DVBerehrung hat allerdings viel Wahre 
fpeinlichkeit für fi. Diefe findet ſich zwar fchon feit dem _ 
N. Sahrhundert in der chriftlichen Kirche; aber es würde 
wider alle Analogie ſeyn, wenn man annehmen wollte, 
dad fie gleich Anfangs einen folchen Einfluß auf die chriſt⸗ 
Uche Kunft gehabt habe. 2) Daſſelbe gilt auch von dem, 
was über das Kreuz Chrifti bemerkt wird, und wo» 
, wit auch die Bemerkungen in Schroͤckh's chriftlicher Kirs 
‚Gengefhh. Th. IX. ©. 207 ff. übereinftimmen. Es if 
aber Hierbei nicht fowohl an das Kreuz Chriſti in feiner Als 
tan Form, als vielmehr an das zuerft in Konftantinopel 
ängeführte und von da aus weiter verbreitete Grucifir 
zu denfen. Das Grucifir und das Bild des Todes als 
Skelett oder Knochen s Gerippe fcheinen ziemlich gleichzeitig 
(wahrfcheinlich im IX. oder X. Jahrhundert) entftanden 
* und dann vorzüglid bei den Nordländern, welche 
‚(nach Herter ©. 383) der fhönen Natur Bilder entbehs 
end, das Schaubderhaft: Gräaßlihe dem MWohlgeorbneten . 
. verzogen, Beifall gefunden zu haben. 3) Hiermit würde 
ſich ohne Schwierigkeit vereinigen laffen, was Münter 
(a. a. D. S. 110) bemerkt: „Die von der fpätern Kunſt 
angenommenen Bilder bed Todes, als Gerippe, dem man 
noch dazu Stunden Glas und Senfe in die Hand gab, 
follen aus tem Reliquien : Dienft entflanden fyn. Ich 
glaube defienungeachtet behaupten zu koͤnnen, daß man 
fie in katholiſchen- Kirhen weit feltener 
fiebht, als in den proteftantifhen Der Ge: 
ſchmack der Kuͤnſtler verwarf fie in jenen.“ 









1664. f. p. 683 — 696 findet, überzeugen können. "Man 
Iefe nur folgende Ueberfchriften Cap. I. Nr. 8: Der Tod 
ein Schlaf, der Sark (Sarg) des Herrn Chriſti Schooß, 
das Grab ein Faulbettlein. Nr. 7: Bir ſchlafen aufuns 
ſerm Bette viel härter, als auf dem Kirchhofe. Cap: II, 
Ne. 1: Der Tod fommt uns nicht fauer an, wenn wir | 
an Ehriftum glauben. Nr. 2: Es fieben oben, unten, | 
ringsumher Engel und warten auf. Cap: V. Ne 1: 
Der Tod ift zur Arznei gegeben. Nr. 2: Der Tod tödtet 
die Sünde und alles Unglüd, Nr. 3: Er hilft dazu, 
daß der alte Schlammfad aufhöre. Ne.6; Die Herberge 
iſt beftelt und wir fahren durd den Tod in den. Schoß 
des Vaters, Cap. VII, Nr. 4: Chriſten find Sieged- 
männer, und wenn man ihnen vom Tode faget, fo ift’8 
eben, ald wenn man einem Reifenden das Pferd aufzdus 
met u. f w. r 
Auch aus den Stellen, wo Luther den Tod nach den 
gewöhnlichen Vorftellungen fhildert, ergiebt ſich die. alle 
Schreckniſſe überwindende Glaubens» Freubigkeit, Dahin 
gebört die Stelle au der Haus: Poflile D. XVI post 
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Trin. c. 2: „Wir follen nicht erfihreden,; wenn dev Tob 
bertritt, fondern fagen fernen: Was kannſt du denn Tod, 
"wenn bu am böfeften bit? Du haft fcheußliche Zähne; 
die bleckeſt du und ſchreckſt mich; denn ich flerbe nicht gerne. 
. Aber da will ich nicht hinfehen, was bu allein thuſt, und 
wie du gleich als der Henker dad Schwerbt züdeft; ſon⸗ 
dern ich will. denken und fehen, was unfer Herr Gott da⸗ 
zu thun kann und was er dazu will tbun, wenn du mich 


gleich gewdürgefl; nämlich daß er fich für bir nicht fuͤrchtet 


und fraget nach deinem Toͤdten und Würgen nichts, fondern 


er fpricht: Kannſt bu meine Chriften würgen, fo kann ich 
dich wieder würgen, und fie Iebenbig machen.” Zerner: 
„Ehriſtus ift nichts, denn eitel Leben, Troſt und Seligkeit. 
Je tiefer und fefler du dir das Bild einbildeft, je mehr des 
Todes Bild abfällt und von ihm felbft verfchwindet, ohn’ 
alles Zerren und Schreien, und hat alfa dein Herz Friede, 
und mag mit Chrifto und in Chrifto geruhlich ſterben.“ 
‚Ober: „der Zod wird ein Gelächter für einen Epriften. 
Wenn der Tod an einen gläubigen Chriften kommt, fo 
fpricht der Chriſt: Bene veneritis, lieber Tod, was brins 
get Ihr Gutes? Mas fuchet Ihr hie? Weißt Du nicht, 
. wen ich bei mir babe? Chriftus ift meine, Gerechtigkeit. 
Lieber, gehe her und nimm ſie mir; wenn du fiemir nimmft, 
fo will ich dir folgen; du wirft’ aber wohl laffen. Alſo 
trogen die Chriften und fprecken mit St. Paul: Tod, wo 
if dein Stachel? Item, tannft tu fchreden, fo kanu 
mein Chriftus ſtaͤrken; kannſt du tödten, fo kann Chriſtus 
Leben geben; haft du Gift im Maul, Chriftus hat viel 
mehr Arznei.” u 
| Wer diefe und fo viele andere Stellen dieſer Art und 
befonbers die vielen Troft: Briefe an feine Freunde, beim 


Berluſte der Ihrigen, lieſt, wird gewiß eingeftehen müffen, 


daß Furchtlofigkeit vor den Tode ein Hauptzug in Luthers 
Lehre, Slauben und Leben if. Seine Schuld kann man 
ed nicht nennen, ‚wenn in der cvanygelifchen Kirche dennoch 
cine gewiſſe duͤſtere Anſicht des Todes gelunden wird. 


\ 








x 
egts Delung und Sodten nt, 


Aehnliche Zeu ae a ee 
enge. Start aller Tonnen die 
ee 
in Melanchthonis Consil, ed. Chr. 
he. ® IL p. 396: Causag, 





















reise I Molnchnn ine, 
— 
Diveedes a peccatis; VvVenꝛes in 1 
Liberaberis ab aetumnis; V 'Deurma. J 
et a rabie Theolo- Ai 
m  gorum, Disces illa mira ı 
’ quae in bac vifa ir 


* gere non potuisti: Gur 
ch 2 sic simus conditiz — 


sit copulatio duarum na- 
- turarum in Christo, 


Daß fich bei dem hochherzigen Iwingli berfelbe freu— 
dige Hinblid auf Tod und Grab finde, kann man ſchon 
aus ben Audzüigen aus feinen Schriften von C. J. Schweir 
ger 1817 und G. Uſt eri und ©. Boͤgelin. Th. T. 
I. 1819— 20. 8. erfehen. In Anfehung Calvin’s 
mag es genug feyn, auf die ſchoͤnen Aruferungen aufs 
merkſam zu machen, welde man in den Institut. rel, chr. 
lib. III, c. IX. über Leben und Tod und Todes = Furcht 
‚ findet, Wir heben bloß die Stele p. 248 1,2 aus: Ego 
 kujusmodi timidulis animis suaderem, ut Cypriani 
libellum de mortalitate legerent, nisi digni essent, qui 
ed Philosophos ablegarentur, ut inspecto, quem 





9) Ich mag das Blatt nicht nennen, worin kürzlich über biefes lette 
Belenntniß diefes großen Mannes gefpöttelt und daffelbe ols Beweis 
‚einer unaufgellärten theologiſchen Denkart angeführt wurdet Dit- 
ficile est, Satyram non scribere. Man follte das doch auch mit 
water bie rabios Theologoram rechnen! 
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illi prae se ferunt mortis contemptum, erubescere in- 


cipiant. Hoc tamen habeamus constitutum, neminem 
- "bene in schola Christi profecisse, nisi qui et mortis et 
ultimae resurrectionis dien cum gaudio exspectet, 

Bei fo entfchiedenen ‚Zeugniffen ber, Reformatoren 
und da auch in den Belenntniß= Schriften gar Bein Grund 
dazu vorhanden iſt, kann man fi) allerdings darüber wun⸗ 
dern, daß die Eutheraner (denndie Reformirten haben 
Gemälde und Sculpturen aler Art abgefhafft) das gräßs 
liche Bild des Todes in den Kirchen, auf Grabfleinen, 
Kreuzen u. f. w. nicht nur beibehalten, fondern auch, in 
Vergleich mit dey katholiſchen Kirche, offenbar vervielfälz 
tiget haben. Wollte man diefe Erfcheinung für etwas Zus 
fäliges halten, oder (wie fchon bemerkt worden) bloß aus 
dem Sefhmad der Künftler erklären, fo würden, ſelbſt 
wenn eingeraͤumt wuͤrde, daß die Kunfi in der fatholifchen 
Kirche eine beffere Pflege gefunden, als in der proteflantis 
ſchen, doch noch manche Schwierigkeit übrig bleiben. Man 
if daher gewiß zu der Annahme berechtiget, baß hier nicht 
der bloße Zufall oder Kunfts Gefhmad, fondern eine bes 
flimmte Idee und Abfiht, wenn gleich nicht immer beuts 
lich erfannt und entwidelt, vorgewaltet habe. 

Und beide laſſen ſich gewiß auch rechtfertigen, ſobald 
man ſie nur aus dem rechten Geſichtspunkte der evangeli⸗ 
ſchen Kirche betrachtet, nach welchem das Aeſthetiſche dem 
Didaktiſchen untergeordnet ſeyn ſoll. Schrift und Ver— 
nunft fodern den Chriſten zur fleißigen Todes-Betrachtung 
auf, und die Kirchenvaͤter alter und neuer Zeit, bie kirch⸗ 
lichen Gebetö- Formeln und Gefänge find ein beftändiges 
Memento mori und prebigen unablaflig den Spruch : 
Habe mortem prae oculis! Stets wird vor Sicherheit 
und Leichtfinn gewarnt. Der Chrift fol in Anfehung feis 
ned Lebens Endes nicht getäufcht, nicht durch falfche Hoffs 
nungen und Verficherungen vom rechten Gefichtöpunfte 
abgeführt werden. Er foll feinen Feind in feiner wahren, 
nicht fingirten Geſtalt erblidenz; und cö wird der Feſtigkeit 
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feines Glaubens und der Mannhaftigkeit' feines Mutpes 
zugetrauet, daß er vor bem fonft fo. furdtbaren Feinde 
nicht erſchteclen fondern ihm unverzagt in’ Ang: 
blicken werbe. Die gräßlice Geftalt des Todes fol 
den Gläubigen eine Art von Probe ſehn. 
© Aus Herder’s Abhandlung gehören ein Paaı 
eh Aeußerungen —— —* nicht in 
ʒeziehung geſchrieben find. S. 325 wird * 
die Griechen und Römer das Andenken ded Todes 
aus bloher Todes» Furcht — ganz zu verbannen und“fih 
felbft zu taͤuſchen ſuchten. „Aus e und Kunfk 
ward er verbannt, und in ber letzten ein Genius an die 


* 


J— 


Stielle gefegt, der — nicht den Tod vorſtellen ſondern — 
ihn nicht vorſtellen, vielmehr verhüten folfs 


te, daß man nicht an ihn dädhte“ In einer 
andern Stelle (S. 317) heißt es: „Eine ſolche Erinne- 
rung (an die Zerftörung) finde ich nicht wild, fondern heils 
fam. Nur Kinder halten die Hand vor’s Gefiht, um 
die Gorgo nicht zu fehen, die oft anvermuthet hineinblict 
amd bad Gluͤd der Menfchen fört. Ein weichlicher, 
and nicht ein feiner Geſchmack wäre es, der 
da Suͤßigkeit ſuchte, wo das Bittere bie 
Haupt» Effenz feyn mußte." 

Die ift offenbar ber Gefichtöpunft, aus welchem 
die evangelifche Kirche das Bild des Knochen» Mannes 
beibehalten unb empfohlen hat. Es ift ber Sieg der Kraft 
fiber die Schönheit. Sie trauet ihren Mitgliedern nit 
jene Nerven: Schwäche zu, welche beim Namen Zod, und 
beim Anblid eines Todten⸗ Kopfes, Sarges ober Leichens 
Zuches, zittert und erbleichet. Sie führet den Menſchen 
hinaus auf Ezechiel's Zodten = Feld und zeiget ihm in dem 
verbortten Zobtens Gebein feine Auflöfung, -aber auch zus 
gleich feine Hoffnung: Du Menfipen» Kind meis 
neſt du, daß diefe Gebeine wieder lebendig 
werden? u.f.w. (Ezech. XXXVII, 3): Dad Knos 


chen⸗Gerippe fol ein Bild der Auferflehung ſeyn und 
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den Glauben ſtaͤrken, daß das Verwesliche anziehen werbe 
das Unverwesliche (1 Cor. XV, 53 ff.). Sie fingt: 
Tritt im Geiſt zum Grab’ oft bin; 
Siehe dein Gebein verfenten u. f. w. 
Man wird wenigſtens eingeftchen müflen, daß auch hierin - 
etwas Ideales liege, und daß bie Abficht, bie Todes» 
Bitterkeit, wenn auch nicht durch den Aublick und bie 
Kunſt, doch durch den Glauben und die Lehre zu verſuͤßen, 
alle Achtung verdiene. Vor ber Mitte bed XVIII. Jahres 
hunderts wird man auch fchwerlich jemand finden, wel⸗ 
cher die evangelifche Kirche batäber \in Anfpruch genoms 
men hätte. 


Das Beifpiel dee Bruͤder⸗ Gemeine dient zum 


Beweife, daß eine heitere und freundlichere TodtensZeier : 


ber evangelifchen Kirche nicht ganz fremd fey. Auch ver: 
dienen die in neuern Zeiten, aus lobenswerther Abficht 
häufig gemachten Berfühe, aus diefem Theile de Cultus 
das Schreckhafte zu entfernen oder gu mildern, gewiß 
feinen Tadel; nur follte man ſich vor ber Ungerechtigkeit: . 
bäten, aus einem bloßen, oft unfichern-und franfhaften 
Schönheitd Gefühl zu vermwerfen, mas doch gar wohl 
“u rechtfertigen, auf jeden Fall aber zu entfchuldigen ift. 
c 





3werres Kapiten 


Don der Sorgfalt, welde die alte Kirge 
den Berflorbenen wibmele. 


N . 


1 
Allgemeine Grundfäge. 


Nach Kaiſer Juliat n?8 Geſtaͤndniſſen ſind es drei Dinge, 
welche das Chriſtenthum fo fehr empfohlen haben und wo⸗ 
rin e8 von den Helleniften nachgeahmt zu werden verdie · 
ne, naͤmlich: aso vous Eevous pilavdgunia, saö 
j negi var Tapas zur varpov sooun- 
Hera, xaiıj nenkaausvn Geuvorns saru vo». Pior. 
©. Juliani Jmp. ep. XLIX ad Arsac. Opp. ed. Span- 
hem. p. 429. Der Abtrünnige muß alfo in der firchlia 
hen Todten = Feier nichts Anſtoͤßiges und Tadelns⸗ 
werthes gefunden haben, meil er fie fonft gewiß nicht fo 
hervorgehoben und zur Nahafmung würde empfohlen 
- haben. Und in der That bewahret die Kirche auch hierin 
ihren (hönen Charakter, dem Menfchen im Leben und im 
* Sterben beisuftehen, und in ihren Gebräuden das Be⸗ _ 
lehrende mit dem Tröftlichen zu verbinden. 
. Schon die Alten haben es anerfannt, daß in ben 
Worten des apoftolifchen Glaubens = Bekenntuiffes: Ich 
‚ glaube an eine Heilige chriftlihe Kirche, 
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die Gemeine der Heiligen (Gemeinfhaft, Ver⸗ 
Bindung, xomwwria Tor ayıny), Vergebung der 
Sünden, Auferfiehbung des Fleifhes und.' 
ein ewiges Leben, die Lehre enthalten fey, daß nicht 
nur die Lebenden, fondern auch die Verſtorbenen zur 
Kirche, oder Gemeine der Heiligen, gehören und daß fich 
alfo die kirchliche Verbindung auch über das Grab hinaus 
erſtrecke. Diefe Idee von einer Gemeinfchaft aller glaͤu⸗ 


bigen Eeelen der Vergangenheit, Gegenwart und Zulunſt 


gebört, wenn fie ig ihrer urfprünglichen Reinheit aufge» 
faßt wird, zu den fchönften und erhabenften, und fleliet 
dag Chriſtenthum als den Vereinigungs⸗Punkt aller gu⸗ 
ten Geiſter und als den Mittel. Punkt der Zeit und Ewige‘ 
feit, kurz, als die Aaoslsia Tuv ovpavu» bar. Au 
lehret die Geſchichte, daß dieſe Idee zu allen Zeiten einen 
großen Einfiuß auf beftimmte Dogmen und firchliche Ein= 
richtungen gehabt. und noch gegentwärtig babe. Am 
deutlichften zeiget fich diefer Einfluß in ber orthoboren und 
fatholifchen Kirche, in melcher mehr als ein Lehrſatz und 
Inſtitut aus diefer Idee entfprungen ift und noch jeßt ab» 
geleitet wird. 

Daß die Proteftanten diefe Vorftelungs. Art nicht 
überhaupt verworfen, fondern bie ideale Seite derſelben 
ganz richtig aufgefaßt Haben, Ffann man unter andern aus 
Apol. A.C. a. IV, p. 147. Catech, maj. art. II. und 
p. 516; ferner aug Joh. Gerhard Loc. theol. T.XT. 
p. 14 segg. J. F. Cotta: De vita aeterna, Tubing. 
1768. 4. ©. Ch. Knapp’8 Vorlefungen über die 
chriſtliche Slaubenslehre 1827. “8. Th. II. ©. 187 f 
Bretſchneider's Handbuch Th. II. p. 343 — 44. und 
andern lernen. Bloß die aus diefer Idee gemachten Fol⸗ 
gerungen und Untvendungen werden verworfen umd unter 
die in fpätern Zeiten eingefchlichenen Mißbraͤuche und Irr⸗ 
thümer gerechnet. Es gehören hierher vorzugsweiſe fols 
gende Punkte: 1.) Von den Wirfungen der Buße und 
Abfolution jenfeits"des Grabes. 2.) Vom Feg ⸗Fener 
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„und den Gatisfactionen. nach dem Tode. 8.) Von ben 
Faͤrbitten, Oblationen und Opfern für die Oi 

" Seeltn s efen u. few 4) Bon den der Ep 
communication nachdem Tode, und dem fogenanmten 
ı Eodten= Bann. 5.) Von der befonderen He 
> und. Einweihung der BegräbnigsPläge und der 
‚em Borfiellung von dem Selen chi 

de u. ſ. w. Schon aus biefer 
giebt ſich, wie groß der ———— 


fey. 

Die Vroteflanten haben alle bie Yanfte aus ı ‚dem 
Mein Grunde verworfen, teil fie in ber heiligen 
Schtift ſo wenig gegruͤndet find, daß dieſe vielmehr wis 

derſpricht, und weil ſich auch in der altem Kirche folche 
Lehrſaͤtze und Einrichtungen nicht finden. Dee Schrifte 
Beweis aber ift ihnen ungleich beffer gelungen, als der 
geſchichtliche. Wenigftend muß man zugeben, daß ſchon 
im, vierten und fünften Jahrhundert häufig Spuren von 
der auch außer dem Chriſtenthume nicht: ungewöhnlichen 
Vorſtellung und dem Glauben, daß die abgefchiedenen 
Geiſter noch in einiger Verbindung mit dem Körper ſtehen, 
bei ihren Gräbern verweilen und ducch Gürbitten und Tod⸗ 
tens Dpfer erfreut werden, gefunden werden. In dieſen 
Vorſtellungen liege der Urfprung der Verehrung der Maͤr⸗ 
tyrer und Heiligen, ber Reliquien, der Libationen u. we. 

+ Schon Chryſoſtomus, Auguſtinus u. a. Hagen über Mißs - 
Bräuche diefer Art; und wenn glei Bigilantius, 
Jovinianus, Asrius u, a. in ihrer Beſtreitung des 
Aberglaubens ihter Zeit Häufig zu weit gingen, ſo dient 
doch ihre Oppoſition allein ſchon zum Beweiſe, daß ſchoa 
damals viel Mißbraͤuche vorhanden ſeyn mußten. Von 
‚biefer Seite werden auch die Reformationd «Verfuche die⸗ 
fer Männer in den fpuetifgen Büchern der Proteſtauten⸗ 
welche ihrer oft erwähnen, betrachtet. 

Das Einzige, was in bes proteftantifchen Kirche now 

"allen dieſen Stuͤcken beibehalten wurde, wart ..4.) bie 
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Beftimmung gemeinfchaftlicher Begraͤbniß⸗Plaͤ⸗ 
ge, für welche man auch die eingeführten Namen Tod⸗ 
ten: Neder, Kirch» Höfe, Zrieds Höfe u. a. 
beibehielt, und welche man, obgleich man ihnen feine bes _ 
fondere kirchliche Weihe ertheilte, doch unter den befon- 
bern Schuß der Obrigkeit und Kirche ſtellte, und in einem 
gewiffen Sinne als unverlegliche und heilige Derter behan- 
delte. 2.) Eine Urt von Todten⸗Bann, vermöge 
deſſen Unglaubige, Verbrecher und Yerfonen, welche ein . 
Öffentliches Aergerniß gegeben, von der Ehre eines chrifis 
- lichen und gemeinfchaftlichen Begräbniffes ausgefchloffen 

und noch im Zode von der Bemeinfchaft der Gläubigen 
. außgefchloffen werden. cher diefen in. der fräßern Zeit 
mit viel Rigorismus vertheidigten, ſpaͤterhin aber fehe 
refiringieten ober ganz aufgehobenen Bann, hat Boeh- 
mer (Jus eccl, Protest. T. II. p. 1072 segg. vgl. deffen 


Jus parochiale Sect. IV. c. 2. $.11 segg.) bie befte Au 


kunft gedeben. 

Sn bogmatifcher Hinſicht drehte fich der Strelt über 
diefe Punkte immer um die Srage: an prosit mor- 
tuis? Die Proteflanten verneinten diefe Frage und laͤug⸗ 
neten, daß die Handlungen ber Lebenden, 5. B. Fürbit- 
ten, Seelen » Meffen, Opfer u. f. w. einen Einfluß auf 
das Schickſal der Berftorbenen haben. Sie hielten eine 
firchliche Todten = Seier nicht nur für erlaubt, fondern 
. auch für pflichemäßig; aber nicht zum Beſten der Verſtor⸗ 
benen, fondern um der Lebenden willen. Cie konnten 
fidy hierbei fogar auf eine ausdrückliche Beflimmung des 
fanonifchen Rechts berufen. Denn in der von Böhmer 
nicht vollfiändig mitgeteilten Stelle Decret. P. II. c. XII. 
c. 22. qu. Il. heißt es: Curatio vero funeris, conditio 
'sepulturae, pompa exequiarum, magis virorum 
[leg. vivorum] solatia sunt, quam subsidia 
mortuorum. Si aliquid prodest impio sepultura 
pretiosa, oberit pio vilis, vel nulla. Nec ideo tamen 
contemnenda et abjicienda sunt corpora defunctorum, 
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maximeque justorum ac fidelium. Ubi et illud salubri- 
ter discitur, quanta possit esse remuneratio pro elee- 
mosynis, quas viventibus ac sentientibus exhibemus, si 
neque hoc apud Deum perit, quod ex animis homi- 
num membris officii diligentiaeque persolvitur. 

E8 muß aber erinnert werden, daß diefer gange Lo- 
cus aus mehrern Stellen des Auguftinug zufammenges 
ſetzt iſt, und zwar au August. de cura ger. pro mort. 
Opp. T. VI. p. 517 —18. Decivit. Deilib. I. c. 12. 
c. 13. ed. de Viv. P. I. p. 42.48. 49. 

Es gehört aber vorzugsmeife Sieber ‚die ganze Abs 
handlung diefed Kirchenvaterd: De cura gerenda pro 
mortuis, ad Paulinum. Opp. edit. Bened. Venet. 1731. 
f. T. VI. p. 516 — 532. Sie iſt die ausführlichfte 
Monographie aug dir alten Kirche und verdient daher ih: 
rem wefentlichen Inhalte nach mitgetheilt zu werden. Die 
Deranlaffung zu diefer Abhandlung war die dem Verfaſſer 
zur Beantwortung vorgelegte Frage bed Biſchofs Pauli 
nug von Nola: Utrum sepultura, quae fit in Menıo- 
riis Martyrum, spiritibus mortuorum aliquid prosit? 
Der Berfaffer antwortet hierauf c. I. S. 2: Daß man 
biefe Stage nad) 2 Cor. V, 10, wo auf den Unterſchied 
zwiſchen Guten und Boͤſen hingewieſen werde, ſummariſch 
entſcheiden muͤſſe. Genere igitur vitae, quod gessit 
quisque per corpus, eflicitur, ut prosint vel non pro— 
sint, quaecunque pro illo pie hunt, cum reliquerit 
corpus. Naın meritum, per quodista prosint, si nul- 
lum comparatum est in hac vita, frustra quaeritur post 
hanc vitam. Ita fit, ut neque inaniter vcclesia vel 
suorum ceura pro defunctis, quod potuerit relisionis im- 
pendat; et tamen ferat unusquisque secundum en. 
quae per corpus gessit, sive bonum sive malum, rei- 
dente Domino, unicuique secundum opera ejus. Ut 
enim hoc, quod impenditur, possit ei prodesse post 
corpus, in ea vita acquisitum est, guam gessit in 
corpore. 


— — — 
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Nach diefer fummarifchen Beantwortung erklärt fich 
aber der Verfaſſer noch audführlicher über diefen ganzen 
Gegenſtand und zwar zuerſt über die Dpfer für die Bers 
ſtorbenen, wobei befonderg die Berufung auf die kirchli⸗ 


che Gewohnheit bemerfendwerth iR. $. 3. In Maccha- 
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baeorum libris (2 Maccab. XII, 48) legimus oblatum 
pro mortuis sacrificium. Sed et si nusquam in seri- 
pturis veteribus omnino legeretur, non parva est uni- 
vers’.e ecclesiae, quae in hac consuetudine claret, au- 
cteritas, ubi in precibus sacerdotis, quae Domino Deo 
®. ejus altare funduntur, locum suum habet etiam 
“,omamendatio mortuorum, 

Hierauf erfolgt c. 2. die Antwort auf bie Srage: 
ob der Ort, wo ber Körper rubet, einen Einfluß auf die 
Seele habe? Ac primum utruın intersit aliquid ad infe- 
tendam vel augendam miseriam post hanc vitam spiri- 
übus hominum , si eorum corpora sepulta non fuerint, - 
non secundum opinionem utcunque vulgaıam, sel po- 
tius secuhdum religionis nostrae sacras literas est viden- 
dum. Es wird nun gezeigt, wie fehr diefe Meinung, 
melche ſelbſt die heidniſchen Philoſophen verworfen haͤtten. 
dem'Seiſte des Chriſtenthuͤms zuwider ſey. 

C. III. Aber deshalb ſoll man die Sorgfalt fuͤr die 
Koͤrper der Verſtorbenen, beſonders der Frommen, doch 
nicht vernachlaͤſſigen. Denn der Koͤrper iſt ja doch das 
Organ, wodurch der Geiſt wirkt, und gehoͤrt weſentlich 
zur Natur des Menſchen. Daher finden wir auch in der 


- 6. Schrift fo viele Beiſpiele von feierlicher Todten⸗Be⸗ 


flattung. Verum istae auctoritates non hoc admonent, 
quod insit ullus cadaveribus sensus, sed ad Dei provi- 
dentiam (cui placent eıiiam talia pietatis oflici») cor- 
pora quoque mortuorum pertinere significant, propter 
fidem resurrectionis adstruendam.” Die Unterlaffung 
einer Todten = Beftattung zur Zeit der Unruhe, Gefahr, 
im Kriege u. ſ. w. kann dem Lebenden nicht ald Sünde an: 
gerechnet werden, und den Todten, welche ohne Gefuͤhl 
Neunter Vand. N 
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. gt IV. Indep iſt ee doch nicht 

em Drte man feine Todren begräßt, © 
"est, profecto etiam provisus 

apud Memorias Sanctorum locus, ‚bonae { 

humanae est erga funera suorum: quoniaın si n = 
religio est, ut sepeliantur, non potestnulla esse, quando 
 ubi sepeliäntur attendimuüs. "die Griechen baben ein 

techt paſſendes Wort iwyleio» (Memoria s. 

tum). Cum itäque recolit animus ubi sepultum 
 ‚earissimi corpus, et oceurrit locus nomine Martyris 
venerabilis, eidem Martyri animam dilectam commen- \ 
‚dat recordantis ef precantis affeotus, Qui cum re 
ctis a fidelibus carissimis exhibetur, cum prodesse nom 
dabium est iis, qui cum in corpore viverent, talia 
sibi post hanc vitam prodesse meruerunt. Verum 
et si aliqua necessitas vel humari corpo- 
ra, vel in talibus locis humari nulla fa- 
cultate permittat, non sunt praetermit- 
Xendae-supplicationes prö spiritibus mor- 
tuorum: quas faciendas pro omnibus in | 
ehristiana et catholica societate defun- 
ttis etiam tacitis nominibus eorum sub 
generali commemoratione suscepit eccle- 
: ut quibus. ad ista desunt päröntes, 
aut filii, aut quicunque cognati vel’ami* 
ci, ab una dis exhibeantur pia matre com 
muni. Si autem deessent istae supplica- 
tiones, quae fiunt recta fide ac pietate 
pro mortuis, putoquod nihilprodesset spi- 
ritibus eorum quamlibet in locis sanctis 
examina corpora ponerentur. 

In diefen Worten liege ber Kern der gatızen Abhands 

lang und die in der alten Kirche uͤberhaupt gefaßre Anficht, 
Bas Bun c. V- XVII foßge, iſt von Feiner Erheblich⸗ 
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Seit md beſchaͤftigt ich mis den Vorfkelungen jener Zeit, 
von dem Bewußtſeyn nach dem Tode, von der Verbin. 


dung der Seelen der Verſtorbenen mit ben Engeln, von 
ben Todten⸗ Erfcheinungen und andern Gegenftänden die⸗ 
fer Art. Hierauf recapitulirt der Verf. C. XVII. g. 22 
feine Meinung mit folgenden Worten: Quaecumitasint, 
non existimemusäd mortuos, pro quibus curam gerimüs, 
pervehire, nisiquod pro eis dive altaris, sive orationum, 
sive eleemosynarum sacrificıis solemniter supplicannus: 
quamvisnon pro quibus fiunt omnibus prosint, sed üs 


‚iantum, quibus dum vivunt, comparatur, ut prosint, 
„Sed quia non discernimus, quisiät, opor- 
‚tet ea pro regeneratis Omnibus facere, 


ut nullus eorum praetermittatur, ad quos 


‚ haec beneficia possint et debeant perve- 
.nire. Melius enim ista supererunt ista eis, quibus 


nec obsunt nec prosunt, quam eis deerunt, qui- 
bus prosunt. Corpori autem humando quid- 
quid impenditur, non est praesidium sa- 
lutis, sed humanitatis officium, secundum 
affectum, quo nemo unquum carnem suam odio habet. 
Unde oportet ut quam potest pro carne proximi curam 


gorat, cum ille inde recesserit, qui gerebat. Et si 


‚haec faciunt, qui carnis resurrectionem non credunt, 


quanto magis debent facere, qui cre-lunt, ut corpori 


mortuo, sed tamen resurrecturo et in aeternitate man- 


suro impensum ejusmodi oflicium, sit etium quodam 


modo ejusdem fidei testimonium? Quod vero quisque 


apud Memorias Martyrum sepelitur, hoc tantum mihi 
viderur prodesse defunzto, ut commendans eum etiam 


Martyrum patrocinio, affectus pro illo supplicationis 


augeatur. 
Bußer diefer Abhandlung verdient aber auch noch dad bes 


” merkt zu werden, was Auguftinus über den Tod feiner 


Qatter Monica in den Confess, lib. IX. c. XI — XII. 


. berichtet. Da dieß die vollſtaͤndigſte = rareiiung de 


-_ 
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firchlihen Tobten s Amtes ift, wie es in ber alten Kirch 
gehalten wurde.und zugleich den Geſichtspunkt des from 


. men Ehriften beim Tode der Seinigen angiebt, fo verdien 


dieſer Bericht bier ganz mitgetheilt gu werden. 

Nachdem Auguftinug bie Krankheit und gottergeben 
Stimmung feiner fterbenden Mutter berichtet, fährt er fi 
fort: Ergo die nono 'aegritudinis suae, quinquagesim: 
et sexto anno Aetatis suae, trigesimo et tertio aetati 
meas, anima illa religiosa et pia cörpore soluta est 
Premebam oculos ejus, et confluebat in prae 
cordia mea moestitudo ingens, et transfluebat in lacry 
mas; ibidemque oculi mei, violento animi imperio 
resorbebant fontem suum usque ad siccitalem, et iı 
tali luctamine valde male mihi erat. Tum vero, ub 
efflavit extremum spiritum, puer Adeodatus exclama 
vit in planctum, atque ab omnibus nobis co#rcitus ta- 
cuit. Hocmodo etiam (in eum) meum qwiddam pue 
rlle, quod labebatur in fletus, iuvenili voce cordi 
coercebatur, ettacebat, . Neque enim decere arbitra 
bamur, funus illud questibus lacrymosis gemitibusqu« 
celebrare: quia his plerumque solet deplorari quaedan 
miseria morientium, aut quasi omnimoda extinctio 
At illa nec misere moriebatur, nec omnino morieba: 
tur. Hoc et documentis morum ejus, et fide non fi 
cta, rationibusque certis tenebamus. | 

Quid ergo erat, quod intus mihi graviter dole 
bat, nisi ex consuetudine simul vivendi dulcissima ei 
carissima, repente dirupta, vulnus recens. Gratula 
bar quidem testimonio ejus, quod in ea ipsa ultimı 
aegritudine, obsequiis meis interblandiens, appellaba 
me pium, et commemorabat grandi dilectionie affectu 
nunquam se audisse ex ore ıneo jaculatum in se durum 
aut contumeliosum sermonem. Sed tamen, quid tale 
Deus meus, qui fecisti nos, quid comparabile habeba 
honor a me delatus illi, et servitus ab illa mihi? Que 
niam itaque deserebar tam magno ejus solatio, saucia 


ri. ⁊ 
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batur anima mea, et quasi dilaniabatur vita, quas una 
facta erat ex mea et illiu. 

Cohibito ergo a fletu illo puero, Psalterium 
arripuit Evodius, et cantare cepit Psalmum, 
cui respondebamus omnis domus: Misericordiam 
et judicium cantabo tibi Domine. Audild 
. autem quid ageretur, convenerunt multi fratres ac re- 
ligiosae foeminae. Et de more illis, quorum offi- 
cium erat, funus curantibus, ego in parte, 
ubi decenter poteram, cum ı’- quime non deseren- 
dum esse censebant, quud erat tempori congruum dis- 
putabam, eoque fomento veritatis mitigabam crucia- 
tum tihi notum, illis igporantibus, et intente audien-, 
tibus, et sine sensu doloris me esse arbitrantibus, At 
ego in auribus tuis, ubi eorum nullus audiebat, incre- 
pabam molliciem affectus mei, et constringebam flu- 
xum moeroris, Cedebatque mibi paululum, rursus- 
que impetu suo ferebatur, non usque ad eruptionem 
lacrymarum, nec usque ad vultus mutationem; sed ego 
sciebam, quid corde premerem. Et quia mihi velıe- 
menter displicebat, tantum in me posse haec humana, 
quae ordine debito et sorte conditionis nostrae accidere 
necessco est, alio dolore dolebam dolorem ımeum, et 
duplici tristitia macerabar. 

Cum ecce corpuselatumest, imus, et re- 
dimus sine lacrymis, Nam neque in eis precibus, quas 
tibi fudimus, cum tibi offeretur pro ea Sacraficium 
pretii nostri, juxta sepulcrum posito cadave- 
re, priusquam deponeretur, sicut illic fieri solet, nec 
in eis precibus ego flevi, sed toto die graviter in oc- 
cnlto moestus eram: et mente turbata rogabam te, ut 
- poteram, quo sanares dolorem meum, nec faciebas, 
credo commendans memoriae meae, vel hoc uno do- 
. cumento ompis consuetudinis vinculum, etiam’adver- 
sus mentem, quae jaın non lallaci verbo pascitur. Vi- 
sam etiam mihi est, utirem lavatum, quod audieram 
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{nde balneis nomen indutum, quia Graecl Bakussior 
dixeriot, quod anzietatem pellat ex anima, — 
„hoc confireor misericordiae tuae, pater 
ı . guopiam layi, et talis eram, qualis prius, 
lavisseın. Neque enim exudarit de — 
e amaritudo. 

Deinde dormivi et evigilavi, et —— 
mitigatum inveni dolorem meum. Atque ut eram in 
lecto meo solus, recordatus sum — — 
brosiitui. Tuesenim: 

Deus ereator omnium, 
Polique rector, vestiens 
N Diem ‚decoro lumine, 
. „  Noctem soporis gratia, 
5 Artus solutos ut quies 
Reddat laboris usui,. 
y Mentesque fessas allevet, 
Luctusque solvat anxios. 





s Atque inde paulatim reducebam in pristinum sensum 
- ancillam tuam, conversationemque ejus piam in ie et 
sanctam, in nos blandam atque morigeram, qua subito 
destitutus sum: Et libuit flere in conspectu tuo de illa 
et pro illa, deme, et pro me. Et dimisi lacrymas, 
quas continebam, ut effluerent quantum vellent, sub- 
‚sternens eas cordi meo, et requievi in eis, quoniam 
' ibj erant aures tuae, non cujusquam hominis superbe 

interpretantis ploratum meum. 
Et nunc, Domine, confiteor tibi in literis, le 
« gat, qui volet erinterpretetur, ut volet. Et si pep- 
catum invenerit flavisse me matrem exizua parte ho- 
xae, matrem oculis meis interim mortuam, quae me 
zaultos annos fleverat, ut oculis tuis viverem: non 
irrideat, sed potius, si est .grandi caritate, pro pec- 
si catis meis fleat ipse ad te patrem .omnium fratrum 

Chrigi tui. 
12 





‚ 


‘, 


Ego autem jam sanato corde ab illo vulnere, in 
quo pateyat redargui carnalis affectus, fundo tibi Deus 
naster pro illa famnla tua longe,aliud lacrymarum ge- 


‚aus, quod maneat de concusso spiritu, consideratione 


periculorum omnis animae, quae in Adam moritur. 
Quanquam illa in Christo vivificata, etiam nondum a 
oerne resoluta sic vixerat, ut luudetur nomen tuum in 
fide moribusque ejus: non tamen audeo dicere, ex quo 


- eam per baptismum regenerasti, nullum verbum exisse, 


ab ore ejus contra praeceptum tuum. Et dictum est a 


veritate, filio tuo: Si quis dixerit fratri suo, 


fatue, reus erit gehennae ignis. Ut vae 
etiam laudabili vitae hominum, si remota misericordia. 
diseutias eam. Quia vero non exquiris delicia vehe- 


.menter, fiducialiter speramus aliquem apud 


te locum inv&nire indulgentiae Quis- 
quis autem tibi enumerat vera merita 
sua, quid tibi enumerat nisi munera tua). 
O si cognoscant se homires: et qui glo- 


- ziatur, in Domino glorietur. 


Ego itaque laus mea et vita mea, Deus cordis 
mei, sepositis paulisper bonis ejus actibus, pro quibus 
tibi gaudens gratias ago, nunc pro peccatis matıis meae 


, deprecor ie; exaudi me per medicinam vulnerum no- 


Tun nme 


strorum, quae pependitinligno, et sedens ad dexteram 


tuam te interpellat pro nobis. Scio misericorditer 
operatam, et ex corde dirnisisse debita debitoribus suis: 
dimitte, illi et tu debita sua. Si qua etiam contrazit, 
per tot annos post aquam salutis, dimitte, Domine, 
dimitte, obsecro: ne intres cum ea in judicium. Su- 


. perexaltet misericordia judicium, quoniam eloquia tua 


vera sunt, et promisisti misericordiam misericordibus. 


Quod ut essent, tu dedisti eis: qui misereberis, cui. 
ımisertus eris, et misericordiam praestabis cui miseri-. 


cors fueris. Et credo jam feceris, quod te rogo, sed 
woluntaria oris ınei approba, Domine. 
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Närnque illa imminente die resölutioßis euae, nom 
ogitavit sum Corpus sumptuose contegi, aut 
eöndiri aromatibus, aut monumentum ele- 
etum concupivit, aut curavit sepulcrum patriam. 
‚Non ista mandavit nobis, sed tahtummodo memoriam 
suiad altare tuum fieri desideravit; cui mullitie 
diei praetermissione servierat, unde sciret dispenisari vi- 


etimam sanctam, qua deletum &st be en — | 
erat contrarium nobis, qua triumphatus det com· 


Putans delicta nostra; et quäerens quid objieiat: ernihll | 
inteniens in illo, in quo vincimus, Quis ei refunder 
innocentem sanguinem? Quis ei restituet pretium, — 
nos emit, ut nos offerat ei? Ad cujus pretii 

sseramentum ligavit ancilla tua animam suam vwin- 
culo fidei, c f — 


Nemo aprotectione tua dirumpat eam. Non sein- 
terponat, nec vi, nec insidiis leo et draco. Neque enim 
respondebit ista nihil se debere, ne convincatur et ob- 
tineatur ab accusatore callido: sed respondebit ‚dimissa 
debita sua ab eo, cui nemo reddet, quod pro nobis 
non debens reddidit. Sit ergo in pace cum viro, ante 
quem nulli, et post quem nulli nupta est. Cni ser- 
virit, fructum tibi afferens cum tolerantia, at eum 
quoque lucraretur tibi. Etinspira, Domine Deus meus, 
änspira servis tuls, fratribus meis, filiis Domi-' 
nis meist quibus et voce, et corde, et literis servio; 
ut quötquothaec legerint, meminerint ad altare tuum 
Monicae famulae tuae, cum Patricio, quondam 
ejus conjuge: per quorum carnem intröduxisti me in 
hanc vitam, quemadmodum nescio. Meminerint cum 
effectu pio parentum meorum in hac luce transitorfa, 
et fratrum meorum sub te patre in matre Catholica, 
et civium meorum in aeterna Hierusalem, cui suspirat 
Peregrinatio populi tui, ab exitu usque ad reditum;' 
ut. quod a me illa poposcit ektremum, uberius ei prae- 
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stetur in multorum orationibus, um per confessiones, 
quam per orationes meas. 

Wir fügen diefen Zeugniffen aus ber alten Ricche, 
noch dine ausführliche Erflärung Luther’ S bei, woraus‘ 
man die allgemeinen Grundſaͤtze unſerer Kirche uͤber die 
chriſtliche Todten⸗ Feier. am beſten keanen lernt. Die ſte⸗ 
het in der Vorrede auf die chriſtlichen Begraͤb⸗ 
niß⸗GSeſaͤnge, melde ber Sammlung von Luthers‘ 
geiftlichen Liedern, welche zuerfi 1525 erfchien und daͤnn 
oft wiederholt wurde, vorgefest if. 

„St. Panlus fchreibt denen zu Theffalonich, baf 
le über die Todten fich nicht ſollten betrüben,, ‚wie die au⸗ 
bern, fo feine Hoffnung haben, fondern fich tröffen durch 
Sotted Wort, als die gewiffe Hoffnung haben des Lebens 
umd der Todten Auferſtehung. Denn daß die fich betruͤ 
ben, fo feine Hoffnung haben, ift nicht Wunder, finde 
auch nicht zu verdenfen, nachdem fie außer dem Glauben 
Chriſti find, entweder allein dieß zeitlich Lehen achten und 
lieb haben müffen, und deßhalb ungern verlieren, oder 
fich nach diefem Leben des ewigen Todes und Zorn Gottes 
im der Kölle verfehen müffen, und daſelbs ungern hin: 
fahren. " 

„Wir Ehriften aber, fo von dem allen durch bag 
theure Blut des Sohnes Gottes erlöfet find, follen ung 
üben und gewöhnen im Glauben, den Zod zu verachten, 
und als cinen tiefen, ftarfen, füßen Echlaf anzufehen, 
den Sarg nicht anders, denn als unfers Heren Chrifti 
Schoos oder Paradied, das Grab nicht anders, denn als 
. ein fanft Faul- oder Rugebette zu halten. Wie ed denn 
für Gott in der Wahrheit alfo ift, wie er ſpricht Johan⸗ 
nes 115 Lazarus unfer Freund ſchlaͤfet; Matthäud 9: 
Das Maidlin if nicht todt, fondern es ſchlaͤfet. Alſo 
thut auch St. Paulus 1 Korinth. 15., ſetzt aus den Au⸗ 
gen alle haͤßliche Anblick des Todes in unferm flerbenden 
Leibe, und zeucht herfür eitel Holdfelige und fröhliche Ans 
blick des Lebens, da er fpricht: Es wird gefäct verwes⸗ 


/ 
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Yich, und wird auferfihen unberweslich 
fdet In — ‘= — 

1b wir 
> — — ‚Leib, und wird. a 
licher Leib." 


u Demmach haben wit in unfern Kitchen di 
en Sräuel, als: Bigitien, Seele fen 
‚ängniß, Fegfener und, Shen, aufelierk, | 
die Todten ge ge abgethan 3 

“ wollen unfer Kirchen nicht mehr ei dlaob 
keideſtatte ſeyn, ſondern, mie es die alten ! 
genennet, Coemiterin, das iſt, für“ 
Nupepätte halten. Singen auch fein: 
Leidegefang bei unfern Todten und Gräber 
Hide Lieder von Vergebung der Günden, don Ruge, 
Schlaf, Leben und Auferſtehung der verflorbenen Chriften, 
damit unfer Glaube geftärft und bie Leute zu rechter Ans 
dacht gereigt werden. Denu-ed auch billig und recht ift, 
daß man die Begräbniß ehrlich halte und vollbringe, zu 
Lob und Ehre dem fröhlichen Artifel unſers Glaubeng, 
nämlich von dee Auferſtehung ber Todten, und zu Irog 
dem fchredlichen Feinde, dem Zode, ber ung fo ſchaͤndlich 
dahin friſſet ohn Unterlaß mit allerlep ſcheußlichet Geſtalt 
und Weiſe.“ 


„Alſo haben, wie wir leſen, die heiligen Patriarchen, 
Abrqham, Iſaak, Jacob, Joſeph ıc ihre Begräbniße herr⸗ 
lich gehalten und mit großem Fleiß befohlen; hernach die 


Könige Juda groß Gepränge getrieben über den Leichen 
mit koͤſtlichem Raͤuchwerk allerley guter, edler Gewürz, 
Alles darum, den ſtinkenden ſchaͤndlichen Tod zu dämpfen, 
und die Auferfiehung der Todten zu preifen und bekennen, 
‚damit die Schwachgläubigen und Traurigen zu tröffen. 
Babin auch geboͤrt, was die Chriſten bisher und noch thun 
an den Leihen und Gräbern, daß man fie herrlich trägt, 
fhwüdt, befinget und mit Grabzeichen zieret. Es iſt 
alles zu thun um biefen Artikel von der Auferfiehung, dag 
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er ſeſte in uns gegrünbet werbe; "denn er IR unfer endli⸗ 
Ar, feliget, ewiger Trof und Freude mider hen Tod, 
Hölle, Teufel und alle Traurigkeit, “ 

„Bu bem haben wir auch zum guten Grempel bie 
fehöndn Mufica oder Befänge, fo im Papfithum, in Vigie 
lien, Seelmeſſen und Begräbniß gebraucht find, genom» 
men, ber etliche in dieß Büchlein drucken laſſen, und wol⸗ 
len mit ber Zeit berfelben mehr nehmen, oder wer es befler 
pesmag. benn wir; boch andere Zert darunter gefeht, da⸗ 
mit unfern Artikel der Auferfiehung zu ſchmuͤcken, nicht 
das ˖ Fegfeuer mit feiner Pein und Genugthuung, dafür 
ihre Verſtorbene nicht fchlafen, noch ruben koͤnnen. Der 
Befong und bie Noten find koͤſtlich, Schade wäre ed, ba 
fie ſollten untergehen; aber unchriſilich und ungereimt 
find die Text und Wort; bie ſollten untergehen." 
| Noch ausführlicher werden- die Srundfäge und Ge: 
Broͤuche bei der evangelifchen Zodten- Feier in ber Schrift 
vorn Dav. Chytraeus de vita et morte. p. 103 X 
dergenu. 

Bei der folgenden Beſchreibung der kirchlichen Tod⸗ 
ten⸗Feier werden wir, mit Uebergehung desjenigen, was 
bloß Klimatiſch, Nationell und Temporell ift*), und vor⸗ 
augsweife an bad zu halten haben, was die Kirche von 
Den diteften Zeiten her, zwar nicht als ein beſtimmtes Ge: 
fe (dergleichen es nicht giebt), aber doch mit allgemeiner 
Mebereinftimmung und feltenen Ausnahmen angenommen 





9 Es giebt wenig Punkte des claſſiſchen Alterthums, welche fo (üb 
Big bearbeitet worden, als ber Artikel de funere et ritibus se- 
pulturae, gl. Fabricii Biblioth. antiquar. Ed. 3. p, 1019 
seggq. Inden Schriften von Hildebrand, Franzen u. a. iſt häu⸗ 
fig darauf Rüdficht genommen, obgleich wenig erläutert, was auch 
bei biefem Theile der kirchlichen Alterthümer, welcher verhältnißs 
mäßig die wenigften Schwierigkeiten hat, eben nicht nöthig und 
mehr wie ein überflüßiger Ballaſt anzufehen if. Dan kann ſich 
daher deſto eher mit einer ſummariſchen Angabe begnügen 


> 
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einige allgemeine Bemerkungen darliber voraus: 

,7 1) Die Klee Hält bie Todten + Geier für eine chriſt 

ie Pflicht und nicht ſowohl für eine Privat, 

als vielmehr für einen Theil des Öffentfichen Goties ⸗ 

fes. Sie betrachtet die Verſtorbenen als noch zur tir c⸗ 

Hgen Gemeinfhaft gehörig und fie feier⸗ 

lich dem ‚Herrn, deſſen Name auch 

durch ob, Dank und Gebet gebiet werden Pl. Bi 

allen chriftlichen Religions: Partheien wird der Gegen 

des Herrn über die Todten ausgefprocien; und 

thodore Kirche Hat fogar das guänue äyıov. ur } 

mung der kirchlichen Gemeinfdaft beibehalten. u 
2) Die mit Einfachheit, Würde und Anftand zu — 

anſtaltende, und von uͤbertriebener Trailer und unmäßts 

gem Gepränge gleich weit entfernte Todten= Feier fol ins: 

befondere zur Befeftigung unfers Glaubens an Uns 

Rerbligkeit und der Hoffnung einer Aufer 

ſtehung des Fleiſches dienen. 

. 8) &ie wird als eine Religionds Pflicht der 
Lebenden für die Todten betrachtet, deren Aus⸗ 
Übung auf den Nugen der Lebenden berechnet if. Denn 
obgleich die Vorſtellung: quod prosit mortuis, häuflg ges 
funden wird, und zum Theil zu unrichtigen und nachtheitfe 
gen Folgerungen und Einrichtungen Veranlaffung  geges 
ben hat, fo wurbe doch die Anficht, daß bie chriſtliche Tod⸗ 
ten » Beier ein Beförderungs = Mittel der Ber 
lehrung, der Erbauung und des Trofies ſeyn 
ſolle, zu keiner Zeit ganz verdraͤngt, und wir muͤſſen fie 
ſelbſt dei folchen Gebraͤuchen, welche wir aus anbern Gruͤn⸗ 
den nicht billigen koͤnnen, dennoch als vorherrſchend aner= 
Bennen. 


IR, 
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I. 
Die Be erbigung. 


Zur Zeit der Einführung des Ghriftenthums war im 
eömifhen Reiche bie Gewohnheit ber Todten⸗Ver⸗ 
brennung ziemlich allgemein geworden. Die alten 
Roͤmer pflegten ihre Todten ebenfalld zu beerbigen, und ber. 
Dictator Corn. Sylla wirb für ben erfien Römer ges 
halten, deflen Körper, feiner Verorbnung gemäß, ber 
brannt wurde. Seitdem warb es, befonder& unter ben 
‚Höheren Ständen, zur Mode, welche bis weit in die Res 
gierung der Kaifer des IV. Jahrhunderts hinein forte 
dauerte. Die Hauptflellen find Cicer. de legib. II. c. 25. 
Virgil. Aen. VI. 177. Plin. histor. nat. VII. o. 54. Diefer 
fagt: Ipsum cremare apud Romanos non fuit veteris 
ãnstituti, terra condebantug. gl. Plutarch. vit. Nu- 
mae. Stobaei serm. 122. Macrob, Saturn. VII. c. 7. 
Cod. Theod, lib. IX. tit. VI. 1. 6. Der erſte Kaifer, 
weldyer nicht verbrannt, fondern begraben wurbe, war 
Commodus, wie Xiphilinus bezeuget. 

Die alten Chriften aber eiferten wider die heidnifche 
Gewohnheit des Verbrennens und empfohlen dagegen bie 
Beerdigung — eine Gewohnheit, welche fi auch zu allen 
Zeiten in der Kirche erhalten hat. In Minutiüi Felicis 
Octarv. c. 34. ed. Ouzel. Lugd. 1652. 4. p. 39. heißt 
ed: Corpus omne, sive arescit in pulverem, sive in 
humorem solvitur, vel in cinerem comprimitur, vel 
in nidorem tenuatur, subdicitur nobis; sed Deo, ele- 
zmentorüm custodi, reservatur,. Nec, ut creditis, 
ullum damnum sepulturae timemus, sed 
veterem et meliorem consuetudinem hu- 
mandi frequentamus. Vide adeo quam in: so- 
latium nostri resurrectionem futuram omnis natura me- 
ditetur. Vgl. die Anmerkungen von Ouzel. p. 100, und 
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3.8. Rußwurm’s Detavius, überf. Hamburg. 1824, 
4. ©. 78. Tertullianus de resurn, ©, 1. fpottet | 
über die Heiden: Ego magis ridebo vulgus, tunc quo- 
que cum ipsos defunetos atrocissime — — 
modum gulosissime nutrit, iisdem ä 
et offendens, O pletatem de 
Tertull. de anima €. 51. Lactant, instit, div. lb, — 
42. Oxrig. contr. Cels. lib. VII. . 
Dei.lib.E c.18. Aus Eüseh, hist, —— 
Kb. V. ©. f erſehen wir, daß die Chtiſten ſehr 
datuͤber waren, wenn bie Heiden die Körper ber 
um die Chriften zu verhoͤhnen, verbrannten und Die AR 
zerſtreuten. | 
Man berief ſich fpäterhin zur 9 De: 
die heil. Schrift und zwar befonders anf 1 — 
XXIM, 19. L, 13. 5Mof. XXXIV, 6. Dan, XIE, %, 
Predig. XI, 7. Sirach XL, 1. VII, 37. XXXVIR, 16. 
Matth. XIX, 28. Joh. XII, 24. 1 Cor. XV, 37. 38. 
‚Ephef. IV, 9. Röm. VI, 4 u.a. °2) Auf die auch vom 
ben ‚Heiden empfohlene und audgelbte Gewohnheit. der 
Beerdigung. gl. Joh. Gerhard Loa theol. T. 
XVII. p. 85 — 86, wo acht Gründe dafür angefüfet 
werben. 

Daß bie bei den Aegyptern übliche Sitte, bie todten 
Körper durch kuͤnſtliche Präparation vor der Verweſung 


* , zu bewahren, und unter dem Namen Gabbara (Tapı- u 


xoc) oder Mumia *) aufzubewahren, auch bei den Chri⸗ 


)ueber bie für gleichbebeutend gehaltenen Wörter Gabbara 
(obee Gabares) und Mumia vgl. du Cange Glossar. und 
Macri Dictionar. s. B.v. Das erfle Wort iſt ein äguptifdjeß, 
das zweite ein arabiſches, twelches balb, durch -cera, bald darch 
thas, bald noch anders überfegt wirt Vgl. Menage Orig. 
Gall. p. 812. Kaempfer Antiquit. exot. p. 517 u.a. Ue⸗ 
ber das erſte Wort giebt Augustin. aerm. 120. c. 12 folgenbe 
Gellärüng: Aegyptü soli credant resurreetionem mortaorum. 


! 
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Ren in diefem Sande Beifall gefunden, erhellet theils aus 
Augustin. serm. de divers. 120. c. 12, theild aus dem 
Zengniſſe des h. Antonius bei Athanas. vit. S. Anton. 
Opp. T.II. p. 502, Ber Grund der Beibehaltung bies 
ſer National- Bitte mochte wohl in den Stellen 1 Mof. L, 
28.25.26. Sof. XXIV, 32. Jeſ. XXH, 16, Matth. 
XXVII, 60 u. a. liegen, obgleich in dieſen Sälen zwar. 
eine Präparation, aber doch eine (fpäter erfolgte) Beer⸗ 
digung der Todten gemeint iſt. Manche in Europa, z. B. 
in Dresden u. a. Orten aufbewahrte Mumien hat man 
Ar ehriftliche halten wollen, was aber fehr zweifelhaft 
if. Bgl. Schoͤne's Geſchichts⸗Forſchungen ꝛc. Th. III. 
S. 488. Der daſelbſt ängeführte Grund, daß die Ueber⸗ 
ſchwemmungen des Nil's die Urſache dee Aufbewohrung 


der Mumien gemwefen feyn möge, läßt fih wohl hören, .. . | 


wieldohl er nicht die einzige gewefen feyn mag. 

Seit dem zehnten Sahrhundert findet man in meh⸗ 
rern Rändern, beſonders auch in Teutſchland, häufig Vers 
ſuche, die Leichname unverfehrt zu erhalten und in Kirchen, 
Klöftern u.f. w. beizufegen. Aerzte und Mönche‘ wetts 
eiferten i in der Kunft des Einbalfamirend und Austrodnens. 
Das Verfahren dabei findet man in Joh. Lanzoni 
de pollinctura et balsamatione apud veteres et recen- 
tium variis balsamandi cadavera modis. Genev. 1696. 
- Melch. Sebitz de cönditura s. balsamatione cada- 
verum humanorum,. Argentor. 1696. Lud. Poni- 
cherie des embaumes selon les anciens et modernes. 
Par. 1699 und vielen andern in Fabricii Bibl. antig. 
p. 1027 — 29 verzeichneten Schriften, ausführlich bes 
fhrieben. Auch gehört hierher, was Baumgarten (Erl. b. 
cht. Altertbümer &. 491) erzählt: „An mandyen Orten 
bat man vom X. Jahrhundert an, zur längern Aufbewahs _ 





4 


Morem enim habent siccare corpora et quasi 
aenea reddere, Gabbaras ea vocant. 


der Kunft 
fand zu verfegen. 

Schaar ausgetrodneter und wohl — Moͤnche zu 
ſeyn, welche in der Kirche des Kreuz⸗Bekges bei 
Bonn ſich vorfindet und daſelbſt täglich in Augenfchein 
‚genommen werben fann. 

Dennoch gehören ſolche File immer zu den Ausnah⸗ 
men, und die Regel blieb immer die eigentliche und ge⸗ 
woͤhnliche Beerdigung. 





II. 
Die Begraͤbniß-Plaͤtze. 


‚Hiervon wird kuͤnftig unter der Rubrit: von ben 
heiligen Dertern, ausfüprlicher zu handeln feyn. Hier 
nur einige Bemerkungen. 

1) Daß die Alten noch Feine folge Gottes = Kefs 
er, wie wir jest, hatten, lag in der Natur der Sache. 
Bo feine Kirchen waren, konnten auch Feine Kirch⸗ 


4 


- 
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Höfe feyn; und die unter dem Drude der Verfolgung 
ſchmachtende Gefellſchaft konnte noch nicht daran denken, 
ihren Mitgliedern einen befonderen, abgefonderten Be: 
gräbniß > Platz anzumeifen *). Sie mußte fi. gluͤckich 


ſchaͤtzen, wenn ihren Zodten, die ja, wie die ganze Gefelle _ 


ſchaft, als Unreine und Berbannte angefehen wur⸗ 
den, noch ein Platz bei den übrigen Staats > Bürgern eine 


gerdumt wurde. Die meiften abgefonderten Begräbniffe 
der Epriften in den fruͤheſten Zeiten fcheinen nicht freiwils 


lige, fondern erzwungene Abfonderungen gewefen zu feyn, 


obngefähr auf diefelbe Art, wie in den neuern Zeiten bie 
Intoleranz eine Grabes⸗Abſonderung zwifchen Fatholifchen 
und proteftantifchen Chriften bervorbrachte. . 

2) Nach jüdifchen und römifchen Gefeben mußten 
bie Todten außerhalb der Städte begraben werben, 
Mattb.XXVII, 60. Zul. VII, 12. Joh. XI, 80. Cicero 
de legib: lib. Il. c. 58. Cod. Theodos. lib. IX. tit. 17. 
1. 6. Concil. Bracar. I. c. 36. u. a. 


3) Die Beifegung der Leichen in die Grüfte (cry-. 


ptas), Gemwöiber (fornices) und Katakomben **) 
war zuverläffig auch mehr ein Werk der North, als ber 
freien Wahl. Defters mag der Fall eingetreten feyn, daß 





+) Nach Dionysius Alex. brim Easeb. hist, eccles. lib. VII, c. 22 
mußte man fich zur Zeit ber Verfolgungen mit jedem Orte begnüs 
gen: Näsc 0 zus aa” Exaarav Hilyeng Torog Karııyvoıxöy 
naiv yeyove zuplov ayopog, Zenula, vadg, zavdo- 
zeloy, deouorng.ov. gl. lib VIE. c. 11. 

9) Ueber bie verfchichenen Ableitungen und Erklärungen diefes Wor⸗ 
tes ſ. du Cange Glossar. s. v. Catapumbae, wo doch 

"bie Ableitung aus ber ägyptiſchen Sprache vergeſſen iſt. 

Die berühmteften Katakomben find bekanntlich bie zu Rom unb 
Neapel. Die erftern find öfter und fOrgfältiger befchrieben wors 
den, als bie letztern. Ueber beide hat das Publicum nächſtens eine 
Monographie vom Herrn D. Braun zu Bonn zu erwarten, von 

- weldher, ba fie ſich auf Autopfie und forgfältige Unterfuchung 
gründet, mit Recht etwas Worzügliches zu hoffen iſt. 

Reunter Band. M m 


tirchlichen Gebrauch gehlrte, beſonders < 

Seit dem IX. Jahrhundert rückte man mit den 

gar in bie Kirchen ſelbſt, aus weichen man fie 

Zeiten, des großen Nachtheils und Mißbrauchs wegen, 
faft mit Gewalt wieder entfernen mußte. Am meiften vers 
diente es Tadel, daß durch die Begräbniß=-Priviles 
gien, Erbbegräbniffe.und anders Eremptionen eine 
verderbliche Arifkofratie eingeführt und ſelbſt bis au 
die Gränzen des Alle gleichmachenden Grabes ausgedehat 
wurde. Dieſer gewöhnlich am wenigften beruͤckſichtigte 
Nachtheil uͤberwiegt noch die von der Geſundheits⸗ und 
Anftands = Policey hergenommenen Gründe. 

5.) Die Sriechen nannten die Begräbniß = Pläge 
rgcht paffend os umrjgı@ (Schlaf und Ruhe-Stät- 
ten) und es foßte, nach ber von Chryſoſtomus Hom. 81 
u. a. gegebenen Erklärung, durch diefe im N. T. zwar nicht 








*) Das erſte Beiſpiel einer förmlichen Gintorifung tt aus dem 
VI. Jahrbunderi bei Gregor. Tuton. de gloria Confessor. 
©..VI. Schon die Römer Hatten Gefege, wodurch die inviela- 
bilitas et sanctitas sepulororum befohlen word. Bingham 
Antig. T.X. p. 23-4. Byl. Boehmer jus eccl. Prot.’ 
T. U. p. 1064. wu 
Pp. 86. 
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sorfommende, aber doch analogen (Matth. XX VII, 62 u. a.) 
Benennung nicht nur dad Ende aller irdifchen Muͤhſeligkel⸗ 
ten und Beſchwerden, fondern auch bie Hoffnung der Auf 
erfichung ausgedräckt werden. Die Lateiner fanden die⸗ 
fes Wort fo paffend, daß fie die eigentliche Weberfegung 
Dormitorium niemals. vom Grabe brauchten, fondern 
daſſelbe Heibehiehten, und bald (gewöhnlich) Coemete- 
zium, bald Cimeterium f&rieben*). | 
Die Benennung Go tte8-Aecker (arva Dei, cam- 
pus Dei) ift zuverlaͤſſig weit eher mit Bezug auf die Stellen 
ef. XXVI, 19. Eſech. XXXVII, 1. Joh. XII, 24. 
1 Cor. XV, 36. 42. u. a. als wegen der Immunitäten 
von Steuern und Abgaben, als Kirchen: Gütern, (Baume 
gartens Erl. der chr. Alterth. ©. 408) gewählt worden. 
Das teutfhe Wort Fried. Mof entfpricht dem xosun- 
zrpsov und druͤckt die biblifche Idee rs eos Ev sipnvr 
(Sap. III, 3.) am beften aus. 

r 6.) Die nähere Verbindung des Gottes = Adırg mit 
ber Kirche ging offenbar von der dee der zorworı« Tan 
ayioy, und von der Vorſtellung aus, daß, wie die Kirche 
der Verſammlungs-Ort aller Slaubigen im Leben, der 
Gottes⸗Acker der Sammel» Pla aller. im Glauben Ents 
fchlafenen feyn folte. Daß man die Kirche felbft zum Bes 
graͤbßniß⸗Orte wählte, hatte zwar, mie fchon erinnert 
worden, eine tadelnswerthe nooonnoAnyi@ jur Folge; 


9 Rur ein Schriftfteiler, welcher ber griechifchen Sprache fo ganz 
unlundig war, wie Guil. Durandus, konnte Ration. div. 

offic. lib. I, c. 5. n. 4. bie abgefchmadte Erklaͤrung geben: 
Cimelrium a cimen, quod est dulce, et sterion, quod 
est statio; propterea quod ibi defunctorum ossa dulciter 
quiescunt. et Salvatoris adventum exspectant: vel quia ibi 
sunt cimices, id est, vermes ultra modunı foetentes! 
Es gehet dem guten Durandus mit feiner erften Erklärung wie 
mit feiner Ableitung bes Worts &ycog (vom Alpha privativ. 
und yn—gi i. e. non terrenw), Gr trifft auch bei falfcher 
Ableitung ben sechten Sinn. 

Mm 2 
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aber bie Abſicht dabei war ofienbar.eige Bermehrung 
fer-Gemeinfchaft der Lebenden mit.den Fodten.. 
Die alte Kitche geſtattete nur elten und um 
dat « Begräbniß.: Pläge im’ Bäften,. Inſe 
Solche Abſonderungen von der Grabes / Gemeinfd i 
fie in neuern Zeiten oft vorfommen, betradjtete man e| 
mals als eine Hufbebung der Kirchen z ( 
Habelte die Verwandten, daß ſie ihre De E 
Ablen Nachrede, als od fie — 
glaubige oder, Verbrecher gewefen wären, a J— 
Indeß wurde doch nicht alle Indi . 
tet und der fo natüirliche Wunſch: mit ben Seinigen | 
noch im Tode und Grabe vereiniget zw bleiben, ‚ale 
Meife berächfichtiget. In der Regel erhielt jeder. Ber 
ſtorbene fein eigene s Grab ımd von ber Sitte der Fa⸗ 
milien» Gräber (Gregor. Naz. Opp, T.I. p. 372. 
p. 176. Aringhi Roma subterr. lib. IT. c, 10. c. 8:) 
finder man fchon frühzeitig Spuren. Auch trug man fein 
Bedenken, die bei den Griechen und Römern gebräuchlie 
dien Renotapbien und GradsMonumente (eippi, 
monumenta, lapides, marmora u. a.) beizubehalten. 
Diefe Denkmäler waren gewoͤhnlich mit zuriosc (tituli⸗) 
oder Inſchriften verſehen. Statt aller dient das Zeuguiß 
des chriſtlichen Dichters Prudentius (im IV. Jahrhen⸗ 
dert). Es ſtehet Peristeph. hymn. UI. 
Innumeros cineres sanctorum Romula in urbe & 
Vidimus o Christo Valeriane sacer! 
Incisos tumulis titulos, et singula quaeris 
Nomina? Difficile est, ut replicare queam, 
Plurims litterulis signata sepulcra loguuntur 
Martyris aut nomen, aut epigramma aliquod. 
Sunt et muta tamen tacitas claudentia tumbas' 
Marmora, quae solum significant numerum. " 
Daß fie fchon- frühzeitig forgfältig, zum Theil koſtbar PT 
prachtvoll verziert waren, 'begeuget Hieron. Comment. 
“ in Matth. XXIII., wo man die ſummariſche Angabe findet 
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Sepäülcera exterius lita calce, marmoribus ornata, aurg 
‚coloribusque distinota. Ueber deu Luxus und bie Eitel⸗ 
Seit dabei Hagen ſchon Baſilius d. Gr., Chryſoſtomus, 
Ephram der Syrer u. a. Beim Ambrosius (de bono 
zmortis c.10 ‚beißt 6: Frustra struunt homines pretio- 
sa sepulcra, quasi ea animae, nec solius corporis re- 
'captacula essent. 

Wie wichtig die altschriflichen Sarlophage und Mo- 
zumentasepulcralia für die Kunfts Gefchichte und andern 
Wiffenfchaften find, kann man aus den zahlreichen Schrif⸗ 
sen über biefen Segenfland von Bosio, Aringhbi, 
Boldetti, Bottari, Buonaroti, Ciampini, 
Cieoognara, a’A gincourt, Sidler, Minter 


*2. lernen. 


IV. 
Zelt der Beerdigung. 


De die Roͤmer ihre Leichen - Begängniffe in der 
Macht hielten, ift durch eine Menge von Zeugniffen aus 
Tacitus, Aulus Gellius, Seneca, Donatus, Servius 
u. a. hinlaͤnglich erwieſen. Gothofredi Observat. in 
Cod. Theodos. lib. IX. tit. 17.1, 5. 

Eben fo gewiß ift e8 aber auch, daß bie Chriſten 
ihre Todten am Tage, obgleich mit Licht ern und Fa⸗ 
ckeln, beerdigten, und daß fie die beſtimmte Abſicht hat⸗ 
sen, fich dadurch von den Heiden zu unterſcheiden. Zur 
Zeit der Verfolgungen waren fie freilich oft genoͤthigt, 
auch de8 Nachts und heimlich ihre Todten zu beftatten, 
wobei fie fih mit dem Erempel ded Tobias (Tod. I, 20. 
21.1, 2 ff.) tröfteten. Aber unter der Regierung Kons 
flantin’8 und feiner Söhne wurden bie chriſtlichen Leichen- 


"Besdugniß des Maͤrtytets Babylas 
fen zu ſeyn. Der Kar bare Bft den © . 
rin bie Gebeine diefes Märtyrerd aufbewahrt wurden, | 
fortzufbaffen und ward fehr entrüftet darüber, daß faft die 
ganze Bevoͤllerung von Antiochien, vor feinen Augen und 
Dhren, ihren Heiligen begleitete, Pfalmen fang und die 
beidnifchen Götter verhöhnte. - Das Edilt befindet ſich in 
der allgemeinen Geſetz⸗ Cammlung Cod. Theodos, lib. IX. 
tt. 17.1. 5. und lautet alſo: Efferri cognovimus cada- _ 
vera mortuorum per confertam populi frequentiam et 
per ınaximam insistentium densitatem: quod quidem 
oculos hominum infaustis infestat adspectibus. Qui 
enim dies est bene auspicatus a funere? aut quomade 
ad Deos et templa venietur? Ideoque quoniam et dolor | 
in exsequiis secretum amat, et diem functis nihil iu- 
terest, utrum per noctes an per dies eflerantur, libe- 
rari convenit totius populi adspectus, ut.dolor esse io 
funeribus, non pompa exsequiarum, nec ostentatie, 
videatur. 

Außer Gothofredus bat au Bingham Antige, 
T. X. p. 36 — 40 dieſes Gefeg commentirt, jedoch etwas 
zu fireng beurtpeilt. Daß bie letzte Hälfte deſſelben viel 
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Wahres euthalte, kann boch nicht geläugnet werben, mb 
Die Klagen bed Ambrofiud, Chryſoſtomus, Gregorins 
Ras. und fo vieler anderer Kirchenväter über die osten- 
tatio et pompes exsequiorum befldtigen Julian’s Be⸗ 
bauptungen. Der von ihm angeführte Grund vom ber 
©törung und Entweihung bed Eultus wer auch feine 
Erdichtung, fondern die bei ben alten Mämern ſtets gelten- 
de Meinung, nach welcher die Priefter fchon durch den 
Noblick einer Leiche verunreiniget, und für die sacra diur- 
na unfähig gemacht wurden. Auch die Nichtigkeit feiner 
Bemerkung: dolor secretum amat, fann man in pfycho- 
logiſcher Dinficht zugeben, und bloß ben epikuraͤiſchen 
Genfnalismns, welcher durch feinen witrigen Aublick in 
Der Luft geſtoͤrt fegu will, tadeln. Diefer Weichlichkeit 
und dfibetifchen Schwaͤche wollte das Chriſtenthum durch 
Die Deffentlichfeit der Todten: Beſtattung nud durch bie 
Öferre Wiederholung des: Alemento mori! entgegen 
wirfen. 

Die brennenden Kerzen und Sadeln beim 
Bellen Tages-Lichte mochten den Heiden, welche fich ber> 
felben bei ibrer nächtlichen Iodten = Feier bebienten, als 
lerdings ſeltſam vorkommen; aber es iſt offenbar, daß 
Be bei ben Chriſten eine ſymboliſche Bedeutung haben 
ſollten. 

So einſtimmig die Alten in dem Berichte ſind, daß 
bie Chriſten ihre Tedten am Zuge beerbigten und fo ges 
wiß es iit, daß die Abend und Nacht-Begraͤbniſſe erſt ım 
(pätern Jabrhunderten, wo fich bie Gegenſaͤtze zwiſchen 
Heidens und Chriſtenthum verlieren hatten, obgleich an- 
fangs nur ungern, acitattet wurden: fo feblet es doch 
an beſtimmten NachriSten über einen Purft, welcher in 
Den neuern Zeiten für beſenders wichtig gebalten wurde. 
Diefer Puntt betrifft Die Zeit, welche zwiſchen dem Tode 
umb dem Begraͤbniñe verneß, ober die Frage: wie bald 
Die Todten zu bearadın int? Bei den Tuben umb fait al⸗ 
len orientaliſchen Veiieen war daß frühzeitige De- 





gräbnig, gewöhnlich wenig Stunden h 
Sode, eingeführt, theild aus Mimaifhen 
and der Vorkellung, daß die Penn 
verunreiniget würden. Auch bei ben Griechen umd 
Römern findet, man- biefe- Borftellung) DER. | 
der frübgeitigen Beerdigung. Daß die alten 
auch hierin nach der National» Sitte gerichtet, 
bellet aus mehrern Beifpielen, welche aber — 
beweiſen, daß man darauf bedacht war, dem unchrifllis 
hen Vorurtheile, nad) welchem die Todten unrein und 
derunreinigend find, entgegen zu arbeiten. — 
dadurch, daß man die Leichen zwar bald aus dem n 
ſchaffte, fie aber einige Tage lang im Sarge in die | 
Geſonders in die für da officium ange 
teten Exedras) ftellte, und dann erſt, nach dollbrachten 
Vigilien, begrub. So geſchah es beim Tode der Paula, 
ber Macrina, bed Ambrofius, Severianus, des Kaifers 
Konſtantin's d. Gr. u. a. gl. Franzen Antiquit. 
faner. 1713. 8. p. 96 — 99. p. 110 — 11, Wie 
bieraug fpdter die Sitte, die Todten bei und in der Kir 
che zu begraben, entſtand, fo ſollte insbefondere dadurch 
die Werthſchaͤtzung und Heiligpaltung der Todten,- die fa 
dem Herrn fierben und werth geachtet find vor dem Serum, 
ausgedrüct werden. Ob man nun auch dabei die in 
neuern Zeiten fo forgfältig beobachtete medicinifchs polis 
ceiliche Rücficht, jur Verhütung der Gefahr für Gcheins 
Todte, genommen habe, läßt ſich nicht mit Gewißheĩt fer 
gen. Wenn ınan auch auf der einen Geite der Kirche eine 
an fich fo lobenswerthe Sorgfalt gar wohl zutrauen darf, 
fo ift fie doch aud) auf der andern Seite bei der vorherrs' 
ſchenden Geringfhägung des Lebens und Verachtung des 
Zodes, nicht eben fehr wahrſcheinlich. Es giebt eine 
Menge von Beifpielen, wie Euseb. hist. eccl, lib. VIE. 
©. 22, mo bie Todes: Verachtung der Ehriften,“ im Ge 
genfage von der Furcht der Heiden und ihrer Anſtreugung 
das irdiſche Dafeyn zu friften, gerähme wird. Wenige 
. ä 
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fiens findet man in einzelnen Faͤllen keine Beforgniß vor _ 
einer Beerbigung der Schein⸗Todten ausgedrädt. Nach 
-Gregor. Turon. de. gloria Confessor. o. 104. (bei Ba- 
zon, Annal. a. 310. n. 1:0.) trug die fromme Matrone 
Selagia ihrem Sohne, ehe fie ſtarb, auf? Quaeso, Ali 
dulcissime, ne me ante diem quartum sepeliatis, 
ut venientes famuli famulaeque omnes videant corpus- 
cdlum meum, nec ullus frustretur ab exsequiis meis 
de his, quos studiosissirne enutrivi. Auch aus andern 
Beifpielen ergiebt fih, daß man jwar einen laͤngern Aufs 
ſchub der Beerdigung empfahl, aber nicht ſowohl aus 
Eardt vor Schein-Tod, als vielmehr aus dem Wunfche, * 
um die Erfequien und Vigilien deſto feierlicher zu machen. 


. V. 
Behandlung ber Todten. 


Das Meifte, was unter diefer Rubrik angeführt zu 
werben pfleget, gehoͤret nicht ſowohl der Kirche als viels 
mehr der Volks-Sitte an, und iſt hauptſaͤchlich von der 
negativen Seite, als etwas, was aus dem Juden⸗ und 
Heidenthume abflammt, und wogegen die Kirche fein Veto 
eingelegt hat, von Wichtigkeit. Wir verweilen zunaͤchſt 
bei dem, was die Kirche näher angehet. 

I. Die Alten erwähnen öfterd mit einer beſondern 
. Wichtigkeit der würdigen und erbaulichen Vorbereitung 
DER Sterbenden auf ihren Abfchied. Auch lehret der alte, 
in der großen Litaney ausgeſprochene Wunſch: 

Vor einem boͤſen, ſchnellen Tod, 
Behuͤt' uns lieber Herre Gott! 
daß man eine chriſtliche Vorbereitung und die Ausföhmung 
mis der Kicche und die Ankündigung ber Sünden s Berges 
bung für eine befondere Wohlthat hielt. 


— n 
In ug. Oral De 18 
Sünden: V 


84. 4.) Daß den Sterbenten das Zeichen 
zum befondern Trofte gereichte: Arıbros, in 
Thessal. c. 4. Athanas. vit. S. Anton. Chrysost. Hom. 
55. in Matth. c. 16. Gregor. M. Homil. 38. in Evang. 
5) Nicht nur die Anverwandten und, Freunde fanden 
fich bei den Sterbenden ein, fondern audy bie Geiflichen, 
ſealbſt Bischöfe, um ihnen Troft zugufprechen, ſelbſt wenn 
- bie Sterbenden nicht zur Claffe der, Büßenden ‚gehörten. 
Auch gefchahen Gebete und Fürbitten in den Kirchen für 
bie Sterbenden. Vgl. Hildebrand de arte bene mon, 
p. 230. de precib. vet. o. 28. 6.) Eines. Abſchiede— 
Kuffes und einer legten Umarmung wird ebenfalls Häufig 
erwähnt. Ambros. ad Princ. de obitu Marc, Orat. in 
$un. fratris. Euseb. hist. eccl. VI,c, 8. Chrysost. Hom. I. 
de patient. Jobi, Prudent. Peristeph. hymn.XK, 7.7 Dw 
Euchar iſt ie wird zuerft bei folchen Perfonen erteahag 
welche die Abſolution von der Kirchen Buße in perianie 
mortis erhielten. Später wurde die Euchariſtie auch mit 
dem euyeAarov, oder.ber unctio. extrem verbunden, 
ad die Benennung Ultimum Viaticem, Sacramenng 
axountium u. a. brüct die Sorgfalt der Kirche, ihr 





\ 


Letzte Delung uud Testen: Amt. 656 


weleglledern zu einer chriſtlichen Euthanaſie zu verhelfen 
beutlich aus. 

II. Daß die naͤchſten Verwandten ben Verforbenen 
die Augen und den Mund zubrücken, war, wie 
ſich Bingham (Ant. T.X. p. 45) ausdrüdt: decens 
omnino situs, ab omnibus nationibus observatus. Sir 
die Gewohnheit unter den Epriften jeuget Euseb. hist. acel. 
lib. VI. c. 22: Kal Ta oouara dd Tar erios 
usrinc 800: aal —RXX unolaußarorrec, a0das- 
gowres Te ToUg opdaluous, nal orouare auy- 
wäsiovres, Suopopoürres re xcei bLaTıdsyres, 2000-, 
sorlmuevor, suumAsxonevor, Aovzpoic Te xl T8- 
gisroluis zaraxonuoüvress u. f. w. Chrysost. hom. I, 
de pat. jobin.a, Ganz richtig aber bemerkt Franzen 
(Antig. fun. p. 72): Ceterum bic mos non ex zero 
naturali in suog affectu inter Christianos viguit. se 
simul externum erat symbolum dormientis et certo re- 
surrecturi, illuscente magno illo die Domini nostrj ' 
Jesu Christi: dormiens enim oculis clausis placide 


- quiescit, atque somni similis imago mortis est, ut Ba- 


silius et Ambrosius loqui amant. Dagegen findet man 
feine Spur von der Wieder = Eröffnung der Augen, wor⸗ 
über es in Plin. hist. nat. Xl. c. 37 heißt: Morienti- 
bus oculos operire, rursusque in rogo pate- 
facere, Quiritum magno ritu sacrum est. Ita more 
condito, ut neque ab homine supremum eos spatari 


fas sit, et coelo non ostendi nefas. Menn Bin gham 


a. a. O. die Bemerkung macht, daß die Chriſten ſich von 
dieſem roͤmiſchen Aberglauben frei erhalten haͤtten, ſo 
Recht man nicht recht ein, warum den Chriſten die Deutung 
auf die Auferftchung nicht nahe gelegen haben folte 

II. Das Wafchen, Keinigen, Salben, 
Einbalfamiren, Ankleiden und Ausſchmuͤcken 


‚ber Todten wurde um fo lieber beibehalten, da biefe 


Beweife von Achtung und Ehre für die Todten, wie für 
die Lebenden duch zahlreiche Beifpiele auß dem X. und 
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N. T. unterſtuͤtzt werden konnten. Die wichtigſten — 
niſſe ber Kirchenvater find Tertull. apol. o. 42. de idol.. 
c. 11. Clem. Aled. Paedag. TII. 8. Min. Fel, Octav_ 
p. 88. Euseb, h. e. VII. c. 22. 15 de vit Const. M. IV” 
c. 66. August, in Ps. 40. Serm. 177. 361. Gregor 
Naz, orat. 40. u.a. . Das Einzige verdient noch bemerken 
zu werben, daß man den Todten gewöhnlich veite 
» Kleider angog und daß man hierin eine nähere Verbin 
bung mit den weißen TZaufs Kleidern (moher die Be— 
nennung Dominica in albis, grex candidus u. a.) beab— 
fihtigte; nach ber bibliſchen Vorſtellung, daß wir aug 
ben Tod Jeſu getauft find u. ſ. w. Der häufige Tade 2 
des Luxus, ber Eitelkeit und Hoffahrt in Anfehung dem 
Dracht= Kleider, des Goldes, der Ebdelfteine u. f. w. be d 
ben Todten, beweiſet Hinlänglich, daß man ſchon früh 
zeitig von der urſpruͤnglichen Einfalt der Sitten abwich. 
IV. Der Gebrauch der Saͤrge und Bahren reihe 
weit uͤber das Chriſtenthum hinaus und wird faſt bei alere 
MWöltern des Altertbums gefunden, wie zum Theil fchorz 
and der reichhaltigen Nomenclatur abzunehmen fl. Die 
lateiniſchen Kirchenväter haben das grichifhe Wort Sar— 
cophagus oft beibehalten und bein Isidor. Hispal. Orig- 
lib. VIII. c. 1. wird die Erklärung gegeben: Arca, ir 
. qua mortuus ponitur, Sarcophagus vocatur. Die 
Griechen haben sopos und Aupraf, was bie Lateiner bald 


durch Arca, bald durch Loculus, bald durch capsa, bald 


bucch capulus Überfegen. Das Wort Feretrum ent 
ſpricht theils dem griechiſchen peoérooy, theils dem ve- 
"vopopeiov, theils dem pogiomxleciica). a, man 
bat auch das franzöfifche Biere und dag teutfihe Bahre 
davon hergeleitet. Du Cange Glossar. s, v. Feretrum. 

V. Bon einer NAusftellungder Leihen im Ster⸗ 
bes Haufe, auf der Straße, in ben Kirchen u. ſ. w. fon 
men fchon frühzeitig Beifpiele vor, obgleich die feierlichen ' 
Ausftelungen des Kaiferd Konftanting d. Gr. (Euseb. vit. 
Gonst. M. IV. c. 66. 67) und Theodoſius d. Br. (Am- 
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bros. Orat. in obit. Theodos.) nicht als eine allgemeine 
Megel angefehen werben. ‚Dennoch lag 8, mie ſchon 
erwähnt worden, in den Grundſaͤtzen der alten Kicche, 
ber Todtens Beier die möglichfte Deffentlichfeit gu geben 
und die.Borurtheile von der Nachts Keier, Unreinigfeit 
der Zodten u. ſ. w. durch bie That zu widerlegen. Oft 
. dauerten biefe Ausflelungen mehrere Tage lang, und es 
wurben befondere Vigllien oder Todten = Wachen anges 
ordnet. Hieruͤber bemerft Franzenl.c.p. 99: Fide- 
les apud sancta corpora excubantes, pia colloquia ha- 
bebant et hymnodias cantabant usque ad illorum elatio- 
nem; cumque talia pietatis officia plerumque noctu 
fierent, Vigiliae hine dictae sunt, Cf. Martyrol. 
Rom. d. 14 Febr. Surii Act. Sanct: d. 9 Septbr. Gre- 
. gor. Nyssen. vit. Macrin. August. Conf. IX. c. 12. . , 
VI. Die Beforgung der Tobten murde als 
Pflicht und Geſchaͤft der nächften Verwandten und Sreunde 
betrachtet, welche nicht nur die Leiche vorbereiteten, fons 
dern auch zum Grabe zu fragen pilcaten. Ambros. de exc. 
fr. lib. I. «. 36. Gregor, Nyssen. vit Macr. c. 24. Euseb. 
hist. eccl. VII. 16. Hieron. ep. 27. Gregor. Naz. Orat. 
20. Auch dadurch folte die den Verftorhenen gebührende 
Adytung.bemiefen werben. Klage» MWeiber, wie im 
Judenthume, und wie die Praeficae bei den Römern, 
wurden nicht geflattet, ‚weil das Chriſtenthum ben Tod 
wicht ald ein Unglück betrachtete. Chrysost. Hom. IV. 
in ep. ad Hebr. Dagegen waren fihon frühzeitig Tod» 
ten» Beforger, Leihen = Beflatter, Zodten» 
Gräber u.f. w. unter dem Namen: Konsaras (von 
sonia, quies, vgl. Guthofredi Not. in Cod. Theod. 
lib. XII. tit. I. 1.4. Nach Andern fo viel als zonsor- 
ses i. e. laborantes. Nach Andern aber von xomerog, 
Jamentatio), zagaßoiavos (Kranken » Wärter, Tods 
tens Beforger), Fossarii (Fossores), Lecticarii, San- 
dapilarii u. a. angeordnet. Ihrer wirb auch in ben Ge⸗ 
ſetzen öfters erwähnt Cod. Theodos, lib. XIII. tit 1, 





defunetorum genannt wird. 
I. Da die alten Epriften ihre Todten in der Negel 
am Tage beerdigten und ihrer Todten » Geier durchaus 
den Charakter der Deffentlichfeit und Seierlichfeit gaben, fo 
war das ftille Begräbniß nicht in der Ordnung, ſon⸗ 
"dern es fand gewöhnlich ein Leichen» Zug Statt, und 
man hielt es für Religions + Pflipt, den Verſtorbenen das 
durch die legte Ehre zu erzeigen, daß man fie zum Grabe 
begleitete. Wenn auch nicht alle Begraͤbniſſe fo feierliche 
waren, wie die des Märtyrer Petrus, der Paula und 
Fabiola, des Ambroftus, Bafıllus, Martinus u. a., wels 
he von Gregorius von Nazianz, Hieronymus, Gulpis 
clus Severug u. a. befchrieben worden, und woran hide 
nur alle Einwohner der Stadt und Umgegend, fondern 
auch Juden und Heiden Theil nahmen: fo ergiebt füch doch 
aus vielen Zeugniffen eine große Theilnahme an der Tod» 
ten» Feier. Man findet den Unterfchied gemacht zwiſchen 
Comites (Begleiter, wozu bie eigentlich Leidtragenden, 
Verwandten, Freunde, Geiftlihe und andere, welche der 
Leiche folgten, gerechnet werden) und Spectätores, Go 
wohl bei erſtern als beilegtern wurde auf eine gewiffe Ord⸗ 
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zung und Reihen » Solge, Abfonderung nad) dem Ges 
ſchlecht und Alter, wie beim Gottesbdienfle, gefchen. Zur 
weilen aber war das Bebränge fo groß, ‚daß Unorbnun- 
gen entfianden. Dieß war (nach dem’ Berichte des Gre- 
gor. Naz. Orat. XX. p. 371) ber Fall bei dem Begraͤb⸗ 
niffe des von Beifllichen getragenen (zepaiv ayimy mpoe- 
sogibero) Bafilius d. Sr., mo das Gedränge fo groß 
war, daß mehrere Perfonen um's Leben famen — ein 
Tod, welchen fein Lobredner für einen fehr glücklichen 
and beneidenswerthen erklärt! Die Akoluthen hatten die 
Gefondere Pflicht, für Ordnung und gute Zucht zu forgen. 
11. Die im Sarge liegenden Leichen wurden auf 
Bahren (feretris), theils auf den Schultern, theils mit 
den Händen getragen. Es fommen zwar Beifpiele zur 
Zeis der Verfolgung vor, daß die Leichen gefahren wurs 
den (corpus in biroto vehens fommt vor in Surii 
Act. Sanct. d. 12 Maji); aber ed waren die immer nur- 
Unsnahmen von der Regel, welche dag Tragen der Keiche 
für anftändiger und würdevoller hielt. Sehr oft befan⸗ 
den fih unter den Trägern felbft die Verwandten (mie 
Ambroſius bei der Beerdigung feined Bruders, und Gre⸗ 
gorius von Nyſſa bei feiner Schwefter). Gogar Bi» 
fchöfe waren in befondern allen Leichen- Träger. So 
erzählt Hieron. ep ad Eustoch., daß die Reiche der ehr: 
'wärdigen Matronc Paula s translata sit Episcoporum ma- 
nibus et feretro cervicem subjicientibus, cum alii Pon- 
tifiees lampadas cereosque praeferrent. Bei den Leichen 
der Bifchöfe war es gemöhnlich, Daß fie von den Geiftlichen 
getragen wurden. Eo Zulgentius, Bifhof von Ruſpe u. a. 
Ueberhaupt findet man ſchon frühzeitig Spuren, daß bei 
der Beerdigung der Elerifer, fo wie vornehmer Perſonen, 
befondere Scierlichfeiten Statt fanden. Daher ſtammt 
wohl auch die in der proteflantifchen Kirche fonft fehr 
häufige Eitte, daß die Särge der Honoratioren von 
EandidatendesPredigtamts, oder von m Symna- 
fliaſten, getragen wurden, 


I. In Anfehung der befondern Einrich 
chen⸗ Eonduste ift Folgendes zu bemerken: 

1.) Das Läuten der Glocken kann vor dem 
VII. und IX. Jahundert nicht eingeführt feyn. Geit - 
dieſer Zeit aber wurde es fo allgemein, daß es in ben bes - \ 
Taunten Diiichen Über den firchlichen Glocken⸗ Gebrauch: 
Laudo Deum vwerum; plebem voco; congreso, 

clerum; r 
Defunctos ploro;, nimbum fugo; festaque, 
' honoro — , 
ausdruͤcklich erwähnt wird. Fruͤher bediente man ſich, 
weil man die Nothwendigkeit fühlte, durch ein beſtimmtes 

Beichen mancherlei Unordnungen vorzubeugen, der Tuba, 

welche, nach Servius ad Virgil. Aeneid, V, auch bei den 

roͤmiſchen Begräbniffen gebräuchlich war. Sonſt diente: 
> and, wie beim Gottesdienfte, das Anfagen duch Geo⸗ 

Öpouovs, der pulsus lignorum, daB oruevspsoru. fen: - 

sum Anfangs⸗ Zeichen. . Bas: 
. 2.) Das Bortragen bes Kreutzes oder 

Erucifires iſt auch viel fpätern Urfprunge. Die era, 

‚Ken Spuren finden ſich im VI. Jahrhuudert bei Gregor. 
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Turon. vit. S.S, Patr. c. 14. und im IX. Jahrhundert 
6ei Odo Cluniac. de translat. corp. S. Martini. Eeit: 
dem ward ed allgemein, und diente gleichſam zum Com- 
ımentarius perpetuus des Kirchen Hymnug s 

Vexilla regis prodeunt etc. 

3.) Daß man ſchon im Anfange des IV. Jahrhun⸗ 
dvertö Palm: und Dlivens Zweige, als befannte 
* Symbole des Eieges und Friebens, fo wie Wohlgerüs 
che, bampfende Raudfäffer (Thuribula) vertrag, 
Gat Baron. Annal. ad a. 310. n. 10. bewiefen. Die 
Zweige ſollten indbefondere an den Einzug Chriſti in Jern⸗ 
falem und an dag himmlifhe Hofianna erinnern. 
Später fcheine man fich häufiger bes fonft bei Hochzeiten 
‚ gebräuchlichen Rosmarinus bedient zu haben. Dagegen 
findet man der bei den Griechen und Römern fo belichten 
Gppreffen nicht erwähnt, weil die Enpreffe Trauer 
umb Klage ausdrüden follte. Daß man Lorbeer (lauri 
folia) und Epheu (hedera) den Todten in den Sarg 
legte, wird von Gregor. Turon. de glor. Conf. c. 84. 
Surius Act. S. d. 6 Septbr. angeführt. Sa Durandi 
ration. div. offic. lib. VIS. c. 35 wird bemerft: Hedera 
quoque vel laurus et hujusmodi, quae semper servant 
virorem, in Sarcophago corpori substernantur, ad si- 
enificandum. ouod qui moriuntur in Christo, vivere 
non desinant: nam licet mundo moriantur secundum 
corpus, tamen secundum animam vivunt et reriviscunt 
Deo. Et in hoc infelices Ethnici hallucinarunt, qui 
absque resurrectionis coenitione, ornabant corpors cy- 
parisso, quod semel abscissum, amplius non ger- 
minat. 

4.) Fruher und allgemeiner mar ber Gebrauch 
brennender Kerzen (cerei ardentes,, Lampen unb 
Fackeln, weilte dem Earge vor» und uachgetragen 
wurden. Es ift bavon, und daß Lie Chriſten durch biefen 
Gebrauch Bei den Leichta⸗Begaͤngniſſen am Tage fi} von 
den Heiben zu untesfcheiden fuchten, ſchon oben gehandelt 

Keustre Bant, Ru 





Spmbolit 
daß die alten Schriftfieller fo fehr wider dag Befräns 
jen ber Zodtenund der Gärge eifern. Schon 
beim Minucius Felix Octav. p. 43-macht der Heide Jar 
nuarius den Chriften den Vorwurf: Goronas etiam se- 
pulcris denegatis. Hierauf wird ihm erwieberts Nec 





mortuos coronamus, Ego ‚vos in hoc magis miror, | 


quemadmodum tribuatis exanimi aut sentienti facem *), 
aut non sentienti coronam, cum et beatus non- egeat, 


et miser non gaudeat floribus, At enim nos exsequias | 


adornamus eadem‘tranquillitate, qua vivimus, mec 
annectimus arescentem coronam, sed a Deo aetemis. 
Horibus vividam sustinemus, qui et modesti Dei nostri 
liberalitate, securi spe [al secuti spem] futurae felici+ 


) Wenn bie Lesart Facem richtig ift, fo würbe daraus folgen, 
daß der Verfaffer den Gebrauch der Fadeln mißbillige, Biele 
leicht aber dürfte Fascem bie richtigete Lesart feyn, Dan 
Eönnte vergleichen Tertull. de cor. mil. c, 5: Coronam forte 
sifascem existimamus florum per seriem comprehenso- 
re ut plures semel (simul) portes, pmuibus pariter uta- 

„etc 


1 
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Us, fide praesentis, ejus majestatis animamur. NIS 
eb, warum die Eronen twengelaffen werden, führen 
hem. Alex, Paedag. lib; II. c. 8. und Tertull. de coron. 
Hl, c, 10. die Pflicht an: bei dieſer Gögen- Erdnung mit 
u Heiden feine Gemeinſchaft zu Haben. Daß die Chriſten 
is Blumen treuen (spargere flores) ſelbſt nicht 
nachläffigen, bezeuget Minutius Felix ſelbſt in den uns 
ittelbar vorhergehenden Worten: Cum capiamus et ro- 
aa et Iilium, et quidquid aliud in floribus blandi co- 
ris et odoris est; his enim et sparsis utimur mollibus 
: solutis, et sertis colla complectimur etc. Daß man. 
8 Brab mit Blumen zu beftrenen pflegte, erhellet aus 
mbros. de ob. Valent. c. 56. Hieron. ep. 26. Prudent. 


yon. pro exseq. 

IV. Als die Hauptfache aber warb bie Pſalmodie 
nd Hymmodie betrachtet. Man kann fie allerdings 
fe den heidniſchen, unter muflfalifcher Begleitung abge: 
mgenen, Nanien und Todten : Gefängen vergleichen; mue 
ie dem Unterſchiede, daß die Ehriften nicht ſowohl 
schmerzs und Klages Lieder, als vielmehr Dank⸗ Freu⸗ 
m» und Hoffnungs » Gefänge anflimmten. Schon in ben 
'onstitut. Apost. lib. VI, c. 80 heißt e8: Zr rais &£0- 
065 For zexesunuevor yallovres, npondunere 
vrouc, —XXV rıoroi Er xvoi0° Tinsos r&e 
vayzioy suglov o davarog cos ö cios 
—R sad nalıy" eniorgeyov, 1 puxi 
‚ov, sic 779 avanavcıy 00V, ör4 xv9s06 
vsoydrnon os’ xui & —XX 
137 dyaosioy" xal’ dıxaioy yuyas 89 
ps OsoV. Dieſe Nachricht iſt auch um deswillen 
om Wichtigkeit, weil fie die Anzeige der Pſalmen und 
Welm = Stellen enthält, welche bei den Begräßniffen ge 
imgen wurden. Eine ähnliche Angabe findet man Chry- 
wt. Hom. IV. in Hebr. p. 736. Hom. XXX de dor- 
ient. T. V. p. 380. In der letztern Stelle wird hinzu⸗ 
fept: Parundias ai evxai, xalnardonv ovAlo- 

Nn2 
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yos (conventus), xas nAndos — T00oVTor, 
oðr iva wAuing sa  odyun sal anodvanerıic, all 
iva evgapsoriis ri Aaßoyse. Andere Zeugniffe find 
Hieron. ep. 27. Gregor. Nyssen, vit. Macrin. T. I. 
p. 201. Gregor. Naz. orat. X. T. I. p. 169. Socrat. 
h. e. VII. c. 46 u. a., woraus der hohe Werth erhellet, 
welchen man diefen Trauer s Gefängen beilegte. Victor 
Uticensis (de persecut. Vandal. lib. I.) erkläre ba6 von 
dem Vandalens Könige anbefoblene ſtille Begräbniß 
für ein Ungläd: Quis sustineat atque possit sine lacıy- 
mis recordari, dum praeciperet, nostrorum Cor; 
pora defunctorum sine solemnitate hym- 
norum, cum silentio ad sepulturum de- 
duci. 

Solhe Pfalmen und Hymnen werden nicht nur 
während der Vigilien und Beifegung im Haufe oder in 
der Kirche, fondern auch bei der Proccflion und am Grabe 
felbft gefungen. Auch wurden noch befondere Gebets— 
Formeln gefprochen, welche Tapudeceıs und commen- 
dationes hießen. 

Inden Officiis b. defunctorum fomohl der ortbo: 
boren als fatholifchen Kirche find mehrere Grab = Lieder, 
Sterbe = Pfulmen (ald yazuos ldıwrıxo.), Aavovs 
Eiwodıaorıxoi, Erquenzen u. a., welche in ihrer Art 
vortrefflich find. Sjn den Denkwuͤrdigk. Th. V. S. 346 — 
49. find zwei griechifche Sefänge beim Trauer - Amte aus 
dem Euchologio überfegt. Aug der lateinifchen Kirche 
find befonderg die Sefange: 


Dies irae, dies illa etc. 
Ad perennis vitae fontem etc. 


mit Hecht berühmt. Auch die in den Officiis def. vorge⸗ 
fhricbenen Gebete, Gollecten, Mefponforien, Eftinien, 
Kontafien u. f. w. verdienen größtentheilg alled Lob, um 
im Allgemeinen nur den Zadel einer zu großen Auggedehnts 
heit und Länge. 
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V. Hierbon werben noch die eigentlihen Leichen⸗ 
und Srab⸗Reden, melde Aoyos enıxndesoı (epice- 
die), Zrırayıa, orationes funebres u. f. tv. genannt 
wurden, unterfchieden. Wir befißen noch eine ziemliche 
Anzahl ſolcher Reden 5: B. Eusebii Caesar. orat. in 
funere Constant. M.; Ambrosii inobit. TheodosiiM,; 
Valentiniani et Satyri fratris; Gregor. Naz. in fun. 
patris, Caesarii fratris, et Gorgoniae sororis u. 4. 
Sie ind unfern Stand » Reden, Sermonen unb 
Reihens Predigten zu vergleichen, welche offenbar 
“ nach diefen Muftern eingerichtet find. 

In Anfehung der evang. Kirche verdient Beherzi⸗ 
gung, was Jo. Gerhard. Loc. theol. T. XVIL p. 94 
bemerkt: In nostris ecclesiis potior habetur ratio piarum 
pealmodiarum in deductione funeris decantandarum, 
et funebris concionis ex Dei verbo instituendae, quam 
ludicrarum ac superstitiosarum cerimoniarum in Pon- 
tificiis ecclesiis usitatarum. Conciones enim illae in- 
serviunt: 1.) viventium jinformationi; 2.) lugentium 
cognatorum consolationi; 3.) honestae defuncti com- 
mendationi, ubi tamen cavendum, ne illa defuncto- 
. zum encomia sint mercenaria praeconia. Hierauf wird 
noch die von Calvin (ep. 366) getadelte clausula ev- 
| xrıxn: Deus det illi pacatam quietem et beatam ad vitam 
‚resurrectionem in Schuß genommen und gezeigt, daß 
fie einen guten Einn enthalte, das Zeugniß der alten Kirs 
he für fi Habe, und daß die Bezichung auf dag Fege⸗ 
Seuer nicht darin liege, wenn man fie nicht gewaltſam 
bineintrage. 

VI. Daß man in der alten Kirche bei ben Begraͤb⸗ 
nuiſſen, bäufig am Grabe felbft, die Euchariſtie feierte 
£Coneil. Carthag. III. c. 29. Possid. vit. August. c. 18. 
Euseb.vit. Constant. M. IV. c.71.), gefhah aus dem fchon 
erwähnten Grunde, um die Sortdauer einer kicchlichen Ges 
meinfhaft zwiſchen den Lebenden und Todten zu beweifen, 
und um die Rechtglaubigkeit und Kirchlichkeit der Werftors 
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beuen auch noch im Zode zu ehren. Aus biefer alten Ge» 
wohnheit flammen die Dffertoren und Seelen 
Meffen, welche von der evangelifchen Kirche abgefihefft 
wurden. | ® 
Aber auch fchon bie alte Kirche, vorzüglich bie octi⸗ 
dentalifche, vom VI.undb VII. Jahrhundert an, fand Einis 
ges abzufchaffen oder zu mobdificiren, was aus biefeni Com⸗ 
munionds Gebranche abzuleiten war: | 
1.) Den Frie dens⸗Kuß (pulnua ayıov, oscu- 
lum sanctum) vor ber Beerbigung, welcher font taz 
bei der Communion ertheilt wurde. In Dionysii Arse- 


Pag. hierarch. eccl. c. 7. heißt es: EZira npocelder - 


Ö Helios iepapyrc » eg? iigurarıy en av (ve- 


200) Toseirar, xal.uera ınY euynv auros dd iepdp- . 


xns aonaleraı TOv zexosunudvor, xal NET" avsor 
oi nagovres anavres. Diefer Ritus wird in der gries 
chiſchen Kirche noch big auf diefen Tag pünftlich beobach⸗ 
tet. Aber fchon dag Concil. Antissidor. a. 578. can. 12 
verordnet: Non licet mortuis nec eucharistiam nec 
osculum tradi. 

2.) Die Theilnahme bes DBerftorbenen an 
der Communion. Bon diefer Zodten » Communion 
iſt fchon Denkwuͤrdigkeiten Th. VIEL. S. 231 — 82 ges 
handelt worden. gl. J. A. Gleich de Eucharistia 
moribundorum et mortuorum. Viteb. 1690. 4. Das 
Verbot des Concil. Carth. III, c. 6. giebt ald Grund an: 
Placuit, ut corporibus defunctorum Eucharistia non 
detur; dictum est enim a Domino: accipite et 
edite: cadavera autem nec accipere possunt, net 
edere. Cavendum est etiam, ne mortuos baptizarl 
posse fratrum infirmitas credat, cuın Eucharistiam 
ınortuis non dari animadverterint. Daſſelbe Verbot 
wiederholte auch dag Concil. Tzullan. c. 133, woraus 
fich ergiebe, daß noch im VI. und VII. Jahrhundert dieſe 
Sitte auch in der orientalifhen Kirche herrfchen mußte. 
Daher ward fpäterhin ſtets gefodert: daß beim Abend: 
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mahle nicht nur eine dooec, fondern auch eine Anwec (oder 
aud) ore sumere, manducatio et bihitio oralis) feyn 
‚wmöfle ; und wie bei ber Taufe gefobert wurde: peccator 
vivus (non mortuus), fo ward bei der Euchariftie das 
Bewußtſeyn der empfangenen Abfolution vorauggefeßt. 

Gang nahe damit verwandt ift die alte, gleichfalls 
abgefchaffte Gewohnheit: die confecrirten Elemente, we⸗ 
nigſtens panem 'consecratum, mit in den Sarg und in’ 
Grab zu geben. Auch firhet die bei den Griechen uͤbliche 
(obgleich in dem Euchologio nicht vorgefchrichene) Sitte: 
einen Abfolntions. Schein beijulegen, damit in ges 
nauer Berbinbung. ' 

. 3.) Aus der alten Gewohnheit: das Abendmabl 

hauptſaͤchlich au den Gräbern der Maͤrtyrer, unter der 
Gorm der Agape zu feiern, entfianden die fogenannten 
Trauer⸗Mahle, LeichensEffen u. ſ. w., deren Au- 
gustin. de mor. eccl. c. 34. ep. 64. Concil. Carthag. 
IV. c. 95. Vasens. I. c. 4. u. a, erwähnen, und welthe 
ch auch bis in. die neuern Zeiten noch erhalten Haben: 
Wenigſtens dürfte die Herleitung von den Agapen wahr: 
fcheinlicher feyn, ald die aus den epulis sacris, convi- 
vio funebri, visceratio i. e. crudae carnis distributio 
(Liv. hist. lib. VIIT. c. 22. Servius ad Virg. Aen. I. 211) 
. amd andern Gebräuchen der Mömer. 

VI. Von der Beerdigung ſelbſt ift noch Folgendes 
zu bemerken: 

1.) Obgleich jeder Gottes⸗Acker ein geweihter Ort 
(locus consecratus) ſeyn fol, fo pflegt man doch noch 
jedes Stab befonders einzufegnen, und baffelbe, fo wie 
den Zodten, mit Weib -Waffer (aqua lustrali, be- 
medicta) su befprengen und dabei befonvere Gebets⸗For⸗ 
meln zu fprechen. In ber orientalifchen Kirche gießt ber 
Prieſter, während des Troparion’d, Del aus einer Lampe 
in's Grab und fireuet Weihrauch aus dem Rauchfaſſe dar« 
auf, ‚worauf der Gegen ertheilt wird. Schmitt's 
. Gricch. » Ruffifche Kirche. Mainz, 1826. 8. ©. 276. 





563 Letzte Delung und Zodsen + Amt. 


2.) Daß man den Zobten auf. den Rüden, mit aufs 
wärts gekehrtem und gegen Morgen gerid- 
tetem Gefichte in den Sarg und in's Grab legte, if 
alte, allgemein beibehaltene Sitte. Zur Erflärung biefer 
chriſtlichen Kiblalı Haben Beda Venerab. ; Isidorus Hispal. ; 
Durandus mehrere Borfchläge gemacht, welche Andr. 
Quenstedt (de sepult. vet. p. 1353) fo gufammenfaßt: 
Christiani solent sepelire 1.) Supinos, quia mors 
nostra proprie non est mors, sed brevis quidam somnus. 
2.) Vultu ad coelum converso, quia solo im 
coelo spes nostra fundata &st. 3.) Versus orien- 
tem, argumento sperandae et exoptandae resurre- 
Ctionis. ” 

Daß man in den Krypten und Katakomben and 
figende und. ftehende Leichname finde, bat Aringhi 
(Rom, subterr. c. 16. p. 33) bemerft. 

3.) Ein eigenthuͤmlicher Ritus der orientalifchen 
Kirche ift der, den wir au dem Euchologio, nach King's 
Veberfegung (bei Schmitt a. a. D. S. 275) mit den ciges 
nen Worten anführen: „Menn fie den Körper in's Grab 
gelegt haben, fo nimmt der Bifchof oder Priefter einige 
Erde auf die Schaufel, wirft fie kreutzweis oben auf den 
Sarg und fagt: Die Erde ift de8 Herrn, und die Zülle 
deffelben der Erdfreig und die darin wohnen.” Diefen gewiß 
fehr unfchuldigen Ritus hat auch die profeftantifche Kirche 
in Schweden und England angenommen. In dem 
Schwed. Kirchen Handb., überfent von Dunkel. Luͤbeck 
1825. ©. 115, heißt es: „ft der Todte in die Gruft 
gefenft, fo wirft der VBriefter mit der Schaufel dreimal 
Erde auf den Sarg und fagt: Vom Staube bift du foms 
men. Ctaub mußt du wieder werden. Jeſus Chriftud, 
unfer Erlöfer, wird dich auferwecken am jüngften Tage.” 
In der Englifihen Fiturgie (Tiie Book of comınon 
prayer. Art. tlıe order for tlıe Burial oſ the dead, überf. 
von Kuͤper. Leipzig, 1826. S. 244) wird geſagt: „Wähs 
send die Leiche von cinem ber Beiftchenden (by sone stan- 
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ding by), mit Erde beftreut wirb, fol der Prediger fpres 
hen: u. ſ. w. Das Gebet ift ziemlich lang. : Die Preus 
Bifche Kirchens Agende (2 Ausg. 1822. 4. ©. 56) ver⸗ 
bindet Beide Arten: „Nachdem der Earg eingefenft wors 
den, wirft der Geiftliche zu dreien Malen Erde auf ben 
Sarg, welches auch von ben anmefenden Leid - Tra- 
genden gefchehben kann, und fprichts Bon Erde bift du 
gelommen u. f. w. (ganz uͤbereinſtimmend mit ber Schwe⸗ 
difchen Formel). 

4.) Daß man öfters verfchiebene Infignien 1.2. 
golbene und filberne Kreutze, Bifchofss Stäbe und dergl. 
mit in's Grab legte, erhellet aus vielen Zeugniffen. Vgl. 
Franzen Antig. funer. p. 180 — 186. Zwar warb 
durch das Geſetz Cod. Theod. lib. XI. tit. 7.1. 14 vers 
Boten, den Todten Kofibarfeiten und Sachen vom Werth 
mit in's Grab zu geben; allein die Geſchichte lehret, daß 
bieſes Geſetz keine allgemeine Anwendung erhielt. 

S.) Die eigentlichen Feierlichkeiten des Todten⸗ 
Amtes wurden mit dem Gebete des Herrn und mit 
dem Segen, womit jede gottesdienſtliche Verſammlung 
entlaſſen wurde, beſchloſſen, und dieß iſt auch die allge⸗ 
meine Gewohnheit aller Kirchen⸗Partheien geblieben. 

Allein man findet ſchon im IV. Jahrhundert Spuren 
von einer Nach = Feier, melde fpdt serhin, unter der 
Benennung der Seelen = Meffe, zu einer beftändigen 
DMegel ward, und bei der Reformation als ein Mißbrauch 
abgefchafft wurde. Zwar wurde dag römifhe.Novem- 
diale, als cine heidnifche Gewohnheit gemißbilliget (Au- 
gastin. Quaestion. in Genes. qu. 172.); aber dennoch 
finden wir die Wiederholung der Todten- Feier [don Con- 
stit..Apost. lib, VIII. c. 42. und gwar beflimmt in ber 
fpätern Ordnung empfohlen: Enrelcodu de Tois“ 
so KEXOLUNHEVOY > ev yalois xce dyayvusens, 
Kai ng00SUxuis , dıu 709 dıa reıwr queoovr — 
Gcvuræœ xai EVYaTa, Eis Unöurma os —WR 
rovꝰ KEI TO HEXOLUNLEIWF" AULFECHEPAKOYTE 





VII. 


Bon der Trauer. 


5 Da das Ehrifienthum den Ted nicht als Urbel oder 
Strafe, fondern als cine Wobithat und Vriefuung were 
Achte, fo folgte daraus von ſelbſt, daß 06 bie uumalgige 
wie fie bei den Din 

und Heiden eingeführt war, midt ‚biigen Some. 
Daher wird: bie Brmeßußrit er Jaen uud Mäter: Be 
Dee vg Riage-Zieiber — 
beweinen zn laffen, von den hriflichen Scheiftfickiern ei 
gemein getabelt. Die augefehenfen Rirchennätee, wit 
Tertull. de-patient. e. 7. Cyprian. de mertal. p. 118, 
Chrysostom. Hom. 32. ia Mattlı. p. 371. Heın. 61 in 
Joh. How. 6in 1 ep. ad Thessal. p. 312 — 15. Him 
von. ep. 26'ad Paul, ep. 54. ad Juliem. und viele ambere 
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muißbltigen jede Art von Trauer und fodern vielmehr vom 

dem ächten Ghriken, daß er Rich beim Tode der Geinigen 
" feeme. So fagt Cyprianus: Fratres nostri non lugendi 
accersione Dominica de saeculo liberati, cum sciamus, 
non eos amitti, sed praemitti, recedentes prascedere, 
ut proficiscentes et navigantes, desiderari eos debere, 
non plangi; nec accipiendas heic atras vestes, 
quando illiibl indumenta alba jam sumserint: oc- 
casionem non dandam esse Gentilibus, ut nos merito 
et jure reprehendant, quod quos vivere apud Deum 
dicimus, ut extinctos et perditos lugeamus, et fidem, 
quam sermone et voce depromimus, cordis et pecto- 
ris testimonio reprobemus. Daß biefe Strenge auch 
ſpaͤterhin und gleichlam officiel ausgefprochen wurde , er⸗ 
bellet aus dem auch in die Sammlung bes kanoniſchen 
Rechts P. EI. Decret. caus. XIII. qu. 2. c. 28 aufgenoms 
menen Decrete des Concil. Tolet. III., worin ganz allges 
mein geſagt wirbs Omnibus Christianis prohibitum, 
defunctos flere. 


Indeß find doch die alten Kirchen= Lehrer in ihren 
Trauer » Berboten nicht fo firenge, daß fie die natärlichen 
Regungen des Gefühle verdammen und eine floifche Apas 
thie (einen immitem stuporem, tie fi) Auguftinus aus⸗ 
druͤckt) fodern folten. Sie erfennen dad Recht und bie 
Macht der Natur an, und fuchen eine gemäßigte Traner 
durch Gründe der Vernunft und Beiſpiele der 5. Schrift 
zu rechtfertigen. Ambrosius (orat. in obit. fratris. 
Opp. T. III. p. 17) fagt: Non omnis infidelitatis aut 
infirmitatis est fletus; alius est naturae dolor, alia est 
tristitia in dissidentia, et plurimum refert, desiderare, 
quod habueris, et lugere, quod amiseris. Fecerunt 
et fletum magnum sui, cum Patriarchae sepelirentur. 
Lacrymae ergo pietatis indices, non illices sunt dolo- 
ses. Lacrymatus sum ergo, fateor, et ego, ‘sed la- 
crymatus est et Dominus: ille alienum, ego fratrem. 


f 


ejus nobis amaı 

‚est enim et lueius quidem 

qua⸗i vuhnus aut ulcus, cui sanando aibentur 
saeıconsolationes. Non enim propterea non e⸗t, quod 
sanetufz quoniam quanto est animus melior. tanto im 
eo citius faciliusque sanatur. Aber auch derſelbe Eh r y⸗ 
ſo ſtomus, welcher fo oft wider die Unmäßigfeit des 
Schmerzes und der Trauer cifert, erkennet doch auch wie⸗ 
ber dad Recht der Natut und die Erlaubniß der h. Schrift 

"ei: In der Hom. XKIX .de dormient. T. V. pı 877. 
fagt er: zo ‚ker vg advusiv zis puous - Jaspu- 
wr,.us 0 dsanorns cov ddaxgvas Tor Adzapor, 
ndrga edsis iniv aa xavorug zul ÖpOVS Ad Uiags 
oðc Unepßaivars.ov den. Noch lebbafter und gemüths 
licher aber äußert er fi Hom. LXIin Job, T. U. p.402: 
Tr our gr, dr9gunor övra, ini un daxpvem ; 
wide — roũro zwAvw‘ alia zwido zo ö dnraader, 
” Busrous Toöro moiiv: ovx eini —D oude 

ö ap oida örı- j opuoe Üsygeras, zal. in⸗ute⸗ 

gurjdssas sa zmv Spukiar — — 

ovxEvaorı um jAuneioder" roũto aul o 6 Kgusroc.eder— 
der. —VV rap ni voü ‚Auigov” toũro nas 
ov n0inaon, deixguon, aa nein; alla var ei— 
ogquoovng, GAR uesa 700 popov:sov Geo u. ſ. v. 
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Dergleichen Aeußerungen findet man häufig bei den Alten, 
woraus man deutlich erficht, daß fie feine wibernatürlichen 
Goberungen machten, und eine gerechte Aeußerung des 
Schmerzes nicht als Falte und gefuͤhloſe Asceten ver- 
dammten. 


Die Juden bezeigten ihre Trauer durch Sack und 
Aſche und zerriſſene Kleider; die Römer burch-bie 
toga pulla. Die alten Ehriften aber mißbilligten bie ve- 
stes pullas et atras. So Cyprianus in der angeführten 
Stelle serm. de immort.; fo Chryſoſtomus Homil. 69 
ad pop.; fo Hieronymus ep. 34. Ja, Auguftinug 
serm. 2. de consolat. mort. erflärt die fhtwargen' Kleider 
für etwas Fremdartiges und Tadelnswerthes: Postremo 
etiam, qua ratione vestes nigras tingimus, nisi 
quos vere infideles et miseros, non tantum fletibus, 
spd etiam vestibus approbemus? Aliena sunt ista, 
fratres, extranea sunt; non licent, et si licerent, 
non decent. 


Dennoch wurde, beſonders in ber griechiſchen Kirche, 
die ſchwarze Farbe immer mehr die allgemein angenom⸗ 
mene Trauer⸗Farbe. Es haͤngt damit die in Conſtanti⸗ 
nopel zuerſt eingeführte und durch die Mönche empfohlne 
ſchwarze Amts⸗Tracht der Geiftlichen, die ſchwarze 
Altar: und Kanzel:Befleidung in den Duadrage 
fimals und Advente - Saften, und bei dem Officio defun- 
ctorum zuſammen. Auch gehört die fogenannte Kir⸗ 
chen⸗Trauer (Luctus ecclesiasticus) hieher. Es find 
die signa tristitiae publicae vb emergentem calamitatem 
e. gr. campanarum succinctio, intermissio musices, de- 
nudatio crucis et altarium u. fe. wm. Boehmer jus eccl. 
Protest. T. III. p. 558 seggq. 


Ueber die Dauer der Zrauer-Zeit, über bie 
Grade und Modificationen der Privat s Zrauer 
u. ſ. w. hat die Kirche niemals etwas feftgefegt, fondern 
dieß der. bürgerlichen Gefeßgebung und der Sitte über: 
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laſſen. Das Befe der chriſtlichen Kaifer, welches bie 
Zrauer ber Wittwe auf ein ganzes Jahr feſtſegte, warb 
durch das Eanonifche Recht aufgehoben — eine Milde 
rung, welche von mehrern proteflantifchen Theologen 
und Kanoniften gemißbilige wurde. gl. Carpzov 
'Jurisprüd. eccl. lib, 11. tit. 9. Diss. 169, 





Hogefattene (Lapst) ſind 
nicht wit Apofloten zu verwechs 


‚ able (indnigentia et redem- 
Beer Aitee dein erhält im 
Is Alter feine Organifas 
ton, 133 ff. 172 — 73. 
x che er en bed Bartes und ber 
upt⸗Haare, 
Absoilutio, als gleichbebeus 
tend mit posniventia, als Gas 
erament, 23 ff. 188. ff. 
Abfolution von den Kirdhens 
GStrafen, 104 f 185 — 86, 
— — — — in Roth s Fällen, 
100. 


— — — —— derſ. 111. 
un | der Privat 8 


echte, 
17 ff. 
— Grreits Fragen in Anfehung 
202 ff, 


— nen Art, wie fie bie 
Habeſſiniſchen Prieſter erthei⸗ 
len, 217. 


— wird von ben Philipponen 
als 218. 


Abfolutions . Bormeln, 


i it Iben in der 
Santeratloe u. Deciaratio zod. 


„Paperautn Rom, 1 193 — DX1. 
ir heine bey den Griechen, 
Astas canonica, gefehlis 


ches Alter der Geiſtlichen, ver⸗ 
ſtimm 


— busften niche ordi⸗ 
werben, 


Affidacie —*5 dem teuts 
fchen Worte Zrauung, 2%. 
atotuthen (duötowdo) Drs 

ination berfelb en, 432 — 83, 
—— (audienter), fo 
urde eine Glaffe der Büßen⸗ 
uns genannt, 7374, 
4dyasıraoypn (conrversio) if 
6 end mit ussavola 
(poenitentia), 13, 
Anathema, Ableitung und 
Bedeutung dieſes Worte, 46. 
— wird aud) von der Proelas 
mation gebraudıt , 294, 
Anmeldung Def Beriobtenbegm 
Geiftlichen , 237 — 91, 
ApohelsZage, an benfelben 
werden Biſchoͤfe geweihet, 


Arhiblalonus bat vorzugs⸗ 
weife die Pönitenz s Sachen gu 
beforgen,, 126. 

Aufgebot, oder Proclamation, 
ber angehenden Ghelsute, if 
erft feit dem XII. Jahrh. Ks 
- dens Befeg, 291 — AH. 

— — Dreymalige 


dem Trinundino Romano, 


293. 
A inus über bie Sorg⸗ 
fait, age man ben — 
enen ſchuldig iſt, 528 — 30. 
— Bericht über den Todt ſei⸗ 


ner Mutter Monica, 532 = 36, 
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Bann, der große unb Feine, 
wirb auch bey ben Proteftans 
ten beybehalten,, 156 ff. 

Bannus (oder Bannum, les 
baus) ift fo viel ale tirchi. 
Aufgebot, 294, 

Basılria av oVvpavoy, 
Erklärung dieſer biblifchen Kors 
mel, 

Beerdigung der Verftorbenen 
wurde für Religions s Pflicht 
schalten, 531 ff. 

— — Zeit derſelben, 549 — 53. 

Begräbniß =» Keyerlichkeis 
ten der altın Ghr., 553 — 70. 

— Plätze, als heil. Derter, 
5 - 49. 

Beichte (confessio), Ableitung 
dieſes Worts 151 — 52. 

—, Privat-Beichte nicht mit 
Ohren-Beichte einerley, 154. 
176 — 77. 

— — — ſeit dem V. Jabrhun⸗ 
dert im Abendlande eingeführt. 
159 --69. 

— — —, von bin Lutbera— 
nern für nothwendig erklärt, 
175 — 78. 


— von Mehrern an: 
gefochten, 179 —81. 

—, allavmeine, kat in ben 
neuern Zeiten viele Verehrer 
gefunden, 181 ff. 

Beicht-Anſtalt der Luthera⸗ 
ner, 173 ff. 
— — der orientaliſch ⸗griechi⸗ 
ſchen Kirche, 214 — 18, 
Beicht-Geld, Urſprung und 
Mißbrauch, 210 — 14. 
Beicht-Prieſter, richterliche 
Gewalt deſſ. 189 ff. 
Beicht-Stubl, Mißbräuche 
deſſelben getadelt, 179 — 80. 
Beicht-Vater, Streit über 
Mahl deſſelben, 208 — 10. 
Benedictino conjugum, 
prieſterliche Einfegnung dir Ehe, 
295. 
Bigamie (oder Digamie), was 
in der alten Kirche darunter 
verflanden wird, 251. 





Regifter 


Bigamie ſchloß von ber Drbi- 
nation aus, 374 — 75. 
Bifhof ift Adminiftrator ber 
Ordination, 401 — 408, 
Biſchofs-Werihe in der fa: 
tholifchen und evangel. Kirche, 
956757. 359. 41%. 428. 440 
—4 
— = Beichen und Infignien, 428 


BlumensGtreuen (spargere 
flores) war bey Begräbniffen 
eine beliebte Eitte, 563, 

Braut:Diener ober 
(zagavyvag0;), ‚effen —* 
tungen, 314 —-16. 

— : Meffe, Gottesbienſt zur 
Ginfegnung der neuen Ehe⸗ 
leute, 304. 

— »&dleter, 394 — 25. 

ge s Himmel, in Schweden, 

27 ® 

— :Fahrt, Fadelu.a. 329 — 30. 

Buccellas dare, was dieſe 
Redensart bedeute, 334. 

Buß-Engel, Vorſtellung be: 
von, 53 — 34 

— Prieſter, &, Poenitentia- 
rıl. 

— Schleyer, 82. 

— Taxe 134. 

— Termine, I ff. 
Büßende ( poenitentes), ver⸗ 
ſchiedene Claſſen derſ. 69. ff. 
— — ihre Pflichten und Lei— 

ſtungen, 78 ff 
—, Wiederaufnahme derſ. 86 ff. 

— — — — Art und Weiſe, 
103 — 111. 

— — waren von der Orbina: 
tien ausgeſchloſſen, 367. 

Buße, perſchiedene Erklãrungen 
über den vbibliſchen und kirchli⸗ 
chen Begriff, 5 fi. 

— Ableitung dieſes Worts, 39. 

— Biftandibeile derf. 17 — 1). 

— Ginttrilungen — 19. 56 — 37, 

— in mwicfrn fie cin Sacra— 
ment genannt wird, 20 ff. 

-- Rerbinduna derf. mit Taufe 
und Abendmahl, 30 — 32. 

— bir Begriff der Strafe iſt 


Regiſer. 


7* davon zu trennen, 9 — 
— im Sat und in der Aſche, 


”“o— 
— die befondere oder Privat⸗ 
Buße , woie fe fih von ber dfe 
fenttichen unterfcheide,, 148 ff. 
wird feit dem XII. 
Jahrh. als Garrament anges 
nommen, 138. 
— Ir und Belle derſ. in der 
orient. griech. Kirche, 214 ff. 
"mwirrhlar (libri poeniten- 
‚ sales) —-20, 


« 


@ alvin’s Grliärungen über 
Buße und Koffein, 2 ss_ 84, 
Inſtitut der 


a. Kirchen s Genfur, 
— Gmpfehl der Pr. 8 
* th ung der Pr. Beich 


— Criirung über die Ordina⸗ 
tion , 352. 
Xsunafovssg - (hiemantes) 
hiedene Erklärungen bdiefed 
Ausdrude, 72. 
Xsigorovia, Ordination, 338, 
345. 


— wird von zeıpoßdscia noch 
umterichieden, 417 — 20. 
Cilicium, Bußs Kittel, 81. 


Clinrici wurden nidt ordinirt, 
876 


Cinis „dies cinerum, Zeichen 
und Zeit dr Buße, 81 — 82. 


Gslttlbat iſt nicht zuerſt von 


ee VI, angeordnet, 267. 
Gonfefforen — de⸗ 
ren Jnterteſſion für die 
den, R. 94 - 97. 

— — —— Anordnungen in 

nfebumg derfeiben, 449 — 50. 

ahltuktonen, "apokotifche, 

n Werordnungen über bie 
Drttimarion, 440 — 54. 

Gentritio, Brtlärung biefe® 


Cesirersio wird aR&ynonyım von 
“ poenitentia genmmmen, 15 ff. 
Seunter Band, 


877 


Copulatio, eine fpätere Bes 

,‚ nenmung prieſterlichen 
Trauunq, 295. 

Grucifir und Bild des Todes 
als Knochen⸗Gerippe find gleich⸗ 
zeitia, 517. 

ſeit dem Mittelalter 

den Leichen⸗ Zügen vorgetragen, 


560 61. 
Cryptae (Gruſte), Leichen» 
ee 
Curiales follten nicht ordi⸗ 
nirt werden, 370 - 71. 


Gppreffen wurden von ben als 
5. Ghriften nicht gebraucht, 


Gyprian’s mens von bez 
Buße, 58 f. 61— 62, 91 ff 


D. 


Decurione», Munichvalltätes 
Beamte, follen nicht Geiſtuche 
werden. $71. 

Denuntiatio iſt fo viel ats 
proclamatio Bonn 

Jıazovos im N. T. nicht Geiſt⸗ 
Kite ‚ fondern Armen ⸗Pfleger, 


— in der ſpätern Kirche, deren 
Amt und Ordination, 429 — 
3. 445 — 

Diekoniffen ( Jıanoriseel, 
züeaı) „ deren Geſchäfte und 
Beibe, -65. 433 — 55, 


47. 
Diöces, Bd Geiſtliche wird 
aur für eine beftunmte ordinirt, 
Dionysius Alex, ſchonende 
Beunefäe gegen die Büßenden, 


Doctors®&rab, theolo ou, 
ob er der Eirchlichen 
glei zu achten ? 896 — Bi 
E. 
Wichtigkeit und Helligkeit 
ber —— ans 4 — 
— wird in der älteften Zeit Bias 
De 


.» 


“ 
Se ve, he vu 


der 
ür. Kirche onacnommn wor⸗ 
den, 248 ff. 262. 
—, die Römifhen, find bie 
gadepe des aitkanon. Hechte, 


— Anwendung in der 
‚Kirche, 257 — 62. der. 


die Oheltum:  läirontam), 


Gruntfäge darüber, 279 — 85 
erbote ©. Impedi- 


Elementum externum 
arbört zum Gharakter eines 
Socraments, 23, 

-@pheu (hedera) warb ben Tobs 
ten in den Sarg gelegt, 561. 
—— waren von 


xdination ausgeſchloſſen, 


"Esidscig zeıear, ma- 
lammt 


aus 
338, 242 — 


— vird, noch von zegoro- 
152* und iiom⸗ fa unterſchieden, 


nuum imooeitio 
ben Sı 


erilieeisgiihe, ia ings " 


‚Sat in Kafckına Der kr 
de firenge Grunbfäge, 


BU ı 52 DH 


— 
59 Auedruds 57, 
Grorcißen Kat und Dibler 
ton besf. 482, 








$ nn 
Badeln und Kı deren. 
RE 
— — brennende, “u Brake 


551. 561 62 
BegesBeuer —— 8 

8 in genaum * 

binduug, 183. 173. 
Feretrwm (gı 


fol Yas- — 
Eriedens —— bee Re 
natiom, 437... ; 





Regifter. 
] 


Betftliche wurden böchſt felten 
ber Kirchen s Buße unterworfen, 
106 — 08. 

—, ob fie an ben Hochzeit⸗ 
Gchmänfen Theil nehmen dür⸗ 
fen? 332 — 33. 

=» Degrabation derfelben, 855. 

@efunde find von der legten 
.Delung ausgeſchloſſen, 480. 

BLloden wurden feit dem IX 
Jabrh. bey ben Begräbnifien 
geläutet. 560. . 

@noftiler verwerten faſt ohne 
Ausnahme ben Gheftand, 237 

— weichen bey ber Drbination 
u von ber kathol. Kirche ab, 


. — 7. . 
EottessXeder, ober Frieb⸗ 


Höfe, . 
@reab, in daſſelbe warb dreymal 
Erbde geworien, 568. 
Gradus prohibiti, Beſtim⸗ 
- mungen bes Tanonifchen Rechts 
darüber, 263 
Grade ober Stufen des Geiſtli⸗ 
den Amtes, 355 — 57, 
— — — ſollen bey der Ordi⸗ 
nation beobachtet werden, 391 


—_ 92. 
Gregor’s VII. Grundfäge und 
Berordnungen in Anfehung ber 
— — Derorbnung über die Ehe⸗ 
loſigkeit ber Geiftlichen, 267. 
Gregorius Thaumatnr- 
us: ob ber ihm beygelegte 
ußs Kanon ächt fen ? 70, 
GBrichif s orientalifde 
Kirche, deren Buß su. Beichts 
Borm, 214 ff. 
— — — aus welchem Geſichts⸗ 
zuntte fie die She betrachtet, 


—_ — — seflattet bie Priefter⸗ 
267 — 68 


' —⸗ 
um — bat drey verſchiebene Ars 
ten der Ebeftiffung, 305 ff. 
— — weicht In Anfebung ber 
Istten Delung ie vielen Gtüs 


den von den dateinern ab, 465, 
472, 480. 485 ff. . 


r$ D 
. 


679: 


— — — Beoräbniß s Feyerlich⸗ 
keiten derſ. 564 ff. Bereich 
GrünsDonnerstag, an dem⸗ 
ſelben wird das’ Salb⸗Del 

conſecritt, 481. 


H. 


Hanbauflegung(zegpeßesiar, 
ob fie das Glement der Buße 
ſey, 29. 34, ..“ 

— — bey der Drbination zum 
geiftlichen Stande, 417 21. 
Hand⸗Schuhe (Chirothecae) 
bey ber Ordination der Geiſt⸗ 

lichen, 429. 

Häretiker, die Ehe mit. den⸗ 

fetben ift verboten, 275— 76.: 
— die von ihnen Getauften folls 
ten nicht ordinirt werden, 376. 

Derder’s Ideen über die hrifts 

uice Fodes s Symbolik, 515 — 

Hermas, 


beffen Mepnun, über 
bie Buße, 5355, 8 


Sirtens&tab (pedum), Zei⸗ 
hen der bifchöflichen Würde, 


Seh se its folenne und file, 


Hochzeit⸗Feyer, liche, 
bef. bey den —E 
— Gebräuche, werden zuerſt 
von Isidorus Hispal. u. Ni- 
eol. L ben, 27* 

— — der kathol. Kirche, a 
Bellarmin u, q., Pt 14. * 
— ıKränze, 30 — 2. 

7 s®Binden (vittae), 826 — 


— sBadeln,-827—28. 
—s5dmäuße (convivia nu- 
ptialie) 330 — 34, 
— stieder, Tänze u. a., 330 ff. 
Holland, In diefem Rande war 
bie She ſtets ein GBegenftanh 
bee Gioil s @efeggebung, 260. 


Hy mnobie, Kirchliche, ben 
VRoRTa0sıE ( prostratio) wurbe 
die beitte Gtation ber Wüßen«. 
ben genannt, 74— 75 u 





Snseftitur, h —* 
— —— west “ P. 
Li after € “Be 
— er, * ——— 94 sy ‚ir 
—E 5 
Zetianus, 


* zus * 
he 2 — * 
inavle — ten, 








= 


* — in neuen Zeiten, 


145 
Riese Weiber, nad jüdffcher 
und beidniſcher Bitte, waren 
bey den Ghriften verboten, 557. 
Kleider, weiße, darin wur: 


mbole deb Zodr, 510 ff. 


2. 


Lapsti, Abgefallene, oder Buß⸗ 
& n, und deren ver ſchie⸗ 
bene Staffen, 62 ff. 

Lafterdafte e Masition) burfs 
ben wicht orbinist werben, 367 


Lateiner Haben bey ber letten 
Delung andere Ritus, als bie 
Griechen, 480 ff. 

Lebrer (didammaloı), Gintheis 
lung be in ordentlidye und 
außerordrntlidhe, 340 — 42. 

geiden : Aneheltung war 

ften Kirche gewöhnlich, 

— sBeforger (xoxlaraı, we 
edfolawos) wurden zum geifts 
lichen GStande gerechnet, 557 
Erlen 


tragen 
—:E&ffe n (Zrauer ⸗Mahle), 
ſtammen aus den Agapen her, 


fanera) wurden ge⸗ 


667. 
— ‚Heben und Predigten waren 


feron  Fräßgeti gebräudlich, 
— rigen, ftanden in Anfes 
660 


f . 
— s3üge, feyerlihe Begräbs 
niffe. waren ſehr beliebt, 559. 
Lektorat, Ginweihung für dafs 
Leo d. Er. wird als ber Vater 
—— betrachtet, 


Eeffing, &. E. tabelt mit Un⸗ 
recht die &r. Kunft, 510 ff. 
ZKibellatici, Ghriften, welche 

ſich von den Heiden Bicherheits« 


588 
Karten verfchafften, 61 — 65 


Libellus pacis, se. veon- 
ritatis, 64. 94 — 96. 

Adyoı dnıundesos (eplre- 
dia, ora'iones fanebres) ehr 
beliebt . 565. 

Eutber bält die Buße für ein 

2 — 25. 
erklaͤrt, 813 — 19, 


— —*2 von Begrubriſſen, 


, bderen Beicht, 
Praxis. 177 - 78. 199 — 200. 
— — Lehre von der Lrbines 
tion, 850 - 51. 405 - o6. 
— deren renten⸗ Gommunfon 
kann als eine Gtellvertretu 


— warum fie bas gräßlichere 


" Bild bes Tobdes vorgezogen, 


51 —2. | 


m. ‘ 


Denis dee waren Gegner 
bes Eheſtandes, 239 — 80, 

— verwarfen bie Orbination ver 
kathol. Kirche, 347 — 48, 

Maran-atha, Setlärun ble⸗ 

Märtyrer, deren Site 
für die Büßenden, 

Melanchthon erklärt die Buße 
für, das britte Sacrament, 22 


si PN Todt für einem. 
Tro 
Meletianer, Rigorisums 
in Anfehung der Buße 1 at 
Meſſias⸗Idee U N. T. 6. 
Meravola, Über die Bedeu⸗ 
tung diefeb Wortes im N. 3. 


11. 
Me ober Infule, wiſchofe⸗ 


Mönd e bringen Verwiernug in 
das kirchliche Bußweſen, 120 
— — 
Eheſtandes viel bey, 243 ff. 


Regißer. 


Drbinatlont s Handlung 
von den dabey gebrä wachen 
Kormularen, 438 — 54, 


P. 


Pacienus, Biſchof von Wars 
cellona, vertbeibiget die Brunds 
füge — über die Kir⸗ 
den gs Buße, 97 — 98. 

Yalm sunb Dliven s 3 weis 
ge, wurden ben Leichen vorges 
tragen, 561. 

Paranymphus S. Braut⸗ 
Diener, 

Poenitentie, Erklärung und 
Ableitung biefed Worte, 19. 
39 — 40. 


— ordınaria et extraordina- 
ria, publica et privata, 36 
37 


— Abhandlung bes Zertulllanus 

darũber, 

== canonica, 62 fl. 

— ftehet mit der legten Delung 
in genauer Kerbindung, 479. 


1. 

Poenitentes iſt oft mit ex- 
ceommunicati einerley, 40. 
Poenitentiarii, Buß s Pries 
ler, werden im Drient abges 
ſchafft, im Deeident aber Do 


208. 214. 

Polygamie, in dem Verbote 
berf. harmonirt das Chriften= 
thum mit dem Röm. echte, 


250. 
TIogovela, verſchiedene Reben: 
tungen dieſes Ausbruds, 281. 
Presbyter, Ordination deſſel⸗ 
„ben, 429. 445 — 46. 
us et localis, 493 —95. 
vri er s She wird auch in 
der Batholifhen Kirche vertheis 
biget, 269 — 70. 

— Weide ©. Orbination. 
BrvatsBeiüte S. Beichte. 
rivat⸗Buße ©. Buße. 

Privilegium Martyrum, 


soclamatien der Ehelsute 
, ©. Aufgebot. ” 
Reunter Band. 


Promotionen, Überelite, Im 
geiflicgen Stande verboten, 391 


IIgösniavsıg (fletus) wurbe 
die erfle Station der Büßenden 

9 * * —* Geifktichen 
züfung ber wird 
durch die Jircez; ðſere ver⸗ 
ordnet, 884 — 89 

Yrüfs Stunden Bey den Bu 
theranern eingeführt. 178. “ 

Piatmobie, Seile, bey den 

räbnifien, 563 — 64. 

— 8 eiſern gegen den 

preuch der Trau 8 Kinge, 


Q. 


Quadrageſtmal⸗ daten 
die Die gewöhnliähfte Buß = Zelt, 


. Quäter find Verächter des Pra⸗ 


bigtamtes und der Drbination, 
852. 


Duatember » Zermine für 

die Drbination, 411. 
R. 

Rand: Fäſſer (Thuribula) 
bey den dir. Begräbniſſen oe⸗ 
wöhntic, 561. 

Reformirte Kirche, deren 
Grundfäge in XAnfıhung der 
Ercommunication und Kirchens 
Buße 141 ff. 

— — mißbilliget die Ohren su, 
Privat > Beichte, 182, obgleich 
lehtere von einzelnen Theolo⸗ 
gen empfohlen W rd, 182— 89. 

— — erllärt die Orbination für 
nothwendig, 351 — 52. 

— — geftattet jebem Paſtor bie 
Drbination, 406 

BeliquiensBercehrun Wels 
gen Einfluß fie auf dr. 

Kunft gehabt, 517. 

Ringe (annuli nuptiales) bey 

ur = und Trauung, 


’ 


braucht, 
Erelett, all als MBIT des Todes 
iſt ſpätern Urfprungs, 512 — 17. 
Sgauſpie ler aller Art mann 
der eHrdination unfähig, 368 


es, ein beliebtes Bild des 
—— ⸗ Gemalt, 


stas_ clavium , dene 
Borfellangen darüber, 1 169.173, 
in. der Bifhäfe und Priefter, 
nah nad protein, Grunbs 
——— Surfin nicht ordinirt 


Serien» meiten, beren Urs 
8, 566. 570. 
em » Gerichte der Bifhöfe 
tm Mittel s Alter, eine lobends 
wege Genfar s Anftalt, 124 


Sikillum confessionis 


el), Verlegung deſ · 









Zisrasıs —— der 
vierten Buß » Btation, 755 — 


Oynagoaal - Bexfaffunn 
it ‚ aus berf. iſt das 
be = und Predigt = Amt ers 
—* 337 —38. . 
u an An 
ung und Abſo · 
iution, 216, 













T. 
Zaufe Sehannia, wozu fie 


Seeeiiitante On —* über 
Eromelogesi und poeniten- 


a Peru Bub 


— Crti über Die Seyre⸗ 
then, 288 238 00. u 





⸗ 


Regiſter. 


Th melici bie Ableis 
tung — dieſ es 
Titulus ordinationisun 

Ordinatio sine titulo, 8395 


— 96. 
Zodt, Pr welchem Gefichtös 
let 105 ibn ai Kirche bes 

e 
—, wie 1 bie Alten gebllbet ? 


506 

Todten⸗Amt (Officium de- 
Zunctorum, was barüber bie 
chr. Kirche verordnet, 459 ff, 

— —, was bie evangel. Kirche 

baraus entfernt bat, 525 — 28. 

Zobdte, wie fie behandelt wurs 
den, 553 — 58. 

Zodtens Keyer, allgemeine 
Grunbfäge darüber, 539 — 40. 

"Wobes s Verahtung wird 
auch bey den Heiden gefunden, 
603 — 08. 


Todten⸗Tanz ift ein Probuft 
. teutfcher Poeſie und Kunft, 518. 
Zonfur, 0b fie ein weſentliches 
Erfoderniß der Ordination ſey? 
Traditores wurben als bie 
verwerflichſten unter ben Abs 
gefallenen betradtit, 66 — 67. 
Zrauer (luctus mortuorum), 
eine gemäßigte wurde geftattet, 
570— 73. 
— K teibe r, Gebrauch derſel⸗ 
ben, 573 
Trauung, prieſte rliche, Urſprung 
derſelben, 295 — 96. 
— — Formulare für biefelbe, 


u. 


Nmarmung bey der Ordination 
in Berbindung mit dem Frie⸗ 
bene s Kuß, 437. 

“-Unetio sacerdotalis &, 
GSalbung ber Bilchöfe. 
— ultima ©, lette Delung. 

Unreine, als folche bürfen bie 

nicht angefehen werden, 


685 


V. 


Berbrennung ber Tobten in 
de. Kirche ſtets verboten, 


Verlobung pflegt in ber or. 
Griech. Kirche ein kirchlicher 
Akt zu feyn, 305 —06.. 

Berſtorbene, weldye Sorafalt 
Pr dr. Pa für fie beweis 

et, 52 

Berwandtſchaft, geiſtliche 
(cognatio spiritualis), wiıd 
von der evang. Kirche nicht 
anerkannt, 265 — 66. 

Vigilien der Feſte waren Or: 
dinations⸗ Termine, 413 — 14, 

— gehören zum Zodten = Amte, 
552. 557. 569 — 70. 

Vineulum matrimonii, 
Grunbdfäge über bie Auflösbars 
keit deff., 2832 — 85. 

Vocation (sAraıs) war urs 
fprünglih von Ordination unb 
3: ftallation der Geiſtlichen nicht 
nerfchieben, 345. 

Vurbereitung zur Gom: 
munion bey ben Reformir⸗ 
ten, 184, 


W. 


Wald enſer, billigen den Cöli⸗ 
bat, ohne ein Geſetz daraus zu 
— Grunbfäge derf. in Anfes 
bung der Priefler = Weihe, 349. 
Weiber durften nicht orbinirt 
werden, 363 — 65, 

Weih⸗Biſchöfe, oder Suf⸗ 
feonane deren Wefchäfte, 357. 

Weih⸗Waſſer (aqua lustra- 
lis), defien Gebrauch bey Be⸗ 
grädniffen, 567. 

Wein wird ‚von ben Griechen 
auch bey der Ickten Delung 
gebraucht, 488. 

Weinende (flentes), vwoelde 

Büßende fo genannt wurden? 

7 


Welts Ende und Welts Ges 


6. Regifter. 
zicht wurbe in ber alten Kirche Beit, ber Zrauer, 573 — 78, 


bald erwartet, 49 — 51. Zwangs⸗Buße kommt feit bem 
Wittwen (zigas) ©. Diako⸗ VII. —— hundert oft vor, 131 
niſſen. 82. 170, 1 


Bweige der Yalmın, Dilyen und 
Lorbeer wurden den Leiden 
3. vorgetragen, 561, 
Zwingli zäumt ber Obeigkelt 
Beit, die „ordnation zu halten, das BannsRedht ein, 142. 
410— 15 — nennet die Ehe «in Garras 
— — Zobten zu begraben, 549 ment, 285. 











Die 
heiligen Handlungen 
der Shrifen; 
| achäologifh dargeſtellt 


von 


D.. Johann Chriſtian Wilhelm Auguſti. 


Siebenter Band. 


Die außerordentlichen heiligen Handlungen. 


Leipzig, 
f in der Dyffhen Buchhandlung. 
u 18329. 


Denkwuͤrdigkeiten 
— aus der 
chriſtlichen Archaͤologie; 


mit 


beſtaͤndiger Ruͤkſicht 
auf die 


| gegenwärtigen Bedürfniffe der 
chriſtlichen Kirche, 


von 


D. Sodann Chriſtian Wilhelm Augufli, 


— mwm — — 


Zehnter Band. 


Leipzig, 
in ber DyPfhen Buchhandlung. 
1829 





Vorrede. 


ö— — 


Mi dem gegenwaͤrtigen Bande iſt nunmehr der 
ganze Abſchnitt von den heiligen Handlungen been⸗ 
digt, wie es gleich anfangs meine Abſicht war, die⸗ 
ſem ganzen Theile der kirchlichen Archäologie eine beſon⸗ 
bere Aufmerkfamkeit zu widmen, und dabei vorzuͤglich 
das Liturgifche zu beruͤckſichtigen, fo habe ich‘ auch bei 
biefer Darftellung der außerordentlichen h. Handlung, 
fo weit es nur immer thunlich war, dieſe Abſicht nicht 
aus den Augen verloren. Man wird ſich auch bald, bei 
angeſtellter Vergleichung, uͤberzeugen, daß ich dieſen 
Gegenſtand, welchen manche Schriftſteller dieſes Faches, 
38. Bingham, entweder ganz uͤbergangen, ober 
doch ſehr unvollſtaͤndig abgehandelt haben, nicht nur 
ausfuͤhrlicher, ſondern auch, wie ich hoffe, mit mehr 
Pragmatismus, aufgefaßt und dargeftellt habe. 

Den Vorwurf, daß ich den Erfcheinungen eines 
rohen Beitalterö und den Anftalten und Denkmaͤlern des 


1 Borrebdbe 


Aberglaubens zu viel Aufmerkſamkeit gewidmet, und da⸗ 
durch den Apologeten folder Dinge gleihfam Vorſchub 
gethan, beforge ich von Feinem einſichtsvollen Beurtheis 
ler zu vernehmen. Sch brauche fie nur auf dad, was 
ih S. 74 — 84. 169. ff. 217. 258 ff. 312 —14. 
fonft noch gelegentlich zu meine Rechtfertigung gefagt 
“habe, zu verweilen. Was unverfländige oder uͤbelwol⸗ 
lende Beurtheilee dazu fagen, ift mir fehr gleichgültig. 
Auf Leinen Fall aber werde ich mein Recht, dergleichen 
Dinge aus dem rein=hiftorifchen und objektiven, durch 
Beine bogmatifche ober polemifche Radfiht beſtimmten 
Geſichtspunkte zu betrachten, beeinträchtigen laffen. Es 
wäre in ber That ein ſchlimmes Zeichen der Kritif auf ihre 
fo ſtolzen Zeit, wenn fi) die freie Hiftorifche Forſchung 
hinter jedes Licchliche oder unkirchliche Borurtpeil ver» 
ſtecken müßte! 

Der nächftens erfcheinende XI. Band wird Die bei: 


den Haupttheile von den heiligen Perfonen und Dertern | 


zufammenfaflen, und ich hoffe alddann mit dem XMU. 
Bande, welcher von ben heiligen Sachen handeln wird, 
dieſes archäologifche Werk zu befchließen. j 

Bonn, am 1. Auguſt 1829. 


Der Verfaſſer. 
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o . 
Vorerinnerung. 


Wenn manche proteſtantiſche Polemiker die unter dieſem 
Titel zafammengefaßten und von der katholiſchen Kirche zu⸗ 
weilen mit zu großem Eifer vertheidigten Eirchlichen Hand⸗ 
lungen deshalb vermarfen, weit fie feinen Grund 
b. Schrift hätten: fo war dieß offenbar eine einfeitige und 
unrichtige Polemit. Denn niemand wird läugnen können, 
Daß die Borftelung von ber Heiligkeit des Ortes 
eine Grumd= und Lieblings= Idee bed alten Teſtaments fey, 
und daß man in bemfelben eine Menge von Zeugniffen aus 





‚allen Perioden der jüdifchen Verfaſſung finde, welche das 


Dafeyn und die Wichtigkeit ber heiligen Stationen, Pros 
ceffionen und Peregrinationen außer Zweifel fegen. 

Aber ed dürfte nicht ſchwer feyn, Felbit aus dem N. X. 
Spuren diefer religiöfen Gebräuche noeh Man 
kann dahin vechnen die auch ven den Apofteln gottesbienft- 
lich benutzten Proſeuchen (npoceuyag Apoſtg. XVI, 
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18. 16), welche, nach Joſephus und andern jäbifchen ” 


Schriftftellern, mit den Capellen, Stationd-Dertern, Als 


tären u. a. der fpätern chriftlichen Kirche verglichen werben ' 


Fönnen. Kerner, der Einzug Chrifti in Serufalem 
(Matth. XXI, 1 ff.), welcher ganz bad Anfehen einer 
chriſtlichen Vroceſſi on hatte und daher auch von jeher denſel⸗ 
ben als Vorbild diente. Vgl. Denkwürdigkeiten Th. II. 
S. 48 ff. Endlich kann auch der Beſuch des Grabes 
CHrifti (Matth. XXVIII. Luk. XXIV. Joh. XX.) als die 
erſte chriſtliche Wallfahrt betrachtet werden, und es iſt be⸗ 


kannt, daß im Mittel⸗Alter der zu Proceſſionen und Wall⸗ 


fahrten beſtimmte Ort den Namen Galilaea (vgl. Du 
Cange Glossar. s.h. v.) erhielt, eine Benennung, wel⸗ 


che aus Matth. XXVII, 10, herzuleiten iſt. 


Das bibliſche Fundament läßt ſich alfo allerdings be⸗ 
*dhaupten. Dan findet zwar keine Worte des Befehls und 


- ber Verheißung, wohl aber Beifpiele bed Gebrauchs; und 


es Tann daher den Vertheidigern diefer Gebräuche fein Vor⸗ 


wurf darüber gemacht werben, daß fie etmas annehmen, was 


in ‚der h. Schrift nicht begründet und geboten ſey. Es if 
offenbar inconfequent, wenn man bierbei ber gefoderten 


Schriftmäßigkeit eine Ausdehnung geben will, ‘worauf man 


Doch in fo vielen andern Fällen verzichtet. Jeder weiß, daß 
dieß bei ber Sonntagd= Feier und den meiften gottesbienft: 
lichen Gerimonien der Fall fey, und e& ift bekannt genug, 
daß man fich oft bloß mit dem gewiß fehr ſchwachen Beweife 


* begnügt habe: daß die h. Schrift folchen Einrichtungen nicht 
widerſpreche. 


Dagegen iſt es vollkommen gegräinbet;, wenn behauptet 
wird, daß man in ben erften drei Sahrhunderten ber chriftli= 
chen Kirche keine Spuren von diefen firchlichen Handlungen 
finde. Und dieß Tann nicht befremden, wenn man weiß, 


Daß die Chriften in diefer Periode noch Feine sacra publica 


hatten: _ Fragt man aber nach dem Grunde hiervon, fo wird 
man leicht finden, daß er theils in den Schickſalen und Wer⸗ 


6 Stationen, Proceffionen und Wallfahrten. 


bältniffen ber chrifklichen Kirche, theils in den Grunbfägen 
der Chriſten felbft Liege. 

Wenn zur Beit der Verfolgungen ben Chriſten kein Ort 
des Gottesdienſtes geſtattet warb und die heidniſchen Polizei⸗ 
Beamten ſelbſt den geheimen Bufammenkünften ber Ehriſten 
nachfpürten (wie ſchon aus Plin. epist. lib. X. ep. 97 zu 
erfehen ift), fo läßt fich leicht denfen, daß ein Procedere 
ad sacra, eine Pompa solemnis und bergleichen, auf feine 
Art Statt finden konnte. Höchſtens Eonnten fich einzelne 
Fanatiker, wie fie fi unter ben Montaniften und Novatias 
nern zuweilen fanden, in ber beftimmten Abficht das Mar- 
tyrium zu fuchen, durch Öffentliche Berfammlungen und 
auffallende Handlungen als Chriften felbft darftellen und bes 
nunciren. Die Regel war: daß die Ehriften zur Zeit, we 
‚ fie ecclesia pressa waren, Nur sacra privata et occulta 

haben konnten; und dieß war ja fo fehr der Fall, daß bie 
Heiden vorzugäroeife den Chriften den Vorwurf machten: 
Latebrosa et lucifugax natio, in publicum muts, 
in angulis garrula; templa utbusta deespr 
ciunt, Deos despuunt, rident sacra, mise- 
rentur miseri, si fas est, sacerdotum honores, et par- 
puras despiciunt, ipsi seminudi, etc. Minuc, Felix. 
Octav.c.8. 

Aber eben fo gewiß iſt es auch, daß die alten Chriften aus 
Grundſatz feine Sacra publica anordnen und weder Tempel, 
noch Altäre, weder Priefter noch Sefte haben wollten. Gie 
verſtanden bie Foderungen und Aeußerungen Chrifti und ber 
Apoftel von der Anbetung Gottes im Geift und in der 
Wahrheit (3oh. IV. Apoftgfch. XVIL Offenbar. XXI u.a.) 
buchſtäblich, und fanden inäbefondere in dem Untergange . 
des jüdifchen Staates und der Zerflörung bed Tempels zu 
Jeruſalem einen Wink der Vorſehung, daß bie Gottedver 
ehrung nicht mehr an Ort und Zeit gebunden ſeyn follte. 
Wenn fi die JudensChriften vornämlid an bie letztere 
Anficht hielten, fo glaubten die Heiden » Chriften insbeſon⸗ 
- dere, daß Tempel und Altäre ald ein Ueberreft des heidni⸗ 
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ſchen Goͤtzendienſtes angefehen werben könnten — eine Mei- 
nung, welche wir in ben Apologien bes Juſtinus Martyr, 
Athenagorad, Tertullianus u. a., aber auch noch in dem 
Schriften des Origenes (befonderö contra Celsum lib. VIIL) 
beftätiget finden. 

Erft in fpätern Jahrhunderten, wo bie vom Staate be⸗ 
günſtigte und von der Gefahr vor Haͤretikern und Schisma⸗ 
tikern befreite Kirche ihren Cultus vollkommen eingerichtet 
batte, fchien e3 an der Zeit und gefahrlos zu feyn, die Zahl - 
ber heiligen Handlungen, ber ordentlichen wie ber außeror- 
dentlichen, zu vermehren, und mande Gebräude aus dem 
Judenthume wieder herzuftellen, oder aus dem Heidenthume 
einzuführen, vwoelche jetzt, wo alle im Innern und Aeußern 
fo wohl befefliget und georbnet war, nicht mehr fo anftößig, 
wie ehemals, erfcheinen konnten. 

Die folgende Darftellung wird zu zeigen ſuchen, wie 
bieß in Anfehung der gotteödienftlichen Stationen, Proceffio- 
nen und Wallfahrten der Fall war. Obgleich diefe Ge⸗ 
bräuche eigentlich nur ein Ganzes ausmachen, fo wirb es 
doch, der beffern Weberficht wegen, erfoderlich feyn, von 
jedem biefer Gegenftände beſonders zu handeln. 


Erfter Abſchnitt. 


Bon den Stationen. 





Die beiden Ausdrücke oraosg und statio entiprechen 
einander fo wohl bei ven Profan= ald Kirchen » Schrifftcern 
vollfommen und haben alle Bedeutungen mit einander ges 
mein, mit alleiniger Ausnahme der Bedeutung von Streit, 
Aufruhr, Faction u. f. w., welde araoıg (auch bei 
den Alerandrinern und im N. X.) fo oft, statio aber, un— ⸗ 
ferd Wiſſens, Niemals hat, 
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Was den kirchlichen Sprachgebrauch insbeſondere anbe⸗ 
trifft, fo find folgende Bedeutungen von oraoıg und statio 
suotzugöwelfe zu bemerken: 
1) Beide bezeichnen einen beſtimmten, nicht vom 
Zufall ober.freier Wahl abhängenven, fendern angewiefener 
und vorgefchriebenen Aufenthalts-Ort. Bei den Pro: 
fan = Schriftftellern ift ed, wie die alten Grammatiker unt 
Lexikographen ed nennen, bie gewöhnliche vox militaris e: 
castrensis, und bezeichnet den Poften und Zagerplag, wel: 
hen der Soldat einnehmen muß, ober die Station, welche 
ben Schiffen angewiefen wird. Nun ift aber. nichtd gewöhn⸗ 
licher bei den Alten, als die Bergleichung des Ehriften mit 
dem Streiter und Krieger, und daher finden wir aud bie 
meiften Militär-Ausdrüde auf die Kirche und die Chriſten 
übergetragen. Wer fich davon überzeugen will, leſe nur 
Tertullian's Buch de corona, wo man in ber Kürg 
bie ganze Panoplia spiritualis findet. Hier lieſt man aug 
c. XI(p. 127 ed. Rigalt.): Jam stationes, autalis 
. magis faciet, quam Christo ? aut et Dominico die, quan- 
do nec Christo? et excubabit pro templis, quibus re- 
nuntiavit etc, In der Schrift de oratione c. XIV (p.155) 
brüdt er fich Über dieſes Verhältniß noch beflimmter aus: 
Sistatiodemilitari exemplonomen accipit 
(nam et militia Dei sumus), utique nulla laetitia sive 
tristitia obveniens castris stationes militum rescindit. 
Nach diefer Anficht Tann das ganze Erben = Leben bes 
Chriften, als die ihm von Gott angewiefene Station, wor⸗ 
auf er aushalten muß und welche er nicht eigenmächtig ver 
änbern ober verlaffen darf, angefehen werden. Und wirk⸗ 
lich kommt auch nicht felten statio in der Bedeutung vom 
Lebens-Verhältniß vor, wie Tertull. de exhortat. 
castit. c. IX. p. 670, wo er bie zweite Heirath secun- 
dam stationem nennet. Aber vorzugsweiſe wird ber 
Drt, wo ber Ehrift allein oder in Gemeinfchaft mit Anbern 
beten fol, statio genannt. Es ift baher fo viel ald locus 
sacer, oratorium (P0OGEUgN); aber auch conventus et 
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‘coetussacer, Unb es iſt daher eine ganz richtige Bemerkung 
induCange’s Glossar. s. v. Statio n.2.: Statio ve- 
teribus dictus coetus, sive conventus fidelium in ec- 
clesia, maxime is, qui die Dominico fiebat, apud Ter- 
tullianum de corona militis:: ita autem vocantur ejus- 
zmodi conventus, metaphora sumta a militibus, qui 
dum praesidium certo loco collocant stationem fa- 
cere dicuntur. , 
Wenn es beim Tertull. Apologet..c. III, p. 5 heißt: 
Nonne Philosophi de auctoribus suis nuncupantur Pla- 
tonici, Epicurei, Pythagorici? etiam alociscon- 
_ venticulorum et stationum suarum, Stoici, 
Academici? etc. — fo bebeutet hier statio in ber oben 
. angeführten Bedeutung ben beftimmten Aufenhalt und feft- 
‚gelegten Verſammlungs⸗Ort. Auch oraosg wird, nad) 
Suidas und Hesychius, für soss, Xopos, ovvedon, 
„u. ſ. w. genommen; und in ber Stelle 3 Maccab. 1.23. ift 
oracıs zig denoewg, locus, ubi stantes preces facie- 
bant. ' 

IT. Nicht minder alt und gewöhnlich ift die Bedeutung 
von der ftehenden Stellung beim Bebete Der 
Gegenfag ift die yovvaAıcia, procumbere in genua, pro- 
stratio, humiliatio u.f.w. Man fand fchon in der Vi⸗ 
fion Apofal. VII, 9: uera raüra eidov, zul idov 
ÖyAog noAvs — — — EOTWTEE EVOTNLOV Toü 

GOGGOVOV, zul Evanıov Tod aupwiov — die rechte Stel: 
lung beim Gebete angedeutet. Die alte Kirche hielt ftreng 
darauf, daß das öffentliche Gebet in ber. Zeit zwifchen Oftern 
und Pfingften und an jedem Sonntage (77 xupsaxn) nicht 
Iniend, fondern fteehend verrichtet werde, und man fand 
barin eine Beziehung auf die Auferftehung Ehrifti und die 
Zünftige Auferftehung der Zodten — wobei dad Wortfpiel 
@zaoıs und avaoreoız gute Dienfte leiftete. Vgl. Ter- 
tull. de coron. c. 3. Cyprian, de orat. p. 107 (quando 
stamus ad orationem), Clem. Alex. Strom. lib. VII. 

- p- 854. Constitut. Apost, lib. II. c. 59 u.a. Das 


10 - Von den Stationen. 


Concil, Nicaen. (a. 825 can. XX) ſchärfte biefe Sitte, als 
fie in Abnahme zu fommen anfing, aufs neue ein: Ene- 
ön ravéß &icı 89 €7 upsax]] yövunlivovses „ ai 
ev Tais TS REYTNNOOTTS nugpaıg Uno Toy Kara 
i⸗ xdᷣon —X yularreodas, öoröras ẽdote 
=) cyia ovvodn Tas wuyas amodıdovas vo Gen. 
Aehnliche Verordnungen gab dad Concil. Trullan. van. 90. 
und Concil. Turon. III. c. 87. Nach Basil. M. de Spir. 
S. ad Amphil. c. 27. iſt zwar allen dieſe Sitte, nidyt aber 
der Grund davon befannt. Seine Worte find: Oosol 
ev nn) govuues Tas sv zus Ev 77 ua roũ sappa- 
zov’ row de Aoyov OU navreg oidanen' ov yap uo- 
vor os GUVAYROTAYTES Xoorõ, za Ta ar Grein 
Opeihovres „ev m —R —X rij/ dudou⸗ 
uns nu xdoros —X vis 772 an 000er 
zıv sraosag Eauzous UnOuLAvOKOnEN “ all 

ors doxsi nws FOU npo0doxwuevov aiwvog alyıı 
2ix0V. 

Aber auch die in.den Constitut. Apostol. und in ber 
Liturgia Basil. et Chrysostomi fo oft vorkommende Auf 
foderung: 'Opdol orwuev xalcig, OTWuer, dında- 
ev u. a. beweifet dad Dafeyn und die Allgemeinheit diefer 
Sitte. 

. Die Büßenden, beren verfchiedene Claffen öofters ora- 
0815, stationes 3. e. gradus genannt wurden, waren bed 
Vorrechts der Glaubigen, bad Gebet ſtehend zu verrichten, 
beraubt und hießen baher yoruxlivorres und unorin- 
Toyres (prostrati s. substrati), Erft auf der legten Stufe 
der Kirchens Buße, nach deren Vollendung fie wieder rec 
pirt wurden, erhielten fie wieder die Benennung guveore- 
zes, consistentes, und dad Necht mit den andern Glau⸗ 
bigen zu ftehen, ohne jedoch noch mit ihnen an ber Eucha⸗ 
riftie Theil nehmen zu dürfen. S. Denkwürdigkeiten 
Th. IX. ©. 74. ff. 

Das kirchliche Gerimoniell erfoderte von ben ältefien 
Zeiten ber, daß während ber Worlefung der b. Schrift, bes 
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ſonderb ber erangeliſchen Lection, Pſalmodie und Dorologie, 
ſowohl die Geiſtlichen als bie Zuhörer ſtehen mußten. Das 
"von wurben diefe Lertionen felbft oraassg, stationes, ges 
nannt, und ber Gegenſatz bavon waren sadiauara, ves- 
siones, ober folche Abfchnitte, wobei zu figen erlaubt war. 
In den liturgiſchen Schriften der griechiſchen Kirche kornmen 
Diefe aracsız und sadioueare fehr häufig vor, Vgl. Sui- 
ceri Thesaur. ecel. T. II. p. 1000 — 01. vgl. p. 12. 
III. Nach’ einer andern bei ben Alten fehr oft vorkom⸗ 
menden Bedeutung wirb Statio für gleichbebeutend mit 
Fejunium genommen, obgleich die beſſern Schriftfteller 
bemerken, daß beide Ausdrücke keinesweges ſynonym wären, 
and nicht jedes Faſten ohne weitereö stario genannt werben 
EAUnne. 


Der älteſte Schriftſteller, bei welchem man dieſen 
Sprachgebrauch oͤfters findet, iſt Tertullianus. Zus 
weilen ſcheint er zwar statio geradezu für jejunium zu ſetzen 
4 B. de orat c. 14 p. 155: Similiter et statio- 
num diebus non putant plerique sacrifieiorum 
orationibus interveniendum, quod statio solvenda 
sit accepto corpore Domini — — Nonne solemnior 
erit statio tua, si ad aram Dei steteris? etc. Aber 
in andern Stellen macht er einen Unterfchieb zwifchen statio 
und jejunium. So de jejun. c 1. p. 701: Arguunt 
nos, quod jejunia propria custodiamus, quod 
stationes plerumque in vesperam producamus, quod 
etiam xerophagias ($np0payıag) observemus, siccan- 
tes cibum ab omni carne, et omnia jurulentia et vi- 
vidioribus quibusque pomis etc, Ibid. c. 9.10. p. 708. 
Am wichtigften ift die Stelle de jejun. c. 18. p.711: State 
in isto gradu, si potestis. Ecce enim convenio vos et 
praeter Pascha jejunantes, citra illos dies, quibus ab- 
latus est sponsus, et stationum semijejunia 
interponentes, et vero interdum pane et aqua victitan- 
tes, ut cuique visum est; denique respondetis, haec 
ex arbitrio agenda, non ex imperio. 
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Dieß führt auf dem Unterfchied, wie er auf Veranlaſ⸗ 
fung des Streites mit den Montaniften feilgefegt wurde. 
Diefe drangen auf Vermehrung und größere Strenge ber 
kirchlichen Faſten, und nach Euseb. hist. eccl. lib. V. 
c. 18. wollte Mon ta nu s als Gefebgeber in biefem Punkte 
(6 vnorsias vouodernons) angeſehen ſeyn. Vgl. Bing- 
ham Antiq. T IX. p. 210. segq. Diefer Gefeßgebung 
aber wollte fich bie katholiſche Kirche, um ihre Freiheit zu 
bewahren und keinen Zwang einzuführen, nicht unterwers 
fen. Die neuen Zaflen - Termine der Montaniften, fo wie 
ihre Singularitäten hierbei, wurben baher nicht angenom- 
men. Dennoch wurde dad Kaften nicht bloß der bifchöflichen 
Willkühr ( ex arbitrio, worüber Tertullian fpottet) und 
der Neigung Einzelner, oder dem ex voto, überlaſſen, 
fondern ed wurden gewiſſe Zaften = Regeln feftgefegt, und 
biefe vorzugsweiſe Stationes genannt. Daher findet man 
in Isidori Hispal. Orig. lib, VI. c. ult. und Rabani 
Mauri de institut. cleric, lib. II, e. 18. den Unterſchied 
auf folgende Art angegeben: Jejunium est indifferenter 
cuius libet diei abstinentia, non secundum legem, sed 
secundum propriam voluntatem, Statio autem et 
ohservatio statutorum dierum vel temporum: dierum, 
ut quartae et sextae feriae jejunium ex vetere lege prae- 
ceptum: temporum autem, ut jejunium quarti, quinti, 
septimi et decimi mensis, et olßservatio quadragesimae, 
quae in universo’orbe ex institutione Apostolica obser- 
vatur. 

Bei der Wahl bed Ausdrucks blieb man bei der belieb⸗ 
ten Metapher vom Streiter Ehrifti ſtehen. So heißt & 
fhon in Ambrosii Serm. XXV: Castra nobis sunt 
nostra jejunia, quae nos a diabolica infestatione de- 
fendunt; denique Stationes vocantur, quod stantes 
et commorantes in eis inimicos insidiantes repellamus. 
Und Isidorus 1. c. fagt mit Beziehung auf Tertullian's 
Aeußerungen: Statio autem de militari exempla no- 
men accepit pro eo, quod nulla laetitia obveniens ca- 


” 
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strie stationum militum rescindat: nam laetitia liben- 
tius, tristitia sollicitius administrat discjplinam, .Unde 
et milites, nunquam immemores sacramenti, magis | 
stationibus parent. 

. Me Ehriften Fonnten Stationarii genannt werben, 
in wiefern fie milites Ehrifti waren, welche die Pflicht hats 
ten, fich auf ihren Poften zu begeben, und fi in allem, 
was den Dienft betraf, nach den Befehlen und Anordnungen 
ihres Oberhauptes und deffen Stellvertreter zu richten. 

Auf dieſe drei Hauptbebeutungen läßt fich alle& zurück⸗ 


- Führen, was in der fpätern Zeit über Statio und die da⸗ 


mit verwandten Ausbrüde vorfommt. Am häufigften: fins 


‚ bet man bad Wort in Verbindung mit Proceffionen‘ und 


Ballfahrten; und dann pfleget man barunter einen gewifs 
fen ausgezeichneten Ort, Altar, ein Kreuß, ein Bild, ta- 
bula votiva if und außer der Kirche zu verftehen, wobei 
man ftehenb oder knieend verweilt, um feine Andacht zu 
verrichten, ein Lieb zu fingen, ein Gebet (Pater nostar, 
ave Maria, etc.) herzufagen, ober auch nur in ſtiller 
Selbſtbetrachtung fich dem religiöfen Gefühle zu überlaffen. 
Vorzugsweiſe aber find Stationen in den fogenannten Gna⸗ 
den-Dertern, auf den Galvarien= Bergen, bei den Gna⸗ 
dens Bildern u. f. w. bie bafelbft aufgerichteten Dank» und 
Merk⸗Zeichen, Bilder, Sufchriften, Embleme u. a., wel⸗ 
che als befondere Andachts- und Gebets-Wecker gelten. 


"Das Wort in diefem Sinne entfpricht dem hebr. ax0 und 


sxD, naxn ober auch nipn; verwandte Auöbrüde, wofür 


auch, Sof. IV, 3. Richt. IX, 6.1. Sam. III, 23. Zef. 


VI, 15. Hiob XVI, 18. u. a. oraoıc gefegt wird. Auch 


u 
kann man damit dad arabiſche XA (Masdschid), ora- 


torium, vergleidhen, in ber Bedeutung, in welcher es im 
Koran, 3.3. Sur. IT. 119. (erwählet den Ort des beten= 
ben Ibrahim), fo oft vorkommt. Weberhaupt haben die . 
Muhammedaner, bei ihren Procefjionen und Wallfahrten 
ähnliche Gebets⸗ und Andachtö- Stationen, wie die Ehriften, 


u 


, wohfo — den Star 


tionen in Rom bie Rebe ift, fo nichts am 
verftehen, als die Altäre und Kirchen in Rom, in 





Glossar. s. v. Mansionarius. 
Crux stationalis wird dad Kreug genannt, wel: 


ches bei Proceffionen von einem Orte zum andern getragen 


wird, und gleichfam zum Sammel- Plage und Panier bier 
net, nach bem alten Symnus: Vexilla Regis prodeunt ete, 

Calix stationaria heißt der Kelch, welden 
wenn Meffe gehalten, ober eine sortitio sacra vorgenom⸗ 
men werben foll, von einer Station zur andern milgensens 
men wird. 

Indulgentiae stationariae * ber bei den 
Stationen, befonberd a# den ecclesiis sationaljbus, w 
blicitte Ablaß. 





Zweiter Abfänitt. 
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Es tft offenbar unrichtig, wenn in A. E. Miri Lezic. 
Antiguit. occl. p. 728 gejagt wird: „Processiones haben 
nicht den Urfprung von dem Eingange des Herm Chriſti in 
die Stadt Serufalem, bei welchem ihm bad Bolt das Hosi- 
anna zugerufen; noch von den Apofteln, wie etliche aus 
dem Tertulliano lib. FI. c. 4. erweifen (fintemal Jertullia⸗ 
und handelt nicht von der Proceffion, fondern von dem Ges 
brauch des Abenbmahls, und vermahnet ein Weib, fie fol 
nicht nach dem Tode ihres Mannes einen Unglaubigen heiras 
then, quo minus procedat:: baß fie nicht zur rechten Zeit 
von dem h. Abendmahle abgehalten würde *)): fonbern die 
Processiones fommen her von bem Gregorio IJI. (Gregor 1.), 
welcher, nachdem die Peft graufam graffiret, zu Rom eine 
öffentliche Proceffion angeftellt und eine Litaniam septifor- 
mem dißponiret.” Es ift hier Wahres und Kalfches unters 
- einander gemifcht und bie fpätere Form ber Proceffionen an 


e) Die Stelle aus dem Zertullianns iſt weder mit Genauig⸗ 
Beit angeführt, noch erklärt. Sie ftchet Tertull, ad uxorem 
lib. II. c. 4, p. 189. edit. Rigalt, und heißt: Si proceden- 
dum erit, nunquam magis familiae occupatio obveniat, 
Bas procedere bebeutet hier freilich Keine eigentliche Pros 
eeffionz aber noch weniger zum h. Abendbmahle gehen. 
Bon bem Convivio Dominico rebet Zertull, erſt weiterhin. Es 
bebeutet bier frequentare sacra ber goftesbienfllichen Verſamm⸗ 
Iung außer bem Daufe, beiwohnen, ober unfer in bie Kirche 
gehen. 
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den diebus rogationum mit ben gottesbienftlichen Feierlich⸗ 
feiten, welche ſchon in den früheren Jahrhunderten vorkom⸗ 
men und Proceljionen genannt werden, verwechſelt. Aber 
auch andere Schriftfteller 3. B. Blakmore Th. II. ©. 16 
ff. ftellen die Sache nicht richtig bar. 

Es darf daher fo fehr nicht befremben, wenn im Gegen: 
theile manche katholiſche Schriftfteller (3.8. Grundmayr) das 
hohe Alter der Pirchlichen Bittgänge vertheidigen und theild 
aus dem Beifpiele des A. T., theil aus der apoſtoliſchen 
Trabitiond = Anordnung ableiten. Dagegen haben andere 
Schriftſteller diefer Confeffion über diefen Gegenftand freier 
und richtiger geurtheilt. Beſonders verdienen bie Bemer⸗ 
ungen beachtet zu werben, welche man in Binterim’s 
Denkwürdigkeiten der chriſt-katholiſchen Kirche Th. IV. 3.1. 
S. 555 ff. findet. Wir heben aus der im Ganzen ziemlich 
ſorgfältigen Darſtellung des Verfaſſers Einiges aus, was zur 
Bezeichnung feiner Grundſätze dienen kann. Der Verf. 
ſagt S. 560: „Wenn ſchon die Proceſſionen in ſich nicht 
zum Weſen der Religion gehören, ſo ſind ſie doch mit der 
äußerlichen Ausübung derſelben ſehr enge verbunden. Das 
her jede Religion, die jüdiſche ſowohl wie die heidniſche, ihre 
Bittgänge oder Proceſſionen hatte — — — —. Nach 
dieſen Grundſätzen kann man die Proceſſionen von der Epoche 
ableiten, wo dem Chriſtenthume freie und öffentliche Reli— 
gionsübung geflattet worden. Man fällt zwar in einigen 
Altern Kirchenvätern auf Stellen, bie eine Proceſſion auszu⸗ 
trüden ſcheinen; allein wir wollen hiervon feinen Gebrauch 
machen. Sn den Zeiten der Verfolgung, wo die Chrifien 
faum in ben Gräbern und unterirdifchen Höhlen ficher wa: 
ren, barf man feine Umgänge, Feine feierlichen Bittgänge 
fuhen. Wenn die Etation zu halten war, fo begab ſich 
jeder in der Etille an ten beflimmten Ort. Si statio fa- 
cienda est, fügt Zertulian, maritus de die condicat 
ad balnea [leg. balneas!, si jejunia observanda sunt, 
maritus eadem die convivium exerceat: si proceden- 
duın erit, nunyuam magis familiae occupatio adveniat 


% 
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leg. obvenlat]. Lib. II. ad uxor. 0. 4. ). Noch 
3. einigen andern Büchern fpricht Tertull. von. dergleichen 
Stationen und Procelfionen, wodurch er aber das Hinges 
en eined jeden zur Kirche und bie Beimohnung des Opfers, 
eineöweged einen- Ausgang oder Umzug einer verfammels 
en Gemeine verſtehet. — — Doc ift ed möglich, daß 
te Chriften in den ruhigen Zeiten, auch felbft in ben erften 
Jahrhunderten, bei befonbern Anläffen,. oder an den bes 
timmten Tagen, bier und dort einen, obfchon nicht fehr 
eierlichen Umgang oder eine Proceffion hielten. Wir koͤn⸗ 
ıen fogar hierfür aus bem Jahr, wo bie Verfolgung Dio⸗ 
letians wüthete, ein Beifpiel aufweifen, dad nicht beftrit= 
en werben kann. Als im J. 290. der Leib bes kurz zu⸗ 
‚or hingerihteten Märtyrerd Bonifacius aus Tarſes 
sach Rom gebracht wurde, ging ben Ueberbringern bie rös 
nifche Matrone. Aglaes mit vielen Klerifern unb andern 
Blaubigen ‚unter feierlichem Gefang der Hymnen und geift- 
ihen Lieder ‚entgegen. Dieb war gewiß eine feierliche 
droceffion. ‚Aber eine noch frühere finden wir in den Mars 
eracten ”°) des bh. Cyprian. Sein Leib wurde in ber 
Kacht in einem großen Triumphe bei einem Zadelzuge von 
er Gerichtöftelle in das Haus ded Macrobius übertragen. 
Died geſchah in der Mitte des III. Jahrh. im 3. 258. 
Dergleichen nächtliche Proceffionen fcheinen in den damalis 
ven Zeiten in Afrika nicht3 Ungewoöhnliches gewefen zu feyn. 
Denn in den Marteracten der H. H. Montanud, Zus 
iss u. f. mw. wird auch davon $. 5. gefprochen. Es uns 





2) Obgleich der Sinn biefer Stelle richtiger, ald von andern, aufs 
gefaßt iſt Cbefonders in Anfehung des si procedendum erit), 
fo dürften do bie Worte: „Wenn bie Station zu halten war 
— — — beflimmten Ort" — nidt als die richtige und In 
den Gontert pafjende Erklärung von statio zu betrachten ſeyn. 

) Wir finden e8 auffallend, baß ber Verf. nicht nur hier, fons 
bern auch fonft immer Marter:Acten fchreibt, eine Form, 
welche wider Etymologie und Geſchichte und höchſtens ale Worts 

Behnter Band. B 
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terliegt alfo feinem Zweifel mehr, daß feibft vor der Frie⸗ 
dend sEpoche die Proceffionen in der Kirche angenommen 
waren. Nach ber Kriedend= Epoche aber wurden fie haufi⸗ 
ger und feierlicher, und geſchahen auch bei Tage. 

Was wir hierbei zu erinnern haben, beftehet in Fol: 
gendem: 

1.) Der Verf. iſt zu gut mit ben Regeln der hißori⸗ 
(chen Kritik befannt, als daß er nicht wiſſen ſollte, baß bie 
aus den Märtyrer=-Acten hergenommenen Beweife nur 
mit großer Borficht angewendet werben dürfen, und daß es 
“ nicht rathfam ſey, fi) allein darauf zu berufen, fo zweck⸗ 
mäßig ed auch ift, fie zur Unterflügung anderer Beweiſe zu 

brauchen. 

2) Die angeführten Säle find alle Begräbniß— 
Droceffionen. Mit diefen aber hat es eine ganz eigene 
Bewanbniß. Die Heiden hatten, ſchon aus Aberglauben, 
einen gewiſſen Reſpekt vor den Werftorbenen und bielten ed 
für große Rohheit und Impietät, die Begräbniß = Zeierlic- 
keiten zu flören. Schon in der Formel: religionem ali- 
cui praestare, brüdt fich dieſe Gefinnung der Römer beut- 
lich genug aud. Wir haben auch beflimmte Zeugniffe bar: 
über bei Origen. contra Cels. lib. IV. c. 13. Lactant. 
instit. divin. lib. V. c. 11. Constant. M, orat. ad san- 
ctor. coet. c. 4. ad calc. Euseb. de vit. Constantini M. 
Ilib. IV. Chrysostom. Homil. X. de S. Babyl. Augustin. 
de civit. Dei. lib. J.c. 12. lib. VII. c. 24. u. a. 

Wenn nun überdieß die Chriften bei Beſtattung ihrer 
Todten ſich nach dem Herkommen richteten und ihre Zobten-- 
Geier nicht am Tage, fondern des Nachtd, wie ed bie re 
mifche Sitte erfoberte, veranflalteten, fo war für die heib- 
nifche Obrigkeit auch nicht einmal ein Scheingrund zu einem 
Verbote vorhanden. Denn ein Leichen⸗Condukt war, ad 
sömifchen Geſetzen, fo wenig verboten, daß vielmehr bie 
Unterlaffung beflelben für eine große Unanfländigfeit ober- 
wohl gar für eine Ruchlofigkeit gehalten wurde. Wir fin: 
den daher auch nur , baß ben chriftlichen Beerbigüngen 
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"am Tage Schwierigkeiten und Hinberniffe In ben Weg 
gelegt wurden. In ben Zällen aber, wo man ben Chris 
‚ fen die Beerdigung ber Märtyrer nicht geftatten wollte, 
finden wir auch eine bad Märtyrerthum ferbft nicht fcheuende 
Widerſetzlichkeit der Chriften, und daß fie theils mit Lift, 
theild mit Gewalt den theuern Ueberreften ber Zeugen ber 
: Wahrheit die legte Ehre des Begräbniffes erwieſen. Solche 
Faͤlle findet man Euseb. hist. eccl. lib. IV. c. 15. lib. V. 
E6E. 2. ib. VII. c. 11. lib. VIII. c. 6. lib, IX. c. 10.u. a. 
- Run wollen wir zwar keinesweges läugnen, daß bie 
3 Begräbniß - Zeierlichkeiten der alten Chriften Proceffio 
wer genannt werben können und auch zuweilen fo genannt 
werben; aber dennoch ift dieß nicht der gemöhnliche Sprach« 
gebrauch. Um aber über dieſen Gegenftand richtig urtheis 
len zu können, muß man zuförderft dieſen Sprachgebrauch 
| über zu beſtimmen und bie verichiebenen Arten der Procefs 
: fionen zu unterfcheiden fuchen. 





- J 
Verſchiedene Benennungen und Arten ber 
Mroceffionen. Ä 


I. Nach dem älteften Sprachgebraudhe ber Kirche iſt 
Processio bloß der Beſuch der gottesdienſtlichen 
"Berfammlung und die Theilnahme an den chriftlichen 
E * Meligionsübungen. Es wird allerdingd ber häuslichen 
. Andacht entgegengefekt und eine Gemeinſchaft mit 
F An dern yorauögefeht; aber ohne die Vorftellung einer bes 

: fonbern Feierlichfeit, Deffentlichkeit, Schmud u. f. w. das 
wit zu verbinden. Procedere heißt sacris interesse, sa- 
“ era fsequentare. 
Die Hauptſtellen Tertullian's find folgenbe: 
1) Die ſchon angeführte Stelle der Schrift ad uxor. lib. II. 
“c. 4. p. 189, wo bad: Si procedendum erit, offenbar 
82 


et MR iu v1 r 


Kr. 





vitas honest 
et allectio e 
promotio em 
devota, et 
et Dei omn 
p- 180: Qu 
undi, cum ı 
Nam nec ter. 
nec festos di 
conventus, ı 
pae in publi 
tur, aut gl 
procedend 
lus aliquis ex 
tur, aut De 
gravitatis etı 
habitu extra: 
sa necessitas ; 
vocat, cur x 
datis, tant 
sit inter Dei 
plo sitis ilis, 
eit Apostolus) 
Hier hat man 


j yoyn, ovAAsyog cf. Suiceri Thesaur. T. II. p. 1110. 
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— 11.) wird bald durh Collecta, bald durch Con- 
ventus, bald durch Processio überfett. So werben 
Concil. Laodic. can. VII. bie Worte: Zepi roũ um 
deiv. Enıovvanrsıv Ev Taig ovvafecı Tovs Yyaluovg 
in ber alten Iateinifchen Verſion ausgebrüdt: In processio- 
nibos non liceat Psalmos contexere [nicht convertere, 
wie im Glossar. Man. T. V. p. 467. unrichtig ftehet]. 
Und zwar wird diefe Benennung zumeilen ganz allgemein 
und ohne befondere Beziehung auf die Euchariftie gebraucht. 

Zur Zeit der ecclesia pressa fonnte dad procedere ad 


- sacra freilich mehr indgeheim, als Öffentlich, geichehen; aber 


_ 


feit erlangter Freiheit der Religionsübung wurde die Pro- 


cessio dad, was man jebt eine Kirh=- Fahrt zu nennen 
pfleget. 
II. Von einzelnen religiöſen und kirchlichen Handlun⸗ 
gen gebraucht, bedeutet Processio oft fo viel als comitatus, 
coetus ordinate dispositus et procedens, wenn ed auch) 
feine processio plenaria et pompa iſt. In’ der griechiichen 
Veberfegung der Novellen 3. B. Nov. LXVIL. Nov. CXXIII. 


c. 82. wird fowohl Litania ald Processus dur) dzuoose - 


 nspooodog Überfeht und von jeder Art religiös: Firchlicher 


Zeierlichkeit genommen. Es gehören dahin: 

1) Die Processiones funerales (s. funera- 
riae), Zeichen- Begängniffe, Leichen - Condufte, wobei bie 
Comites (eigentliche Leidtragende, Werwandte) und Sper 
ctatores unterjchieden wurden. Vgl. Dentwürdigkeiten 
zb. IX. ©. 559 ff. Diefe Begräbniß - Feierlichkeiten fchei« 


nen, wie oben bemerkt worden, die älteflen, felbft während - 


der Verfolgung nicht unterlaffenen zu feyn. 

2) Die Processiones et pompae nuptiales, beſonders 
Die Lampades et Taedae nuptiales, wprüber Denkwür⸗ 
digk. Th. IX. S. 814. ff. zu vergleichen iſt. Auch dieſe 
konnten zur Zeit der Verfolgung Statt finden, in wiefern 
fie volksthümlich waren und feinen beſondern chriſtlichen 
GSharakter an fich trugen. Die Hppothefe Hildebrand's, 


— 


" Dief aber gebörte zur a mr anne 
gen der Katechumenen eben fo wohl ald der Profan 
zogen, | 
III. Zur Zeit der Sacrorum publicorum wurde Pro- 
cessio und Processus im altsrömifhen Sprachgebraude 
genommen, wornach es theild ben Aufmarich des Heeres, 
theils ben feierlichen Aufzug der Confuln auf den Circus 
maximus, theild den Einzug ber Kaifer und Statthalter 
in- ihre Refidenzen bedeutet. Die alten Griechen brüdten 
es buch wourn und Tagaroumm aus. Die Bozantiner 
machten mg0xE000 und mpoxsvoa daraus und brauchten 
es fo wohl im politifchen als Eirhlichen Sinne. S. Steph. 
Baluzii Miscellan. s. Collect. vet. monum. T. IV, 
p.53. Der feierliche und glänzende Aufzug, welden bie 
Kaifer zu Gonftantinopel aljährig an gewiffen Tagen zu 
halten pflegten, hieß vorzugsweife mg 0x8900g, ‚wie man 
unter andern aus Leonis Diaconi Histor. lib. IV. c, 7. 
p. 64 (edit. Niebuhrii 1828. 8.) erfieht. ‚Hier heißt ed 
vom Kaifer Nicephorus: göxevoor dd zare zı» roũ 
oorngoc avalmyır zard To eihtanevor Eo Fugör 
eni zıv nakovueimv nynv momaauevov Tod Bası- 
Res (vens d8 raurm megumarins aj Osororm dedaun- 
7&ı), dauayn vıs — — gureßaıver eıc. Obgieich 
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dieſer Aufzug am Himmelfahrts⸗Feſte und wahrſcheinlich 
‚nah der Mutter-Gottes⸗Kirche gehalten wurde, fo ges 
bört er doch ebenfo zu den politifchen Feierlichkeiten, wie 
‚ „ber berühmte Aufzug des Doge von Venedig am 
Dimmelfahrts:Tage. Aber bie Nach- und Umbil- 
. bung folder Feierlichkeiten in Firchliche, kann daraus leicht 
erklärt werben. . 


, ‚Solche Aufzüge waren nun bie Eirchlichen Processio- 

zes pleuariae et pompae sulemnes bei geraiffen feierlichen 
Gelegenheiten, bei der: kirchlichen Beier von Sieged= Dank⸗ 
und Huldigungsfeften, *) bei der Confecration, Inthronis 
ſation und Einholung ber Biſchöfe, Metropolitane und 
„Päbſte. Die Erzbifhöfe und Päbfte traten hierbei an bie 
Stelle der römijchen Confuln und Kaifer, und ed ward da⸗ 
‚bei alle Pracht der Kleidung und Inſignien, welche, it 
ber Würde der Kirche nur immer vereinbar ſchien, an & 
Tag gelegt. Dem Borwurfe: daß man etwas Drofaned 
in das Chriftentyum übertrage, ſuchte man durch die Be⸗ 
merkung zu begegnen, daß ſchon im A. T. häufige Bei⸗ 
ſpiele ſolcher Feierlichkeiten vorkämen, welche man unbe⸗ 
denklich nachahmen könne. Man berief ſich auf die Chöre 
der Sänger und Jungfrauen zur Sieges-Feier, wie 2. Moſ. 
XV, 1. 20: 21. Richt. XI, 34. XXI, 21. 1. Sam. 
X, 5. XVII, 6.7. Pf. LXVII, 26. u.a. Noch 
mehr Berechtigung und Auffoderung aber glaubte man in 
der Erzählung des N. T. dom Einzuge Chriſti in Jeruſa⸗ 
lem, wie er Matth. XXI, 1 — 11 und in den Parallel-Stel- 
len bejchrieben wird, zu finden. Solche FreudensZüge wur: 
ben daher auch bloß Osanna (Dominica Osanna, D. 


*) Unter bie feierlichften Proceffionen biefer Art gehört bie vom 
Kaifer Theodoſius veranftaltete Sieges s Keier, welche von So- 
crat. hist. eccl. lib. VII. c. 23. befchrieben wird, gl. Ru- 
fini hist. eccles, lib. Il. c. 83. Nicepher. hist. lib. XIV, 
c. 3. u. a. 
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in palmis s. ramis, Crux Otannaria u, 4.) genannt. 
Bgl. Hieron, epist. 145. *) 

IV. Ron viefen zur Bezeigung ber Freude umb bes 
Danks gehaltene Procefjionen find aber die ald Bußs-Ues 
bungen und zur Erlangung. ber SünbensBerge 
bung und Abwendung ber göttlihen Strafe 
angeordneten Bets und Bittgänge wohl zu unterſchei⸗ 
ben. Diefe find ed, welche in der Gefchichte am häufigften 
vorfommen, und woraus man allerdingd den Beweis füh⸗ 
ven kann, daß in ber chriftlichen Kirche zu allen Zeiten das 
Bebürfniß der göttlichen Gnade und Sünden: WBergebung . 


lebhaft fen gefühlt worden. 


Man Tann nun allerdings zwifchen den Proceſſionen, 
als Buß -Webungen (auch Bußgänge genannt), und 
ben befondern Bet= und Bittgängen (zur Abwendung all⸗ 

iner und beſonderer Noth, oder um Hülfe in einem 
drũckenden Uebel, bei allgemeinen Landplagen u. ſ. w.) 
unterſcheiden; ; und bie Benennungen ſelbſt führen zum Theil 
Thon auf einen Unterfchlevd: allein nothwendig fcheint eine 
folche Unterſcheidung keinesweges. Denn die Buß⸗ Uebun⸗ 
gen haben ja doch keinen andern Zweck, als, unter öffentli⸗ 


cher Anerkennung unferer Unwürdigkeit und Reue über das 


von uns begangene Unrecht, und ber göttlichen Gnade wies 
ber fähig und würdig zu machen, Bei den Bet: und Bitt⸗ 
gängen iſt bie Vorausfegung der Reue und Buße und bie 
Anerkennung unferer Hülflofi igteit unerläßlich und bie Con- 
ditio sine qua non, 

Die Griechen nennen daB Öffentliche und gemeinfchafts 
che Sünden » Belenntniß und bie damit verbundene Buß⸗ 
Uebung vorzugäweife EEouoAoynoss, welchem Worte 
auch die Iateinifchen Kirchenväter das Bürgerrecht gegeben 


haben. Vgl. Denkwürdigk. Th. IX. S. 66 — 57. 79—80. 


"N Eine vollfländige Beſchreibung einer kirchlichen pompa salem- 
‚nis giebt Polydorus Vergil. de invent. rer. lib. VI 
p. 395 — 96. 
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85. 156 — 59. Die Griechen brauchen es häufig für uno- 


Twosc (prostratio, humiliatio). Suiceri Thes. eccl. 
T.I.p. 1150. Und ebenfo wird ed auch von Tertullias 
nus und Eyprianus genommen. In Anfehüng des Letz⸗ 
tern bemerft Petavius ad Epiphan. haeres. LXXI. 
p- 250: Apud Cyprianum animadverti, Exomologe- 
sin pro poenitentiae publicae certa functione sumi, 
quae uni ex quatuor poenitenjiae gradibus praecipue 
conveniret, nimirum UNOTTWORS, quae tertio loco nu- 
meratur. gl. Albaspinaei Observat. eccl. lib. II. 
c. 26. und Bingham. Antiq. T. VIIL p. 129. T.V. 
p. 21. seq. Zumweilen findet man in diefem Falle ven Plural . 
. dkouoAoynaeıs und Exomologeses; body wird auch der 

Singular in der Bebeutung Litania publica gebraucht. 
Dos Decret des Concil. Mogunt. a. 818. c. 82. giebt 
. folgende Auskunft: Litaniae Graeco nomine appel- 
- lantur, quae Latine dicuntur Rogationes. Inter 
Litanias autem et Exomologeses hoc differt, quod 
Exomologeses pro sola peccatorum confessione agantur: 
Litaniae vero indicantur propter rogandum Deum, et 
impetrandum in aliquo misericordiam ejus. Sed 
nunc jam utrumque vacabulum sub una 
designatione habetur. 


Die beiden Ausdrücke Supplicationes und Ro- 
gationes werden gewöhnlich ald Synonyma genommen; 
und wenn ja ein Unterfchieb gemacht wird, fo ift e3 der, 
daß die erftern außerordentliche, für befondere Fälle anges 
ordnete, die legtern aber orbentlihe, ald Regel feftgefegte 
und alljährlich wiederkehrende Bet- und Bittgänge find. 
Daher findet man auch in den Kirchen Büchern faft immer 
nur Rogationes, dies rogationum, rogativum tempus 
u. a.; feltener aber Supplicationes, dies supplicationum 
u.a. Beim Gregor. Turon. de vit. patr. c. 6. heißt es: 
Rogationes illas instituit, ut media Quadragesima psal- 
lendo ad Basilicam beati Juliani Martyris itinere pe- 





Arravelar. 

fan Schriftftellern gang gewöhnlich und in der heidniſche 
Eultus- Sprache finden wir Arzas nicht nur in der Bedeu 
tung von supplicationes, preces supplices, wie ixerasal, 
fondern auch in ber Perfonification Deae praesides sup- 
plicationum. Eben fo find Arravssal preces supplican- 
tiom, und bie Wörter Auraivo, Arrafouas, Arra- 
vum, Airavog, Arravsurenog u. a., kommen bei den 
Zragifern fehr häufig vor ). Die Kirhenväter haben 









*) Bir heben aus Lo. Rona Psalmod. divin. p. 385 — 87 eintge 
Bemerkungen aus, Graeca vox Litania, si genuinam no- 
minis significationem spectemus, seriam omnem et arden- 
tem precationem significat a verho Arravsusıy, quod arden- 
tem orationem importat. Apud Homerum, qui aliquem 
enixe pregantur Aıravevovreg vocantur, et in (quodam Epi- 
grammate graeco infernus dAurdvevrog i. ©. inexorabilis, 
non ineleganter nuncupatur. Usu tamen receptum est, ut 
pro certa quadam ecclesiasticae supplicationis specie, qua 
Dei misericordianı Sanctorumque patrocinium invocamus, 
Litaviae nomen usurpetur. Accipitur etiam quandogue pro 
solo Kyrie eleison, tum in Graecis $. Jacobi, Basilü ' 
et Chrysostomi Liturgiis, dum a D. Benedicto in Regula 
— — —. Quia vero mulloties solent Litaniae processiona- 


‚ Bon den Proceffionen. = 27 


fein Bedenken getragen, ſich defielben Ausbruds zu bedie⸗ 


nen. So fagt Euseb. de vit. Constant. lib. IL c.ı14. 
vom Kaifer Conftantin: Tov eo» isernpiasc sal 
Auralc EAeovuevog.. Bel. lib. IV. c. 61: Bostn- 
eo Erdiargiyas 0140; ixer noiouc euxac Te nal As- 
zwaysiac aveneuns co Geo. Auch Chryſoſto⸗ 
mus braudt Asral und ro Asraveion von bem gemein 
ſchaftlichen Gebete um göttlihe Gnade und Sünden : Bers 
. gebung, in Verbindung mit euyais und npospNaEOs 
- (Homil. U. in ep, ad Coloss. p. 176. Homil. anteg. 
iret in exil. T. IV. p. 845). Und fo fommen biefe Aus⸗ 

drüde auch bei andern Kirchenvätern vor; aber in allges 
meiner Bedeutung, wie Bingham. Antiq. T. V. p. 22. 
- bemerkt: Litania generale nomen esse, nec speciale 
precum genus denotare videtur.” Wenn man ihn aber 
auch hierin gern Recht giebt, fo kann man ihm doch darin 
nicht beiftimmen, wenn er die Litanias, welche Kaifer 
Arcadius Cod. Theodos, lib. XVI, tit. 5. 1. 80. den Haͤ⸗ 
zetifern und namentlich den Arianern, mit den Worten 
verbietet: Interdicatur his omnibus ad Litaniam fa- 
ciendam intra civitatem noctu vel interdiu profanis 
coire conventibus — ebenfall3 im allgemeinen Sinne 


\ 


„Pro precibus in genere, maxime nocturnis‘ neh- 


men will. 

Aus den ſchon Dentwürbigt. Th. II. &. 391 — 92. 
und Ih. V.S. 278. angeführten ganz Übereinftinnmenden 
Erzählungen bei Socrat. hist. eccl. lib. VI. c. 8. und So- 
zomen. hist, eccl. lib. VIII. c. 8. erhellet ganz deutlich, 
daß die Arianer in Eonftantinopel, welchen Theodoſius 
d. Sr. bloß in den Vorftädten ihren Gotteödienft zu halten 


liter oantari, ipsa multitudo zös Aszavavorce» et preoeden- 
tium ab Ordine ‚Romano et ab aliis Litania vocatur. Nos 
hic de illis Litaniis loquimur, quibus Sanctorum invoca- 
tio continetur, quarum usus multo ante Gregorii M. tem- 
pora viguit. ®gl. Nicol. Serarii de process, sacr. lib. II. 


p· 124 seqq. 
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erlaubt hatte, nicht nur an den Heften, fonbern auch am 
fiebenten und erflen Wochen: Tage, des Nacht und am 
Morgen gotteöbienftliche Aufzüge, oder Proceffionen 
hielten. Beide Referenten erwähnen nicht bloß ihrer, das 
Arianifche Glaubens -Bebenntniß ausbrüdenden Wechſel⸗ 
Geſänge (wdas avrıpavas moog any Apslavıv do- 
Er» ovvredevreg), fondern fagen auch ganz beflimmt, 
daß ihre fingenden Haufen aus der Stabt und burd bie 
Stadt zu ihren Verfammlungd-Dertern gezogen wären. 
Mas find das anders, als Proceffionen 3 

Noch mehr beftätigt dieß das Verfahren bed Conſtanti⸗ 
nopol. Patriarchen Chryfoftomud. Diefer nämlich hielt 
ed für das Rathfamfte, das fo viel Beifall findende Beiſpiel 
der Arianer nachzuahmen, und den von Brifo geführten und 
bomonfiaftifche Lieder und Antiphonen fingenden Haufen der 
Katholifhen Tilberne Kreuge und brennende 
Bahs:-Fad eln (oravpoi apyvooi, PEpowrsg para 
&8 TOP a7Qıv@» Aaunadov) vortragen zu laſſen. em 
bieß keine Proceffionen feyn follen, fo möchte man wohl fra 
gen: was fonft diefen Namen führen könne? Man könnte 
höchſtens fagen, daß es Feine folche Litaneyen waren, wie 
die Bußgänge vorzugöweife genannt wurden, ſondern daß 
fie einen andern Character und eine polemifdhe Te» 
benz hatten. Es fam auch wirklich zwifchen ben arianis 
fhen und Batholifchen Proceffionen zu blutigen Kämpfen, 
weshalb der Kaifer Arcadius den Arianern dergleichen got⸗ 
teödienflliche Uebungen (und zwar unter vem Namen Lita- 
niae) unterfagte. „Die Katholifchen aber (die find die 
eigenen Worte ded Sozomenus VII. 8.), welche auf biefe 
Weiſe und aus diefem Grunde zu fingen angefangen hatten, 
blieben bis auf den heutigen Tag bei diefer Sitte." 

Sp gewiß es nun aber auch, nach diefen unverdädti- 
gen Zeugniffen, ift, daß am Ende des IV Jahrhunderts 
die Arianer in Gonftantinopel zuerft Proceffionen gehalten 
und zur Einführung berfelben bei den Katholiichen Veran⸗ 
laffung gegeben haben, fo würde es doch voreilig fen, die | 
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Ariuner überhaupt für bie Urheber ber Proceffionenne- 
zugeben. Wenn daher Baumgarten (Erläuter. b. cr. 
Alterthũmer S. 442) ſagt: „Im IV und V Säculo ha⸗ 
ben die Arianer den Anfang gemacht, Öffentlich fingend her⸗ 
vorzugehen — Socr. VI, 8. VII, 28. Sozom. VIH, 8.“ 
— fo kann dieß nur mit Einſchränkung (auf Conftantinos 
pel) ald richtig angenommen werden. 8 fcheint aber, 
daß manche Schriftfteler, aus Beſorgniß vor einem häre- 
tifchen Urfprunge, dieſes Zeugniß lieber ganz mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen haben (was auch in der Binterim- 
Then Darftellung gefchehen ift); oder daß fie, um das 
Alter der Procefjionen tiefer herabzuſetzen und ald eine 
römiſche Erfindung barzuftellen, zu fo gezwungenen und 
Mißfindigen Erflärungen, wie ſi ie Bingham macht, ihre 
Zuflucht nehmen. 
Aber dieſe an ſich ziemlich geringfügige Beſorgniß iſt 
ſchon deshalb unnöthig, weil man ſchon frühere, und wie 
es ſcheint, vom Arianismus ganz unabhängige Spuren die⸗ 
ſer Sitte findet. Es gehört dahin ganz vorzüglich das 
Zeugniß des bekannten Biſchofs von Cäſarea in Cappado⸗ 
cien, Baſilius d. Gr. Dieſer berichtet (Basil. M. ep. 
63 ad Neocaesar. p. 97.), daß in feiner Vaterſtadt der 
Geiſtlichkeit manche Liturgifche Einrichtungen (3. B. die 
Nocturnen, die Antiphonen, das Palm: Singen u. a.) 
mißfielen, weil fie zur Zeit Gregor's des Wunbderthäterd 
noch nicht eingeführt gewefen wären. Darauf erwiedert err 
Daß ja auch die Litaneyen, deren fie fi jest 
bedienten, damals (zu Gregor’ Zeiten) noch nicht 
gebraͤuchlich waren (aAA” ovx 1Y5 paoı, TORUTE 
Eni ToU ueyahov T'onrogiov‘ all’ ovöd ai Aıra- 
wiicı, as vusig vor Enızndevsre). Gelbfi Bing- 
ham (V. 23) muß eingeftehen, daß biefe Litaneyen, 
welche früher nicht befannt waren, von den übrigen litur⸗ 
gifchen Gebräuchen und der gewöhnlichen Pfalmodie unter- 
fchieden werden müffen. Da nun Gregoriud Thaumatur⸗ 
gus um dad 3. 270 flarb und biefer Brief im 3. 874 
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gefigeleben worben (vgl. Roͤßler's Bibliothek der K. B. 
Th. VIL S. 185 — 36), fo muß alfo die Einführung 
diefer Litaneyen in Reu » Cäfarga in bie Zwiſchen⸗Zeit von 
270 — 874 fallen, alfo weit früher, als in Conſtantino⸗ 
pel. Wollte man auch hier die Arianer ald Urheber ımb 
Beranlaſſer annehmen,. fo würde dieß theil eine bloße Con⸗ 
jectur feun, theils zum Beweiſe bienen, baß man aud an 
andern Orten Fein Bedenken getragen, nützlich fcheinende 
Einrichtungen der Häretiker nachzuahmen. 

Nach einer von Vielen angenommenen Meinung, fol 
Mamercus, oder Mamertus, Bifhof von Bienne 
in Gallien, im 93. 450 die Proceffionen zuerſt eingeführt 

haben, um die göttliche Hülfe wider Erbbeben, Waſſersnoth 
und Einfälle der Barbaren zu erfleben. Aber fhon Bings 
bam hat aus Zeugniffen des Sidonius Apollinaris 
(ib. VII. ep. 1. lib. V. ep. 14.) u. a. hinlaͤnglich gezeigt, 
daß nur die Rogationes im engern Sinne d. 5. die brei 
Buß⸗Tage zwifchen Oftern und Pfingften, vor Himmels 
fahrt, gemeint find, und daß die dem Mamercus zugefchries 
bene Einführung und Verbefferungen *), fich bloß auf Gal- 
Lien, nicht aber auf andere Provinzen 3. B. Afrika, wo 
fie ſchon früher waren, beziehen. . 

Noch viel weniger aber kann die Behauptung gerechts 
fertigt werden, daß Gregor db. Gr, zuerfi Die unter bem 
Namen Litanise befannten Bußgänge, entweder fiberfaupt 
oder bloß in Rom eingeführt habe, Bloß bie ad VIL Kal. 


*) Sidonius (Epist. lib. V. ep. 14.) fügt: Rogationum nobis 
solemnitatem primus Mamercus, pater et pontifex rerve- 
rendissimo exemplo, utilissimo experimento, invenit, in- 
stitait, invexit. Erant quidem prius (quod salva fidei pace 
sit dietum) vagae, tepentes, infrequentesque, utque sie 
dixerim, oscitabundae supplicationes , quae saepe interpel- 
lantium prandiorum obicibus hebetabantur, maxime aut 
imbres,, aut serenitatem deprecaturae — — — In his au- 
tem, quas suprafatus summus sacerdos nobis et protulit pa- 
ziter et contulit, jejunatur, oratur, psallitur, fletar. 
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Maji angeorbnete alljährlich zu wieberholende Litania 
septiformis rührt von ihm her: und ed ifl ein Mißvers 
flänbniß, wenn man das Zeugniß von Walafr. Strabo 
(de offic. eccl. c. 28): Litanias, id est, rogationes 
pubhlicas, quas majores vocamus, Romani una die _ 
denominata, id est, d. VII. Kal. Maji, annuatim far 
cere solent. Quas Gregorius Papa initio ordinationis 
sune instituit — von ber erfien Einführung ber Eitaneyen 
verfichen will. Die majores find biefelben, welche 
Gregor Litanias septiformes nennet. 

Die eigene Ankündigung und Erklärung Gregor fies 
- det in Gregor. M: Registr..Epistol. lib. XI. ep. 2. Opp. 
T. IV. p. 415. (ed. Antverp. 1615. f.): Proinde, fratres 
' carissimi, contrito corde et correctis operibus, cra- 
stina die primo diluculo ad septiformem Lita-' 
 aliam, juxta distributionem inferius designatam de: 
vou mente cum lacrimis veniamus. Nullus vestrum 
ad 1errena opera in agros exeat, nullus quodlibet ne- 
"gotium Agere praesumat: quatenus ad sanctae genitri- 
- dis domini ecclesiam ednvenientes, qui simul omnes 
peccavimus, simul omnes mala, quae fecimus deplore- 
mus: ut districtus judex dum culpas nostras nos pu- 
nire considerat ipse a sententia propositae damnatio— 
nis parcat. 

Die Eintheilung und Ordnung der Proceſſion ſelbſt 
wird auf folgende Art angegeben: 1) Litania Clerico- 
'rum exeat ab ecclesia beati Joannis Baptistae. 2) Li- 
‚tania Virorum ab ecclesia beati Martyris Marcelli, 
3) Litania Monachorum *) ab ecclesia Marty- 
rum Joannis et Pauli. 4) Litania Ancillarum Dei 
ab ecclesia beatorum Martyrum Cosmae et Damiani. _ 
5) Litania Foeminarum conjugatarum ab ec- 





*) Hier hat man ben beutlichfien Beweis, daß im Beitalter Gre⸗ 
gor's d. Gr. die Mönche noch nicht zum Glerus gerechnet 
wurden. | 
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elesia beati primi Martyris Stephani. 6) Litania Vi- 
duarnm ab ecclesia beati Martyris Vitali. 7) Li- 
tania Pauperum et Infantium ab ecclesia bes- 
tae Martyris Caeciliae. 

- Die Benehnung Litania septiformis beziebet ſich alfo, 
nach ber.eigenen Erklärung Gregor's, weder auf die fieben 
Buß-Pfalmen, noch auf die gratia septiformis Spiritus 
sancti (wie man in fpätern Zeiten allegorifiret hat), fon- 
dern. auf die fieben Claffen, in welche die ganze chriſt⸗ 
liche Gemeine, zum Behufe der Proceſſion, eingetheilt 
wurde — eine Eintheilung, welche aud in ben folgenden 
Seiten immer beibehalten worben. 

Als eine Merkwürdigkeit verdient übrigens angeführt zu 
werden, daß Gregorius gleich im Anfange des Jahrs 590, 
wo er zwar erwählter, aber noch nicht beftätigter und 
confecrirter Biſchof war, dieſe feierlichen Umgänge anord: 
nete *). Es gefchah dieß im Drange der Umflände, weil 
damals in Rom, nad) einer vorhergegangenen ungewöhnli- 
chen Tiber⸗Ueberſchwemmung, eine peftartige Seuche wär 
thete, wogegen man bie Hülfe Gottes anflehen well 
Sowohl fein Biograph, Johannes Diakonus, als aud) Gre- 
gorius Turon. (Hist. Francor. lib. X. c. 1.) und anden 
Schriftſteller, (vgl. Baronii Annal. ad a. 590. n. XIII) 
erzählen, daß, ald Gregorius an der Spike diefer Prock 
fion beim Grabmale Habrian’d (moles Adriani) hielt, 
ein Engel (nad) Andern der Erz Engel Michael) exfhien 
und ein entblößtes Schwerdt in die Scheide ſteckte — zum 
Seichen, daß die Seuche aufhören werde. Zum Andenken 
an diefe Engel: Erfcheinung fol das Michaelid- Feft (mel 
ches aber dann nicht am 29. September, fondern am 





-*) Die Benebictiner (Vita S. Gregor. lib. If.) glauben, ba Ger 
gor dieß als Verweſer (adıninistrator) des römifchen Wit 
thums verorbnet habe, Allein theils ift dieß eine unfichere Ins 
nahme, teils flehet es im Widerſpruche mit ber Beigerung 
Gregors, das Bisthum zu verwalten, dem er fi) fogar durch 
die Flucht za entziehen fuchte. 
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8. Mai, wo auch da8 Calendar. Roman. Apparitionem S. 
Michaelis hat, gefeiert werben folte) geftiftet feyn. Vgl. 
Schröckh's hr. Kirchengefh. Th. XVII. ©. 256. f 
und Denkwürdigk. Th. IL. S. 286. ff. | 

So viel ift gewiß, daß die Einrichtung Gregor’s von 
den fpätern liturgifchen Schriftftelern gewöhnlich Lita- 
nia major genannt wird. Aber über den Grund diefer 
Benennung, fo wie des Gegenfaged Litania minor, 
find die Meinungen der Gelehrten fehr verſchieden. Nach 
Gregor. M. Reg. Epist. lib. II. ante epist. .I. T. IV. 
p. 43. ſcheint er ihr felbft biefen Namen beizulegen; denn 
er fagt: Solemnitas annuae devotionis nos admonet, 
ut Laetaniam, quae major ab omnibus ap-. 
pellatur, sollicitis ac devotis debeamus, auxiliante 
Domino, mentibus celebrare, per quam a nostris ex- 
‚eessibus, ejus misericordiae supplicantes, purgari ali- 
quatenus mereamur. Allein, wenn auch fein Zweifel 
gegen die Ipentität erhoben werben könnte *), fo würbe 
doch noch unerklärt bleiben, warum fie Gregor: major 
nenne? Am wahrfcheinlichften doch wohl als Gegenfag von 
Den gewöhnlichen, bloß von der Geiftlichfeit, oder nur von 
einer gewiflen Claſſe der Gemeine gehaltenen Proceifionen. 
Und fo feinen ed auch die fpätern Schriftfteller genommen 
zu haben, zumal wenn fie in der Meinung fanden, daß 
ſolche vollftändige Procefjionen, wie die Litania septifor- 
mis war, zuerfi in Rom wären gehalten worden. Des⸗ 
Halb nannte man fie auch Litaniam Romanam. Doc 


*) Die Ausgaben haben lib. XT. ep. 2. Litaniam; bagegen 

lib. II. a. ep. I. p. 43. Laetaniam (oder Letaniam). " Dieß 

.. foll, nach Papebrochii A. S. Jun. T. If. p. 579, eine Verſchieden⸗ 

_ beit des Begriffs ausbrüden: „Prior (Litania) aut pro sup- 

:  Plicatione populariter instituta, vel pro certa Dei Sancto- 

zumque ex ordine invocandorum formula accipitur. Le- 

tania vero laetum ac festivum diem significat, ut patet 

ex Reg. Gregor. lib. IV. ep. 54.“ Aber biefer willkührlich ges 
machte Unterfchieb fcheint nur x auf einem Bortſpiele zu beruhen. 

Sehnter Band, C 
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nannten auch die Gallicaniſchen Schriftfieller die angeblich 
von Mamercus herrührende Litanei, außerdem, daß fie 
auch Litania Gallicana genannt wurde, ebenfalld majo- 
rem und geben alfo nicht zu, daß man fie im Gegenfahe 
yon ber Römifchen, Litania minor zu benennen babe. 

Nah Bingham’sd Meinung, die er felbft aber nur 
für eine Gonjectur.ausgiebt (Antiquit. V. p. 28. 29.) 
waren bie Litaniae majores alle „distincta, perfecta et 
solemnia officia, specialioribus temporibus vel occa- 
sionibus extraordinariis accommodata, “ oder alle ſolche 
- Zeierlichkeiten, welche auch Exomologeses (und Rogatione:) 
genannt wurden. Die Litaniae minores aber waren die 
fogenannten Zürbitten, ober die Formeln: supse dl 
cov, Xoiors &AEn00v u. f. w., welche bei verfchiebenen 
Arten und Theilen gotteödienftlicher Handlungen von Prie: 
fter und Volk gefungen oder recitirt wurben. 

Daß biefer Unterfchied an fich recht paffenb ſey, vwirb 
niemand läugnen. Aber die Frage ifl: ob er hiſtoriſch 
nachgewiefen werben Fönne? Und dies muß man billig bes 
zweifeln: denn was Bingham 1. c. aus dem Concil. 
Vasehs. II. c. 3. und Gregor. M. Epist. lib. VIT. ep. 64. 
anführt, beweifet nur den verfchievenen Gebrauch ber 
liturgifchen Formeln: zUgse &Aencor u. a. in ber Tateinis 
fhen Kirche, in Vergleichung mit dem orientalifchsgrie 
chiſchen Ritus; keinesweges aber, daß man die Bitt⸗ und 
Bußgänge Litanias majores, und jene liturgifchen For⸗ 
meln, Litanias minores genannt habe. Vielmehr bratts 
chen die Ritual Bücher Litania major et minor ſtets ven 
Proceffionen, wodurch alfo diefer gemachte Unterfchied von 
ſelbſt wegfällt. 

Wie verſchieden und zum Theil verworren die Meimms 
gen über biefen Punkt noch jest find, wird man aus fols 
gender Darftelung in Binterim’s Dentwürdigk. der 
ehr. Bathol. Kirche IV. B. 1. Th. 1827. 8. S. 572 fi. 
welche wir unfern Leſern volftändig mittheilen zu müſſen 
gläuben, erfeben: 
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Man hat größere und Fleinere 2itanieh, Litaniae 
smajores et minores. Die größern hatten am $efte bes 
h. Markus Statt; die Pleinern wurden an ben drei Ta⸗ 
gen vor Ehrifti Himmelfahrt gehalten. Gregor I. fol der 
Stifter der größern Litanien ſeyn; wahrfcheintich hat er 
nur eine. beffere Orbnung vorgefchrieben. Die Pleinern 
ſchreibt man gewöhnlich dem 5. Biſchoff Mamertus zus 
allein er ift keineswegs der erfte Cinführer derfelben, ſon⸗ 
bern er hat fie nur auf bie feſten Tage vor Chrifti Hims 
stelfahrt in feiner Diöcefe zuerft angeorbnet. Sidonius 
fpricht fhon von biefen Eitanien, bekennt aber auch, daß 
Fe ohne fefte Borfchrift gehalten wurden *); banı eignet 
er dem Biſchof Mamert die Regulirung berfelben zu **): 
Quarum nobis solemnitatem primus Mamertus pater 
et Pontifex, reverendissimo exemplo, utilissimo expe- 
zimento , invenit, instituit, invexit. (Epist. 14. 
01. 567.). Im der erfien Synode von Orleans vom 
Jahr 411, wird hierüber auch angeorbnet: Rogationes, 
äd est, Litanias ante ascensioneng Domini placuit cele- 
brari. (Tom. II. Concil. Harduini col. 1009.) Zu 
Rom follen fie, nad) Einigen, unter dem Papfte Liberius, 
nach Andern, unter Leo IIT. eingeführt worden feyn. 

Warum aber jene, vor Chrifti Himmelfahrt, die kleiñnern, 
die aber am Fefte des b. Markus, die größern genannt 
werden, iſt ein Problem, welches nicht fo Leicht zu Löfen 
if. Doch erinnert Thomaſius, daß bie vor Chrifti 
Simmelfahrt von mehrern Alten auch oft Majores: genannt 
würden. (Tom. 4. oper. Thomasii pag. 105.). Der 
gelehrte Vezzos glaubt, die am Zefte bed h. Markus 
werben beöwegen bie größern genannt, weil fie boppelt 
gefungen würden, auf die Art, wie wir am Charfamftage 


®) Litania vagae, tepentes, infrequentes, ac oscitabundäe. 
Lib. 5, Epist 14. fol. 567. edit, Sirmondi Tom. I. operum. 
29) In his autem, quas Mamertus nobis et protulit pariter et 
eontulit, jejunatur, oratur, psallitur, fletur. 
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denn bie drei Proceffionen vor Ehrifti Himmelfahrt zu einer 
Kirche, die Minor genannt wurbe? Die Benennung Di 
taniae majores befchränft fich nicht bloß auf die Stadt 
Rom , fondern überall und von allen werden diefe Litanien 
fo genannt. Endlich die Dritten leiten diefe Benennung 
von dem großen Zulauf des Volks her. Processio, far 
gen fie, wurde jener Umzug in der. Kirche anfänglich ges 
nannt, wenn bie Cferifei oder der Chor den Bifchof bis 
zum Altar begleitete; Siatio, wenn die Clerifei mit dem 
Biſchof zu einer Kirche hinging, unter Begleitung des 
Volks und in.der andern Kirche das Meßopfer hielt *); Bir 
tanien wurden genannt, wenn die Großen und Kleinen, 
Männer und Weiber, Mönche und Nonnen mitgingen, 


*) Beräl, Not, Balleriniorum fratrum adopera Zenonis pag. 258 
et 286. Noch zur Beit Gregors I. wurde das Wort Proce- , 
dere in einem weit engern Sinne genommen, Cs hieß fo viel 
als: ſich zut Kirche Hinbegeben, um dem h. Opfer, beigumohaen. 
Bergl. Gregorii Epist. 68. Libr. 9. und Vincent. Cardinel. 
Petram Commentar. in Constitutiones Apostolic. Tom, I, 
Pag. 83. B 
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Bei der Eleinern Litanie ging nur das Wolf des Kirchen: 
bezirks oder der biſchöflichen Kirche ; bei den größern gin« 
gen aber alle Kirchen ber ganzen Stabt vereint zufammen. 
Vielleicht ift der Titel: Litania major, Litania minor 
mach der Regel des h. Pachomius, worin wir eine Col- 
lecta major und Collecta minor auf die nämliche Art fin= 
‘den, entftanden. — KRogationes oder Bittgänge werben 
fie wegen der Gebete genannt, indem das Volk bei der An⸗ 
rufung des Heiligen jedesmal antwortete: Bitte für uns, 
-- oder hilf und. 
Außer diefen. beiden Litanien bat man noch andere Li- 
tanien, die bald nach dem Ritus der Kirche, bald nach der 
‚ Art, wie fie gefungen, bald nach der Orbnung, wornach 
fie gehalten werben, ihren Namen führen. Die galli⸗ 
eanifche Litanie ift jene, die Mamertus auf die drei 
Tage vor Ehrifti Himmelfahrt fefigefegt hat; die römis 
Ffche ift jene, am Fefte des Hd. Markus — Die dreifache, 
fünffache, fiebenfache Litanie wurde jene genannt, worin 
mean breimal, fünfmal oder ſiebenmal die Anrufungen ber 
Heiligen mit der Antwort wiederholte. — Die Litania ' 
septiformis, die den b. Gregor I. zum Urheber hat, 
war in fieben Glaffen ober Chöre getheilt; jede berfelben 
fammelte ſich in einet befondern Kirche, woraus fie mit ber 
Glerifei auszog. 

So weit diefe Darftelung, welcher wir (eingeben? der 
Regel: Non nostrum est, tantas componere lites!) 
nicht weiter beifügen, als die Erklärung: daß und bie 
Meinung, nach welcher unter der großen Zitanei die’ Ples 
nar=Proceffion einer ganzen großen Gemeine (z. B. Rom, 
Mailand, yon u. a.), vom Biſchofe felbft angeführt; 

“ unter der Beinen aber die Proceffion bloß eines Kirchipield 
verftanden wird, den meiften Veifall zu verdienen fcheint. 
In den fpätern Zeiten hieß auch wohl die Supplications - 
VFormel, mit den namentlichen Anrufungen der Heiligen, Li- 
tania major; mit Auslaffung diefer Anrufungen aber, und 

 gleihfam im Auszuge, Litania minor. . Es kommt alfo 
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immer barauf an, in: welchem Sinne Litania genom- 
men wird, und ob von einer Proceffion, ober von einer 
Gebets⸗- oder Geſangs⸗Formel bie Rebeifl. _ 

In der proteftantifchen Kirche ift dieß freilich ganz an⸗ 
derö, weil in berfelben alle Proceffionen dieſer Art abge 
ſchafft find, und unter der großen Litanet bloß dad 
‚folenne Buß=-Gebet verflanden wird, welche. Luther, 
“mit MWeglaffung der Heiligen Anrufungen, jepoch mit Bei⸗ 
behaltung ber griechiſchen Formeln: Kyrie Christe und 
Kyrie eleison, aus dem Lateinifchen überfeßte, und wel⸗ 
ches bei den Lutheranern gewöhnlich an den fogenannten 
großen Buß⸗Tagen, ohne Begleitung der Orgel und nad) 
ſeiner alten ganz eigenthümlichen Melodie abgefungen wirb. 

Bol. G. C. Francisci Dissert. de Litaniis. Lips. 
1693. 4. Mart. Schamelii Lieder⸗-Commentar. TE 1. 
&. 619. 624. Unter der Rubrik: Litanei findet man 
bad alte Buß= Gebet mit geringen Abänderungen in bem 
Schwediſchen Kirchen⸗Handb. Ueberf. von Dunkel, Lü⸗ 
bed 1825. 8. ©, 80. ff., und in ver Preußifchen Kirchen⸗ 
Agende. 2. Aufl. 1822. Anhang ©. 6. ff. — was zum 
Beweiſe dienet, daß die Litanei keinesweges abgefchafft fer- 





II. 


‚Bon ben in der alten Kirche üblichen 
Haupt: Proceffionen. 


Da den Biſchöfen von jeher das Recht, Proceffionen an 
zuorbnen, zuſtand *), und felbft einzelnen Pfarrer im 
Nothfalle diefes Recht auszuüben verftattet wurde (S.Har- 
duini Collect. Concil. T. VII. p. 1157), fo läßt ſich 
leicht denken, daß bie Zahl ber Proceffionen nach ben ver 





9 Processionem ecclesiae te convenit ordinare,, ſchreibt Ge- 
lasius an 8. Victor. Harduini Coll. Concil. T. Il. 


p- 928. Dafiine Recht legt den Bischöfen bei Justin. Novell. 
CXXIL co. 82, 
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ſchiedenen Bebürfniffen und Verhältniffen her Zeit und Ge- 
weinen und Diöcefen fehr bedeutend feyn müſſe. Dieſe 
außerorbentlichen Litaneien und LofalsProceffionen aber 
kõonnen eben fo wenig, wie die auf Special= Befehl des 
Zandesherrn angeorbneten Feierlichkeiten, ald eine Regel 
und Ordnung der Kirche betrachtet werben. 

Es gehören bloß diejenigen Proceffionen hierher, welche 


- entweder durch Kirchen= Gefebe beflimmt, ober durch alte 


. 
ba 


r 
⸗. 


Tradition und Obſervanz empfohlen ſind, und, wenn auch 
nicht allgemein, doch mehrern Gegenden und Didcefen ges 


weinſchaftlich waren. 

5: I Wenn mande Scriftfteller (5. B. Nicol. Se- 
* de sacr. process. p. 90 — 92. vgl. Binte⸗ 
sim IV. 8. 1 8%. ©. 589 — 90.) von einer Sonn 
ntegö=-Proceffion eben, welde der römifche Biſchof 


® 
3. 


Agapetus im VI. Jahrhundert angeorbnet haben foll, 


" Yo-ift das darüber Gefagte entweber nicht klar und deut- 
:. Hi auögebrüdt, ober enthält eine hiftorifche und faktifche 


Unrichtigkeit. Wenn vom Bifchof Agapetus gejagt wird: 


Hic constituit Processiones fieri diebus Dominicis 


— ſo Bann dieß weber fo viel heißen, daß jeben Sonns 
tag eine Volks-Proceſſion feyn fol, noch, daß alle Pro- 
ceffionen nur am Sonntage gehalten werden folen — 
benn wieder beides ftreitet das Beifpiel der alten Kir: 
che und bie tägliche Erfahrung — fondern nur fo viel: daß 
auch an den Sonntagen Proceffionen gehal- 
ten werben dürfen *) Um fi von ber Richtigkeit 
biefes Sinnes zu überzeugen, darf man fih nur an den 
Grundſatz der alten Kirche erinnern: dag an Sonns und 


») Anbers dürfte auch bas nicht zu verftehen ſeyn, was Ruper- 
tus Tuitiensis de offic. div. lib. IV. c. 8. lib. VII. c. 21. 
24. 25. von ber Dominicalis Processio, qua singulis 
Dominicis gloriosam redemptoris nostri commemoramus 
resurrectionem gefagt hat. Auf jeden Fall würde es fich bloß 
auf das Officium sacerdotale und die Missa solemnis inners 
halb ber Kirche beziehen. 
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Feſt⸗Tagen weder Faſten noch Bußübungen angeſtell wer⸗ 
den durften, ſondern daß fie nur als Freuden⸗Tage began⸗ 
gen werden ſollten. Man hielt zwar Vorbereitungs⸗ $o- 
ſten (jejunium praevium) und Bußübungen; aber bei der 
Feier dieſer Tage ſelbſt mußten beide unterbleiben. Daher 
fanden die Tres dies rogationum zwiſchen Oſtern und 
Pfingſten, oder während der als Festum continuum ge⸗ 
feierten Quinquagesima, nicht nur in der orientaliſch⸗ 
griechiſchen Kirche (welche ſie niemals annahm), ſondern 
auch anfangs im Abendlande ſo viel Widerſpruch. 

Wenn alſo, was aber ſo ausgemacht nicht iſt, der ſonſt 
ziemlich eigenmächtig und durchgreifend handelnde Agape⸗ 
tus auch an den Sonntagen Proceſſionen anordnete, ſo 
müſſen dieſe einen andern Charakter, als den der bloßen Buß 
übungen, gehabt haben. Denn fonft würbe man ihm von 
allen S:iten her wiberfprochen haben, da ja etwa funfjig | 
Jahre fpäter einer feiner Nachfolger, Gregorius d. &r, 
ohngeachtet feines großen Anſehens, wegen feiner Unterbres 
hung der Quinquagesima fo viel Mipfallen und Wider⸗ 
ſpruch erregte. Es bleibt daher nicht übrig, als die Pros 
ceifion der Geiftlichen vor dem fogenanten Hoc = Amte, ober 
der Missa solemnis, 

II. Diefelle Bewandniß hat e8 auch mit den Feſt⸗ 
Proceffionen, deren wir feit bem VI. und VEI.. Jahr⸗ 
hundert häufig erwähnt finden. Wenn fie auch den Nas 
men Litaniae führen, fo waren fie body nicht bloße Bitt = 
und Bußgänge, fondern zugleih Dank- und Freuden⸗ 
Züge. Dieß muß man fchon baraus abnehmen, daß Gre⸗ 
gor db. Gr. von vier Fefl- Procefiionen zu Ravenna (am 
Feſte Sohannis, des Up. Petrus, des H. Apollinaris und 
am Jahrs-Tage der bifchöflichen Confecration, genannt 
Natalis Episcopi), redet, bei welchen ber Bifchof im 
Pallio erfcheine. Nach Anastasii Lib. Pontif. Serg. 1. 
hat Papft Sergius I. (am Ende bed VII. Jahrh.) ver- 
ordnet: Ut in diebus Annuntiationis, Nativitatis et 

Dormitionis S. Dei Genitricis semperque Virginis Na- 
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- ziae ac S. Simeonis, quod Hypapantem Graeci appel- 
lant, Litania exeat aS. Adriano etad S. Mariam po- 
. pulus concurrat [occurrat?]. Wenn aud) diefe Verord⸗ 
nung erft von Sergius II. oder aus noch fpäterer Zeit hers 
zühren follte (was befonderd wegen bed Fest. Nativitatis 
et Dormitionis nöthig fcheint), fo bleibt e& immer merk: 
würdig, daß ſchon frühzeitig befondere. Marianifches 
Droceffionen (melde nicht mit der fehr verbächtigen 
‚Litania b. Mariae Virginis;. vgl. Binterim a. a. O. 
: ©. 597. 604, zu verwechſeln find), für nöthig erachtet 
wurden. 

III. Bei der in ber alten Kirche vorzüglich feierlichen 
: Mroceffion am. Palm-Sonntage (Dom. oder Fest. 
- Palmarum) zeigt fih am beutlichften bie vorherrfchende 
Idee eined Dank» und Jubel⸗Feſtes. Der Gebrauch der 
Palmen oder anderer geweihten Baum = Zweige, ber Blu⸗ 
men, weißen und farbigen Kleider, der Fahnen und Kreuze 
(vexilla et Cruces, wie ed in den Statuten Lanfrank's 
vorgefchrieben wird), das Herumtragen bed Evangeliums 
‚(Mart. Gerbert Liturg. Alem. Disquis. X. p. 995.), 
die Sitte des Palm-Eſels in narura oder in effigie 
u. |. w. fönnen zum Beweife dienen *). Wir. haben Denk⸗ 
würdigt, Th. II. ©. 46. — 47. die Behauptung: "Pri- 
mus, qui hac Dominica processione instituit, Gre- 
gorius M. sub finem saec. VI. fuisse fertur — für eine 
unbewieſene erklärt; und ed ift auch jegt noch Fein Grund 


) Obgleich faſt alle Ritual⸗Schrifſteller (Amalarius Iib. I. c. 10. 
Isidorus c, 27. Rabanus Maurus u, a.) darin fbereinftimmen : 
. „in memoriam illius rei (Matth. XXI) nos per ecclesias 
nostras solemnes portare ramos et clamare solemus Osanna’’ 

— ſo follte doch an dieſem Tage nicht vergeflen werben, wie 
Rupertus Tuit. lib.IV. c.8. fagt: ea processione Redemp- 
toris nostri recalimus memoriam. Insbeſondere ſucht der h. 
Bernhard Serm. 1 und 2 in ramis palm. zu zeigen, wie wie 
bei diefem Freuden-VFeſte der Leiden Chrifti und unferer Unwürs 
digkeit gedenken und Freude und Traurigkeit mit einander verbin⸗ 
den follen. 


feine große Schwierigkeit haben dürfte. 

* IV. Die Ofter-Proceffion fann als eine Do, 
pelt⸗Feier angefehen werben. Die erfte bezog ſich auf 
die feierliche Taufe, deren Haupt- Termin dad Sabbatum 
magnum war. Da nun zuweilen an einem Orte, wie 
z. B. zu Antiohien, an diefem Tage gegen Drei taufend 
Katechumenen getauft wurden (Chrysost. Epist. I. ad In, 
nocent, et Palladii vit. Chrysost. c. 9.), fo läßt ſich die 
Biwedmäßigfeit oder Nothwendigkeit einer nur durch eine 
Proceffion zu bewirkenden Ordnung leicht denfen. Anfangs 
geſchah die Taufe in der Vigilie und wurde erft ſpät im der 
Nacht beendet; fpäterhin (nach Einführung der Kinder⸗ 
Zaufe) wurde fie in der Morgenftunde gehalten. Auch 
nach Abfhaffung der Tauf-Termine blieb diefe Taufs Pros 
ceſſion und wurde mit den Ofter- Proceffionen, vom erften 
Dfler- Tage bis zur Detave (oder Dominica in albis) in 
Verbindung gefegt. In Ruperti Tuit. de offic, 
diyin. lib. VII. c. 20. wird die Feierlichfeit ausführlich bes 
fhrieben, und c. 21. heißt es: Nos Processionem agi- 
mus solemnem, mosque et loca mostra adspergimus 
aqua benedicta, in honorem ejus diei, quo jussi su- 
mus baptizari in nomine patris et filii et spiritus sancti. 
Der von Serarius (p. 122.) angeführte Ordo Romanus 


s 
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bat: Die saneto Paschae induti solemnissimis vestibus 
omnes Clerici convenientes ad stationem ad S. Mariem 
majoremy primitus cantent tertiam. (ua finita re- 
spersi aqua sancta, quae postridie collecta est in fonte, 
tam ipsiquam et omnis populus, procedant cum omni 
decore, cum crucibus et thymiamaterlis, praeceden- 
tibus etiam sanctis Evangeliis, cantantes Antiphonas 
processionales, 

Dad Waffer- SHöpfen in der Oſter⸗ Nacht (wo⸗ 
von ſich auch noch in der evangel. Kirche einige Spuren 
finden) und die Conſecration bes Tauf⸗Waſſers 
fuür's ganze Kirchen-Jahr (vgl. Denkwürdigk. Th. IL 
S. 208 — 09) ſtehet noch in Verbindung mit dieſer als 
ten, ſchon im IV. Sahrhundert allgemein gebräuchlichen 
- Bauf = Procefjion. 

Die andere fchlehthin fo genannte Oſter⸗Pro cefz 
fion, zur Freubendbezeigung über die Auferftehung bes 

ilandes, hatte ihren Grund in der evangelifchen Erzählung 
tb. XXVIII, 7. 8. und baher entfland auch bie Bes 
nennung Galilaea, worüber fid Rupert. Tuit. de 
offic. divin. lib. V. c. 8. fo ausbrüdt: Locus ille, quo 
processionem suprema statione terminamus, Tecte a 
nobis Galilaea nuncupatur. Bei den Griechen wurde 
Fer. III. Paschatis vorzugöweife Tolılala genannt, weil 
an biefem Tage die Haupt» Proceffion war. Leo Gram- 
mat. in Constantin. Porphyrog. p. 495. Gewöhnlich 
aber find die Ofter- Proceffionen bei den Griechen regellofe 
Rüge und Volks - Haufen, „melde unter bem Rufen: Xo⸗- 
0706 aveorn, alndug aveorn u. |. w., umherſchwärmen 
und mancherlei Unorbnungen verurfachen. Um bergleichen 
zu verbüten, hat man fie im Abenblande entweder ganz 
abgefchafft,, oder doch bloß auf einen einfachen Umzug um 
die Kirche oder um den Altar, wie bei ber Missa solemnis 
jeden Sonntags, befchräntt. ' 

V. Nach den Grundfähen ber alten Kirche ſollte bie 

Quinquagesima (d. h. bie ganze Zeit von funzig Tagen 


\ 
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Zur Vertheidigung und Rechtfertigung koͤnnte auch an⸗ 
geführt werden, daß Auguſtinus epist. CXIX. e. 17. 
ſich zweifelhaft über die allgemeine Beobachtung der obigen 
Regel ausbrüdt: Ut stantes in illis diebus (Pentecosta- 
‘ bus) et omnibus Dominicis oremus, utrum ubi- 

que observetur, ignoro. Ferner, daß, nad 
Gaſ fian’ 8 Zeugniß (Collat. XXL c 11.) biefe Regel 
s zwar in Aegypten mit Sorgfalt, keinesweges aber in. ben 
3 Syriſchen Klöftern, beobachtet werde: Quod negua- 
/ - guam hoc tanta cautione servari in Syriae monasteriis 
videramus. -Dergleichen Beifpiele mag es noch mehrere 
‚gegeben haben und man machte fie unflreitig bei Einfüh- 
rung ber Rogationen mit Erfolg geltend. 
&x Dennoch fanden fie auch noch im VIII. und IX. Jahr⸗ 
Fehundert viel Widerſpruch. Dieß war beſonders in. Spa⸗ 
Enien ber Fall, wie wir aus Wal. Strabo erſehen, wel⸗ 
% der de offic, ecel, c. 27. ſchreibt: Hispani propter hoc, 
i quod scriptum est: non possunt filii spon si 
' Imgere, quamdiu cum illis est sponsus, in- 
\ fra Quinquagesimam Paschae recnsantes jejunare, Li- 
tanias suas post Pentecosten posuerunt, quinta, sexta 
et septima feriis ejusdem hebdomadis eas facientes. 
Man hielt alio das Faften und die Bußübungen nicht vor, 
ſondern fl nad) dem Fefte. Auch nahm die orien ta⸗ 

Lifhsgriehifhe Kirche diefe Rogationen niemals an, 
unm bie Sentekoftal-Zeit, nad dem Muſter ber alten 

Kirche, durch Feine Faften und Bußübungen zu entweihen. 
Bgl. Leonis Allatii de Hebdom. Graec. p. 1456. 

Bingham. Antiq. T. IX. p. 251, segg. 

VE Die Fronleichnam's-Proceſſion wurde 
mit bem Festo Corporis Christi gleichzeitig am Ende bed 
XII. und Anfange des XIV. Jahrhunderts verorbnet. ©. 
Denkwürdigkeiten Th. 111. S. 304 — 311. Es ift eine: 
alte Streit Frage: ob Papft Urban IV. im I. 1264, ober 
erfi Clemens V. im 3. 1811. oder Johann XXI, im 
3.1816. die allgemeine Feier dieſes zur Verherrlichung ber 


9 4 









den Zuſãtzen von Merat 

Processio, quae facienda \ 

esiemafel omnibas Procanientbun, 
en 
natus enim major majorem 

Die Sorgfalt und Ausführlichfeit, womit dieſe Pr 

p- 500 — 516. befehrieben wird und womit bie Schilder 
zungen von Gretser, Bauldry, Arnaud u. a. zu vergleis 
hen find, Tann ald Beweis dienen, welche Wichtigkeit diee 
fer Feierlichkeit beigelegt werde, und wie die katholiſche 
Kirche offenbar dahin ftrebe, ihre ganze Pracht zu entfalten 
und fich an diefem Tage in ihrem höchften Glanze zu zeigen. 

In der Negel wird bloß Feria V post Octav. Pen- 
tec. eine Haupt = Proceffion gehalten. Doch fehlet es auch 
nicht an Beifpielen von Wiederholung derfelben die ganze 
Dctave hindurh. Gavanti Thesaur. I. 500. Imber 
Binterim’fchen Darftellung ift die Fronleihnam’3: Pros 
ceffion gang mit Stillſchweigen Übergangen. 

VII. Nach einer Verorbmung von Innocentius II. 
(feit 1198): Statuimus et mandamus, ut singulis men- 
sibus seinel fiat generalis proces io seorsim virorum, 
ac seorsim, ubi fieri potuerit, mulierum — — pro 
liberando terram sanctam (Harduini Coll. Goncil. 
T. VII. c. 5.) fol alle Monate eine feierliche Proceffion ges 
halten werden. Daß dieß ſchon vor Innocentius gefchehen 
fey, wird von Binterim (S. 590.) bezweifelt, und 
diefe Monatö= Proceffion zu den außeror dentlichen 
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gerechnet. Das beigefügte: pro liberando terram 
sanctam fiheint bie legte Vermuthung zu begünfligen 
und nur für ein Zeitalter zu paffen, wo man Hoffnung 
hatte, Paläftina den Sarazenen wieder zu entreißen. Den⸗ 
noch ſcheint fie in mehrern Ländern permanent geworben zu 
feyn; und dieß um fo mehr, da es bei biefer Hoffnung 
nicht heißen konnte: Cessante causa, cessat effectus, 
Uebrigens findet man ſchon im VII. Jahrhundert Eirchliche 
Verordnungen wegen Monatd-Litaneien. Go- hat 
ſchon Concil. Toletan. XVII a. 694. can. 6. feflgefest: 
Decernimus in commune statuentes, ut deinceps per 
totum annum, in cunctis duodecim mensibus, per 
universas Hispaniae et Galliae provincias, pro statu 


. eeclesiae Dei, pro incolumitate principis nostri atque 
-salvatione populi et indulgentia totius peccati eb A 
“ eunctorum fidelium cordibus expulsione Diaboli, Ex- 
omologeses vobis gliscentibus celebrentur: qua- 


tenus tum generalem omnipotens Dominus adflictio- 
nem perspexerit, et delictis omnibus miseratus indul- 


-- geat, et saevientis Diaboli incitamenta ab animis 


omnium procul efliciat. Aus biefer Einrichtung iſt un- 


lãugbar der Urfprung der monatlichen ober halben 


Buß-⸗-Tage, wie fie in der evangelifchen Kirche hin und 


- wieder (z.B, in Sachſen) fonft gebräuchlich waren und viels 


leicht zum heil noch find, abzuleiten; nur mit dem Uns 
terfchiede, daß an die Stelle des Umganges ein Buß- Got 
teödienft gefeßt wurde. 

VIII. Bon WeihbnahtdsProceffionen findet 


man Feine Spuren. Denn bie Fer. IV. Nativ. Chr. oder: 


F. Innoc. fonft im Bißthum Conſtanz gewöhnliche in 
Echehardi. de casibus S. Galli. c. 1. befdhriebene 


glänzende Proceffion, war, wie auh Binterim (©. 596.) 


bemerkt, „mehr ein Kinder=, als ein Kirchen Zefl.” Den⸗ 
noch follte man gerade bei dieſem eine fo große Mannichfal⸗ 
tigkeit darbietenden Feſt-Cyclus folhe Feierlichkeiten ‚am 


e 


erfien vermuthen. Auch würde bie biblifche Srzäptung ' 
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Luk. II. von den Hirten auf dem Felde und ber Erfcheinung 
der himmlifchen Heere einen hinlänglichen Grund und Stoff 
zu Aufzügen dargeboten haben. Der Unterlaffungd Grund 
ſcheint allerdings zunächft in der Jahred = Zeit und im Klima 
zu liegen, welche in ben Abenbländern, und beſonders im 
Norden, Aufzügen außer der Kirche nicht günflig waren. 
Aber es ift auch nicht unmwahrfcheinlih, daß in der alten 
Beit die Saturnalien, Ludi juveniles und spectacula der 


Heiden, welche die Chriften verabfcheuten (weshalb insbe⸗ 


fondere da3 Neujahr Felt ald ein Zrauer- ag begangen 
* wurde), eine Veranlaſſung und Auffoderung wurden, als 
led zu vermeiden, was einer Gleichſtellung ber Ehriften mit 
den Heiden ähnlich fehen konnte. 

Bloß bei dem zum Weihnachts⸗Cyclus noch gehören 
ben Festo trium regum oder Epiphania findet man etwas 
* einer Proceffion Aehnliches, nämlich den Aufzug der h. drei 
Köntge mit ihrem Stern. Aber eö zeiget fich ſogleich, daß 
dieß mehr ein volksthümlicher Gebrauch, als eine kirchliche 
Einrichtung ſey. Selbft die ehemals in Cöln übliche 
Proceſſion an dieſem Tage kann nicht eigentlich unter die 
letztern gezählt werden und würde überdieß nur eine Lokal⸗ 
Proceſſion ſeyn. Denn nach Herm. Crombach Hi- 
storia trium Regum. Colon. 1654. f. p. 784. war e& 


der Magiftrat zu Eöln, welcher im 3. 1187, .gur Abwen: 


dung der der Stadt drofenden Kriegsgefahr, das Decret 
erließ: Ut quotannis in Pervigilio Epiphaniae totus Se- 
natus cum XLIV de plebe, cum Doctoribus, Proto- 
notariis, Secretariis et accensis seu famulis togatis sub 
Curia collecti Capitolium petant, ibique fusis consue- 


tis precibus, inde summum templum adeant, Sanctos - 


. Tres Reges venerentur, et oblatis donis post oratio- 
nem ad rei perpetuam memoriam honorent; posten 
ad Senatorium sacellum omnes vi juramenti se confe- 
rant: ibi concio solemnis habebitur et sacrum canta- 
bitur ad Dei O. M. S. Dei Genitricis et coelitum om- 


nium gloriam. Zur Zeit bed Verſaſſers aber muß biefe 


’ 
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Keierlichkeit ſchon nicht mehr Statt gefunden haben; benn 


er jest ben frommen Wunſch hinzu: Haec tamen pietas 
optandum, ut reviresceret, et hac ratione, velut clien- 
tes patroni, suum obsequium personale, ut vocant, 
exhiberent, quorum praesidio sic aucta fuit civitas et 
ab hostibus custodita. 

IX. Nah Gavanti Thesaur, sacr. rit. T. I 
p. 162. fol, nad) alter Obfervan;, jeber Missa solemnis 
(i. e. principalis et conventualis, quae in festis solem- 
zioribus cantatur, in qua nihil omittitur, quod ad so- 


. Jemnitatem indicandam. spertat) eine processio voran⸗- 


gehen. Es ift aber darunter bloß der feierliche Aufzug bes 
gzur Adminiftration der Mefje gehörigen geifllichen Perfonals 


zu verſtehen; alfo biefelbe bloß auf die Kirche befchräntte 


. processio clericalis, wie fie jest in ber Oſter⸗ Woche Fer. 


V. VI. und VII. Statt findet. 


x 


II. 
Von der Art und Weife, die Proceffionen 
| zu halten. 


Ueber die beim Proceſſions-Weſen alter und neuer 
Zeit flatt findende große Mannichfaltigkeit und Verſchieden⸗ 
beit wird man fich nicht verwundern, wenn man theild bie 


Verſchiedenheit der Zeit, Verfaſſung und religiöfen, polis 


tifchen und äfthetiihen Grundfäge, theild die verfchiebenen 
Arten und Glafjen der Procefjionen und Glaffen der Procef- 
fionen felbft näher betrachtet. Nirgends konnte fich die 
berrfchende Denfart und der Zeit= Gefchmad deutlicher zei⸗ 
gen, als gerade bei diefen Firchlichen Anftalten, welche ihs 
rer Natur nach mehr oder weniger nur ein Product berfels 
ben waren. Auch liegt e8 in der Natur ber Sache, daß 
em kirchlicher Bitt- und Bußgang, wobei man in Demuth 
Bergebung der Sünden und Abwenbung von Strafen und 
Behnter Band. D 
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Gefahren erbitten wollte, von einer ganz andern Beſchaffen⸗ 
heit und Einrichtung feyn mußte, als ein Aufzug der glau- 
bigen Menge, welcde ein Dante und Freuden» Heft feyn 
ſollte )). Die Hauptforge und das Verdienſt ber Kirche 
beftand darin, zu verhüten, daß bie Buß: und Wittgänge 
theild nicht in ein bloße8 opus operatum audarteten, theild 
nicht zu einem bloßen Akte der Zrauer und Hoffnungdlofig: 
keit würden; bie Dank- und Freuden- Züge aber fich nicht 
in eine bloße Volks⸗Beluſtigung verwandelten, wobei be3 
Herrn nicht gedacht und die Demuth vergeffen würde 
Wenn fich auch nicht behaupten läßt, daß bie Kirche biefe 
gute Abficht immer erreicht habe, indem fie oft genug durch 
Unwiffenheit, Rohheit und Aberglauben vereitelt oder er | 
fhwert wurde: fo hat fie ihr doch wenigftend zu gewillen 
Zeiten vorgefchwebt, wie aus den von ihrer Seite getroffe 
nen Anftalten und Einrichtungen, wenn man fie näher be 
- trachfet, ohne Schwierigkeit zu erkennen ift. 

I. Die erfte und vorzüglichfte Sorge war auf Beſtim⸗ 
mung und Erhaltung einer guten Ordnung gerichtet. 
Dazu gehörte aber zuförberft, daß die Proceffion verfafs 
ſungsmäßig verordnet und angelündigt worden; bdap.micht 
jeder Volks-Haufe willführlich fi) zu einer Droceffion, 
ohne Genehmigung und Anführung ber Geiftlichen und opne 
Beobachtung des vorgefchriebenen Ceremoniells, Conflituis 
ren und nach Belieben den Zug ablürzen ober verlängern 
durfte. 

II. Bei den größeren Aufzügen wurden nicht nur bie 
Geſchlechter, fondern auch die Stände und Claffen von eins 
ander abgefondert, wie in Gregor's Litania septiformis, 
welche in der Folge hierin ald Mufter diente. Bei bes 
Pleineren Proceffionen wurde bloß, wie in der Kirche, auf 
Abfonderung ber Gefchlechter gefehen. 


*) Schon Polydorus Vergil. de invent, rer. lib. VI. p.88 
ſagt: At in re quoque laeta saepe publice supplicamus, w 
qui metum malorum anlea voveramus supplicando , p6stes 
optati compotes et securi gaudentes, sic deo gratias agamıs. 
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III. Man ging in ber Regel paarweife und in einer 
wiſſen Entfernung von einander mit niebergefenften Blik⸗ 
a und ohne mit einander zu reben. In bem Ordo eccles. 
wis. in Martene de antig. eccl. rit. T. III. p. 198. 
ißt ed: In Processionibus bini et bini servato ordine 

justa distantia incedant, vultibus in terram demis- 
s, in quibus omnino caveant ne consabulentur. Hin⸗ 
htlich des paarweiſen Aufzuged berief man fi) auf Marc. 
[, 7. oder auch wohl auf 1. Mof. VI, 19. 20. ., fo wie 
f die jüdifche Obfervanz. 


IV. Sn Anfehung der Stelle, welde der Clerus eins 
hm, findet man, nach Verfchiedenheit der Zeit und Um⸗ 
inde, eine breifache Obfervanz: 1) Die Glerifei eröffnete 
‚tweber den Zug, fo daß der Biſchof der Erſte war, vor 
elchem das Kreuß und die Fahnen hergetragen wurden, 
d dann die übrigen Cleriker paarweiſe und in ihrer Ord⸗ 
ng folgten. 2) Oder fie befand ſich in ber Mitte des 
ıged, ſo daß das Volk theils voranging, theils nach⸗ 
lgte, und fo am beſten in Aufſicht gehalten werben konnte. 
) Oder fie beſchloß den Zug, wobei bie untern Cleriker 
ieber ben höhern vorangingen und der Biſchof der Letzte 
ar. 


V. Durch das Möndhsthum warb bei den Procef: 
men manche Veränderung und Störung hervorgebracht. 
3 gab Zeiten, wo fich die Mönche des ganzen Proceffionä > 
zeſens bemäkhtiget und die Säcular= Geiftlichkeit faft ver 
ängt hatten. Bei ven folennen Proceffionen entfland 
ht felten ein Rangftreit zwifchen Mönchen und Pfarrern, 
nd bie vielen Beſtimmungen in den Rituals Büchern, über 
ke. Stelle und die Tracht der Mönche bei Proceffionen, iſt 
in Beweid von der Wichtigkeit, welche diefe Sache erhals 
æ hatte. 

‚Auch die zahlreichen mit den Mönchs⸗Orden in Ber 
lichang ſtehenden Brüderfchaften (Fraternitates, z. B. 
Coronae, S. Dominici, S. Martini, Rosaril, 


D 2. 


bie Cleriker aller 
ſten Orpat, famı 
bie Bifhöfe das P. 
und Bittgängen n 
we brauchlich; worüb 
folgende Erklaärun 
eit quaedam Cle 
recte pluviale 
ctae conversation: 
Cerimonial⸗Büch 
Art und man fiehı 
fen Punkt gelegt c 
ſchmack darin felten 
VIL Für das 
nicht nur anfländig. 

‘u Kleidung erfobert. 
Per oder buntf: 
men und Kränzen g 
ns VI. Jahrhundert k 
ö Fiond= Theilnehmer 
Kreuge trugen, n 
An die Stelie derſel 
' Rofen- Kranz ( 
würdigt. Ih. V. S 


Mei han Kan 





Bon den Proceffionen. ' 58 


daß baher der Name Litania nigra entſtand. Desglelchen 
war gewöhnlich, bie Proceffion mit entblößten Füßen 
mitzumachen, und e8 wird oft gerühmt, daß felbft vor: 
nehme Perfonen und gekrönte Häupter ſich nicht fchämten, 
fich folden Bugübungen und Demuths- Proben zu unter: 
werfen. Zur Zeit, wo bie Brüberfchaften zu blühen anfins 
gen, erfhienen fie häufig bei den Proceffionen mit einem 
Sack angethan, den Rüden entblößt und mit einem Tuche 
‚vor dem Munde. Sie wurden von der befondern Art ihrer 
Buße Niniviten genannt. ©. Polydori Verg. de 
‚zer. invent. lib. VII. c. 6. | 
5 VII. Die von Chryfoftomus in Conftantinopel 
"guierft eingeführte Sitte der Vortragung des Kreu- 
Bes (f. oben) wurde überall nachgeahmt und blieb allges 
j meine Sitte. Ja fie wurde fogar durch Staats⸗Geſetze an⸗ 
- befohlen. Es gehört vorzüglich hieher die Verorbnung bes 
"Kaiferd Juſtinian's Novell. CXXII. c. 32: Omnibus 
autem Laicis interdicimus Litanias facere sine sanctis 
Episcopis et qui sub eis sunt reverendissimis Clericis. 
Qualis enim est Litania, in qua Sacerdotes non inve- 
niuntur et solemnes orationes faciunt? Sed et ipsas 
honorandas Cruces, cum quibus et in Li- 
taniis ingrediuntur, non alibi, nisi in venera- 
bilibus locis reponi: et si quando opus vocaverit ad 
Litaniäs celebrandas, tunc solum ipsas sanctas Crucos 
accipere eos, qui consuete eas portare solent, et cum 
Episcopo et Clericis Litanias celebrare: hoc custodien- 
‚ tibus sanctissimis locorum Episcopis, aut etiam eorum 
Clericis et per loca judicibus. Si quis autem in hoc - 
capitulo praesentis nostrae legis virtutem aut transscen- 
-derit, aut non vindicaverit, praedictas poenas patie- 
tur, Monasteriorum et reverendissimorum Monacho- 
rum dispositione: Das Letztere bezieht ſich auf die Klo⸗ 
fler- Strafen, indem die Klöfter als Buß-und Zucht⸗ 
Häufer angefehen wurden. 
Der Kreug: Träger hieß; Crucifer, Signifer, Ve- 
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und vexillum ecclesiasticum zu nehmen. S. du Cange 
Glossar. s. v. Labarum. Wiederum wird vexillum für 
Crux genommen. Crux est vexillum Christi et trium- 
pbi sui, fagt Guil. Durandus ration. div. offic. 
‚ 3b.1 0.26. Auch in dem alten Hynmus bedeuten bie 
Borte: 
Vexilla Regis prodeunt — 
nichts anders, ald dad Kreug, welches Chriſtus dem Sieger 
verfündet. In Aldhelmi laud. virgin, heißt ed; Prae- 
„ imisso Christi labaro [niit laboro, wiewohl auch 
. beim Chryfoftomus Hom. IH. in 1 Tim. Außovpo» vor: 
fommt)] tutus, et Christi vexillo armatus, nec vene- 
nata Draconum detrimenta tremebundus extimuit. 
Beides, Kreuß und Fahne verbunden, findet man fchon 
- #8 Gregor. Turon. Histor. Franc. lib. V. c. 4: Cum 
 gsallentes de ecclesia egressi ad S, Basilicam properant: 
binc post crucem praecedentibus' signis, 
equo superpositus ferebatur. Auch beim Honorius Au- 
gustodum de luminar. eccl. lib. I. c. 72. wird gefagt: 
Cum ante nos Crux et Vexilla geruntur, quasi 
duo exercitus sequuntur, dum binc inde ordinatim 
cantantes gradiuntur. Späterhin blieb bieß immer bie 
vorherrſchende Gewohnheit, zumal bei den feierlichen Aufs 
zügen, wo es galt, bie flreitende und triumphirende Kirche 
vorzuftellen. *) 

2) In Jac. Gretseri de cruce Christi. T. I. Ingolst. 1608. 
p. 120. heißt es: Scribit Plutarchus (de fort. Rom. cf. Pli- 
nium lib, XXIX. c. 4.), suo adhuc tempore quotannis 
canem cruci affixzum in solemni pompa fuisse 
circumgestatum; similiter et anserem, sed inter 
textae vesti stragulae mollissime in cubantem, quod Gallis 
capitolio imminentibus anseres vigilassent, canes stertuis- 
sent, quo significare volebant, summis iisque aeternis ho- 
noribus dignos esse, qui vigilanfia sua patriam servant, 
ignominiosissima vero morte afficiendos, qui pro patria 
non vigilant. Hierin Tönnte man eine Rachahmung zur’ ar- 
zıpoasıs finden, 





ration. div. offic.lib. L.c.8,m. 3 
In den frangöfifchen 
XI. und XII, Jahrhunderts 
ie Brhertng een eclesiästie 
©. Macri Hierolex. und Du Gange Glossar 
Fano. Man iſt zweifelpaft, ob es von pannus 
ſey. Die: 


‚ vom teutfchen Worte Fahne 
“ ossertorit (Denfwürdigf. &h. VIII ©. 242.) gehören mict 





bierher, felbft wenn die Ableitung diefelbe wäre, Die 
franzöfifhen Gloffatoren erklären Fanon und Ganfanon 
durch la Banniere, alfo ganz dem vexillo entfprechend, 

X. Als eine löbliche Sitte verdient angeführt zu wer⸗ 
den, daß unmittelbar nad) dem Kreuge dad Evangelien 
Bud (Codex Evangelicorum), gewöhnlich von einem 
Diakon oder Archidiakon, welcher deshalb Praefectus 
Evangelio hieß, zuweilen auch vom Biſchofe ſelbſt, getragen 
murde, Es ſtehet die in Verbindung mit der Ordination, 
wo dem Bifchofe feierlich das Evangelium übergeben wirb. 
Denkwürdigk. Th. IX. ©. 428. Es follte zum Symbol 
dienen, daß die Kirche auf das Evangelium des Gekreutzig⸗ 
ten gegründet, und daß alle Ficchlihen Handlungen nad) - 
den Grundfägen des Evangelium’s eingerichtet werben 
müſſen. 

XI. Daß zur Zeit des Maria-Dienftes (dgl. Denke 
würdigk. Th. III. ©. 29. ff. ©. 122. ff.) auch das Bild- 
niß der Osoroxoc bei Proceffionen herumgetragen und vers 
ehrt warb, kann nicht befremden, da mar weiß, baß in 
diefer Periode Maria beim ganzen Cultus überall die nächfte 


J 
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Stelle nach Chriſtus erhielt, und ba dieß, feit Einführung 
des Sabbati Mariani im XI. Sahrhundert, felbft in ber 
Anordnung ber. Wochens Tage geſchah. Nach Baronii 
Annal, ad a. 590. bat Gregorius I. zuerft das Bild ber 
‚heiligen Jungfrau bei einer feierlichen Proceffion in Rom 
berumtragen laſſen. In der orientalifchen Kirche geſchah 
daffelbe und zwar mit noch weit größerm Pompe. Man 
pflegte dad Bild der h. Zungfrau auf einem prachtvollen 


kaiſerlichen Triumph = Wagen herumzufahren. Baro- 
: mii Annal, ad a. 1128. n. 7. gl. Nic. Serarii 
“ ‚de process. sacr. lib. I. c. 5. p. 46 — 47. p. 80. u.a. 


- Am Occident pflegte man entweder dad Bild der Maria, 


oder auch die ganze Figur derfelben in Holz, Metall, Ala⸗ 


. bafter u. ſ. w., nach ber gewöhnlichen Vorftellung mit dem 
Kinde auf den Armen und dem Heiligen Scheine, herum» 


Autragen. Es gefchah dieß befonderd an den Maria = Feften 


und am Festo Corporis Christi. | 
XI. Zumeilen wird aud) eines befondern Chriftuss 


Bildes erwähnt. S. Binterim ©. 569. Diefß ſcheint 
ſich auf Zeiten zu beziehen, wo das Crucifix noch nicht ges 


bräuchlich war und wo man ed noch nicht wagte, die Pers 
fon des Heilanded durch einen lebendigen Menfchen darzu⸗ 
fielen, wie e8 fpäterhin in der Comoedia divina, befons 
ders in den Paffions= Spielen und bei ben Fronleichnams⸗ 
Proceffionen, wo man ganze biblifche Sefchichten und Grups 
pen barftellte, zu geichehen pflegte. Bei dem letztern fcheint 
man oft die geweihte Hoftie für den Stellvertreter Chriſti 


und die Benennung Festum Corporis Christi im eigentlis 


hen Sinne genommen zu haben. Dem Tabernaculo 
und dem Baldachin wurde baher in Folge dieſer Vor⸗ 
ſtellung, als dem Vehikel des gegenwärtigen Gottes, die 


hoͤchſte Ehrfurcht erwieſen. 


XIII. Daß auch ſchon frühzeitig Heiligen⸗Bilder 
und Reliquien bei den ſolennen Proceſſionen von den 
Mönchen, Elerikern oder den Bifchöfen felbft herumgetra⸗ 
‚gen wurden, erhellet aus vielen Zeugniſſen. Das Concil. 


m‘ 





Fund - 
58 Bon den Proceffionem, 
Bracar. III. 0. 572. can. 6. (Harduinä Coll; Condil. 
T; IM. col. 1038.) berufet ſich darauf / als eine alte Sitte: 
Antiqua in bac parte et.solemnis consuetudo servabi- 
tur, ut in festis quibusque arcam Dei cum reli- 


 quiis, mon Episcopi, sed Levitae gestent in kume- 
‘ ris, quibus- et in vetere lege onus id impositum novi- 


4 


mus et praeceptum, Quodsi etiam Episcopus reli- 
‘quias per se deportare elegerit, nomipse a Diaconis in 
sellulis’cestabitur, sed potius pedisequa eo, una cum 
populis progressione procedente, ad conventicula 
tarum ecclesiarum, sanctae Dei reliquiae per eundem 
Episcopum portabuntar, Indeß bürfte unter der anti- 
qua et solemnis conswetudo wohl nicht eine frür 
here Gewohnheit in ber riftlichen Kirche, fondern vielmehr 
die altteftamentliche Anordnung, nach welcher die Bundes⸗ 
Lade auf ben Schultern der Priefter und Leviten "getragen 
wurde (Joſ. IIT. u. a. Stellen,), zu verftehen ſeyn. 

In diefem Sinne nimmt e8 auh Nic. Serarius, 
de sacr. process. lib. I. c. 6. p, 64., wo er zugleich diefe 
Sitte wider den aus Jeſ. XLVI, 7. und Baruch VI, 8. 
bergenommenen Einwurf vertheidiget: Sed quos ista pe- 
tunt ? Num Christianoset Catholicos, qui optime norunt, 
neque Angelos neque Sanctos ullos esse Deos, multo 
minus eorum signa et imagines, quacunque tandem oon- 
stent materia. Et vetus illa arca Mosaica saepe Dei 
arca vocatur, non quidem quod imago Dei esset, sed 
quia Deum praesentem (quod et faciunt imagines) sigai- 
ficabat. Illam ergo ferre si licuit, ut sane licuit, quid- 
pi et Christi ejusque Divorum ferri queant imagines? 

Nach den Annalen des Mich. Glycas trugen bei 
einer, wegen anhaltender Dürre in Conflantinopel, ges 
haltenen Procefion die kaiſerlichen Prinzen und Minifer 
Reliquien von befonderem Werthe, worunter auch bie Epi- 
stola Christi ad Abgarum und bie sacrae cunarum fas- 
ciae, oder die Windeln des Heilandes, gerechnet werben. 

XIV. Sür alle SreubensZüge war Gefang, Mu: 








N. 
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fit und Gloken⸗Geläute gefobert, und man berief 
fich in Anfehung der beiden erſten Punkte auf die Beifpiele 
des A. T. z. B. 1. Kön. X. Nehem. XILu. a. Doc be- 
merft Nic. Serarius Il. c. p. 68: Haec tamen tanta 
Melodia et organica Musica non fere adhiberi solet, . 
nisi in Corporis Dominic processione *), aliisque ob 
victoriam aliquam, vel simile quippiam laetioribus; 
nt cum a Gotbis aurea argenteaque vasa in S. Petri 
“ templum referrentur, Oros. lib, VII. c. 89. et quando 
Judaei conversi a. 418. apud Severum Episcopum, 
. Baron. T. V. et ubi aut ecclesiarum ferunt op&s, aut 
_ procerum praesentia et munificentia. Nach bemfelben 
Schriftfteller find an die Stelle der Tubarum sacerdota- 
um im &. ®. unfere Gloden getreten. Vor Einfühs 
* zung berfelben bediente man fich bed Inſtruments, welches 
die Griechen onuavrnpsow oder anuarreo» (pulsus li- 
gnorum) nennen, und welches ein Brett iſt, worauf mit 
hölzernen Hämmern oder Klöpfeln gefchlagen wird. Die 
. snientalifchen Chriften haben, da die Türken ven Gebrauch 
ber Glocken nicht erlauben, noch bis auf den heutigen Tag 
feine andere Art, den Sottesbienft oder die Proceffionen 
anzuzeigen. Im Abendlande bebient man fi) nicht allein 
der Glocken, fondern auch der Schellen und Klingeln, um 
bie einzelnen Stationen und Momente allen Theilnehmern 
näher zu bezeichnen. 

Bei vorzüglich glänzenden Proceffionen, befonderd am 
Fronleichnam's⸗Feſte, bediente man fich auch ded Feuers . 
Gewehr: und Geſchützes, um den Effekt noch zu ver⸗ 
ſtärken. In den Ritual- Büchern findet man, wie ſich leicht 





) Ueber bie Anorbnung ber Sängers und Duft s Chöre bei dieſer 
„ Proceffion vgl. Gavanti Thes. sacr. rit. T. I. p. 505. Es 
foll jedoch darauf geſehen werben: Ut absint ab hac sauctissima ' 
functione Musici, qui vocis strepitu nimis hilari ac licen- . 
tioso, pietatena et devotionem populi distrahunt et dissi- 
pant, et tot repetitionibus inutilibus religionemn i in incom- 
modum vertunt, | 





BB 
denken Täßt, nichts darüber; aber Serarius, de sur. ) 
5. 1b. U, 0.9.9. 212. fogt: Quidisaera e tem- || 


n turribus campahorum harmonica? Et mili- | 
taris musicae genus quoddam est, bom- 
bardarum non inimicus, non Martem somans, | 
non ignem mortemque vomens, sed festus, laerus 










Freude ausdrücken konnte, wegfallen — auf biefelbe 
wie man in der Kar⸗ Woche das Glodenläuten und das Drs 
gelfpielen wegließ — was auch in der evangelifchen Kirche, 
bin und wieder, 5. B. am flillen Freitage und an ben großen 
Buß Tagen, gefunden wird. Der Barfüßigen Um 
gänge (nudipedalia genännt) iſt ſchon erwähnt worden, 
wie bes Gebrauchs des Sales oder Trauer-Gewan 
des. Auch der Geifeln (Nagellä) finden wir guweilen 
erwähnt. Indeß erlitt der Gebrauch derfelben durch den Uns 
fug, welchen die lagellanten (Flagellatores Geißler) im 
XLIL und XIV. Jahrhunderte trieben, große Einſchrãnkungen 
XVL Obgleich dad Weib: Waffer (aqua lustralis 
s. benedicta) eigentlich nur zunächft für den Eintritt in 
die Kirche, fo wie bei den priefterlichen Benebictionen, ber 
ſtimmt ift, fo fehlt es doch auch nicht an Beiſpielen, des 
Gebrauchs bei mehrern relig. kirchlichen Handlungen und 
namentlich auch bei feierlihen Umgängen. Serarius 
lib. I. c. 6. redet von einer circumlatio et adspersiv aquae 
benedictae und vergleicht damit eine muhamedanifche Ges 
wohnheit: „Cum vinum lege Turcis interdictum sit, 
eunti ad Moscheam Sultano limpidae vitrum aquae, 
sobrietatis veluti symbolum, praefertur. At lustra- 
lis aqua nostra, nobis acceptae in baptismo semper-. 
que in omni vita tuendae puritatis monimentum est. 
XVIL Brennende Kerzen und Lampen (ce 
rei et lampades) find bei vielen Feierlichkeiten gewoͤhnlich 
und folen in der Regel bei der Vortragung des Kreutzes 
oder des Venerabile niemals fehlen; aber vorzugäweife find 
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fie dad Attribut des Feſtes Mariä Reinigung, welches da⸗ 

ı von den gewöhnlich gewordenen Namen Liht-Mef (Fe- 
stum. s. Missa candelarum), fo wie die franzöfifche Bes 
nennung la‘'Chandeleuse, erhalten hat. Vgl. Denk: 
würdigk. Th. III. ©. 82. ff. Es ift für diefen Tag nicht 
bloß die Kerzen: Weihe (cereorum benedictio), fons 
dern auh die Kerzen=Proceffion (cereorum et lam- 
padum gestatio) angeorbnet. Die Verordnung wirb bald 
dem h. Eligius (im 3. 665), bald dem Papfte Sergius I. 

..„ (im 3. 689 oder 690) zugefchrieben. Won letzterm fagt der 

; Ordo Romanus: Addidit huic solemnitati Sergius Papa 

‚." Litanias sio institutas, ut exeunte Clero cum populo 

ab ecclesia S. Hadriani, procederet cum cereis 

;‚ ad talem usum benedictis ad Basilicam S; Ma- 
riae Majoris. gl. Nic, Serarii de sacr. prosess. 

. Gib. II. c. 3. p. 94. segg. 

XVIII. Als die Hauptfache bei alen Proceſſionen aber 

wurden doch die Gebete (preces) betrachtet. Diefe Gebete, . 
welche theild recitirt, theild gefungen werben, heißen vorzugs⸗ 

weiſe: Litaniae — ein Sprachgebrauch, welcher auch in bie 
evangelifche Kirche übergegangen ift, und der Unterfchei- 
dung zwifhen großer und Pleiner Litaney zum 

Grunde liegt. (S. oben)... Schon Walafr. Strabo 
de rebus eccles. c. 28. fagt: Notandum, Litanias non 

tantum dici illam recitationem nominum, qua Sancti 

in adjutorium vocantur infirmitatis humanae ; sed 
etiam Cuncta, quae supplicationibus fiunt, orationes 
appellari. 

Nach der Meinung bed Garbinald Bona (de divina 
Psalmodia, Colon. 1677. p. 387.) Tennt man zwar den 
Urfprung der Proceffionen, nicht aber ber Gebets⸗ und 
Anrufungs⸗ Formeln, welche ſich in’d hoͤchſte Alterthum 
verlieren. Seine eigenen Worte find: „Etsi ergo Lita- 
ziarum quarundam, qua processiones sunt, au- 
etor aliquis ex antiquitate proferri possit, non 4amen 
qua precationes, nec qua in iis Sancti exorantur; 
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sed illae ab Apostolieis viris inductae, quövis etiam ve- 
tustissimo auctore vetustiores reputanfur, Quin docti 

'sentiunt, inter'quos Jansenius et Bar 
nius, Christi Domini termpore jam usitatas Hierossly- 
mis supplicätiones, in quibus-frequentissime suum illud 
Osanna repetebant.” Von den Formeln: Hoftenna, ' 
avgıe öhenjoov u. a. Fnnte dieß, fo wie vom dem —— 
bitten bei der Euchariſtie, wohl zugegeben werben, ba 
früheres Daſeyn unter andern’aus den Constitut. Apoet 
ib. VI. .e.9— 11 (vgl. Denkwürdigk. 25. V. S.216— 
22) erhellet, Aber die Invocatio Sanctorum et Martyrum 
bh. die namentliche Anrufung / wie fie noch jet gewöhnlich 
ift, ſtammt offenbar aus einer viel fpätern Zeit ab, wo 
Hagiolatrie noch nicht in den Öffentlichen Euftus 
gangen war. Der ſchon erwähnte Walafried Strabe 
(e. 28.) fagt ganz beftimmt: Litania autem sancto- 
rum nominum postea creditur in usum assumpta, 
quam Hieronymus Martyrologium, secutus Eusebium 
Caesariensem, per anni circulum conscripsit, ea oc- 
easione ab Episcopis Chromatio et Eliodoro, illud 
opus rogatus conponere, quia Theodosius religiosus 
Imperator, in Concilio Episcoporum laudavit Grego- 
rium Cordubensem Episcopum, quod omıni die Missas 
explicans, eorum Martyrum, quorum Nata- 
litia essent, nomina plurima commemo- 
raret. Und doch ift dieß nur ber erfte Anfang, und die 
hier erwähnte Commemoratio beziehet fi) bloß auf die 
Märtyrer, beren Gedächtniß viel früher in der Kirche 
eingeführt war, als die Gebächtniß= Feier der Apoftel und 
übrigen Heiligen. Vgl. Denkwürbdigkeiten Th. IL S. 140. , 
ff. 39. U. &. 129. 

In der Mitte des fünften Jahrhunderts ſchrieb Eu- 
cherius, Biſchof von Lyon, eine in vieler Hinficht lehr⸗ 
reiche Homilie de Litanils, worim ber Inhalt der Gebete 
und Fürbitten fehr genau angegeben, ber Engel und Hei 
ligen aber gas nicht erwähnt wird, wie fon Binghaın 
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Antiq. T. V. p. 31. bemerkt hat. Die älteften Formu⸗ 
lare von Ritaneyen in Zeutfchland und Frankreich bei Ma- 
billon, Goldastus, Canisius u. a. enthalten gleichfalls 
“ Feine Heiligens Namen. - Vgl. Binterim ©. 578. ff. 
Auch fehlen fie in den Antiphonen Gregor’3 d. Gr. für 
die Litania major, welche duch das Eigenthümliche haben; 
daß fie, obgleich für die Buße beflimmt, doch nicht die 
‚ Gormel: Kyrie eleison, oder die Ueberfekung Miserere 
:: Domine, fonbern bie Froͤhlichkeits⸗Formel: Alleluja! 
- enthalten.’ 

Außer den feftftehenden Formeln waren aber auch noch 
andere Gebete und Gefänge, nach Verſchiedenheit der Pro⸗ 
:eeffionen und der Zeitverhältniffe, im Gebrauche. Bei 
"den Bitt- oder Bußgängen bediente man fich in der Regel 
:ber fieben -Buß:Pfalme, worunter, nad) einem als 
"ten Herlommen und nach Aleranbrinifcher Zählung, Pf. VI. 

Rn KXXI. XXXVI. L. CI CIL gerechnet wurden. - Vgl. 
Bona Psalmod. div.p. 362 — 85. - 

. Die Benennung Psalmi graduales (Ps. CXIX 
[CXX] bis Ps. CXXXIII [CXXXIV]) bezog ſich zwar 
zunächſt auf die Meſſe und dad Offertorium ; aber auch 
auf die feierlichen Umgänge. Gavanti Thesaur. sacr. 
rit. T.L p. 91. p. 823. Bona Psafmodia div. p. 891. 
segg. Und dieß entfprach der hebr. Benennung: Schir 
hammaaloth in der Bedeutung von Tempel⸗Geſängen, 
Pilger-Liedem u. a. Bei Gavantus p. 328. heißt 
es: Graduale ad poenitentiee respicit lamentum. 
Ruppert. lib. I. c. 384. et conversi ad poenitentiam a 
Joanne praedicatam gemunt. Dicitur a gradibus Gra- 
. duale, quo significatur adscensio discipulorum Chri- 
dti vocatorum per gradus post Joannis praedicationem, 
Alleluja consolationis est post luctum poenitentiae: 
gaudebant autem discipuli in nova conversatione Chri- 
stk Tractus-ejusdem rationis est cum Graduali, 
et Sequentia, seu jubilatio, idem est cum Alleluja. 


Bei den Fronleichnam’ss Proceffionen waren gebräuch⸗ 


r 









Bon: den-Proceflonen. 
‚Nezilla Regieiprodeunt, 
ingua, gloriosi u, ſ. w. und andere Kir 
—— fo wie die von Thomas Aquina 
dieſes Feft eigens gedichtete Sequenz: Lauda, Sio 
Die kirchliche 





—— 


one... In neuern Zeiten hat man ſich weniger. ng 
diefe-Berordnung gehalten. 





“+ Wir glauben, daß es zur richtigern Beurtheilung 
Proceffiond-Wefens nicht unzwedmäßig ſeyn werde, wenn 
wir noch einen boppelten Anhang beifügen: 
IL Rhythmi de Processionibus. 
I. Gregorii M. Antiphonae ad Proces- 
sionem. 





I. Aus Bona de Psalmodia div. p. 388 — 89: 
Densa triumphali video procul agmina pompa, 
Atque hilares, placidosque choros. 
Plurima:pars niveis, ‚variis pars altera fulget 
Vestibus, auratisque stolis. 
Jam sinuosa leves rapuerunt stemmata venti, 
Jamque micant pia signa crucis. 
Tartareas Christi propellit imago phalanges, 
Et superi properant cives. 
Ordo Sacerdotum venerandaque turba canoris. 
Carminibus passim exultant. 
Jaın devota sacris aperitur scena viretis, 
Jam sanctae resonant voces. 
Alternis.precibus pueri, innuptaeque puellae, 


Bon den Proceffionen. 65 
Atque senes, juvenesque canunt. 
Ter circum viridi tremuerunt vertice colles, 
Ter longe tremuit tellus. 
Terque repercussas resonabilis edidit Echo 
Voces, ter sonuere specus, 
Audio divinae dotes, titulosque parentis, 
Audio virgineas laudes. 
Sed primus Ingeniti, Genitique, et Pneumatis almi 
Placarunt precibus Numen. . ' 
“ "Tom puras, celeresque canunt sina corpore mentes: 
Ter triplici agmine distinctas. 
‚Nec veteres reticent Patres, mundique parentes, 
| ‚ Et sacros recinunt vates. 
- Quos et Apostolici sequitur sacra turba Senatus, 
>  Magnaque Discipulurum acies. 
; Et pueri insontes, rabies quos saeva Tyranni 
GSurtulit & gremio matrum. 
»Vos quoque commemorant, partam qui morte coronam 
⸗ Vertice sacrato geritis. 
Et vos Pontifices, et quos sine sanguine virtus 
Vicinos dedit esse Deo. 
Postea foeminei celebratur candida sexus 
Virginitas, castusque pudor. 
Sic omnes coeli proceres, patriaeque beatos, 
Sollicitant precibus cives, 
Denique per Christi mysteria sancta precantur, 
Annuat ut votis Numen. 
Sit procul omne malum, det prospers cuncta sereno, 
Respiciat populum vultu. 
Utque Dei mitis, mundi qui crimina tollit, 
. Agnus sit miseris clemens. 
Ista ter effati reticent: sed multa perorat _ 
Pronus humi sacer Antistes. 
Et cum sancta preces plebs finiit, aethera pulsant 
Plausus, ac tremulae voces. 
Pictaque tolluntur Christi vexilla, recedit 
Zehnter Band. @ 





a m. 


Hinc chorus, — E 
Tom subito Aligerum manibus collecia ferumtur 
J Ante Deum populi voia. Smart 
„ Annuit bis numen,. — —— 











11. Xü8.Gregor, M, 
‚ Exurge Domine, adj 
‚pter notum tuum, alleluia, 

Surgite Sancti de mansionibus vestris, loca 
ficate, plebem benedicite, et nos humiles pee 
‘in pace custodite, — 48.) 

Oum jueunditsie et cum gaudio 
mini: nam et montes, et colles exibunt, es 
vos cum gaudio, alleluia, - 

De Hierusalem exeunt reliquiae, et salvatib.de 
monte: Sion: propterea protectio erit huie civitati, et 
salvabitur propter David famulum ejus, alleluia. 

Ambulare sancıi viam, quam elegistis festinate adlo- 
cum, qui vobis praeparatus est: nos in terra canimus, 
sanctorum laudes dicimus: nos sanctos portamus, in 
coelis gaudent angeli, alleluia. 

In nomine Domini Dei nostri ambulabimus nos, 
et omnes populi, quoniam ‚in Sion facta estlex, et 
verbum Domini de Hierusalem, regnabit Dominus in 
aeternum, alleluia (Es. II.) } 

Ego sum Deus patrum vestrorum, dicit Dominus: 
videns vidi afflictionem populi mei, et gemitum &jus 
audivi, et descendi liberare eos, alleluia ( Exod, ILL.) 

Populus Sion, convertimini ad Dominum Deum 
nostrum, et dicite ei: Potens es. Domine dimittere 
peccata nostra, ut non inveniant nos iniquitates nostrae 
Deus noster, alleluia. 

Domine, Deus noster; (qui cum patribus nostris mi, 
rabilia magna fecisti: et mestris gloiificare tempori« 
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bus, qui mkisti manum tuam de alto, et liberasti nos, 
alleluia. 
- Confitemini Domino filii Israel, quia non est alius 
Deus praeter eum: ipse liberabit nos propter miseri- 
'cordiam suam, adspicite, quae fecit nobiscum , et’enar- 
remus omnia mirabilia ejus, alleluia. 
Declamemus ad Dominum, dicentes: Peccavimus 
tibi, Domine, patientiam habe in nobis, et erne nos 
a malis, quae quotidie accrescunt super nos, aleluia., 
Parce, Domine, parce populo tuo, quem rede- 
misti Christe sanguine tuo, ut nonin aeternum iras- 
caris nobis, alleluia, alleluia, 
Domine, imminuti sumus propter peccata nostra 
hodie, sed in animo contrito, et spiritu humilitatis 
suscipiamur, et fac nobiscum secundum mansuetudi- 
nem tuam: quia non est confusio confidentibus in te, 
alleluia, alleluis. (Dan. I.) 

| Iniquitates nostrae, Domine, multiplicatae sunt 
super capita nostra: delicta nosıra creverunt usque ad 
caelos: parce, Domine, et inclina super nos misericor- 
diem tuam (Ps. 37). 

Timor et tremor in Niniven civitatem magnam, 
per quem sceleratae plebi indicitur jejunium, et flu= 
ctuosa turba induitur cilicio. Contigit autem et re- 
gem nobilem de solio suo descendere, ut esset humi- 
lior cunctis lugentibus: et praecepit per universum re- 
gnum: Omnes viri et sexus femineus non gustent 

- quidquam, bos et pecora non pascantur herbis terrae, 
pueri et vituli non fugant matrum ubera: sed cla- 
ment ad Deum in fortitudine ternis diebus, ne peri- 
elitemur ut Sodoma (Jon. III. et IV.): sed tu Deus 
omnipotens,, misericors et miserator, misertus es mi- 
seris: nos sumus opera tua, quae dedisti filio tuo hae- ' 
reditatem sibi. Noli claudere aurem tuam ad preces 
nostras, sed subleva clemens afflictionem nostram, 
äliud revolvens , quod nobis pollicitus es, dicens: 
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profundum mortis absorbeat: ut cum creator 
advenerit, paratos nos inveniat, alleluia. 

Dimitte nobis, Domine, debita nostra, sicut et nos" 
dimittimus debitoribus nostris, et ne nos inducas in 
tentaiionem, sed libera nos a malo, ab omni male, | 
Amen, alleluin (Matth, VI.). Y 

Cognoscimus, Domine, quia peccavimus: veniam 
petimus, quam non meremur, manum tuam porrige 
lapsis, qui latroni confitenti paradisi januam aperuisti, 
alleluja. 

Propitius esto, Domine, peccatis nostris propter no- 
men tuum, ne quando dicant gentes: Ubi est Deus 
eorum? (Ps. 78). - 

Super populum tuum, quaesumus, Domine, be 
nedictio copiosa descendat, indulgentia veniat, con- 
\solatio tribuatur, fides sancta succrescat, redemptio 
sempiterna lirmetur, alleluia, 

Salvator ınundi, salva nos omnes: Sancta Deige- 
nitrix, semper virgo Maria, ora pro nobis. Preeibus 
'quoque Apostolorum, martyfumgque omnium et confes- 
sorum, atque sanctarum virginum, suppliciter peti- 
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mus, ut a malis omnibus eruamur, bonisque omni- 
bus nunc et semper perfrui mereamur, alleluia. 

Libera, Domine, populum tuum de manu mortis, 
et- plebem istam protegat dextera tua, ut viventes,' 
benedicamus te, Domine, Deus noster. 

Domine Deus, rex omnipotens, libera nos propter 
nomen tuum, et da nobis locum poenitentiae. 

Domine, non est alius Deus praeter te, et quia 
tibi de omnibus cura est, et quod omnium Dominus 
es, parce populo tuo, yui das peccantibus largitatem, 
ut convertantur a malitia in bonitatem. | 

Miserere, Domine, plebi tuae, super quam invoca— 
tur nomen tuum, ut sciant omnes, qui habitant ter- 
ram, quia tu es Deus populorum tuorum. 

Dimitte, Domine, peccata populi tui secundum 
multitudinem misericordiae tuae, sicut propitius fui- 
sti patribus nostris, propitius esto et nobis. 

Clementissime exaudi, Domine, populum tuum. 
Deus misereatur ad implebitur gloria tua universa 
terra, 
Onnipotens Deus, moestorum consolatio, labo- 
rantidm fortitudo, pervenianı ad te preces de quacun- 
que tribulatione clamantium, ut omnes sibi in neces- 
sitatibus suis misericordiam tuam gaudeant adfuisse, 
alleluia. 

Deprecamur te, Domine, in omni misericordia tua, 
ut auferatur furor tuus, etira tua a civitate tua ista, 
et de domo sancta tua, quoniam peccavimus, alleluia. 

Salvator mundi, salva nos supplices tuos, defende 
populum tuo sanguine redemptum: libera nos, Christe, 
a periculis, donans nobis vitam aeternam. 

Christe, qui regnas in coelis, et sedes ad dexteram 
patris, et habitas inter angelos et archangelos, thro- 
nos et dominationes. Et Apostoli tui te Jaudant et 
martyres tibi hymnum cantant. Confessores in pa- 
radiso, voce concordant et dicunt: O beati oınnes, qui 





catis nostris, et salva — qui ı 
undas diluvii, exaudi nos; qui Jonam de ben ze 
vocasti, libera nos: qui Petro mergenti manum por- 
rexisti, auxiliare nobis, Christe fili Dei. 

Exaudinos, Domine, qui exaudisti Jonam de ven- 
tre ceti: exaudi nos clamantes, qui exaudisti David 
prostratum et jacentem in cilicio: clamantes et dicen- 
tes; Parce, parce, defende plasma tuum, Deus noster, 
alleluia. 

Ambulate sancti Dei ad locum destinatum, qui 
vobis praeparatus est ab origine mundi: Ambulate 
sancti Dei, ingredimini in civitatem Domini: aedifie | 
cata est enim vobis ecclesia nova, ubi populus adorare | 
debeat majestatem Domini. 

Ambulabat Petrus super undas maris, venit ven- 
tus validus, turbata est aqua: prae timore. clamat: 
Jube me venire ad te: Ait illi Jesus: Veni modicse 
fidei, quare dubitasti? (Matth. XIV.) 

Placet Hierusalem civitas sancta, ornamentomar- 
tyrum decorata, cujus pluteae sonant laudes de die 
in diem. 
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Ta es, Domine, Salvator, qui paralyticum longe 
tempore jacentem, solo sermone sanasti: jube ergo, 


‚ Domine, ut liberemur a tempore malo: peccavimus , 


" bi, precamur nunc, da nobis indulgentiam, piissime 
“ pater, alleluia. 
Cum venerit filius hominis in sede majestatis suse 
et coeperit judicare raeculum per ignem, tunc adsi- 
- stet ante eum omnis chorus angelorum, et congrega- 
buntur ante eum omnes gentes, tunc dicet his, qui a 
«“ dextris erunt; Venite benedicti patris mei, possidete ı 
. praeparatum vobis regnum a constitutione mundi: et 
;‚s3bunt impiü in $upplicium aeternum, justi autem in 
vitam. aeternam, et regnabunt cum Deo in saecula 
(Matıh. XXIV.). u 
‘ Annunciate inıer gentes gloriam 'ejus, alleluia: 
quoniam magnus est Dominus, alleluia: gaudebunt 
(Ps. 9). 
In sanctis gloriosus est Deus noster, quis similis 
tipi sanctimonium tuum, Domine, quod praeparave- 
runt manus tuae, Domine, qui regnas in aeternum et‘ 
in saeculum et adhuc, etomnia, quae in eis sunt, al- 
leluia (Exod. XV). 

Sicut pastor portabat ovem perditam, sic porta- 
bam et complectebar vos, dicit Dominus, ego feci, 
ego feram vos, ego creavi vos, ego redemi vos, ego 
reficiam vos, ego sustinui, ego dimittam peccata ve- 
stra. Sanctus, Sanctus, Sanctus, Dominus Deus 
Sabaoth, qui per spiritum sanctum descendit in ute- 
rum virginis, et natus est Dei filius, redemptor Israel. 

Salvum fac populum tuum, Domine, et benedic 
haereditati tuae, et rege eos, et extolle illds usque in 
aeternum, alleluia. 


-  Omnipotens Deus, supplices te rogamus et peti- - 


mus, ‚ut intercessio archangelorum sit pro nobis ad 
Dominum, Michaelis, et Gabrielis, et Raphaölis, ut 
digni offeramus Domino hostias ad altare,. et appa- 


% 








Dritter Abſchnitt. | 
Bon den Ballfahrten ®) 
(de sacris peregrinationibus). 





Dieſer Yunkt pfleget in den allgemeinen Werfen über bie 
yiftlichen Alterthümer entweder ganz mit Stillſchweigen 
bergangen, oder mit einer unverhältnigmäßigen Kürze 
nd Unvollfländigfeit abgehandelt zu werben **). Aber 





) Ich habe bis jetzt noch keinen Grund finden Tönnen, von bem 


alten, ächt s teutfchen Sprachgebrauche abzumweichen. Inöbes 
fondere aber Tann ich ber von meinem verehrten Freunde, &r. v. 
Raumer (v. Raumer), in feiner trefflicden Gefchichte ber Hohen⸗ 
ſtaufen Überall gewählten Benennung : Pilgerungen, durchaus 
Beinen Geſchmack abgewinnen. Abgefehen davon, baß es eine 
bloße Reuerung ift, welche ich in allen foldhen Dingen, ohne 
dringende Nothwenbigfeit, für unguläffig halte, fcheint mir auch 
dee Ausdrucd ſelbſt nicht richtig und analog gebilbet und auf 
einen Fall beſſer, als Pilgerfchaft ober Wallfahrt. Indeſſen in 
verbis simus faciles! 

+) In Bingham’s fonft fo reichhaltigem Werke fehlet ber Ars 
titel: de Peregrinationibus sacris gänzlich, und bloß in einer 
Stelle Antiquit. T. IX. p. 152 wird derfelben, wie im Worübers 
gehn, flüchtig erwähnt. Es iſt die Rede von ben Mißbräuchen 
mit den Conviviis ecclesiasticis, Dann wird hinzugeſetzt: 
„Plures abusus et corruptiones per hanc januam in eccle- 
siam posterioribus saeculis irrepserunt, ut invocatio Baneto- 
rum et Martyrum, cultus reliquiarum, peregrinatio- 
nes ot visitationes capsarum Sacrorum 08 


\ 


man foht 6 vengehlih maß einem 
 Bernadläffigung um, Denn fieht man babei bloß auf 
Alter, fo wird daffelbe niemand beftreiten köõnnen 

wird einräumen müffen,, daß der Urfprung ber 


Bft in in he Set | — 
Na wie Gregorius von vol ‚Hie 
— waren/ — 
der damit verbundenen 
Wozu noch der — daß 


* uhammedaner; wenn auch nicht aus dem 
ſtenthume herüber genommen, doch ein mit der ch 
Wallfahrts- Sitte nahe verwandtes Inflitut iſt, 
befonders find“ XIT. Sabrhundert zwiſchen 

ein befonberer, ben gangen Drient und Decibent int 

gung ſetzender und erfchütternder,/ Conflict entftand. 
Schon die Verbindung alfo, worin die chriftlichen 
Wallfahrten mit den Kreubzügen ftehen, muß als bie 
urſprüngliche Urſache und Veranlafjung ber letztern den 
erftern eine befondere Wichtigkeit geben und ihnen eine 
nicht unbedeutende Stelle in der chriſtlichen Archäologie vers 
ſchaffen. 

Aber auch abgeſehen vom Alter und dem fo eben ber 
merkten Folgen und dem nähern Zufammenbange mit diefer 
welthiftoriihen Begebenheit, haben die in der chriftlichen 
Kirche gebräuchlichen Wallfahrten noch ein befonderes Inz 
tereffe als eine Anftalt, woraus man den Geift und bie 
Denkart der früheren Jahrhunderte näher kennen und be 
urtheilen lernet. Auch bloß ald Zeugniffe des Aber 
glaubens find fie der Aufmerkfamfeit nicht unwerth und 





sium, et similes superstitiosae praxes, quae ut purioribus 
ecclesiae aetatibus prorsus incognitae fuerunt et illicitae, 
ita nostri non est institut; (?7), eas hoc loco longius per 
koqui. « 
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als ein nicht unwichtiger Beitrag zur menfchlichen Eulturs 
Geſchichte zu betrachten. 

Aber auch die befondern Schriften und Abhandlungen, 
wor:n diefer Gegenftand vorzugsweife abgehandelt wird, 
entſprechen keinesweges den Foderungen, welde man an 
ſolche Monographien zu machen berechtiget iſt, unb laſſen 
noch viel zu wünfchen übrig. Somohl die von katholiſchen 
als proteftantifchen Schriftitelern hetrührenden Nachrichten 
‚Haben, außerdem, daß fie zum Theil unvollfländig und 
verworren find, den gemeinfchuftlichen Fehler einer einfeitis 
gen, leidenichaftlichen Polemik, melde eine ruhige, uns 
partheiiſche Würdigung des Gegenſtandes verhindert und 
‚einen Achten hiftorifchen Pragmatismus unmöglih macht. 
Wer die Schriften von Jac. Gretser, Petr. Mo- 
"Jinaeus, Ge. Henr. Goetze und Jo. Henr. 
Heidegger, welde von beiden Partheien unter bie 
vorzüglichſten gehören, mit Unbefangenheit lieft, wird das 
rin überall Spuren von Einfeitigfeit, Uebertreibung, Par⸗ 
‚theilichkeit und Ungerechtigkeit finden. Während man auf 
der einen Seite offenbare. Beweife von Aberglauben und 
Borurtheil in Schug nimmt und das offenbarfte opus ope- 
zatum vertheidigt, wird von ber andern Seite nur den 
Mißbraͤuchen und Zerrbildern nacdhgefpürt und die Offen- 
barung eined religiüfen Sinned lieblos verfannt. Nach 
Gretſer beftehet in den Wallfahrten die wahre chriſtliche 
Vollkommenheit und fie find der rühmliche und verdienftliche 
Beweis einer Frömmigkeit, welche felbft Mühſeligkeiten 
und Gefahren nicht achtet, um der ‚Heiligkeit und Selig: 
keit Gott geweihter Derter theilhaftig zu werden. Die katho⸗ 
liſche Kirche zeiget fich alfo auch durch das Inſtitut der 
Ballfahrten und der damit verbundenen Indulgenzen ald eine 
liebevolle Mutter, welche die Zülle ihrer Güter und Liebe 
allen Slaubigen bereitwillig mittheilet und den Sündern 
durch die Buß⸗Wallfahrten Gelegenheit giebt, Wergebung 
der Sünden und Gnade zu erlangen. Höret man dagegen 
Heidegger (de peregrin. rel. p. 2— 5), fo gleichet 





—— sacratior sit adinvocationern Dei 
in alio atque alio loco sancti mortui mag 

senteslet propitii: qui non postremus — 
stabiliendi nervus fuit. Ortae hinc suut· 


— tiones ad ea loca, quibus ion ta 
au... quam simulatio- callidorum I 
minum, ad perfidiam ambitionis, pietatis et rı 
nis imagine utantium, decus omne et —— 
eiliavit. Cumqus ex iis frequentatis 8 do 
libus opibus &umularentur, nec allis magis vise 
nibus eibum sibi posterisque aeternum dapinarent, 
vehdarum 'earum causa, ut lucri suavis ex qualibet re 
odor est, portentosa commenta, mirasque versutias 
adhibuerunt, De his igitur votivis et religiosis pere- 
grinationibus in praesentiarum aeturi, primo eas in 
universum impugnabimus: tum palmarias illas et ce 
lebratissimas, Hierosolymitanam, Romanam, Com- | 
postellensem et Lauretanam obiter perstringimus; de- 
nique eam, quae proprioribus lineis institutum no- 
strum attingit, peregrinationem, quae ad vicinum 
fanum Eremitanum Helvetionum instituta pridem, ma- 
ximo confluentium ex vicino remotoque orbe Pontifi- 
oio salutantiumque studio änclaruit, ad partes, divinae 
gratiae praesidio adspirante, vocabimus.” Bei fols 
hen eigenen Erklärungen läßt fich eine unpartheiiſche, reine 

biftorifche Darftelung nicht erwarten. 

B Noch weniger darf man biefe bei ben Dogmatifern und 
Polemilern fuhen. Nah Bellarmin. de cultu San- 
otor. lib. III. c. 8. find die Wallfahrten aus einem dreifas 
hen Geſichtspunkte zu empfehlen: Primo cedunt in ho- 
«norem Dei et Sanctorum non mediocrem. Est enim 
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manifestum signum, Deum et Sanctos a nobis magni- 
fieri, cum laborem et pericula itinerum sponte susci- 
pimus, ut Sanctorum reliquias invisamus. Secundo 


". est opus poenitenfiae et satisfactioni«,, quia laboriosum 


et poenale. Tertio auget devotionem. Num prae- 
senta loci sancti vix dici potest, quantıun incutiat 
horrorem, quantam excitet reverentjiam, et.licet ubi- 


. que sint loca aliqua sancta, tamen saepe alicubi sunt 


- Joca sanctiora, ad quae utile est peregrinari; vel, si 
- zıon sunt sanctiora, sunt tamen alia ab his,. quae in 


| nostira patria inveniuntur, et ipsa novitas juvat ad ex- 


* 


‚gitandam devotionem. 
Dagegen nun heißt e8 bei Jo. Gerard. Loc. theol. 


— T. XVII. p. 136.: Pontificias peregrinationes opi- 
nione singularis cultus satisfactionis et meriti ad sepul- 
ara et loca sanctorum susceptas toto pectore repudia- 
maus. Bir wollen die p. 137 — 148. ausführlich ent= 
wickelten Wermwerfungs - Gründe bloß funimarifch angeben: 


. 4) Peregrinationes sunt superstitiosae. 2) Sunt su- 


pervacuae et otiosae. 3) Sunt multis modis perni- 
'ciosae (a) in re familiari; b) in re existimationis et 
famae; c) in re valetudinis; d)in re vitae corporalis; 
e) in re salutis).. 4) In Christi meritum contumelio- 
sae. 5) Verbo Dei et naturae novi Testamenti con- 
trariae. 6) Ethnicorum ac Turcarum superstitioni 
adfines. 7) Destituuntur primitivae ecclesiae suffra- 
gio. 8) A Pontificiis sanioribus non admodum pro- 
bantur. (8 werden verfchiedene Zeugniffe aus dem XII. 
XIV. und XV. Sahrhundert angeführt, worunter das aus 
Erasmi Collog. (unter der Rubrik: Peregrinatio reli- 
gionis ergo) p. 27 unftreitig das flärkfte und beißendſte ifl. 
Dieſes Geſpräch zwiſchen Arnoldus und Cornelius lautet 
fo: Arnoldus: Ubi tam diu peregrinatus es? Corne- 
lius:s Ab Hierosolymis adsum tibi. A. Eistne illic, 
quod tu putes spectatu dignum? C. Ut ingenue fatear 
tibi, nihil. Ostenduntur quaedam monumenta vetu- 
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. ten Jubel= Jahre, kaum noch ein Schatten von der früfer 


zen Jubel» Seier. Die neueften pulitifchen Verhältniſſe des 


Drients und der vor Kurzem heftiger, ald je, außgebrochene 
Zwiſt zwifchen Griechen und Lateinern in Jeruſalem, wegen 
Befin des heiligen Grabe, fo wie andere Umftände, ha- 
ben gleichfalls dazu beigetragen, die Zahl der Pilger nach 
” em heiligen und gelobten Lande zu vermindern. 
\ Uebrigens find in der neueften Zeit wieder eifrigere Lob⸗ 
„tebner der Wallfahrten aufgetreten, als man fie lange Zeit 
; gu finden gewohnt war. Unter diefe gehört vorzüglich ber 
3 Vicomte de Chateaubriant, welder in dem erften 
"MDecennio diefes Jahrhunderts felbft eine gelehrte Pilger « 
"Reife in's gelobte Land unternahm und in einer intereffans 
‚gen Reife: Befchreibung -fehilderte. Aber auch in feiner 
Schrift: Genie du Christianisme Par. 1802. 
T. IV. ch. 1. 2. u. a. kommt zum Lobe ber Fatholifchen 
x: Saliſahrts Anſtalt viel vor. 
J Aber auch der neueſte teutſche Schriftſteller über dieſen 
Gegenſtand, Binterim (Denkwürdigkeiten der chr. ka⸗ 
thol. Kirche IV. B. 1. Th. 1827. 8. S. 606 — 656) 
hat ſeiner geſchichtlichen Darſtellung eine fortgeſetzte Apo⸗ 
logie der Wallfahrten eingeſchaltet, „zur Warnung (wie er 
ſich S. 638. ausdrückt) für alle Naſeweiſe unſerer Tage, 
die ſo gern gegen die in der katholiſchen Kirche üblichen 
Wallfahrten ihre Stimme erheben, und alle Gelehrte, alle 
Biſchöfe und Prieſter, alle Fromme der Vorzeit ungeſcheut 
eines finſtern Aberglaubens beſchuldigen.“ 

Wir halten es für zweckmäßig, aus dieſer Abhandlung 
bie ganze Stelle auszuheben, worin der Bf. feine Anficht 
am beftimmteften ausgefprochen hat. Es ift die Stelle 

„ S. 607 — 10. mit der Ueberſchrift: Richtiger Bes 
- griff von den Wällfahrten, ihr erfted Entfie 
ben. „Man kann die Wallfahrten auf eine mannigfaltige 






Art betrachten. Sie können einen politifchen, merkanti⸗ 


lifchen,, geſchichtlich-wiſſenſchaftlichen, religiöfen und mo⸗ 
ralifchen Gefihtöpunft annehmen. Wie fich fo. oft Politik, 


— 





Stoatsklugheit zum geb 
der erften Zeit und die Apoftel verbanden nicht felten 
ihren Miffionsgefchäften ein anderes zeitliches Gewerbe; | 
warum foll der gemeine Chrift nicht auch bei befonderen Ges 
legenheiten mit dem religiöfen Hauptzwede noch einen atte 
dern Nebenzwed verbinden Fönnen? Eine Wallfahrt ger 
mifchter Natur kann daher noch immer den Namen einer 
zeligiöfen Wallfahrt beibehalten. 

Die religiöfe Wallfahrt fol uns hier einzig befchäftigen. 
Sie ift eine freiwillig unternommene, oder gefeglich vorges 
ſchriebene Reife **), entfernte Orte, Reliquien oder Bil⸗ 
der aus religiöfen Abfichten zu beſuchen und zu verehrem, 
Mag ed Einer feyn, der aus heiligen Abfichten für eine 
kurze Zeit fein Haus verläßt, um in ber Ferne das Heilige 
zu ehren; mögen ed Laufende feyn, die aus gleichen 
religiöfen Abfichten ſich vereinigen, dies ändert bie Natur 
einer Wallfahrt nicht 5 mögen auch unter den Tauſenden 


*) Abhandlungen von der wahren Religion. XII. Band, deutſche 
Ausg. Seite 17. 
**) Bir werden beweifen, baß man In den vorigen Belten bie Balls 
+ fahsten ald Vußwerke vorſchtieb. 
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ge einfchleichen, die ganz ungleiche, frembartige 
ı führen, dieß kann eben fo wenig die gute Natur 
allfahrt fchwächen, wie die vielen in unfern Kirchen 
hleichenden Unglaubigen und Böfen den Glauben 
heiligen Zweck der Gefammtheit ſchwächen werden. 
te heilige Sache kann durch den Mißbrauch gefchäns 
ht aber der Güte, der Heiligkeit beraubt werben. 

: jeder Wallfahrt find drei Dinge zu berüchfichtigen: 
teife, bie freiwillig, willkührlich ober vorfchriftes 
nternommen wird; b) der Ort oder Gegenftand, 
te Reife führt; c) die Abficht, warum die Reife 
m oder von vielen unternommen wird. Hieraus 
ı der Werth der Wallfahrten überhaupt, und insbe⸗ 
ver chriſtkatholiſchen Walfahrten zu erfennen geben. 
nicht nöthig, um den innern und äußern Werth, 
lichen Wallfahrten beurtheilen zu können, auf einen 
enden Ausſpruch der h. Schrift oder der lehrenden 
nzutragen. Wir haben General: Principien, wor⸗ 
über den Werth der willkührlichen, in der Kirche 
üblichen Gebräuche und Sachen urtheilen Fsınen. 
s adiaphoris, fagt ein großer Theolog, exem- 
janctorum est regula theologorum,. Der Ges 
ve Weihwaſſers in den Häufern, bed gefegneten 
u. f. w., moher wiffen wir, daß er gut ift? Durch 
piel der frommen Vorfahren. „Ed giebt Dinge,” 
oſſuet, „die die Kirche befiehlt, worin wir uns 
yorfam zu erkennen geben; und giebt andere, bie 
blos hinlegt, wobei wir unfere Liebe beweifen kön⸗ 
8 liegt in unferer frommen Anhänglichleit, wenn 
re. Kinder der Kirche find, nicht nur ihren Geboten 
famen, fondern bereitwillig zu folgen auch die mins 
zillensäußerungen einer fo guten und heiligen Muts 
) unfern Geift mit dem ihrigen zu vereinigen." 
wenn wir wirklich einen Ausfpruch in ber h. Schrift 
135 Wallfahrten hätten, fo müßten wir biefen boch 
us dem Geifte der Kirche und aus dem SBeifpiel 
Band, | 8 


len fol. 
Ber darf beh, 
‘ verborbenen Gefüt 
vor? Der ſchwach 
von einem höhern 
Drang in feinem 
„nicht fieht, von de 
er in feiner Schw 
nähern, wohlgefäl 
werben, um Gnat 
werben. Er fühlt 
all weit erhaben if 
ſteigen zu Fönnen; 
ſteht, fo führt ihn t 
entweder dem höhe 
ihm eher erhört, uı 
den. Dan kann 
fluß des religiöfen 
äußern Religionsüt 
Hingehen vom Haı 
Meine Wallfahrt 
ten mein Haus, ı 
Orte zu beten ıc. 


- nicht. — Gott, d 
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ihm ein durch die h. Weihe gewibmeter Tempel angenche 
mer ift, als das Schlafgemach. Ich gebe es zu; fchliege 
aber auch hieraus, daß dem Allmächtigen ein Ort angeneh⸗ 
wer ſeyn fann und fey, ald ber andere; ich fchließe ferner 
Durch eine Analogie, daß, wenn bie h. Schrift uns b. Orte 
zeigt, wohin in ven Urzeiten fromme Borväter aus religid- 
fen Abfihten wallfahrteten, und dieß als Gott. angenehm 
gehalten wurde, es auch noch jegt dergleichen Orte geben 
Pünne und daß die Wallfahrten dorthin nichts Bott Unans 
genehmes, nichts Abergläubiſches enthalten.” 

Soo weit unſer Verfſaſſer. Als fein wahrer Antipode 
gefcheint der freimüthige Bf. der Schrift: Die katholi⸗ 
Iche Kirche Schlefiend, dargeftellt von einem 
Bathol. Geiftlihen. Altenburg, 1826. 8. S. 339 
— 48. Bir heben auch aus diefer Schrift einige Bes 
Wertungen aus, „Die nachtheiligen Folgen des Wallfahrtens 
ab fhon oft genug gerügt worden. Schon das ift fchlimm 
genug, daß Geld und Zeit verfchwendet, die Hauswirth⸗ 
ſchaft vernadhläffigt, der Hang zum Müßiggange und zur 
Lüderlichkeit genährt wird. Man muß bei diefen W. mit 
gervefen feyn, um zu wiffen, was für Ausbrüchen der Züs 
gellofigkeit, Unfittlichkeit und Unzucht fi) oft auf den 
Nachtherbergen dieſes Gefindel Üüberläßt; bie Hoffnung auf 
Ablaß liegt ja fo nahe! Noch fchlimmer aber iſt ed, daß 
Die Verehrung Gottes im Geifte und in der Wahrheit ges 
fährdet, der Aberglaube: ald fey Gott an einem Orte ger 
neigter, ald am andern, erzeugt, die Verehrung der Hei⸗ 
ligen und Mariend auf dad überfpanntefte ausgedehnt, ber 
ſaiſche Wunder: Glaube genährt, der Pfarr Gottesdienft 
vernachläffigt und die heilfame Wirkſamkeit des Bußgefchäfts 
vernichtet wird. In der That überfleigt die Abgötterel, 
welche dad Wolf mit den Gnaden: Bildern treibt, allen 
Slauben.” Geſetzt nun aber auch, daß beide Verfaſſer 
in und außer ihrer Kirche nur wenig Beifall finden follten, 
fo kann dieß fo wenig, wie dad Gegentheil, auf die bis 
florifche Behandlung dieſes Gegenſtandes er bedeutenden. 













ift, ein würbiger © Dorſchung bieik 
in — Drama Sokt sa u 
- „Stinfdhweigen ‘übergeben und nur da, wo es F ud 
nothwendig erheifchet, einige Nüdficht darauf nehmen, ı 
Men wir dien and BOB aus beim 
der Geſchichte und, wie es bei allen foldhen Umterfut 
gen ſeyn fol, — — ‚zu behandeln. 


Erſtes Kapitel. 


Bon den in der h. Schrift vorfommtenben 
Ballfahrten. 


Wenn man fih, was font fo häufig gefchah und zum 
Theil noch gefchieht (vgl. Binterim S. 611 — 14)h 
Anfehung der Proceffionen und Wallfahrten, auf vie & 


. Schrift berief und in derfelben nicht nur Beifpiel, fondern 


auch göttlichen Befehl fand, fo war dieß, ſobald mat 
beide Wörter im weiteren Sinne nahm, vollkommen ge 
gründet. 

Es leidet nämlich nicht den geringften Zweifel, da 
(abgefehen von den nicht wohl hierher paſſenden Beifpielm 
der Patriarchen) die im X. und N. ©, fo oft erwähnten 
und im Mofaiihen Geſetze (2 Mof, XXIN, 14 — AM. 
XXXIV, 23. 5. Mof. XVI, 16.) vorgefchriebenen und 
Allen Ifraeliten männlichen Geſchlechts zur Religions + 
Pflicht gemachten TempelsReifen.als feierliche Pros 
eeffionen und ‚Pilger-Reifen angeſehen werden können 
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Auch kann das Pf. XLII, 5. und Jeſ. XXX VII, 15. ges 
brauchte hebr. Zeitmwort 71 eben fomohl von dem feierlichen 
Aufzuge einer glaubigen Menge, als von: einem einzelnen 


‚ zum SHeiligthume pilgernden Söraeliten gebraucht werben. 


Leber die Stelle Pf. XLII, 5 bemerkt de Wette (Coms 
mentdr über die Pfalmen S. 317): „Der Dichter erinnert 
fi) an das Befuchen des Tempels zur Fefl- Zeit unter dem 
zuͤſtrömenden Haufen ber Feſt⸗ Beſucher. Wahrſcheinlich 
ſangen die Feſt-Beſucher, in einer Art von Proceſſi ion wal⸗ 


lend, religiöfe Lieder.“ 


Aber eben ſo einleuchtend iſt auch, daß hier keine 
Wallfahrts⸗ Proceſſionen im kirchlich-katholiſchen Sinne 
„gemeint feyn können. Denn 1) ift nicht von einem außers 


‚ordentlichen Gotteödienfte, fondern von dem regelmäßigen 
Beſuche bes einzigen für die ganze Nation beflimmten Heis 


. Migthbums, wobei feine Auswahl ded Ortes und der Zeit 


Statt finden kann, die Rede. Es ift der ordentliche Gots 
teöbienft für Diejenigen Söraeliten, welche nicht fo glädlich 


find, an dem Orte des National - Heiligthums zu wohnen. 


2) Diefe Pilger-Neifen gefchahen nicht ex voto, fondern 
x praecepto. Man fünnte alfo nur die ehemald gebräuche 
lichen, ald Buße auferlegten Wallfahrten damit vergleis 
Ken, was doch aus dem Grunde nicht thunlich ift, weil 
dieſe Pilger- Reifen ſtets ald etwas MWohlthätiged und Ers 
freuliches, als ein Vorrecht der frommen Söraeliten, nie 
aber ald eine Büßung oder Strafe angefehen werben. 
Wenn im N. X. von Chriftus und den Apofteln gemels 
bet wird, daß fie zu den drei jüdifchen Haupt: Feften nach 
Serufalem gereift wären, oder doch den Vorſatz dazu gehabt 
bätten, fo ift dieß weiter nichts, alS die Erfüllung aller 
Gerechtigkeit (Matth. IIL, 15: nacav dıxaroournv 
srAnpwoae d. h, allen Foderungen bed Gefeges Genüge lei⸗ 
ſten). Es kann aber daraus keine beſondere Anftalt für das 
Shriftenthum hergeleitet werden. Won der Neife des Apofleld 


"Paulus, Apoftg. XX , 16, temerft Binterim (6.621): 


„ir wollen nicht hartnädig bebaupten, die Reiſe des 
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Apoftels Paulus über Ephefuß nad, Ierufalem, fey eine Walls 
fahrt im eigentlihen Sinne geweſen. — Seine Reife hatte 


wahrfcheinlich einen andern Zweck, als die Beſuchung der | 


Stadt Jeruſalem.“ Wenn aber au ber Stadt s und 
FTempel⸗Beſuch der alleinige Zwed bed Apoflels geweſen 
wäre, fo würde doch diefe als Worfchrift des von Paulus 
gerade damals plinftlich befolgten Gefeged unternommen 
Reiſe noch nicht zur eigentlichen Wallfahrt werben. - Schen 
mehrere Kirchenväter, z. B. Gregoriuß von Razianz, heben 
dieß bemerkt und geläugnet, daß Chriftus ein neues Geſet 
gemacht und den Beſuch heiliger Derter feinen Jüngern und 
Machfolgern geboten habe. 

Vielleicht würde eher noch der im A. X. fo oft erwähnt 
Beſuch der Gräber frommer Perfonen für eine Wal; 
fahrt ex voto gehalten werden fönnen. Go viel ift wenig 
ftend gewiß, daß bei den Hebräern auf bie Ehre des Be 
gräbniſſes fehr viel gehalten und bie Gräber der Werftorbenes 
als ein unverlegliched Heiligthum betrachtet wurden. Bei⸗ 
fpiele davon findet man 1 Mof. XLVIL, 80. L, 18. 2 Sam 
1I, 32. VII, 12. 2 Chron. XXXII, 33. XXXV, 24. 
1 Rn. 11, 10. u. a. Auch erhielten Derter und Gegen 
den oft den Namen von den Gräbern berühmter Perfonen, 
wovon man 1 Mof. XXXV, 8.20. 1 Sam. X, 2. 2 6m 
XVILT, 16. vgl. Pf. XLIX, 12. Beiſpiele findet. Def 
die Juden in fpätern Zeiten bei ben Gräbern der Propheten 
und berühmter Männer Synagogen und Schulen anlegten, 
wird in Braun Select. sacr. lib. V. exercit. VII. 6 12. 
aus vielen Zeugniffen erwielen. WBahrfcheinlich waren anch 
bie im N. X. und bei Joſephus vorfommenden reocevyei 
(Apofig. XVI, 18. 16. Joseph. Antiq. lib. XIV. c, 10. 
n. 23) an folden Dertern, wo fromme Perfonen begraben 
lagen, erbaut. | 

Bern Sirach XLVT, 12. von dem preißwürbigen und 
fegendreichen Andenfen (70 urnuoovsor auran dr ev- 
Aoyıaıg) der ißraelitifhen Richter gefagt wird: 7Tx are 
avso» avadaloı Es TOU TONOV GUTÜF, Hal 80 
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Övoua avTav. avrızaralacaouevoy &p viois der 
dofaoussav auvsav — ſo jind zwar bie lebten Worte 
fchwierig (vgl. Bretschneider Liber Jesu Siracidae. 
Ratisb. 1806. p. 638 — 39); aber fo viel ift doch gewiß, 
daß die Stelle, wenn auch nicht von Reliquien (im katho⸗ 
Lifchen Sinne) doc) von dem ehrenvollen Andenken jener 
Helden, und von einer ihren Gräbern erwiefenen Ehre 
bandelt. Denn daß unter ronog dad Grab zu verftchen 
fey, wird durch Tob. III, 6: Matth. XXVIII, 6. Marc. 
XVI, 6. Apoſtg. 1, 25. u. a. beflätigt. Daß aor« 
(oorea ), nach dem Hebraismus von ns» (substantia ) 
‚bloß für illi ipsi flehe, wie Gaab (Handbuch über bie 
Apokr. Schr. 1. Bd. 1818. 8. ©. 386) annimmt, if 
in der Verbindung mit zomog fehr unwahrfcheinlih. Denn 
icht einmal Jeſ. 1.XVI, 14, (welche Stelle aber gar nicht 
‚angeführt ift) fleben niosı ohne weiteres für Perſon. Im 
‚ber Stelle Sir. XLIX, 10. wird daffelbe von den 12 (Eklei⸗ 
nen) Propheten wiederholt: Aalrwv Ödwdexa REOpNTur 
Fa 0570 uvadaloı Ex Tod Tonov avray. Aber derfelbe 
Ausleger (p. 662) bat wahrfcheinlich zu machen gefucht, 
daß fie hier eine Gloſſe ſind. Haec verba, fagt er, ma- 
nifesta sunt interpulatio serioris cujusdam scriptoris, 
qui duodecim Prophetas post Ezechielem commemo- 
randos esse, quippe post quem habeantur in codice 
hebraico, putabat. Man hat alfo im Jeſus Sirach nur 
ein Zeugniß von einem den Gräbern berühmter Männer der 
Vorzeit erwiefenen Ehre; obgleich über die Art und Weile 
derfelben nichts bemerkt wird. 


Aus dem NR. T. kann man die Stellen Sob. XI, 31. 
und Soh. XX, 1. vgl. Matıh. XXVILL, 1. allerdingd hie- 
ber rechnen, weil fie von der im Driente fehr allgemeinen 
Gewohnheit, dad Grab der Geliebten zu befuchen und da⸗ 
felbft zu weinen, handeln. ©. Elsneri Observat. ad 
b. 1. Eine Ballfahrt im eigentlichen Sinne wird man 
fseilich einen ſolchen Grabes⸗-Beſuch nicht nennen können; 


« 
















"Bweites Kapitel 


Wallfahrten vor und außer der 
lihen Kirche. 


7 + Die zuweilen aufgeftellte 
|: % "fahrts- Inſtitut aus dem Hei 
. °  Sbomaus dem Grunde ald unrichtig zu vermerfen, a 
Beifpiel der Juden weit näͤher lag und die Anficht, 
gefegliche Einrichtung des A. TZe nicht aufgehoben, fon 
durch das Beiſpiel Jeſu und- der Apoſtel beftätiget, 
chriſtliche Kirche übergegangen ſey, weit weniger Schi 
rigfeiten darbot, als eine Nachahmung heidniſcher Sitte | 
und Gewohnheit, wovor die alten Chriften eine fo große 
Abneigung hatten, 

Dagegen ift e3 vollfommen richtig, dag man auf 
außer der jüdifhen und chriftlihen Kirche eine Walk 
fahrtd = Anftalt findet, welche fich zum Theil in das höchſte 
Altertum verliert und mit den verfchievenen Formen 
des Gottesdienftes in engfter Verbindung ſtehet. Ja, die 
Gefchichte lehret, daß bei ben meiften alten Völkern und 
Religionen peregrinationes sacrae gefunden werben. Max 
darf fich daher nicht fo fehr Über das Dafeyn derfelben unter 
den Ehriften wundern, da man einen Consensus gentium 
dafür anführen fann. Es mag genug feyn, aus ber ale. 
“gemeinen Religions Gefdichte bloß einige hieher gehörige 

Thatſachen auszuheben, 

Beiden Griechen, Römern und anderen polytheißi: ' 
ſchen Nationen finden wir, ungeachtet des in der Natur bed 
Polytheismus liegenden Particularismus, dennoch eine Art 

- von Univerfalismus in dem Gläuben an die vorzüglichere 

Heiligkeit gewiſſer Derter und an bie nähere,’ an Lokal⸗ 






Bon den Walfahrten. 89 


Bedingungen gefnüpfte Gegenwart und Hülfe ber Götter. 
An diefen heiligen Dertern, Zempeln und Hainen glaubt 
man wirkfamer beten, opfern und büßen zu koͤnnen; fucht 
man Schug und Hülfe wider befondere Uebel und Gefahren; 
dort hofft man nähere Auffchlüffe und Belehrungen über 
den Willen und die Abfichten der Unfterblichen zw erlangen. 
Am deutlichften zeigt fi) diefer Glaube in ben zahlreichen 


Drakel-Anſtalten des heibnifchen Alterthums, deren 


| religiöſer und politifcher Einfluß nicht geringer war, als 
. bie Pilger Reifen der Chriften nach Serufalem, Rom, Lo⸗ 
retto u. f. w.; oder die Wallfahrten der Muhammedaner 


7 5 > 


nach Mecca und Medina, 


Nach Herodot (Histor. lib. I. c. 46) waren Deipbl, 


Abä, Dodona, das Orakel des Amphiareus, be 
Trophonius, der Branchiden und des Jupiter 


Ammon die berühmteften Drafel-Derter. Es gab aber 


: deren noch viele andere, welche ald bloße Lokal⸗ oder Spe⸗ 


dal: Orakel (3.3. Todten= und Traum - Orakel u. f. w.) 


weniger berühmt wurden. Das berühmtefte ‚unter allen 
war das zu Delphi in Phocis (Hellas), angeblich im 
Mittelpunfte Griechenlands und der ganzen Erbe. Um bie 
Audfprüche der Pythia, welcher man fich nur, nach vors 
bergegangener Spfer- Reinigung, unter Muſik und in feier 
licher Proceffion nahen durfte, zu vernehmen, fanden fich 
Dilger aus allen Ländern und Völkern ein, und der’ Tem⸗ 
pel Apollo’3 war mit koftbaren Weih⸗Geſchenken, welche 
Könige, Fürften und Privat-Perfonen darbrachten, anges 


füllt. Die Stadt Delphi verdanfte den vielen Fremden den 


blühenden Wohlftand, deſſen fie fich bis zur Zeit des heili⸗ 
gen Krieges, des Einfalls der Gallier und der Eroberung 
Sylla's, wo der Tempel wiederholt geplündert wurde, er⸗ 
freute. Durch die Verbindung mit dem Amphiftyonens 
Gericht zu Pyla und durch die Pythifchen Spiele erhielt die 
Delphifche Orakel = Anftalt einen pofitifchen Einfluß, wie 
ihm Beine andere hatte. 

Das Jupiter Orakel zu Dodona in Epirus, auf bem 
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Berge Tomaros (wovon die Priefter Tomuri, fonft aud 

eAAoi genannt, ben Namen erhielten) fand fchon feine 
boben Alterd wegen, da es fich aus dem Zeitalter der Pe 
Iaöger herichrieb, in hohem Anſehn (Herodot lib. 11 
c. 54 seqy. Strabo lib. VII. p. 505) und wurde, nädı 
dem Delphifchen, am häufigften befudht, um die, Wunde 
ber heiligen Quelle und Eichen, fo wie bes fo berühmte 
Erzed (zuixeiov Sudovasov) anzuflaunen und fein Schid 
fal zu erfahren. Auch der dortige Tempel war ſehr pradt 
vol und reich an Pilgergeichenten. Erſt das Chriſtenthus 
brachte dieſer Anftalt Verfall und Untergang. 

Bei der Wallfahrt nah) Epidaurud, im Peloyon 
ned, zum Heiligthume Aeskulap's (Herod. I. c. 159. 
Pausan. Ach. XXI. 1.), wollte man Heilung von Krantı 
heit für fich oder die Seinigen erlangen, und die zahlreiche 
und koftbaren Votiv- Tafeln, womit die folofjale WBilbfauk 
und der Tempel des Heil: Gottes, welchem der Dahn zus 
Dpfer gebracht wurde, gefhmüdt waren, bezeugten, f 
- wie der Reihthbum und Luxus der zugleich auch dem Die 

nyſos geweihten Stadt, wie zahlreich und anfehnlid di 
Wallfahrten dahin waren. 

Der Beſuch des ägyptifhen Ammonds- Tempels 
Theben, war zwar, nad) Strabo’5 und Plutarchs Zeug 
niſſen, in fpätern Zeiten ganz in Abnahme gefommen; abeı 
in früheren Perioden war die Zahl derer fehr groß, welde 
dabin kamen, um ihr Schidfal zu erfahren, oder ſich burd 
Gebet und Opfer die Gunft und Gnade des Gottes zu er⸗ 
werben. Die berühmtefte Wallfahrt war die von Alerans 
ber d. Sr. in Begleitung feined ganzen Heeres unternoms 
mene, wovon Curtius de exped. Alex.M. lib. IV. c. T. 
eine ausführliche Befchreibung gegeben bat. 

Bon biefen und vielen andern heiligen Dertern, welche bes 
Andacht wegen befucht wurden und wo man Schug und Hülfe 
bei den höheren Wefen fuchte, handeln ausführlicher A, van 
Dale de oraculis Gentilium, J. Chr. Landgraf 
de orac. Gent. Exercit. L, IL 1688. Petr. Ecker- 
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mann de principio et fonte oracul. Upsal. 1741. 4 
Anacharſis d. 3. Reife nach Griechenland, von Barthes 
Lemy. Ueberf. von Biefter Th. IL. S. 316 ff. Fr 
Creutzer's Symbolit und Mythologie x. im Außzuge 
vom Mofer. 1822. ©. 61 ff. 

. Außer Griechenland und Rom finden wir beſonders i in 
Perſien und Indien eine Menge heiliger Berge, 
Haine, Quellen, Gräber, Tempel, Pagoden u. ſ. w. 
wohin man pilgert, und wo man mit mehr Erhörung beten 
zu koͤnnen ‚glaubt. Der Urs Berg Albordi in Perfien und 
der heilige Berg Meru in Indien waren ald die vorzüg⸗ 
lichſten Heiligthümer berühmt. Vgl. Tavernier's Reife 
Beichreibung nach Perfien und Indien. Teutſche Ueberf. 
2.1.8. 27 ff. Th. I. ©.76 fe Guthrie's unb 
Sray’s Allgem. Weltgefch. Ueberf. Th. XXI. &. 520 ff. 
Th. XXIV. S. 354 ff. Diefelbe Sitte findet man auch 
in China und Japan; und bei den erftern wird ed jedem 
Rechtöglaubigen zur Neligiond = Pflicht gemacht, wenigftend 
‚einmal in feinem Leben den heiligen Wallfahrtd- Ort Hinta 
entweder in Perfon oder durch Stellvertreter zu befuchen. 

. Unter allen Bölfern des Alterthums aber haben bie 
Araber das vollfommenfte MWalfahrtd- Inftitut. Es iſt 
übrigens durchaus unrichtig, wenn man Muhammed für 
den Urbeber vefielben halten will. Schon lange vor Mus 
hammed gab es in Arabien heilige Derter, an welchen ſich 
Die Andächtigen aus den entfernteiten Gegenden verfammels 
ten. Das der Obhut ber Koraifchiten anvertraute heilige 
Hauß, oder die Kaaba zu Mecca, der [hwarze und 
weiße Stein, der Brunnen Zemzem, Vie Berge 
Safa, Merva und Arafat, das Thal Mina, die 
Gräber Ibrahim’s, Ismael's u. a. heilige Derter 
waren Jahrhunderte vor Muhammed National s Heiligthüs 
mer, und ed waren ſchon von den älteften Zeiten ber ger 
wifle Zage und Monate, fo wie gewiffe Regeln und Ceri⸗ 
monien, Kleidung, Faſten, Wafchen, Opfer u. f. w. für 
die ‚Pilger feſtgeſetzt. Es wäre unridhtig, wenn man 





be - 

Es iſt auch die e f 

Ataber und aller gut unterrichteter —— BR 
Aand,' Mill'u. a., daß Muhammed in Anfehung die 
Punktes nichts Neues verordnet oder von andern Völkern und 
Religionen entlehnt, fondern bloß die Sitten und Ge 
bräuche der Araber beibehalten und in einigen Stüden meer 
dificirt und verbeffert babe. In Ge. Sale’S Ueberf. de 
Koran, verteutfcht vonTheod. Arnold, Kemgo, 1746. 4 
Vorl. Einleit. S. 152 heißt es: „Die vorbefagten Geri- 
monien find, nach der Muhammedaner eigenen Geftändniß, 
faft alle von den heidnifchen Arabern viele hundert Jahre 
vor ihres Propheten Erfcheinung, beobachtet worden. Ins 
fonderheit aber dad Herumgehen um die Kaabar 
das Laufen zwifhen Safa und Merva, und das 
Steinwerfen in Mina. Und find von Muhammed, 
mit einigen Veränderungen in folhen Punkten, die am 
verwerflichften gefchienen, befräftiget worden. Alſo vers 
ordnete er, zum Erempel, daß fie bekleidet feyn follten, 
wenn fie um die Kaaba berumgingen; da fie hingegen vor 
feiner Zeit, diefe andächtige Cerimonie nadend verrid« 
teten, umd ihre Kleider, zum Zeichen, daß fie ihre Sünden 
abgelegt, ober ald Zeichen ihres Ungehorfams gegen Gott 
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. (mach Gellaleddin und Albeidavi, welche Meinung mit ber 
Meinung und Gemoßnpeit ber Adamiten ubereinkommt) 
von ſich warfen.“ 

Auch verdient Aufmerkſambeit, was derſelbe Schrift⸗ 
ſteller (S. 153 — 54) zur Entſchuldigung Muhammed's 
- anführt. Er bemerkt unter andern: „wer aber gleichwohl 

erwäget, wie fehwer' ed fey, die Leute bahin zu bringen, 
daß fi fie fich der Abfchaffung alter, obfhon auch no fo uns 

, biliger Gewohnheiten unterwerfen, infonderbeit, wo das 

Intereſſe einer beträchtlichen Parthei daran lieget, und daß 

man mit weniger Gefahr viele Mifbräuche, als einen ein⸗ 

; zigen großen, abfchaffen mag, der wird den Muhammed 

° entfchuldigen müffen, daß er einige Punkte von geringerer 

' Wichtigkeit, um den Hauptzwed zu erlangen, nachgegeben 

: babe. — —. Es fiel dem Muhammed noch leichter, den 

* Gögendienft felbft abzufchaffen, als die abergläubifche Gleis⸗ 

‚nerei, womit fie dem Tempel zu Mecca und den daſelbſt 

gewoͤhnlichen Gebräuchen ergeben waren, auszurotten. Das 
ber ihm, nach allerhand fruchtlofen Verſuchen, fie Davon 

“abzuziehen, am beften fhien, die Sache einzuräumen, und 
ihnen lieber zu erlauben, dahin wallfahrten zu geben und 
ihr Gebet gegen denfelben zu richten, als feinen ganzen 
Haupt: 31ed dadurch zu nichte zu machen: ſich begnügend, 
daß er die daſelbſt ahgeftattete Andacht von den Götzen auf 
ben wahren Gott Ienfte, und ſolche Umftände darin vers 
änderte, die, feinem Urtheil nad), Aergerniß geben möch- 
ten. Und bierin ift er dem Erempel der berühmteften Ges 
ſetzgeber gefolgt, welche nicht folche Geſetze verordnet, welche 
an ſich felbft vollfommen gut, ober auch die allerbeften ges 
wefen, fondern die beften, welche ihre Wolf anzunehmen 
fähig war. Und wir finden, daß Gott ſelbſt dergleichen 
MWillfährigkeit gegen die Juden gehabt, denen er, um ihred 
Herzend Härtigkeit willen, viele Dinge nachſah, und fie 
daher in Statuten oder Lehren übergab, fo nicht 
gut waren, und in Rechte, barin fie kein ker 
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ben konnten haben (Eyeh.XX, 25. vgl. Spencer | 


de Urim et Thummim. c. IV.'$. 7.).” 

Bad nun aber die von Muhammeb neu organifirtn 
‚und zu einem wichtigen Theil der Religions = Uebung erho⸗ 
denen Wallfahrten anbetrifft, fo würde eine ausführlide 
Befchreibung dieſes Ritas hier offenbat zu weit führen. Bir 
verweifen daher diejenigen, welche nähere Auskunft darüber 
wünfchen, auf die zahlreichen Schriften Über diefen Gegen 
fland. Außer dem, was bie arabifchen Interpreten dei 


Koran, namentli Dscellallodin, Al-Beidavi und Al | 


Zamachschari (deren Scholien in Marracci’s Aufgabe 

des Koran. Patav. 1698. f. angeführt find, vgl. Prodrom, 
ad refutat. Alcorani p. 86 segg.), und Abulfeda, El⸗ 
makin, Said-Ibu⸗Patrik u. a. Araber darüber be 
richten, findet man authentifche Nachrichten in Adr. Re- 
land de relig. Mohammed, libri duo. Edit. 2. Traj. 
1717. p. 113 segqq. Sim Ockley Histoire de Ss- 


rasine. Trad. de l’Anglois par Jault. Par. 1748 


(teutfh von Th. Arnold). Boulainvilliers vie de 
Mahomed etc. p. 54 seqq. J. Gagnier la vie de 
Mahomed traduite et compilee de l’Alcoran, des ır= 
‚ditions authentique de la Sonna et des meilleurs an- 
teurs Arabes. Par. 2 Vol. Vol.II. p. 258 seqq. (teutſch 
von Better. Cöthen, 1802. 8.) Chardin voyage de 
Perse etc. T. II. p. 440 seqq. Muradgea D’Hh: 
fon’8 Schilderung des Dthoman. Reichs. Ueberſ. von 
Bed. Th. U. S. 32 ff. 

Borzugöweife wird dieſe Materie abgehandelt von Bo- 
hevius de Peregrinatione Meccana, und Galland: 
Recueil des rits et cérémonies des Pelerinages de la 
Mecque. Amsterd. 1754. 12. (auch) in's Teutſche fiber: 
fett). 

Dagegen fcheint es und angemefien, noch einige allges 
meine Bemerkungen über das in feiner Art ſo einzige Mus 
hammedaniſche Wallfahrts⸗Inſtitut hinzuzufügen: 


| 
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| 3 BI 
I. Die arab. Benennung - : (al- hadsch) oder * 


(Hodsch) entſpricht offenbar dem hebr. an, gewöhnlich auch 
mit dem Artikel an. Dieß bedeutet in der Regel ein Heft; 
—X 


aber es wird auch, wie das Zeitwort a3 wie von 


jeder Art religioͤſer Feierlichkeit, von Procefilonen (wie Ar7), 
beiligen Tänzen und Wallfahrten gebraucht. In der Termind⸗ 
logie ded Islamismus ift die Benennung Dhul’hodscha 
(Duthedjia, Dsulhojjia), Wallfahrt? - Monat (der zehnte 
auf Schewal und Dhulkada folgende Monat), Emir-el- 
hadschi, Über» Anführer der Pilger (ein ebrenvolles 
Staats⸗-Amt) u.a., fehr gemöhnlid. 


II. Die Wallfahrt ift das fünfte Hauptflüd im islami⸗ 
tifhen Cultus, oder im Din d. h. in der Religions: Praris, 
Muhammed fodert (Koran Sur. II, 172 u. Kleinen Ko= 
san ꝛc. S. 114) von feinen Anhängern folgende Pflichten: 

Darin befteht nicht die Gerechtigkeit, 

Daß ihr den Blick, wenn ihr zu Allah fleht, 

Nach Oſten oder Welten wendet. Nein, 

Gerecht ift der, wer treu an Allah glaubt, 

An's künft'ge Welt: Gericht, an Engel auch, 

An's heil’ge Buch, an den Propheten glaubt; 

Wer liebevoll von feinen Gütern giebt 

Den Anverwandten, Waiſen, Dürftigen, 

Dem Wanderer, der Hülfe von ihm heiſcht; 

Wer Löfegeld für die Gefangnen giebt; 

Wer pünktlich betet, milde Gaben reicht z 

Wer die gefchlofjenen Verträge hält, 

Geduldig fich in Noth und Ungemach, | 

Und in Gefahr ded Kriegs bezeigt —. Das find 

Die wahren Glaubigen, die fürchten Gott. 


Es könnte befremden, daß in dieſem Bilde des wahren 


Moslim gerade die Wallfahrt fehlet. Allein abgeſehen 
"davon, baß fie gar wohl in der, Foderung des punktli⸗ 


⸗ 
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fo vielen andern Stellen bie Wallfahrt als Religions 
gefobert, baß darüber kein Zweifel feyn kann. Ja, 

in derfelben Sure (IT. x. 191 ff..ed. Hinckelm.) giebt er 
eine volftändige Anweiſung darüber, welche man als. die 
eigentlichen orte der, Einfebung betrachten kann. Sie 


Az mit begriffen ſeyn kann, fo bat Muhammed 


lauten im RI, Koran S. 122 f..alfo: 

Thut Gutes! Allah) liebt die Menſchen, bie 
Das Gute thun. Vollbringt die 

Und Eueren Beſuch bei Gott; doch habt 
Ihr Hinderniß — fo bringt doch wenigjtens 
Ein Eleines Opfer dar, Nur feheert bad Haupt 
Nicht eher bis ihr's Opfer dargebracht. 

Ber krank ift, ober fonft ein Uebel an 

Dem Kopfe hat, der büße dafür, daß 

€r’3 Haupt beſcheeren läßt, durch Faften und 
Durch milde Gaben, oder fonft durch ein 
Geſchenk. Wer -ungeftört vollendete 

Die Pilgerfchaft, bring’ eine Gabe dar, 

Die ihm nicht ſchwer wird, und wer die nicht hat, 
Der fafte während feiner Wanderfchaft 

Drei Tage; ficben, wenn er dann zurüd 

In feine Heimath fommt, zufammen ſind's 
Zehn Faftentäge, und fo viel find auch 

Für den beftimmt, des Hausgenoffen nicht 

Zu Allahs Heiligthum gewandert find. 

Verehret Allah ſtets, und wißt, daß er 

Zu ftrafen mächtig ift! Sur Pilgerfchaft 

Sind die befannten Monate beſtimmt. 

Ber in denfelben feine Pilgerfchaft 

Beginnen will, der hüte fi) mit Fleiß 

Bor Beiſchlaf und vor Uebermuth und Zank. 
Das Gute, das Ihr thut, bemerket Gott! 
Berſeht Euch auch mit Reifegeld, und wißt, 
Dad befte Reifegeld ift Frömmigkeit. 

Berehret mich, die Ihr vernünftig ſeyd. 
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Es ift Euch kein Verbrechen, Guern Ger 
Um Ueberfluß zu bitten. 
Wenn Ihr nım 

Im feterlihen Zuge vom Arafat 
Herablommt, denkt an Gott am heil'gen Ort 
Und denkt daran, daß er Euch Unterricht 
Ertheilte; ohne dieſen wär’t Ihr ja 

Des Irrthums Raub. Dann wendet Euch, wohin 
Sich andre Pilger wenden, fleht dabei 

Um Allahs Gnade; er iſt gütig, mild. 

Habt Ihr die heiligen Gebräuche nun 
Vollbracht, fo denkt an Allah, fo wie Ihr 
‚An Eure Väter denkt, ja flärker noch 

Sey die Erinnerung an Ihn. 

Außerbem findet man noch Sur. II. 119 ff. Sur, III, 
110 ff. Sur. V. 8 ff. u.a. Anorbnungen hierüber. Ja, 
die Sur. XXII bat die Ueberfchrift: Al-Hadsch bedhalb 
erhalten, weil fie die bei der Wallfahrt zu beobachtenden 
Gebräuche, und befonberd dad Tafas (dad Ritual und 
Coſtume der Pilger) näher befchreibt. 

III, Es ift nicht unbemerkt zu Laffen, daß Muhammed 
die Wallfahrt nicht bloß erlaubt und empfiehlt, fondern als 
eigentliche, allgemeine und unbedingt auszuübende Reli 
gionssPflicht vorfhreibt *). Dieß iſt in der chrifl« 


*) Als Ausnahme von ber allgemeinen Verbindlichkeit geflattet Mus 
hammed Sur. III. 97. bloß die Armuth oder das Unvermögen, 
Denn er fagt: Allah Hat den Menſchen bie Wallfahrt 
(nad Mecca) befoblen, und, wenn fie ed vermögen 
(istadtA in der X. Gonjug. potis fuit) bie Reife dahin 
gu machen. Die arabifchen Ausleger unb Gafuiften ſtreiten ſich 
zwar über die Auslegung diefer Berorbnung (S. Marracei 

{ Prodrom. p. 9 seqg. ®ale’s Koran ©. 66.) 5 aber bie Meiſten 
kommen doch darin überein, baß alle diejenigen diepenſirt find, . 
weiche fi keiner guten Befundheit erfreuen und bas nöthige Beifes 

- Gelb nicht haben. 

Die contraftirt mit ber europäffchen Sitte, wo, wenigſtens 
fn gewiffen Zeitaltern, bloß bie ärmflen Beute gu pllgern pflegen. 

Sehnter Band, G 


nit enz auferlegte, ober wo man, — 


der Kirhen-Werfammlung zu Clermont im I. 1095 de 





ee ne m — 


— — 
man hat ſich bloß damit begnügt, bie pereprinauio 
‚als eiwas Gutes zu empfeh Biop vie Bälle ab ats. 











Ausnahmen zu betrachten, wo man die Wallfahrt als Dö- 


die Wallfahrten in Religions Kriege umwandelte. 
Bellarmin de cultu Sanctor. lib, II. c. — 
T. UI. £ p. 889 fagt: „Sunt enim 
loca sancta piae et religiosae, ut 
Sess. XXV, rectissime docet" — ſo Ds I 
mgften Sinne zu nehmen, fondern nur als 

en Erlaubies zu verftehen, ——— 
genden ergiebt, wo nur gezeigt werben follz Peregrinatie- 
nem non esse inanem, vel impiam, 


Nur zur Zeit der Kreutzzũge, befonders des erſten 


ſchloſſenen, wurde die bewaffnete Wallfahrt nach Paläſtina 
als eine Religiond= Pflicht angefehenz und das allgemeine 
Geſchrei: Deus vult! glich dem Gebote Muhammed's: 
Allah hat den Glaubigen die Wallfahrt befohlen! 

Daß Muhammed den Pilgern während der Wallfahrt 
fih Handels-Vortheile zu erwerben erlaubt, wird 
allgemein angenommen und Tann aus Sur. II. 199 (ed. 
Marr.) allerdings wahrfcyeinlich gemacht werben. Aber 
Marraccius (Prodrom. p. 36— 37) hätte dieß nicht fo 
freng tadeln und fo darftellen follen, ald ob Muhammeb 
bloß deshalb die Wallfahrt angeorbnet hätt. Muhammed 
bleibt vielmehr bloß bei dem religiöfen Geſichtspunkte ftehen, 
und fobert die Befolgung des göttlichen Willens, ohne einen 
befondern Cohn dafür zu verheigen. Seine Verordnungen 
ſtehen in diefer Hinficht höher, als bie Werheigungen bes 
fonderer Wunder und Gnaben- Wirkungen, Heilung vom 
"Krankheit und anderer Uebel, 

Auch hat Muhammed nirgenb befondere Indulgen⸗ 
sen an die Wallfahrt geknüpft und diefe niemals ald Strafe 
und Büßung für begahgene Sünden und Verbrechen aufs 


\ 
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. erlegt; fondern erfi in fpätern Seiten haben bieß die Mu⸗ 


hammedaner — vielleicht erſt aus Nachahmung ber chrift« 
lichen Buß: Wallfahrten — eingeführt. Es ift daher viel 
zu unbillig und hart, wenn Marraccius 1. c. ſagt: Peregri- 
nationem hanc Meccanam non tam ad pietatem exer- 
cendam, quam ad lucrum captandum, et ad poenas 
Principi debitas ob delicta commissa fugienda, a Mos- 
lemis capessi. Er führt für das Lebtere das Zeugniß von 
Gabr. Bremond lib. I, c. 29 an: Eorym, qui hoc 
iter suscipiunt, quidam habent pro scopo pietatem: 
alii vero mercaturam. Verum Magnates illud non 


'äneunt, nisi ut supplicia evitent, quae propter de- 
- Lictum aliquod merentur. Nam haec peregrinatio ab 


omni culpa absolvit: et si quis vir primarius vult effu- 
gere, ne capiatur, abscondit se in turba peregrino- 


_ zum; cumque a Mecca regressus ‚fuerif, nullus am- 


plius est, qui ejus delicta requirat, nisi forte Sultanus 
Magnus absolute necem illius vel poenam velit. Es 
{ft dieß aber nicht Schuld Muhammed's, fondern ein Dip 
brauch fpäterer Zeiten. 

IV, Muhammed verorbnet bloß die Pilger Reife 


nad Mecca, und den Beſuch ber heiligen Derter, weldhe _ 


die Kaaba umgeben. Er verbietet den Xrabern nicht, ans 
bere h. Dexter zu befuchen; und bie Verehrung Jeruſa⸗ 
lem’8 wird von ihm fo wenig getadelt, daß er vielmehr 
anfangs die Kiblah dahin verorbnete (f. oben). Die 
Wallfahrt nah Medina und dem Grabe Muham⸗ 


med's ift erft von den Chaliphen, beſonders ven Abbaſiden, 


welche dieſe Wallfahrt oft felbft machten (Harun Ras 
ſchid wird als ber legte Pilgers Chaliphe genannt. Her- 


belot. Bib. Orient. T. II. p. 174), angeorbnet worden. 


Auch das von Marraccius (p. 23 seqg.) aus dem 
Arabifchen überſetzte Walfahrts- Büchlein befchreibt nur 
die Reife nach Mecca, ohne der nad) Medina zu erwähnen. 

Auch Über die Reftriction der Wallfahrt auf Einen Ort 
machte man ben Muhammedanern Br So heißt e8 


N 
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bei Marraccius (Prodr. p. 87.): Non una tantum apud 
nos est peregrinatio; sed tot fere, quot in orbe chri- 
stiano loca, religione aliqua Conspicua, reperiuntar. 
Praecipua tamen et universe orbi communis est Peregri- 
natio Romana ad sacra Principum Apostolorum cor- 
pora veneranda. 

Aus Abdulcurim’s Pilgrim's⸗ Neiſe von Bagdad 
nah Mecca im N. Repertor. für bibl. und morgenl Lit. 
von Paulus Th. II. S. 40 ff. lernt man die verfchiebenen ! 
Derter und Denkmäler Eennen, welchen von den muham: 
mebanifchen Pilgern eine befondere Ehrfurcht erwiefen wirt. 
Hier findet man auch mehrere Züge von Aberglauben a 
wähnt. So wirb (S. 52) von dem Grabe Huffein’s 
(Ali's Sohne) zu Kerbela bemerkt: „Die Pilgrime beyablen 
einem ber Chadim's (Aufſeher) etwas für die Erlaubnif 
etwad von diefer Erbe wegzunehmen, welche unter bem 
Namen Chac Kerbela allgemein bekannt if. Man fchreikt 
ihr unter andern Wunber-Eigenfchaften auch die Kraft zu, 
daß fie, wenn man davon gegen ben Winb welche werfe, 
Stürme auf ber See ſtille.“ Doc, ift zu bemerken, daß 
den Sunniten bie Gräber Ali's (zu@ufa), Haſſan's und 
Huſſein's, welde dagegen den Schüten (wozu befonbers 
bie Perfer gehören) vorzüglich heilig find. 

Im Jahr der Hegira 319 (nach Chr. 931) hörten bie 
Wallfahrten nach Mecca auf, weil die Carmaten diefe Sadt 
plünderten und die Pilger ermorbeten, und diefe Unter 
brechung bauerte lange Zeit, Herbelot. Bibl. Or. T.IL 
P. 174. Derfelbe berichtet au), daß Halladsch, ein 
berühmter Lehrer und Wunderthäter unter den Muhammer 
banern zu Anfange des IV. Jahrhunderts ihrer Zeitredhe 
nung, nad bem Urtheile der Molla's (Gefeg= Lehrer), ges 
tödtet wurbe, weil er gelehrt hatte, daß die Wallfahrten 
nicht nothiwendig wären, und durch andere gute Werke, 
3, B., Speifung ber Armen, Berforgung ber Waifen u. a. 
erfeßt werben koönnten. 

Im XIX. Jahrhundert find bie Wallfahrten durch bie 
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Bechabiten, welche alle Geſetze und Anftalten Muham⸗ 
med's toͤdtlich haſſen, auf lange Zeit unterbrochen und er⸗ 
ſchwert worden. N 





Drittes Kapitel 


2 Urfprung und Sortgang der chriſtlichen Walt⸗ 


fahrten. | 
Nah Baronius (Annal. T.II, p. 276), Bel- 


. Jarmin (de cultu Sanet. lib. III. c.8.), Gretser (de 
. peregrin, s, lib, 1 c. 6.) und vielen andern ältern und 


. neueren Schriftftellern waren bie Wallfahrten fchon vom Aus 


fange der chriftlichen Kirche gebräudlih. Man legt, um 
biefe Behauptung zu bemeifen, befonberd viel Gewicht auf 
Dad Zeugniß des Hieronymus, welcher Epist, XVII. ad 
Marcellam (nad) andern Epist, XCV.) ausbrlidlich fage: 
daß von der Himmelfahrt Ehrifti an bis auf 
den heutigen Tag fo viele fromme Bilchöfe, Märs 
tyrer und gelehrte und berühmte Männer nach Ierufalem 
gekommen wären, in ber Meberzeugung, daß ihre Gottes⸗ 
furdt und Tugend erſt dann vollendet würde, wenn fie 
Chriſtum ar den Orten angebetet hätten, wo zuerft das 
Evangelium von dem verachteten Kreuge herab glänzte 
(nisi in illis Christum adorassent locis, de quibus pri- 
mum Evangelium de patibulo corruscaverat). Er ver« 


‚gleicht fodann die Andacht der chriftlihen Pilger zu Jeru⸗ 


- falem mit den Studien, welche die Rebner und Philofophen 


zu Athen, Rom u. a. machen, wo man dem Drte einen 
Vorzug gebe, obgleich man aud) andere Derter dazu für 
geſchickt halte. Ex nennet hierauf eine Menge von Gegens 
den und Ländern, aus welchen man nach Paläftina der Ans 
dacht wegen binftröme, um gleichfam ben biblifhen Aus⸗ 
foruch zu erfüllen: Ubicunque fuerit corpus, illic con- 


_ gregabuntur et aquilae (Math. XXIV, 28). 


\ Diefet Brgnigöe me Beni Hin; tern 6 
. nice elle ‚gar gu rhetoriſch und deelamatoriſch wäre, —— 
nicht von bemfelben Hieronymus herrührte,, — 
"wie weiter hin gezeigt werben foll, in andern 
färker und Teidenfehaftlicher / ald irgenb ein alter: Kirchene 
iehrer / gegen bie Wallfaprten erflärt —— 
zu den Eigenthümlichkeiten dieſes Schriftfiellers, d 
die Lebhaftigkeit und deiden ſchaſtlichteit 
ſuhls fn feinen Anfihten und Meinungen oft m 
Yen Ei nu und Dead Ye er 
= nun 
wo er. den Beſuch der h. Derter inte und 
Aber daſſelbe thut er auch Epist. XX 
und Epist, XLVI. ad Rustic, Sa, ——— 
CLIV) ad Desider. fagt er ſogar · Ceris adorasse, ubi 
steterunt pedes Domini, pars fidei est. 
Es fragt ſich aber, abgefehen von der eigenen veräne 
berlichen Meinung des Hieronymus, was man von ber his 
forifhen Behauptung: „ab adsgensu Domini us- 
que ad praesentem diem”, zu halten habe? 
Denn gerade im Geſchichtlichen verdient fonft Hieronymus 
den meiften Glauben. Es dürfte alfo doch nicht, was von 
Bielen geſchieht, ohne weitered anzunehmen feyn, daß H. ents 
weber aus Unfunde, oder bloß aus rhetorifcher Uebertreibung 
fo gefchrieben habe. Daß wir fein älteres Beifpiel einer 
Pilger-Reiſe nad) Zerufalem kennen, als bad bes Biſchofs 
Werander am Ende des zweiten Jahrhunderts, iſt doch nah 
fein Beweis, daß dergleichen nicht früher vorhanden und 
befannt waren. Daß zur Zeit ber Chriften- Verfolgungen 
und als die Helden ihre Gögen= Bilder an den heiligen Ders 
tern aufſtellten, Peine zahlreiche und allgemeine Pilgerfcheft 
Gtatt fand, iſt wohl natürlich. Aber was berechtiget und 
zu ber Annahme, daß ed Fein einziger Pilger gewagt haben 
follte, die h. Derter zu befuchen? Hieronymus redet ja auch 
ausbrüdlich von Märtyrern; und folte es fo unwahr⸗ 
ſcheinlich feyn, daß diefe, allen Gefahren trogenb, bie Reife 
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gerabe deshalb unternahmen‘, weil man fie ihnen verbieten 
ober erfchweren wollte? Daß nad) der Zerflörung des Tem⸗ 


pels die Vorftellung von der Heiligkeit bes Orts vermindert 


wurde, hat auch feine Richtigkeit; aber unrichtig wäre es, 
wenn man biefe Veränderung ald mit einem Schlage erfolgt, 
und eine Anhänglichkeit an die alte, gewohnte Vorſtellungs⸗ 
art für unmöglich halten wollte. Man feheint daher nicht 
berechtiget, die in obiger Aeußerung liegende gefchichtliche, 
Wahrheit ohne weiteres in Zweifel zu ziehen. Endlich 
fheint auch der allgemeine Walfahrtös Hang, welchen wir 


.. vom Anfange ded IV. Jahrhunderts an finden, bafür zu 
ſprechen, daß die Sehnfucht nach dem heiligen Lande ſchon 


‚ - 


früher vorhanden war und nur auf den günfligern Zeitpundt. 
wartete, wo fie leichter befriebiget werden konnte. 

Aber fo viel bleibt gewiß, daß wir, nad) ben und vors 
Hegenden Gefchichtö= Zeugniffen, in ben beiden erften Jahr⸗ 
hunderten der chriftlichen Zeitrechnung Fein Beiſpiel einer 
nach Paläftina unternommenen Wallfahrt finden. Und 
für diefe Unterlaffung find wir allerdings berechtiget s theils 
die Verfolgungen, theils die vom jũdiſchen Particularismus 
befreite, kosmopolitiſche Denkart der Chriſten, als Grund 
anzunehmen. Nur darf dieſe Annahme nicht ſo weit aus⸗ 
gedehnt werden, daß wir ſelbſt die Moͤglichkeit einer ſolchen 
Erſcheinung bezweifeln. 

Aber auch uͤber das erſte, geſchichtlich documentirte 
Wallfahrts⸗Beiſpiel find die Meinungen verſchieden. Die 
Erzählung des Eufebius (hist. eccl, lib. VI.c. XI) 
giebt von der Sache folgenden Bericht: „Da indeß der Bis 
ſchof Narciffus von Berufalem feines hohen Alterd wegen 
nicht mehr im Stande war, fein Amt zu verrichten, fo be= 
zief die göttliche Vorfehung den Alerander, ber bei einer 
andern Gemeine Bifchof war, durch eine Offenbarung , bie 
er des Nachts in einem Geficht hatte, das Bisthum gemeins 
fchaftlich mit dem Narciffu8 zu verwalten. BDiefer Ofs 
fenbarung, ald einem göttlichen Ausſpruch zufolge, trat er 
von Kappabocien, wo er vorher Bifchof war, eine Reife 





ohrier 
Annahme des neuen Biſchofs beftimmt werben, fo kann Vier 
fer Fall nicht unter die gewöhnlichen, zur Nachahmung zu 
empfehlenben Handlungen gerechnet werden; fonbern man 
muß ihm eben fo, wie bie vielen biblifchen Beifpiele biefer 
Art, z. B., die Berufung Abraham's aus Ur in Chaldis 
1 Voſ. xllu, KH beurtheilen. 2 Die Borte: zo so 
_oelar ini. za "Iepoooyua auzns al zar sd- 
no» ioropiag Eysxe» nenomuevoy, werben von 
Christophorsonius überfegt: tum voti, tum locorum 
visendorum causa — worin ihm Baronius, Bellarmin u.a 
beipflihten, und darin den Beweis finden, daß ſchon das " 
mais peregrinationes ex voto Statt gefunden. Die 
richtigere Ueberfegung aber giebt ſchon Rufinus, welcher 
hat: Adorandi et sanctorum Jocorum videndi gratis, 
Dennoch ift e8 ungerecht, wenn man, mit Heidegger 
(de peregrin, relig, p. 80), den Vertheidigern des voti 
eine Arglift Schuld geben wil, Denn daß suyn auch 
votum bedeute, kann boch nicht geläugnet werden, und 
fon Hieronymus (ad Sun. er Frat.) bemerft: Zugn pro 
locorum qualitate et orationem .et votum sigui-- 
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ficat. 3a, man Fünnte noch hinzufügen, daß bie Griechen 


. sÜxn nur felten für oratio, adoratio u. f. m. brauchen, 


fondern dafür in dev Regel mpocevyn ſetzen. Der Zuſam⸗ 
menhang geflattet auch allerdings die Bedeutung votum, 


und man fieht nicht ein, warum das Gelübbe der Reife nicht 


eben fo gut Folge der erhaltenen Offenbarung, ald des an 
den heiligen Dertern zu verrichtenden Gebet3 feyn follte. 
Auch läßt fi) nicht wohl darthun, was dadurch eigentlich 
gewonnen werben follte. Denn auch das Gelühbe Aleranz 
ders kann ja fo erklärt werben, daß dabei die Vorſtellung 
von satisfactio meritoria, opus operatum U. f. w. ganz 
wegfällt. 

Meniger Ausftellungen diefer Art laſſen ſich gegen das 


“ zweite berühmte, und gewöhnlich allein angeführte Beifpiel, 
: bie Wallfahrt ber Helena, Mutter Kaifer Conſtan⸗ 
tin’8 d. Gr., machen. Aber auch hierbei ift zu erinnern, 


daß man deöhalb nicht annehmen dürfe, daß in der Zwi⸗ 
ſchenzeit Feine Wallfahrten Statt gefunden hätten. Die 


Alten haben ſich damit begnügt, bloß die merkwürdigeren 


Bälle und die Beiſpiele berühmter Perfonen anzuführen. 


In Binterim’s Denkwürdigk. der kathol. Kirche 
IV.8. 1. Th. ©. 623 wird gefagt: „Schon im zweiten 
und no mehr im dritten Jahrhundert, wo dad Schwerbt 
der Verfolger die Chriften faum in den Höhlen und Grüften 
fhonte, wagen fich fühne Belenner nad) den Orten, -wo 
fi die großen und bewunberungswürdigen Begebenheiten 
ereignet haben. Die Kirchen⸗Geſchichte nennet unter ben 
Pilgern nicht nur Laien, fondern auch Priefler und Bifchöfe. 
Unter diefen war der große Drigenes, der, Alesanbrien 
verlaffend, fich in Serufalem nieberließ. ©. Euseb. hist. 
eccl. lib. VI. c. 8.9 et 11. Bgl. S. 625: „Es waren 


nicht immer einfältige, ungelehrte Leute, die folche Reifen 


(nah Rom) antraten. Nein, Drigened, der größte 
Gelehrte, den das II. und ILL. Jahrhundert hatte, machte 


- e8 fi) zum Gelübde, nah Rom zu reifen, um die Gräber 


der Apoftel und bie ältefle Kirche zu Rom zu beſuchen. 
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en 


_ 


a ‚ ut antiguissimam Romahorum videret 
en e use u —— 






in Cã mit 
ge ee 
‚geweiht wurde. Er erzählt, daß Alerander, Ar 


er —** daß Dtigenes nach Jeruſalem 
men; um da iR den h. Dertern feine Andacht 2 
richten. Er erzählt auch (VI. c. 14), daß Drigened, 
ter dem Epifcopat des Zephyrinus nah Rom gereift ſey 
und ſich dort eine kurze Zeit aufgehalten habe; aber es Liegt 
in der Erzählung nichts, was zur Anmahme einer Wall⸗ 
fahrt im fpätern Sinne berechtigte. Weder bad Wort: ine 
Onunjoas z5 Poun, noch bie Redendart: sufamevos 
an» apzarorarıv Ponaioy Euxinoiav ideiy, bebeu: 
ten hier etwas Befondered, und das Legtere ift wohl bloß: 
in votis habuit, oder, nach Stroth's Ueberfegung: er 
babe gewünſcht. Aber gefegt auch, daß es von einem 
Gelübde zu verftehen wäre, fo ſtehet doch von einem 
Befuhe der Gräber der Apoftel nichts im Texte. 
Daß der fromme Drigened in Ierufalem, wie in Rom, 
nach der Denfart ber Zeit, die h. Derter befucht haben 
werbe, Täßt fich allerdings mit viel Wahrfcheinlichkeit vor 
ausfegen; aber hier handelt es ſich nicht um eine Hypotheſe, 
fondern um einen gefhichtlihen Beweis, und ein 
ſolcher {ft Hier nicht vorhanden, 
Anders verhält es fich mit ber ſchon erwähnten Pilger» 
Reiſe der Helena. Diefe wird von Eufebius (de vita 
Constant. M. lib. III, co. 40 seq.), und Rufinus (Hist. 
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eccl. lib, I, c. 7) als eine eigentliche ex voto pietaris 
unternommene Wallfahrt befchrieben. Eufebius (1.c. 0.42) 
fagt: Mc dd rois Pruaos roĩc cornploss znv no8- 
ovoc⸗ anodidov np00xvvn0Ir, ‚axolovdas ”00- 
gmrıxö Ay parzı, npooxUujonner eig cos 
. 50009 oü sornoar oi nodss aurod, rijc 
oixsiag svoefeiaz KUPTEOV Kal TOis HETENEITE apa 
zonua sarelsunavsıyv. Nah Rufinus (1. c.) gefchah 
dieſe Wallfahrt auf göttlichen Antrieb und wurbe mit dem 
berrlichften Erfolge gefrönt. Er fagt: Per idem tempus 
Hlelena, Constantini mater, foemina incomparabilis 
fide et religione animi ac munificentia singulari — — 
divinis admonita visionibus, Hierosolymam petit, atque 
ibi locum, in quo sacrosanctum corpus patibulo afſi xum 
' pependerat, ab incolis perquirit, Qui ideirco ad in- 
veniendum difficilis erat, quod ab antiquis persecu- 
toribus simulacrum in eo Veneris erat defixum, 
nt si quis Christianorum in illo loco Christum adorare 
voluisset, Venerem videretur adorare. Et ob hoc 
. infrequens et pene oblivioni datus fuerat 
locus. . Sed cum (ut supra diximus) religiosa foe- 
mins properasset ad locum coelesti sibi indicio de- 
signatum, cuncta ex eo profana et polluta deturbans, 
in altum purgatis ruderibus, tres confuso ordine repe- 
zit cruces. Sed obturbabat reperti muneris laetitiam 
uniuscujusque crucis indiscreta proprietas, Aderat qui- 
dem et titulus ille, qui Graecis et Latinis atque He- 
braicis literis a Pilato fuerat conseriptus; sed nec ipse 
satis evidenter Dominici prodebat signa patibuli, Hic 
jam humanae ambiquitatis incertum, divinum flagitat 
testimonium, etc, Es wird nun welter erzählt, wie 
durch ein Wunder dad wahre Kreug Chrifti aufgefunden 
und legitimiert worden fey. 
Hier haben wir alfo ein Beugniß nicht nur von einer 
folennen Pilger-Neife, fondern auch von-Auffindung und 
Anerkennung gerade berjenigen Reliquien, welche von dies 





auf den günftigen Augenblid gewartet haben, wo fie ohne 
Gefahr der perfönlichen Sicherheit und des Lebens ungehins 
dert befriebiget werden Fonnte. 

+ Unter ben zahlreichen Wallfahrten des IV. Jahrhunderts, 
verdient die Pilger-Reife der nornehmen, reichen und froms 
men Römerin Paula aus bem Grunde eine befondere Er - 
wähnung, weil ihr Biograph und Lobrebner, Hieronys 

"mus, ber fonft fo ſtark wider biefe Sitte declamirte, eben 
bei ihr eine Ausnahme macht und ihr Unternehmen als ein 
gottfeliges preifet: ein Lob, was fie bei Hieronymus wahre 
ſcheinlich deshalb verdiente, weil fie, wie er felbft, die 
Einſamkelt von Bethlehem fuchte und fich durch ſtrenge Einf 
baltfamkeit und Bußübungen, fo wie durch Stiftung von 
Asceten = und Eremiten ⸗ Wohnungen verdient machte. 
Hauptfächlich aber ift diefed Weifpiel für und deshalb vom 
Bidtigleit, weil Hieronymus (Epist. 86. ad Eusto- 
chium virginem, Epitaphium Paulae matrir. p. 669. 
ed. Bened,) die einzelnen heiligen Derter, welche fie bes 
fuchte, näher befcpreibt und alfo eine Art von Kopogras 
phie der Pilger» Stationen liefert. 


Br: 
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Sie warf fi, fagt er, vor bem heiligen Kreutze 
nieder, und betete an, als wenn fie den Herm daran hän⸗ 
gen fähe. In feinem Grabe füßte fie den Stein ber 
Auferftehung, den der Engel von dem Eingange deſſel⸗ 
ben weggemwälzt hatte. Den Ort felbft, wo der Leib 
des Herrn gelegen hatte, ledte fie, gleichſam dur⸗ 
ſtend nad) dem gewünfchten Waffer, mit glaubigem Munde; 
wobei fie viele Thränen und Seufzer vergoß. Man zeigte 
ihre die mit dem Blute des Herrn befprükt 
Säule, an welde er gebunden, gegeißelt worben war 
und die nun den bebediten Gang einer Kirche unterſtützt; 
ingleichen den Ort, wo der Heilige Geift über hundert 


und zwanzig glaubige Seelen herabgekommen war. So 
: burchzog fie ganz Paläſtina, mit fleten Erinnerungen an 


Begebenheiten, die bafelbft vorgefallen warn. Sie fah 
auch die Gräber ber zwölf Propheten, und bie 
Stadt Sebaſte oder Samaria, wo unter andern Heis 
tigen Johannes der Täufer begraben lag. Hier ge⸗ 
rieth fie durch viele bewunbernswürbige Dinge in Beftür- 
zung. Sie fah die böfen Geifter unter allerhand Martern 
brüllen; und vor den Gräbern der Heiligen, Denfchen wie 
Bölfe heulen, wie Hunde bellen, wie Löwen Enirfchen, wie 


Schlangen zifhen, und wie Stiere brüllen. Andere dreh⸗ 


ten ihren Kopf rüdwärts, und berührten damit die Erbe. 
Sie trug mit allen Mitleiden, und betete zu Chrifto für 
fie, unter vielen Thränen. In Aegypten kamen ihr 
unzählige Mönche entgegen, darunter mehrere auch Aeltes 
fen und Kirchendiener waren. Sie ging in die Eellen des 
Malarius, und anderer der ehrwürdigften Mönche, vor 
welchen fie fich niederwarf. Sie würde auch, uneingedenk 
ihres, Geſchlechts, unter fo vielen Mönchen, mit vielen: 
gleichgefinnten Jungfrauen, die fie begleiteten, unb mit 
ihrer Tochter, ihre Wohnung aufgefchlagen haben, wenn 
fie nicht die ſtärkere Begierde nach den heiligen Dertern, 
dahin zurüdgezogen hätte. Daher Fam fie wieber nad) 













Ben und hielt ſich brei Jahre in einem Meinen 
bis fie ſelbſt ‚bauen Tief. 

ne  Erzähtung ift auch, deshalb wichtig, weil man 
daraus erfieht, baß auch die Gräber ber Propheten 
and die Ueberreſte Johannis des Täufers ein Ge 
— ——— 





—— Kapitel, “ 


‚Urtheite der Berühmteften Kirchen⸗ Lehrer bet 
W.und V. Jahrhunderts über bie Ball 
fahrtem, u 


Die allgemein und flark ber Hang zum 
ſchon in der zweiten Hälfte des IV. Jahrhunderts, fomohl 
bei den morgenlänbifchen als abendländifhen Chriften, ge 
wefen feyn müffe, erhellet am beutlichften aus dem Eifer, 
womit gerade bie berühmteften Väter diefen Hang beftreiten 
und als höchft verderblich ſchildern. 

Es wird ein Hauptgefchäft diefer Darftellung ſeyn, die 
merbvürdigen Aeußerungen diefer Männer mit ihren eigenen 
Worten mitzutheilen, um bie eble Freimüthigkeit, zugleich 
aber auch die Gründer womit fie Worurtheil und Aber 
glauben befämpfen, näher ennen zu lernen. Aber ve 
Pfliht\ver biftorifchen unpartheilichteit erſodert auch, nicht 
unbemerkt zu laſſen, wie dieſelben Männer in ihren Grunde 
fägen und Anfichten nichts weniger als confequent waren, 
wie jie zum Theil mit fich felbft in offenbaren Widerſpruch 
geriethen, und wie oft biefelbe Hand reichlich das wieder 
gab, was fie kurz zuvor beinahe gewaltfam genommen hatte. 

Es ift gewiß ein in mehrfacher Beziehung treffendeb 
Urtheil, welches der ruhige und unbefangene Geſchichtsfor⸗ 
ſcher Schröckh Chriftl. Kirchengeſch. Th. IX. ©. 292) 
am Schluffe feiner Abhandlung über den Fortgang dei 
chriſtlichen Aberglaubens in beſonderer Beziehung auf das 


ed 
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Moͤnchsthum, die Heiligen s und Reliquiens Berehrung 
und die Wallfahrten gefällt hat, und welches wir hier ganz 
mittheilen zu müffen glauben. \ 
Keiner biefer Lehrer hatte Einficht oder Muth genug, 
den Aberglauben mit feinen Wurzeln außzurotten. Gie bes 
gnögten ſich daran, bisweilen einige von dem zahllofen 
Unkraute wegzuwerfen, bad er hervortrieb: etwann basjenige, 
was ihnen am meiften in bie Augen fiel; ober befonbers 
ſchadlich zu feyn fehien. Der edle Saame der alten, ächten 
chriſtlichen Zrömmigkeit trug doch noch fo viele fchöne 
Früchte, dag man nicht beforgt war, er möchte ganz erflidt 
‚ oder wenigftend verborben werben, wenn gleich auf allen 
Seiten wild und üppig auffproffende Gewähfe um fih 
'. griffen. Aber unter diefen gab e8 fo manche ungefunde 
: Pflanze, welche mitten unter ben nahrhafteften Srüchten, 
‚ wohl gar an Geftalt denfelben nicht unähnlich, fich aus« 
breitete; fo manche giftige, aber fchön gebildete Blume, 
daß ed immer fehwerer wurde, fie nicht mit einander zu 
vertaufchen. Schon hatte ſich die unglüdliche Verwech⸗ 
felung, fogar der Genuß ohne Vorficht und Unterfchied ans 
gefangen. Man warnte zwar noch vor biefem ober jenem 
übeln Gewächſe; allein man that. ed nicht laut, ernftlich - 
und durchbringend genug; ober man legte nicht felbft Hand 
an, den von nichtöwürbigen Auswüchfen bereits ftrogenben 
Ader zu reinigen; ober man gab wohl gar zu verfiehen, 
fie Fönnten wegen .des fortbauernden beffern Ertrags deſſel⸗ 
ben geduldet, fogar um ihrer Mannigfaltigkeit und ihres 
feinen Anblicks Willen, mit Vergnügen betrachtet werben. 
Rad) und nad) alfo vermifchten fih Weiten und Unkraut 
gan, und gar; und biefe Zeit war mit dem Anfange bed 
fünften Jahrhunderts, nicht mehr weit entfernt. So wenig 
fonft die Sefchichte in Bildern zu fprechen gewohnt iſt; fo 
ſchickt es fich doch für den Zuftand ber chriftlichen Frömmig⸗ 
Beit und des Aberglaubend in bem gegenwärtigen Zeitalter, 
Beines befier, als das eben gebrauchte.‘ 

Indeß darf man doch auch zur Entfchuldigung biefer 





2* — 


ue Mon den Mana | 
gicchen · Lehrer nt vergeffent, daß e8, weni nicht fen | 


unmöglich , ſeht ſchwer iR, in 
haupt unmöglich , doch iR, in ſolchen 


das rechte Maap und Biel zu treffen und 
bungen im Urtheifen zu vermeiden. — 
hiſtoriſchen und politiſchen Dingen fehr ſchwer ift, die füb- 


——— — und wenn 
beſten Schriftſteller in dieſem Face, bei den Alten 
bei den neuern Nationen, von einer gewiſſen 
Lichkeit und Inconſequenz nicht frei find: wie follte ed fo 
fehr befremben, wenn die Kirhenväter in ihren 
und Urtheilen über Gegenftände eines überfinnlichen 
bens und religiöfen Gefühls nicht immer ſich gleich bleiben, 
und in objectiver Hinficht das mipbilligen und als Aber 
‚glaube tadeln, was fie doch in fubjectiver als Erſe 
eines äht-religiöfen Sinnes in Schug nehmen und 
Ten? Wenn ed und bei mehr gelänterten Begriffen und bei 
einer faft regelmäßigen Ausübung der Kritik, oft ſchwer 
genug fällt, die Offenbarungen ächter Religiofität von den 
Erſcheinungen des Aberglaubens zu unterſcheiden, wie fol: 
ten wir von den chriftlichen Schriftftelern das IV. und 
V. Jahrhunderts eine ſcharfe Scheidung der Grenzlinien auf 
einem Gebiete fobern, auf welchen es überhaupt fo ſchwie⸗ 
tig ift, das dog nos mov ro zu finden? 

Auf jeden Fall bleibt es eine erfreuliche Erfcheinung, 
daß ſchon die ausgezeichnetften Kirchenväter die Ausartung 
chriſtlicher Frömmigkeit in Aberglauben, erfannten und vor 
Mißbrauchen warnten, welche fchon damals und noch mehr 
in fpätern Zeiten bie reine Religiofität und Sittlichfeit zu 


Hin: 


gefährden drohten. Es war doch ſchon viel gewonnen, wenn , 


fie die Appigen Auswüchſe und Früchte des Aberglaubens 
verminderten, wenn fie gleich nicht wagten, bie Wurzeln 
deſſelben auszureißen. 

Aber eben aus dieſer Verſchiedenheit und Inconſtam 
„ber Urteile läßt es fi) am natürlichften erklären, wie dieſe 
Kirchenväter ſowohl von proteftantifhen als Fatholifcen 
Vqriftſtellern als Zeugen ber Wahrheit aufgerufen werben 


| 
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konnten. Die Proteſtanten hatten Brecht, wenn fie aus 
Sregorius von Nyfia, Chryſoſtomus, Hieronymus, Aus 
guſtinus u. a. den Beweis führten, daß die wichtigften Leh⸗ 
rer und Vorſteher der alten Kirche die Wallfahrten getabelt 


und eine von Zeit und Ort unabhängige Bottess Verehrung, 


im Geift und Buchflaben bes R. X. empfohlen haben. Das 


gegen Tann man es ben katholiſchen Schriftftellern nicht 


verargen, wenn fie gegen biefe Zeugniffe mancherlei Eins 
: wenbungen machen, unb aus benfelben Kirchenvätern offens 


bare Lobreden auf die Wallfahrten vorbringen, unb wenn 


ſie endlich die Behauptung fefthalten, daß bie Kirche zu 


— aut r 


‘Feiner Zeit diefe Beweiſe chriftlicher Froͤmmigkeit gemiß- 
i- billiget und verworfen habe. 


So viel ald Borerinnerung zu den folgenden Zeugniffen, 
welche wir in chronologifcher Ordnung auf einander folgen 


laſſen und mit einigen Anmerkungen begleiten. 


Ed 


» 





A. 
Gutadhten 


des Biſchofs Gregorius von Nyffa Über bie 


nah Serufalem Reifenden. *) 





Auf die in Deinem Sendſchreiben, gelichter Freund, 


mir vorgelegten Fragen will ich Dir jebt der Reihe nach 


(sadesnjs) zu antworten fuchen. 
%) Gregorii Nysseni: ætol zus daıdvremw elg Isposdäuna. Epi- 
stola de euntibus Hierol. Opp. T. Ill. ed. Paris. 1688. f. 
p- 651 seqgq. Gine befondere Ausgabe mit Anmerk. und Abhanb⸗ 


= 


lungen von ben Wallfahrten, Altären und Opfern ber Ghelften, 


vn Petr. Molinaeus (Dumoulins) Ed. Hanor. 


1607. 8. Auch abgedruckt (obgleich nicht song correkt) in Hei- 


deggeri Dissertat. de peregrinat. rel. Tigur. 1670. 
p. 414 segqg. 
Behnter Band. | 9 





1 Bon dem Alben, 
Ihh bin ber Meinung, daß diejenige, welche ich ein 
mal zu einem erhabneren Leben haben (avarı- 
Hemöras — — — 
—3— 

4 


ein einſames und abgeſondertes Leben ermählt haben, es 
einen Theil ihrer Religions» Pflicht halten, die Derter im 
Jeruſalem zu befuchen, wo man noch des Erden 
Lebens unferd Herm erblidt (dv ol va ouußoda 
dia 009x0; Eniönulag ou Kupiov oparar), To [heint 
es am richtigftenggu feyn, auf diefen Richtftab zu fehen, und 
wenn biefer die Befolgung der Vorſchrift verlangt, bie 
Sache als ein Gebot des. Herrn in Ausübung zu bringen. 
Sollte fie aber nicht in einem Gebote des Heren begriffen 
feyn, fo weiß ich nicht, wie man dazu fommt, etwas als 
ein Gebot des Herrn thun zu wollen, wofür man ſich doch, 
nach eigenem Gutdünfen, dad Gefet felbft gemacht hat. 

Wenn nun aber der ‚Herr die Gefegneten (Frommen) 
zum Erbtheil des Himmelreichs einladet, fo rechnet er bie 
Reife nach Ierufalem nicht mit unter die Vollkommenheiten 
Wenn er die Seligpreifung außfpricht, fo begreift er biefen 
Eifer nicht mit darunter. Wozu aber ſollte man (dieß mag 
der Vernünftige überlegen) einen ſolchen fer für das bes 
weifen, was weder felig macht, nocd zum Himmelteiche 
führer? 

Wäre ein ſolches Unternehmen felbft nüglich, fo würde 
es darum doch noch nicht für die Vollkommenen ein löbliches 
Streben feyn. Da es nun aber, bei einer forgfältigen 
Betrachtung, ſich als ein wahres Seelen-Verderben für 
diejenigen, welche ſich durch ein ſtrenges Leben in der Gotts 
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ſeligkeit fiben wollen, barftellet: fo verdient ed Peine fo 
große Anftrengung , fondern vielmehr die größte Aufmerk⸗ 


famleit, damit für denjenigen, welcher ein gottgeweihtes 


Leben erwählt hat, Fein Nachtheil daraus entfpringe. 


Was liegt num aber Nachtheiliges darin? Zu einem 
heiligen Wandel find alle, fomohl Männer ald Weiber, vers 


pflichtet ; die befondere Pflicht für ein befchauliches Leben *) 
aber ift die Wohlanfländigkeit (evoynuocvsn). Diefe 


aber wird durch ein einfames und abgezogened Beben erwors. 
ben. Durch bafielbe follen die Gefchlechter getrennt und. 
unvermiſcht erhalten, und durch Abfonderung der Männer 


; und Weiber eine wohlgeorbnete Anftänbigkeit befördert 
f. werben. 


Aber die Nothwendigkeit einer Reife geftattet keine ſolche 


; Sorgfalt und führt zur Vernachläffigung ber dafür beftehen- 
den Vorfchriften. Denn es ift unmöglich, baß eine Frau 
i eine fo weite Reife mache, obne einen männlichen Beiftand. 


* (Tov deaowsovra, Beſchützer) zu haben, indem fie ihrer 


. ſchwächeren Natur wegen auf ein Laſtthier zu heben, oder 


von bemfelben herabzunehmen, ober bei gefährlichen Stellen 


feftzubalten iſt. Wir mögen nun aber voraudfeken, daß 


ſie entweder einen Belannten bat, welcher ihr diefe Hülfe 
leiſtet, oder daß fie einen Fremden für dieſe Dienftleiftung 


mietbet, fo bleibt vie Sache in beiderlei Hinficht dem Tadel 
ausgeſetzt. Denn fie beobachtet, weber wenn fig fich einem 
FZremden, noch wenn fie fich einem Angehörigen (29 idiꝙ) 
anvertrauet, das Geſetz der Züchtigkeit (ouppoav»n<). 
Da ferner die in ben Sftlichen Gegenden befindlichen 


. Kerbergen, Gafthäufer und Städte viele Freiheiten und 





Bu) Toö xard yıRocoplar Blov entipricht wohl unferm befhaus 
lien Leben (vita contemplativa) am beflen. Die von dem. 
Kicchenvätern empfohlne Philoſophie ift nicht die Welt: Weisheit, 
fonbern bie vopla dvadır. Bel unferm Gregorius, bei Chry⸗ 
ſoſtomus, Iſidorus Pelufiota u. a. wird gulosop/a. ganz ger 
wöhnlich für äxga wel novaszınn wolsrala gemommen, Bol. 
Suiceri Thesaur. ecel. T. II. p. 1441. . 

H2 
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Weranfaffungen zum MBSfen geben: wie follte ed möglid 


feon; daß der Hauch nicht dem ber durch benfelben gehe, 
in die Augen beife? Wo das Ohr beleidiget (noAuverar, 
und das Auge beleidiget wird, da wird auch bie 

Seele, welche durd) Augen und Ohren die Verlegung (ru 
&roxa) empfängt, beleidiget, Wie wäre es möglich, aus 
diefen leidendvollen (dumadeis) Dertern, - 
(erades) zu entkommen? *)- Was Fann ber 
mende noch weiter davon tragen? Ale ob der Gere ed 
Lörperlich an diefen Oertern verweile, von und aber entfernt 
fe! Dber, ald ob. der heilige Geift bei den 
Jeruſalems reichlich wirle, auf und aber nicht 
Zönnte! 

Wenn man aber ‚die Gegenwart Gottes nach vorkans 


denen Erſcheinungen und Thatfachen beurtheilen will, To 


folte man meinen, daß Gott bei dem Volke in Kappa: 
docien weit eher, ald in auswärtigen Gegenden verweile. 

- Denn wie viele Altäre giebt e8 nicht hier, wodurch der 
Name Gottes verherrlihet wird? Man wird gewiß nicht 
leicht irgendwo in der · Welt fo viele Altäre zuſammenzählen 
können. 

Wenn ferner an ben (heiligen) Oertern zu Jeruſalen 
mehr Gnade wäre, fo würde wohl bei ben dort lebenden 
Menſchen die Sünde nicht einheimiſch ſeyn. Nun aber giebt 
es nicht leicht eine Art von Umwürbigfeit (axedupoiar 
eldoc), welche nicht von denfelben verübt würbe: WBoßhaf: 
tigkeit, Ehebruch, Diebftahl, Götzendienſt, Giftmifcerei, 
Neid und Mord. Und zwar find dieſe Uebel dort fo ein 
heimiſch, dag man, zum Beifpiel, nirgends eine folde 
Mord: Luft finden wird, ald bier, wo die Menſchen, gleich 


*) In dradas und dumaßels romovg If ein Wortfpiel und Dop⸗ 

pelt⸗Sinn. Es bezeichnet fowohl einen angeſteckten (infieirten) 
Drt, wo fid das Gift der Krankheit jedem, ber babin kommt, 
mittheilt, als auch den Ort, welcher der Schauplag eiges Leidens, 
Schmerzes ec. war. Das Eehtere paßt vorzüglich anf Ierufatem, 
als Theatrum passionis Dominica. > 


i 
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: wilden Thieren, nad) dem Blute ihrer Mite Menfchen, um 

ſchnoͤden Sewinnftes willen, dürften. Wie mag man alfo 
da, wo folhe Dinge gefchehen, den Beweis führen wollen, 
‚daß an folchen Dertern eine größere Gnabe zu finden ſey? 

Ich weiß wohl, was Viele meiner Behauptung entges 
genfegen werben. Sie werben fagen: Wenn, bieß fo ift, 
warum haft Du Dir felbft nicht dieſes Geſetz vorgefchrieben? 
Denn wenn ed dem, ber um Gottes willen dahin pilgert, 
. Beinen Vortheil bringt, warum haſt Du denn ſo ganz um⸗ 
ſonſt eine ſo große Reiſe dahin gemacht + 

Man höre aber auch meine Rechtfertigung. Mir wurde 
‚ burd) die Nothwendigfeit und durch den, von weldem bie 
. Leitung unferd Lebens abhängt, die Pflicht auferlegt, mich 
zu ber heiligen Berfammlung, welche. die Angelegenheiten 
der Kirche in Arabien orbnen follte, und alfo in biefe 
Gegenden, zu begeben. Da nun Arabim an die Gegend 
von Ierufalem angrenzt, fü begab ich mich bahin, des ges 
gebenen Verfprechend wegen und um mid mit ben Bor⸗ 
ſtehern der heiligen Kirche zu Jerufalem darüber zu berathen, 
wie die verworrenen Angelegenheiten biefer Kirche geordnet 
und vermittelt werben Pönnten. Da und überdieß der gotts 
feligfte Kaifer die Erleichterung der Öffentlichen Poſt (env 
" eunoliar vis 0doü dıa dnuocsov Oxnumsog) gewährte, 
fo waren wir von ber Nothwendigkeit frei, al’ dad Uebel - 
zu erleiden, was wir an andern bemerkten. Denn ber Poſt⸗ 
Wagen vertrat für und die Stelle ber Kirche und des Klo⸗ 
flerd, indem die ganze Reiſe hindurch Alle zur Ehre bes 
Herrn fangen und fafteten. 

Unfer Beifpiel darf alfo niemand zum Aergerniß ges 
reichen ; vielmehr muß unfer Rath nur deſto mehr Glauben 
verdienen, da wir ihn nur darüber ertheilen, was wir mit 
unferen eigenen Augen gefehen haben. 

Wir hatten die Wahrheit, daß Ehriſtus als wahrer Gott 
erſchienen, ſchon lange zuvor, ehe wir an dieſen Ort ge⸗ 
langten, bekannt, und unſer Glaube wurde dadurch weder 
vermindert noch vermehrt. Wir wußten von dem Geheim⸗ 
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niß der Menfchwerbimg durch die Jungfrau, ehe wir mad 
Bethlehem kamen. Mir glaubten an die Auferſtehun 
des Herrn, ehe wir bad heilige Grab befuchten. Un 
wir hatten die Wahrheit ber Himmelfahrt lange zuvor, um 
ohne den Delberg gefehen zu haben, befannt. 

Bloß den Nutzen hatten wir von biefe 
Reife, daß wir durch die Bergleihung ein: 
feben lernten, daß unfere Gegenden viel bei: 
liger find, als bie fremden. 

Daher, ihr Gottesfürditigen, lobet den Herrn an je 
dem Orte, wo ihre Euch befinden möget! Denn bie Ba: 
änderung bed Orts bewirkt Seine Annäherung an Gett: 
fondern Bott fommt zu Dir, wo du auch feyn mögeft, wen 
nur die Herberge (xarayayıoy) deiner Seele fo eingerid 
tet gefunden wird, baß der Herr in bir wohnen und wan 
deln könne. Wenn du aber den innern Menfchen mit Böker 
Gedanken angefüht haft, fo bift du, auch wehn bu au 
Wolgatha, oder anf dem Delberge, ober unter dem Deut: 
male der Auferflehung (Uno To ru Ts avaoracen 
dich befindeft, dennoch eben fo weit von ber Aufnahem 
Chrifti in dich entfernt, ald ed diejenigen fint, welche nich 
einmal den erften Sag des Glaubens (z7v apyrv)) befennen 

Gieb daher, geliebter Freund, den Brüdern ben Rath 
aus dem Körper zu Ehrifto zu pilgern, nicht aber aus Kap 
padocien nach Paläftine. Sollte aber jemand den Ausſperch 
des Herrn, woburd er fenen Süngern nicht von Jerus 
falem zu weihen (Luk. XXIV, 49, Apofig. I, 4.) 
befahl, als Einwurf anführen, fo lerne er die richtige Aub« 
legung beffelben verftehen. Weil bie gnabenvolle Mitthei⸗ 
kung bes heiligen Geiſtes an die Apoftel noch nicht erfolgt 
war, fo befahl ihnen der Herr, bei einander zu: bleiben, 
bis fie angethan (angesogen, ausgerüflet) wären 
mit der Kraft aud der Höhe (Lu. XXLV, 49) 
Wenn nun aber das, was vom Anfange geſchah, nämlich 
daß ber heilige Geift, in der Geflalt des Feuers, jebem bi 
Graden= Gaben austheilte, noch bis jekt fortdauerte, fı 
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müßten ja diefe noch bei allen gefunden werben, ‚welche an 


dem Orte find, wo bie Austheilung diefer. Bnaden » Gaben 
geſchah. Wenn aber der Geift wehet, ‚wohin er will (Joh. 


1, 8), fo werben auch diejenigen, welde:hier (ivsavdn . 


d. h. in Kappadocien) gläubig find, der Gnaben Gaben 
theilhaſtig, nach dem Berhältniffe ihres Glaubens (sau 
zıv avaloyiaw zii Niorenc) und nicht nach der Wall⸗ 
fahrt nach Jeruſalem. 





Daß dieſes Urtheil den Proteſtanten eben ſo willkom⸗ 
men, als den Katholiken unwillkommen ſeyn mußte, läßt 
ſich leicht denken. Letztere aber ſuchten, auf einem dop⸗ 
pelten Wege, ſich von einem fo laͤſtigen Zeligen zu befreien: 
1) Man gab ben ganzen Brief für unächt und unters 

‚gefhoben aus. Diefen Verdacht erwedte zuerfi Rel- 
larmin. de cultu Sanctor.:lib. III. c. 8, Opp. T,'II. 
- :p 891: Forte non est Nysseni illa oratio. Nam nec 

-habetur in operibus ejus, nec scitur, quis illam. ver- 
terit in sermonem latinum; et forte etiam graece non 
imvenitur. ber dieſe Eritiiche Gonjectur wurde mit leichs 
tee Mühe, befonderd von. Molinaeus, Bivetus, Zehner 
u.a. ſo widerlegt, daß weber Baronius, noch Jac. Gretser 


N 


die, echtheit weiter anzufechten wagten.- 2) Dagegen legte - 


.man deſto mehr Gewicht darauf, daß die ganze Wars 
nung Gregor's nur an Anadhorsten und Möns 
he, nicht aber an alle Ehriften, gerichtet fey. 
Diefer Grund hat allerdings mehr Wahrſcheinlichkeit für 
fih, und es läßt fich keineswegs in Abrebe ftelen, daß 
Gregorius, nad) Abſicht und Inhalt feines Echreibend, vor⸗ 
züglich diefe Religiofen vor Augen babe. Bellarmin 
fagt 1. c.: In ea oratione non reprehendi- absolute pe- 
zegrinationem in Hierusalem, sed reprehendi ejusmodi 
peregrinationem in cerlis personis, id.est, Monachis 
_ et Sanctimonialibus: nam de talibus solum eo: loco 

agitur. Quamvis autem peregrinatio sit bons, tamen 





plificasse, 4) Eum Monachis et Monialibus eripere 
voluisse persnasionem, qua imbuti existimabant, ho- 
mines ‚ex ipsa praesentia locorum sanctorum sancti- 
ficari, quacunque denique voluntate praeditos. 

Aber diefe Gründe find auf feinen Fall hinreichend, 
um der Warnung Gregor’s den Charakter der Allgemeinheit 
zu rauben. Man höre, was Heidegger (de peregrin, 
relig. p. 159), nad) Molinaeus u, a. mit Recht dagegen 
erinnert: „Qui Gregorii rationes accurate expenderit, 
sole meridiano clarius videbit, nullam esse, quae Mo- 
nachos magis, quam omnis omnino conditionis per 
sonas Includat. Negat, peregrinatiohes niti vel man 
-deto divino, vel promissione benedictionis aut gratiae . 
peouliaris, Asserit, conjynctas esse cum variis peri- 
culis. Asserit, esse inutiles, cum Christus Hieroso- 
Iymis corporaliter non degat, et Spiritus S. non ita 
ebundet Hierosolymis, ut ad nos transire non possit. 

An igitur respectu Monachorum duntaxat destituantur 
: mandato et promissione; cum periculis conjuncue 
Fsunt et inutiles: respectu religuorum vero Christiano- 
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rum nituntur mandato et promissione, carent pericu- 
lis, utilitates praestant? “ 
Wundern muß man fich, baß bie Wertheibiger ber Spe⸗ 
. dals Ermahnung niht auf die Gitte der orientalifchen 
Mönche, überall herumzufchwärmen und feine Clauſur zu 
halten (woraus fo viel Unorbnung und Uebel entfland), ſich 
berufen haben. Aber auch diefer Grund würbe nicht hin⸗ 
länglich feyn, ba in den Aeußerungen Gregor's, auch wenn 
ſie zunächſt nur auf die Mönche bezogen werben, offenbar 
zu viel allgemeine Beziehung mad Anwendung auf alle 
Ehriften enthalten iſt. Diefes Senpfchreiben nimmt alfo 
auf jeven Fall unter den Zeugniffen ber Alten wider bie 
Walfahrtös Sitte die erfte Stelle ein. 

Dennoch würde man irren, wenn man in Gregorius, 
diefer in größter Allgemeinheit genommenen Aeußerungen 
wegen, einen Herold ber proteſtantiſchen Grunds 
fäge finden wollte. Denn derſelbe Bregoriud von Ryſſa 
zeiget fi) in anderen Schriften als einen erklärten Freund 
der Heiligen s und Reliquien⸗Verehrung. Statt aller 
Zeugniffe können feine drei Reden zum Andenken der vierzig 
Märtyrer (Opp. T. II. p. 214 seqq.) dienen, wo er ber 
Hagiolatrie offenbar das Wort redet. Noch ſtärker drüdt 
er fih aber in der Rebe auf den Märtyrer Theodorus 
(Opp. T. II. p. 578 2eqq.) aus, worin er nicht nur ber 
fegensreichen Zürbitte der Heiligen erwähnt, fondern auch 
vom Befuche des feinem Andenken geweihten Ortes viel heil⸗ 
fame Folgen und außerordentliche Wirkungen für Seele und 
LEeib erwartet. 

Wir führen aus diefer Rebe die Schlußworte bed Vfs. an: 

„Wir haben, o Seliger! durch die Menfchenliebe des 
Schoͤpfers, den jährlich wiederfommenden Tag erlebt, an 
welchem wir Dein Heft feiern, und eine ben Märtyrern ges 
beiligte Berfammlung anftellen! Wir beten zugleich unfern 
- gemeinfcheftlichen Herrn an, und erneuern auch bad Ge⸗ 
pächtniß Deiner fiegreihen Kämpfe. Komm Du nun zu 
und, Du magft feyn, wo bus will, "als Auffeher des Ges 


wit Ernſt Gett anrufen, ———— 8 





—— noch ech an Fra 








Es iſt nicht nöthig, Über das Meer zu gehen, ober 
Reifen zu unternehmen. Mir alle dürfen nur, 
in bie Kirche und begebend, ‚oder auch zu Haufe 


‚Gehör geben. u. em “ u) 
II. Homil. IV. ad 2.60: 6 
Chryſoſtomus von einer Wallfahrt zu Hiobs Mi 
fen (songie) und er macht bie Bemerkung: Freilich 
das Parabieß, worin Adam wohnte, beffer, als der Mifir 
baufen, worauf Hiob ſaß; allein bie Befchaffenheit dei 
Ortes (1 agsrn) roü ywpiov, loci virtus) hatte für ben 
Bewohner keinen Vortheil. Denn jener (Adam) gab fih 
ſelbſt preis, fo wie bie Schlechtigkeit des Platzes (7 evre 
hsız ToÜ Torov) Feine nachtheilige Einwirkung auf den 
durch Zugend befeftigten Hiob hatte, | 
IV. Homil. VIIL in epist, ad Ephes. c. IV. Opp. 
T. V. p. 921: Diejenigen, welde das Verlangen nad 
Chriftus Fennen, wiffen, baß Spott und Hohn um Chriftt 
willen das Erfreulichfte find. Gäbe mir jemand den ganzen 
Himmel, ober jene Kette (womit Paulus gebunden war), 
fo würde ich diefer den Vorzug geben. Wollte mir jemand 
oben bei den Engeln meinen Pla& anweifen, ober bei dem 
gefangenen Paulus, fo würde ich lieber Gefängniß und. | 
Banden wählen. Hätte ich die Wahl, entweder einer von 
jenen erhabenen Himmeld- Mächten, oder ein folcher Ges 
fangener zu feyn, fo würde ich Lieber ein ſolcher Gefangener 
werben. D gewiß, es giebt nichts Seligeres, als diefe Ket- 
ten! Wie gern möchte ih jegt an jenen Der- 
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Böffer und ber Menge aufheben! Erinnere ben Petrus! 
see den Paulus, ingleihen Johannes den Theolo⸗ 
ſen, den geliebten Schüler, auf, daß fie für bie Gemeis 
ven forgen, welche ſie errichtet, für welche fie Ketten ges 
ragen, Gefahren und ben Rob auögeftanden haben.u Es 
ft eine ganz richtige Bemerkung, welde in Shrödh’s 
hriſtl. Kirchengeſch. Th. IX. S. 177 gemacht wird: „Es 
ft darüber geftritten worden, ob bie Stelle mit ben Roͤ⸗ 
niſch⸗ katholiſchen Gelehrten für ein eigentlihes® Bebet 
a halten ſey; oder ob fie nur als eine redneriſche Figur, 
te man Apoſtrophe nennt, betrachtet werben müfle? 
Kaft möchte man fich auf die legtere Seite neigen; aber 
nan gewinnt auch nichts dadurch. Gregoriuß fekt offen: 
yar die Anzufung der Märtyrer als etwas Gemöhnliches 
sorauß; "er begũnſtigt fie aber auch mit allem Nachdrucke: 
we mag nun bier gebetet, oder bloß feine Kunft zur Ehre 
xes Theodorus gezeigt haben. Der große, ſchon vorher 
wbißte, von ihm noch mehr. angefeuerte Haufen war nicht 
km Stande, einen fo feinen Unterfchieb zwifchen Religionds - 
Winningen und bloß rebnerifchen Wendungen zu machen. ” 
Man muß fi wundern, baß bie Kertheidiger ber 
Ballfehrten nicht mehr Gewicht auf diefe Stelle Bregor’s 
gelegt haben, um feine andern Aeußerungen zu entlräften. 


Leußerungen des Chryfofllomus über die 
Wallfahrten 


Der berühmte Redner und Schriftausleger Johannes 
Ehryfoftomus (}407) erklärt ſich bei verſchiedenen Ges 
Begenheiten ganz beſtimmt wiber vie Wallfahrts⸗Sitte feis 
ned Zeitalters. 

‘ I Homil. I. in ep. nd Philem: T. VI. p. 676. ed. 
Francofurt. kommt die Aeußerung vor: Der Weg zur 
Sünden Vergebung (odos Avosms auaprnuuzor) be: 










ar nie de Aufenungn (eine): müßt 3* 


Aufwandes, noch fonft etwas der Art fi 


ed: enncofuri: fagt.er baffelbe fat enfel 
Es iſt nicht nöthig, über ab Ber u gen, 


Gehoͤr u. ſ.w as 7 

ae ad popul, Ant. p, >60. „re 
Chryſoſtomus von einer Walfahrt zu Hiobs M 
fen (sorgie) und er macht die Bemerkung: Freilich 
das Parabieß, worin Adam wohnte, beffer, als der Di 
baufen, worauf Hiob faß; allein die Beſchaffenheit di 
Ortes (7 dpern rod yugiov, loci virtus) hatte für da 
Bewohner keinen Vortheil. Denn jener (Adam) gab fi 
ſelbſt preiß, fo wie bie Schlechtigkeit des Platzes (7 eurk 
Asıa 70ũ Tomon) keine nachtheilige Einwirkung auf ben 
durch Tugend befeftigten Hiob hatte, 

IV. Homil. VILL in epist, ad Ephes. c. IV. Op. 

T. V. p. 921: Diejenigen, welde das Verlangen nad 
Chriftus kennen, wiffen, daß Spott und Hohn um Chrifl 
willen dad Erfreulichfte find. Gäbe mir jemand den ganzen 
Himmel, oder jene Kette (womit Paulus gebunden war) 
fo würde ich diefer ven Vorzug geben. Wollte mir jemant 
oben bei den Engeln meinen Pla anweifen, ober bei m 
gefangenen Paulus, fo würde ich lieber Gefängnig und 
Banden wählen. Hätte ich die Wahl, entweder einer von 
jenen erhabenen Himmels- Mächten, ober ein folcher Ger 
fangener zu feyn, fo würde ich Lieber ein ſolcher Gefangene 
werben. D gewiß, es giebt nichts Seligeres, als dieſe Kel: 
ten! Wie gern möhte id jest an jenen Der 
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tern feyn, (denn man fagt, daß dieſe Feſſeln 
noch dort find), und aus Verlangen nad 
CEhriſtus jene Männer (Petrus und Paulus) 
fehen und bewundern! Wie gern mödhte id 
fie feben, diefe Ketten, vor weldyen die böfen 
‚Geifter zittern und beben und welde bie En» 
‚gel verehren! Es giebt nichts Beſſeres, als um Chriſti 
pillen au leiden. — — — — — — Wenn ich von 
Birdligen Sorgen frei wäre (inxinuaorızur 

vridoy Exros), und wenn id einen flarfen 
Körper hätte, fo würde ich es vielleicht nicht 
verfagen, die große Reife dahin zu machen 
(oUVx av napnrnoausv anodnulay Tocavry» nan- 
caocdas), bloß um diefe Ketten zu fehen, bloß 
am das Sefängniß zu fehen, worin er (Paus . 
Sud) gefelfen Bon feinen Wundern find 
überall viele Spuren vorhanden; aber diefe 
find. Fein folcher Gegenftand des Verlangens, 
als die Zeichen feiner Wunden und Rartern 
(7a õ orıyuarur). 


Wir machen Über diefe Stellen bed Chryfoflomus nur 

einige Bemerkungen: 
21) Er lehret beftimmt, daß bie Srömmigfeit nicht an 
ven Drt gebunden fey, und daß ed, um Vergebung ber 
Sünden zu etlangen, nicht auf den Ort anlomme, fondern 
auf bie Sefinnung, womit man darum bitte. 
” 2) Er fagt ausdrücklich, daß in biefer Abficht unters 
yonamene Reifen und Walfahrten unnöthig find. 
3) Er hatte zwar das fehnliche Verlanggge den Drt 

fehen, wo Peirus und Paulus gefangen faBEWs aber er 
nterließ es aus Rücficht auf fein Amt und feine Gefund- 
de it. Er Ichret alfo, daß diefe Pflichten ter Erfüllung eines 
folchen Bunfches vorgehen, und daß man um einer Wall: 
fahrt willen Beine höheren Pflichten verlegen bürfe, 









% 
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Daß Nom gemeint fey, leidet Peinen Zweifel; 

a ei Beet, Daß Min [don Dei ein Berka 
Wallfahrtd Ort gewefen fen, liegt micht in dieſen 

fonderm nur ein inbiviueller Wunſch des im rhetoriſcher 








geifterung fprechenden. Chrpfoftomus. Auch ift 
werth, daß er fagt: Adyarar yap Era Mevew 
sone, wodurch alfo bie Sache bloß in's Gebiet der 
dition verſetzt wird. Indeß kann man doch eiı 

daß ſolche Aeuferungen der römifhen Wallfahrt ehe zu 
träglich ſeyn mußten. 


C 


v = z . 
Urtheil des Hieronymus, 

Es ift fon oben (K. 3.) erwähnt worden, J 
Hieronymus zuweilen fehr günftig über die Wallfahrten ur 
theile, ſich aber in feinem Urtheile nicht gleich bleibe. Und 
in der That, wenn man alles, was in feinen Schriften 
über diefe Gewohnheit vorfommt, zufammenfaßt, fo ergieht 
fi) als Nefultat, daß ex weit eher den Namen eines Geg 
ners, als eines Lobredners der Wallfahrten verdiene — 
nad) der Regel: a potiori fit denominatio. 

Die deutlichſte und ſtärkſte Stelle, woraus man feine 
große Abneigung am beften beurtheilen Bann, befinbet fih 
in der Epist. XLIX (al. III) ad Paulinum. Opp. T.IV. 
P. II. p. 263 segg. ed. Bened. und lautet alfo: 

nNiht zu Ierufalem gemwefen zu ſeynj 
fondern zu Ierufalem gut gelebt zu haben 
iſt lobenswürdig. Man muß fich nicht nad) derjeni 
gen — nicht diejenige loben, welche die Prophe 
ten umgel und Chriſti Blut vergoſſen hat; ſondern 
diejenige , welche durch ben ungeſtümen Strom erfreuel 
wird; welche auf dem Berge liegt, und nicht verborgen 
werben kann; welche der Apoftel die Mutter ber Heiligen 
nennt; in welcher er ſich freuet, das Bürgerrecht mit den 
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Gerechten zu‘ haben. Indem ch dieſes fage, verweife ich 
mir nicht etwan felbft meine Unbeftänbigkeit, und verbamme, 
was ich the; fo daß es fcheinen fönnte, als werin ich vers 
gebend, nad Abraham's Beiſpiel, bie Meinigen und 
wein Vaterland verlafien hätte Aber ich getraue 
mid nicht, Gottes Allmacht in enge Gränzen 
einzuſchließen, und benjenigen, ben der Him-, 
mel nicht faffet, in einen fleinen Ort der 
Erde einzufchränfen. Alle Glaubige werden nich: 
‚nad der Verfchiedenheit des Orts, fondern nad) dem Wer⸗ 
* the ihres Glaubens, abgewogen. Und bie wahren Anbeier 
Beten weder zu Serufalem, noch auf dem Berge Garis 
gim ben Vater an, weil Gott ein Geift ift, und feine An⸗ 
ter ihn im Geifte und ber Wahrheit anbeten müffen. ” 
= Nachdem er hierauf gezeigt hat, daß durch das Chris 
Ktenthum die örtliche und National = Einfchränkung ver - 
Afraelitiſchen Religion aufgehoben worden ſey, und daß 
eindem eben ſowohl von Britannien als von Jeruſalem 
dus, der Weg zum Himmel offen ſtehe, fährt er fort: 
RAntonius, und alle die großen Haufen von Mönchen. 
in Aegypten, Mefopotamien, Pontus, Kap- 
pabocien und Armenien, haben Jeruſalem nicht 
geſehen; gleichwohl fteht ihnen auch wohl ohne diefe Stadt 
bie Thüre zum Paradiefe offen. Obgleich der felige Hila- 
sion in Paläſtina geboren war, und bafelbft lebte; 
fo bat ee doch Serufalem nur an Einem Tage gefehen, 
damit es nicht das Anfehen haben möchte, ald wenn er ent= 
weder die ihm fo nahen heiligen Derter verachte; oder auch 
ben Herrn in Einen Ort einfchlöffe. Vom Hadrian bis 
auf Conſtantin's Regierung, obngefähr hundert und 
achtzig Jahre lang, fland dad Bild ded Jupiter am Aufs 
erſtehungsorte Chrifti, und auf dem Kreugeöberge wurde 
eine marmorne Bildfäule der Venus von ben Heiden ver- 
ehrt. Unſere Verfolger glaubten nämlich, daß fie und den 
Glauben der Auferftehung und des Kreutzes entriffen, wenn 
fie die heiligen Dexter durch Gögenbilder verunreinigten. — 
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Du fragft mich, warum ich dieſes fo weit berhole? Dei 
wegen, damit Du nit glauben mögeft, es 
fehle darum Deinem Glauben etwas, weil 
Du 3erufalem nicht gefehen haſt; damit Du 
und aud nicht aus der Urfade für beffer hab 
teſt, weil wir dieſes Wohnplatzes genießen; 
_fondern daß Du Dir, es fey hier oder a» 
derswo, einen gleihen Lohn für Deine Werke 
von dem Herrn verſprecheſt.“ 





Da Hieronymus diefen Brief an den Mönch Park 
tus, welcher ihn um Rath gefragt hatte, ſchrieb, fo de 
man fich nicht wundern, wenn bie katholiſchen Schriftlele 
die ganze Warnung bloß auf die Mönche beziehen wei 
ten. Bei Bellarmin (de cultu Sanct. lib. III. 8 
p. 892) heißt ed: Sic etiam S. Hieronymus, qui am. 
multa dixit in laudem peregrinationum, tamen Par 
Jiaum Monachum dehortatur a peregrinatione, ge 
proposito ejus magis conveniebat quies et stabilits 
Monasterii, ubi etiam recte monuit idem Hieroay- 
mus, sanctum Antonium, quia Monachus erat, aw* 
quam peregrinatum ad loca sancta. Dhne aber: vb 
ſtändig anzuführen, was Heidegger (p. 85) bagıym 
bemerkt, mag e8 genug feyn, die einfache Erinnerung i 
Schrödh’s hr. Kirchengefh. Th. IX. S. 226 zu wi⸗ 
berholen: „Die ganze Stelle ift fo allgemein abge 
und mit Beweifen verfehen, die fo fehr für alle Ehre 
ften gelten, dag man unmöglich mit einigen Neuern IP 
baupten Tann, Hieronymus habe in berfelben nur We 
Mönche von Wallfahrten nah Jeruſal em abyeie: 
wollen. | 
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D. 
Zeugniß des Auguftinus. 
Es verhält ſich mit demfelben wie mit dem Chryſoſto⸗ 


mus. Er redet mehr im Allgemeinen. von biefem Gegen 
Rande; doch fo, daß man in den meiflen Stellen die Miß⸗ 


billigung nicht verfennen Tann. 


I. Serm. I. de verb. Apostol.: Komm zu Chriftus, 


| ohne an weite Reifen zu benfen. Wenn du glaubeft, wirft 
- bu fommen. Denn zu ihm, der allenthalben ift (qui: 


= 
= 


! 


‚ übique est), kommt man durch Liebe, nicht durch Sehiff⸗ 
"fahrt (amando venitur, non navigando), Da es aber 


auch auf diefer Reife nicht an Fluthen und Stürmen der 
Berſuchung fehlet, ſo glaube an den Gekreutzigten, damit 
du im Glauben das Holz (des Kreutzes) beſteigen koͤnneſt. 
So wirſt du nicht unterſinken, ſondern von dem Holze fort⸗ 


“, getrieben werben. 


II. Sermon, de Sanct. Serm. III. de Mart.: Der 


Herr fprach nicht: Gehe in dad Morgenland, um bort 


die Gerechtigkeit zu fuchen; Schiffe in’6 Abendland, um 


daſelbſt Vergebung (der Sünden) zu erlangen. Vergieb 


deinen Feinden, fo wird bir vergeben werben. Suche da 
Deinige nicht außer dir. 

II. Epist. CXXXVII. ſchreibt er: Ich weiß wohl, 
daß Gott durch feinen Ort aufgehalten oder eingefchloffen 
werde. Er, der Alles ſchuf, will von den wahren Anbe⸗ 
tern im Geift und in der Wahrheit angerufen werben, das 
mit er fie im Verborgenen erhöre, rechtfertige und Fröne. 
Aber wer ann feinen unerforfchlichen Rathſchluß ergrün- 
ben, wenn er, was augenfcheinlich befannt ift, an einigen . 
Drten feine Wunder zeigt, an andern aber nit? So ift 
allgemein die Heiligkeit des Orts befannt, wo ber Leib des 
heiligen $elir von Nola aufbewahrt wird. Dahin 
will ich, daß man.reife, um bie Großthaten Gottes zu ver: 
Fünden. 

"IWV. Bon ben Donatiften erzählt er mit Mißbil⸗ 

Sehnter Band, J 


"gen gebracht würden, 

der = Kraft erhielten. 

.. 9. Gervasius und F 

Gert Bat Steph 

J J . X. de Natali © 
’ seqg. bef. Serm. V. 
Dnsbeſondere a 

werben, was Auguft 

edjt. de Vivis T. II, 

— h. Stabes *) anführ 
(Hesperius) autem : 

Ay de Hierosolym 
Christus die te 

penderat in cubicu 

*  peteretur At ubi 
(spirituum maligno 


® - pargata est, quid de 
Aiutius in cubicalo 
* - nolebat. Forte. acc 


Episcopus Synicens 
essemus: ut veniren 





*) Der um diefelbe Be 
Epist, XXXVI: I 
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nobis omnia retulisset, etiam, hoc petivit, ut infode- - 
zetur alicubi, atque ibi orationum locus fie- 
ret, ubi etiam possent Christiani ad cele- 
branda, quae Dei sunt, congregari. ‚Non 
restituimus, factum est. Erat ibi juvenis paralyticus 
rusticanus, qui hoo audito, petivit a parentibus suis, - 
ut illum ad eum locum sanctum non cuüctanter affer. 

'" zent. Quo cum fuisset allatus ,. oravit, atque inde 

‚  continuo pedibus suis salvus abscessit. 

& .. €8 bieten fich hierbei von: felbft folgende Bemerkun⸗ 

gen bar: 

1) Es iſt dies ein merkwürdiges Beiſpiel, wie allge 
mein ſchon im Anfange des V. Jahrhunderts der Reliquien⸗ 
GSlaube verbreitet war. 

} 2) Wenn Auguftinud und feine Beitgenoffen ſchon vor 

‚einer Handvoll Paläftinenfifcher Erbe fo große Ehrfurdt 

3: hatten; wie groß muß nicht erft dieſe vor ben heiligen Ders 

- tem und Denkmälern felbft gewefen feyn! 

!* 8) Bei dieſem Glauben kann die zuweilen auögefpro« 
dene Verſicherung, daß man überall erhörlich beten und 
Sünden= Vergebung erlangen Fönne, kein fo großes Ge⸗ 
wicht paben ; und man kann ed daher den Applogeten. 
(vgl. Binterim’s Denkwürdigk. der kathol. Kirche IV. 
B. 1 Th. ©. 642.) nicht verargen, wenn fie ben Augus . 
ſtinus hierin nicht für ihren Gegner halten wollen. 






Künftes Kapitel -.. 


Gefhichte der Wallfahrten vom VI. bis 
XI. Jahrhundert, 


Es kann der Zweck diefer Darftellung nicht feyn, eine 
vollſtaͤndige Gefchichte der Walfahrten (welche überdied nur 
mit größter Mühe aus den Chroniken des Mittel « Alter . 
zufammengetragen wesben koͤnnte) zu ee A ſondemm aus 


4 
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derſelben nur diejenigen Punkte auszuheben‘, welche ſich 
auf die allgemeinen Grunbfäge umd Gefichtäpunfte, woraus 
man biefe Religions > Uebungen zu. ‚betrachten pflegte, be 
it Brise Date Km im ehe Dina 
fufmerkfamkeit zu verbienen. 
1. Die von den berümteflen Kirchen» kehrern 









und V. Jahrhunderts wider bie Wallfahrten vorg 
Gründe und Warnungen (f, K. 4.) konnten um fo wei 
ger allgemeinen Eingang finden, da fie, wie gezeigt we 
den, nicht ſowohl wider die Sache felbft, als nur wii 
den Mißbrauch gerichtet waren, und ba fich die 
felbft dem Verdachte und Vorwurfe ber Inconſequ 
feßten. Unter folhen Umftänden mar in jebem b 
Falle die Entſchuldigung leicht gefunden, daß man br 
Mifbraud vermeiden und nur die heilfamen Abfichten und 
Folgen erreichen wolle. Es hätte auch in der That eine | 





gänzliche Veränderung in der Denkart des Zeitalters vor 
ausgehen müffen, wenn man den Glauben an die Gottge 
fälligfeit und Verdienftlichfeit ſolcher Uebungen der Fröm 
migfeit hätte aufgeben folen. Wie folte man dieß aber in 
einer Periode erwarten, wo ſich alles vereinigte, um ber 
Lehre von der Werf- Heiligkeit und den Glauben an du 
Opus operatum immer mehr Eingang und Beifall zu ver: 
ſchaffen! 

II. Eine neue Empfehlung kam von Seiten bes Isla— 
mismus hinzu. Daß Muhammed bei feinem Wallfahrts⸗ 
Gebote mehr ber alt=arabifhen Sitte, ald dem Beifpiele 
der Chriften folgte, ift ſchon oben (K. 2.) gezeigt worben. 
Aber dieſes neu⸗ organiſitte, in der Nachbarfchaft bes hei⸗ 
ligen Landes eingerichtete Wallfahrt: = Inftitut diente ben 
Ehriften zur Aufmunterung und Nachahmung; und fie vers 
ſchmähten wenigftens in diefem Stüde nicht, den Grundſatz 
au befolgen: Fas est, ab hoste doceri! Ja, es läßt fih 
vielmehr die im Abendlande feit dem VII. Sahrhundert ein- 
geführte Wallfahrt, befonders bie nah Rom und Lor 


” 
r 
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retto, als eine Nachahmung ber Muhammebanifchen nach 


Mecca und Medina barftellen. 
Auf jeden Fall wollten die Chriften ven Nachkommen 


“ Iömael’d an Pietät gegen bie heiligen Derter und die Uebers 
“ .zefte frommer Derfonen bes Alterthums nicht nachflehen. 
Und die um fo mehr, da felbft dieſe Feinde des chriftlichen 


Namens denfelben Dertern und Perfonen, welche den Chris 
fien heilig waren, eine befondere Hochachtung und Vereh⸗ 
sung bewiefen. 

Bald. nah Muhammed's Tode fiel ganz Paläftina und 
Syrien in die Hände der Araber, oder Sarazenen 


‘ (Scharkium d. h. Morgenländer, im Gegenfage von 
', Mangrebinen, ober Abendländer), wie fie unter der 
Herrſchaft der Chaliphen (Nachfolger und Stellvertreter 


Muhammeb’s) allgemein genannt wurden. So fchmerzlich 


‚nun aber auch für die Chriften ver Gedanke feyn mußte, 


das heilige Grab, und deſſen Zugehoͤr, in den Händen ber 


Ungläubigen zu wiffen, fo wirkte doch dieſe traurige Erfah⸗ 
zung nicht auf Erkaltung, fondern Vermehrung der Sehn⸗ 
fucht nach dem verlornen Gute. Ohne die Monophyſiti⸗ 
ſchen und Monotheletifhen Händel, welche die Fortfchritte 
der Sarazenen fo fehr erleichterten, den Gemeinfinn der 
Shriften ſchwächten und dad Abendland vom Morgenlande 
trennten und ifolitten, würbe gewiß biefe Sehnfucht fchon 
damals noch lauter geworden feyn, und zu einer Begei⸗ 
flerung und zu Thaten geführt haben, wovon wir im XI... 
Jahrhunderte fo glänzende Beiſpiele finden. 

Nachdem die Chriften vom erften Schred und Staunen 
ſich erholt hatten, fanden fie bald, daß die Sarazenen am 
wenigſten baran dachten, die chriftliche Pilgerfchaft zu ver- 
tilgen ober zu erjchweren. Wenn auch dad fogenannte 
Teſtament Muhammed's *), nach den fchon von 


*) Zur nöueften Lit. Geſchichte biefes zuerſt zu Paris 1630 aras 
bifch und Latein. von Gebr. Sionita und dann oft edirten 
und im J. 1799 von ber franzöf. Regierung offiziell publicisten 


a Wien 


Hugo Grotius, Prideaur u. a, Angeführten Gründen, ein 
fpäteres von orientaliſchen Chriften untergefchobenes Mach⸗ 
werk ift, fo iſt doch aus den Zeugniffen in Eimacini 
Histor. Saracen. lib. I. p. 18. Abulpharagii ki 
Assemani (in Bibl. Orient. T; IM. P, I. p. 94 
#egg.) zu erfehen, daß Muhammed den Chriſten Schuß 
und freie Religions + Uebung zuſicherte. Wäre dieß aber 
auch noch zweifelhaft, fo haben doch die Ghatiphen, femahl 

aus der Ommiadiſchen als Abbaſſidiſchen Dymaftie, mit 
wenigen Ausnahmen, ben Gottesbienft der Ehriften ge 
fhüst, und insbefondere die Wallfahrten auf alle 
erleichtert. Sie bewiefen aber badurd) nicht nur jene 
liche Tolerang, wodurch fich = 
Manfur, Harun-Raſchid u. a ai 
Verfahren verdient auch ald eonfequent gerühmt zu 
indem fie bie Ausübung der ihnen ſelbſt ſo heiligen Mei: 
giond= Pflicht auc) bei Andern zu befördern fuchten. Man 
kann allerdings auch die Politif der Chaliphen in 
Anſchlag bringen, nach welcher fie die europäifchen Pilger 
nicht von Paläftina abziehen und die aus der Pilgerfchaft 
entfpringenden merfantilifchen und öfonomifchen Vortheile 
nicht verlieren wollten. 

So wurde alfo auf lange Zeit die Eroberung des gelob⸗ 
ten Landes durch die Sarazenen ein neued und unerwarte 
tes Beförderungsd- Mittel der chriftlichen Walfahrten. 

IM. Die römifche Politik ſcheint dieſes Ereigniß 
ſchon frühzeitig aus einem der Sarazenifchen Politik entges 
gengefesten Geſichtspunkte angefehen zu haben. Zunädft 

“wurde durch diefe Eroberung nur die Macht des griechifcen 














Zeftaments gehören folgende Abhandlungen: 1) Auguftt über 
das angebliche Teſtament Muhammeb’s in ber Minerva won d. 
Archenholz. Febr. 1801. Val. Theol. Monatsfhrift 1801. 
St. II. 2) Tychsen Commentat. de Testam. s. Pacto 
Muhammedis in Comment, Goetting. Vol. XV. 1804. p- 
152 seqg. 8) Schnurrer Biblioth, Arab. Hal. 1811. p. 
Mr— 45. 


x 
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Kaifertbums und das Intereſſe des Patriarchen von Kon⸗ 
flantinopel gefährbet;: und die Eiferſucht und der Haß zwi: 
fhen dem Patriarchen von Alt: und Neu = Rom waren 
ſchon frühzeitig zu dem Grabe gebiehen, daß einer in dem 
Nachtheile und Untergange bed andern eine Art von Troſt 
fand. 

Den Hang zur Wallfahrt fuchte man von Rom aus 
nicht zu unterbrüden, fondern ihm nur ein anderes Ziel 
„und eine andere Richtung zu geben... Man war bemüht, 
Stalien und Rom zum gelobten Lande zu erheben, unb 
dem Befuche der dortigen Heiligthümer, oder, wie man 
ed nannte, ber peregrinatio ad limina Apostolorum, 
dieſelben wohlthätigen Wirkungen, welche dem Beſuche 
des heiligen Grabes zugefchrieben wurden , beizulegen. 
Kurz, man war bemühet, Rom und Loretto als die 
Di bertiete von Ierufalem und Bethlehem darzuftels 

» 

en’). 

— Den beften Beweis davon lieferte bie uebertra— 
‚gung der Heiligthümer aus Paläſtina nad 
Europa, befonderd nach Stalin, wovon diefe Periode 
fo viele Beiſpiele lieferte. Es ſchien die Zeit zuruͤckgekehrt, 
wo Aeneas nach Troja's Zerflörung in Italien eine Zus 
flucht fuchte; und die befannten Worte des Dichters: 

. Inferretque Deos Latio — — (Virgil. Aen, 
I. 6.) fhienen auf’5 neue in Erfüllung gegangen zu feyn 
‚und Rom eine neue Begründung gegeben zu haben. 

IV. Aber diefem Beftreben, einen neuen Eentral= Punkt 
ihrer chriftlichen Heiligthümer zu bilden, wurde, außer Ita⸗ 
lien und Rom, in andern europäifchen Ländern, befonders 
in Frankreich, England und Xeutfchland, noch häufig mit 
Eifer entgegengmirkt. Es ift charakteriſtiſch, daß meh⸗ 


9 ueber "bie Politik ber römifchen Päbſte in Anſehung dieſes 
Punttes &. Thomassini vet. et nor. ecel. discipl. P. II. 
Lib, III. c. 42. Opp. T. VI. p. 811. seqg. v. Raumer's 
Geſchichte der Hohenflaufen. Th. VI.- ©. 258. _ 
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rere ausgeeichnete Männer dieſer Periobt; nicht bloß wi- 
der die Waufahrten Überhaupt, fonderm auch insbeſondere 
wider die römifhe Wallfahrt eiferten. | 
Vorzüglich merkwürdig iſt das Dekret der Synode zu 
Chalons (Concil, Cabilon. a. 818. c. 45.), weil darin 
die Wallfahrt nah Rom und Tours (Peregri- 
natio Romana et Turonensis), als ein Mittel Verge⸗ 
bung der Sünden zu erlangen, geradezu getabelt und biefe | 
ganze Denkart gemigbiliget wird, Um biefelbe Zeit ſchrich 
Theodulfus, Biſchof von Drleans, ein berüßmter | 
Dichter und freifinniger Reformator bes geiftlichen Standes, 
ein. Gedicht wider die römlfche Wallfahrt : ” 


Non tantum isse juvat. + 

Bomam, bene vivere quantum; 

Vel Romäae, vel ubi vita agitur hominis, 
Non via, credo, pedum, 

Sed morum ducit ad astra, 

Quis quid ubique gerit, 

Spectat ab arce Deus, 


Theodulfi Aurel. Opp. ed. Sirmond. T. II, p. 855. 
Auh Claudius Taurineneis, ein auögezeichneter 
Schriftfteller über den Bilder = Streit im Anfarige des 
1X. Jahrhunderts, gftellte in feiner Schrift wider den Abt 
Theodemir (Apologet. atque Rescriptum adv. Theut- 
mirum Abbatem. Bib!. Patr. Colon. T.IX. p. 876 seqg.) 
freimüthige Gründe wider die Walfahrten auf. Er läugs 
net zwar die Befchuldigung, daß er den Leuten vers 
boten habe, ber Buße wegen nah Rom zu 
reifen, und fügt hinzu, daß er diefe Reifen weder bils 
Tige, noch mißbillige, weil er fie weder für alle für nütz⸗ 
lich, noch für alte für ſchädlich halte. Aber er fragt feis 
nen Gegner: warum er, bei feiner Meinung von der Nothe 
wenbigfeit, dennoch feine Mönche nicht nach Rom geſchickt 
habe? Te ipsum primum interrogare volo. Si poeni- 
tentiam agere Romaın pergere nosti, Cur tanto tempore 
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tantas animas perdidisti, quas in Monasterio retinuisti 
et poenitentiae causa in Monasterio recepisti, et non 
eas Romam misisti, sed potius tibi servire fecisti? 

Die Antwort Theodemir's ift in der. Schrift des Bi⸗ 
ſchofs Jonas von Orleans, de cultu imaginum lib. III. 
aufbewahrt worden. Er rechtfertiget die Walfahrten durch 
das Beifpiel der Söraeliten und Apoſtel. Daß er aber ven 
Mönchen die Reifen nicht erlaube, gefchehe nach der Regel 
bed heiligen Benedikt und nach den Befchlüffen der Chalce⸗ 
donenfifchen Kirchen = Berfammlung , welche den Mön- 
hen die Entfernung aus ihren Klöftern verbieten. Wal. . 
Schröckh's hr. K. Geſch. Th. XXIL ©. 411 — 18. 
Auch lehret dad firenge Verfahren des Hincmar von Rheims 
und Rabanus Maurus wider ben berüchtigten Gotſchalk 
 (Godeschalcus), wie ſtreng man in diefer Zeit auf den 
Grundfaß der Clauſur hielt. 

Außerdem mißbilligen aber auch noch andere berühmte 
Männer entweber die Wallfahrten überhaupt, oder boch die 
Hierofolymitanifche und Römifhe, Es gehören dahin un⸗ 
ter andern Hildebertus Turonensis, IIenricus Tolosa- 
nus, ja felbft der h. Bernhard von Elairvaur 
Epist. 819. u.a. Bgl. Heidegger p. 87 — 89. 

V. Dennoch hatten diefe und andere Bemühungen im 
Ganzen nur einen fehr geringen Erfolg. Indeß Fann man 
doch die Beichränfung der Mönche bloß auf Preceffionen 
und ihre Ausfchließung von Walfahrten ald einen nicht uns 
bedeutenden Vortheil betrachten, zumal wenn man bamit 
bie Unordnungen und Erceffe vergleicht, welche im Driente 
aus ben Pilgerfahrtengend dem Herumfchwärmen ber 
Mönche entfprangen. Denn gerade unter dem Vorwande 
der erftern wurden bie Chalcebonenfifchen Verordnungen 
umgangen. Es war baher ein nicht geringes Verdienſt, 
wenn bie Regula S. Benedicti. Paris. 1769. 12. p. 8. 
fi in ftarfen Ausbrüden gegen die „Monachos Gy- 
rovagos, qui tota vita sua, per diversas provincias, 
per „iversorunt cellas hospitantur , semper vagi et 


wird ber Erlaubniß b 

entweder ausbrüdlich 

und ald Regel angeno 

fation nicht pilgern d 

*° Dagegen wurde 

höheren Ständen, biı 
„meiner. - 

Die römifdhe ! 
Biderſprũche und Hi 
und Webung. In Teı 
Saligenstad. a. 102: 
Mönche, fondern auch 

x ‚nlsi cum licentia sui 
T. VE.p. 821); aber 
gen, und es bleibt vol 
mer EGeſch. der Hohe 
nRäft den Pilgerung: 
die wichtigften; und fi 

J in dem Maaße wachle: 
nahm und die der eir 
Ganz ‘vorzüglich eifrig b 
Ge Könige , Biſchöfe 
Geſchlechts aus allen Si 


stolorum) fendete und 
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und Norwegen kamen alljährlich zahlreiche Pilger « Züge 
nach Rom. Ueberhaupt bewies der Norden weit mehr An« 
bänglichfeit an Rom, ald ber Weſten und Süden. . 

Aber auch die Wallfahrt nah Paläfiina fand, 
aller Schwierigkeiten ungeachtet, noch immer. viel Beifall, | 
und ſchien fi je länger je mehr allgemdiner zu verbreiten. 
Es wurde für eine Art von Helden: hat und befonberen 
Religions = Eifer gehalten, wenn man felbft Die größten 
Anftrengungen, Mühfeligleiten unb Gefahren dabei nicht 
fheufe. Wir wollen einige hierher gehörige Züge zur Cha⸗ 
rakteriſtik des Zeitalterd mit Schrödh’s Worten aud ber 
hr. Kirchengeſch. Th. XXII. ©. 205. ff. anführen. 

„In diefen frühern Zeiten des eilften Jahrhunderts 
war ber Zulauf von Perfonen jebed Standes aus ber gan⸗ 
zen Chriftenheit, bis zu den Königen und Fürften felbft, zu 
dem heiligen Grabe, nach ber Werficherung eine damals 
lebenden Schrififtellerd (Glabr. Radulph, Historiar. ]. IV. 
c. 6. p. 46. T. IV. Duchsen.) fo unbefchreiblicy ‚groß, 
als man nie hätte erwarten ſollen. Sogar, welches bisher 
unerhört war, fand fich daſelbſt eine nicht geringe Anzahl 
vornehmer und armer Srauensperfonen ein. : Viele hielten 
fich für die glüdfeligften Menſchen, wenn fie an dieſen hei⸗ 
ligen Dertern ihren Geift aufgeben könnten. Gin gewiffer 
Letbbald, aus Burgund gebürtig, warf fi, als er in 
die Gegend des Delbergs gekommen war, aus welder 
Chriftus gen Himmel gefahren feyn follte, in der Geſtalt 
eines Kreuged zur Erde nieder, und brach unter wielen 
Thränen in ein freudiges Jauchzen aus. Cr richtete ſich 
fodann mit gen Himmel audgefpannten Händen auf; 
ſchwang fi , fo hoch er konnte, empor, und betete zu 
dem Erlöfer, er möchte ihn, wenn biefes fein Todesjahr 
ſeyn follte, vor dem Drte feiner Himmelfahrt erben lafs 
fen, damit feine Seele deſto gewifjer in das Paradies kom⸗ 
men könnte. Wirklich flarb er auch kurz darauf, nach 
einer kaum merklichen Krankheit; die außerordentliche Ans 
ſtrengung und GErfchätterung, in welche er Geiſt und Kbe⸗ 


. 


« 
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per verfeht hatte, Tann dieſes leicht erlläten Der Ge- 
fbichtfchreiber, dem es Augenzeugen ‚erzählt hatten, fett 
hinzu (I. cs p. 47.) ohne Zweifel jey Leth bald, ber 
feel don der Eitelkeit war, aus welder viele nah Je ru⸗ 
ja lem reiſten, bloß um bewundert zu werden, deſto ger 
wiſſer zur Gemeinfhaft Gottes gelangt. Aus bes eben das 
ber en Biſchofs von Orleans, Odol— 
rich, (oder Ulrich ) Munde hatte er auch die Nachricht 
bekommen, daß derſelbe gleichfalls mit bielen andern Chris 
ſten das Heilige Licht fich in einer von ben Lampen über dem 
Grabe Chrifti von ſelbſt Habe’entzlinden, und ben übri- 
gen ſechs mittheifen gefehen; daß aber auch ein Saräcene, 
welcher über bie Chriften fpöttete, vom Teufel ergriffen, 
jämmerlich geplagt worden, und bald geſtorben fey. 
Biſchof Taufte jene Lampe, nebſt ihrem Dele, dem Par 
triarchen von Serufalem für ein Pfund Goldes ab; 
(vermuthlich wurde dadurch eine von ben Abfichten bed heis 
ligen Zeuerd erreiht,) und brachte fie nah Orleans, 
wo fie in der: Kirche aufgehängt, den Kranken viele Wohl⸗ 
thaten erwiefen haben fol. ben derſelbe Bifchof erfreuete 
auch feinen König Robert mit einem fehr großen Stüde 
vom Kreugesholze Chrifti, welches der Griechiſche 
Kaifer Gonftantinus zum Gegengeſchenke für die Kofl: 
barfeiten, welche ihm Robert geſchickt hatte, überfandte. 
Den Eefern wird hier die Bemerkung nicht entgehen, dag 
diefe Wallfahrten ins gelobte Land an zurüdgebrachten Rex 
liquien aller Art wahrſcheinlich noch fruchtbarer geweſen 
ſind, als die Römiſche. Auch Robert, Herzog von der 
Normandie, zog um dieſe Zeit mit einem großen Haufen 
von feiner Nation nach Jeruſalem, wohin er viele Ges 
ſchenke an Gold und Silber mitnahm ; flarb aber auf der 
Nüdreife zu Nicäa. Glaber meldet noch, daß da⸗ 
mals einige nachdenkende Köpfe von mehreren befragt wors 
ben find: was benn biefer fonft unerhörte Zufluß aller Na⸗ 
tionen nad) Jerufalem bedeute? und barayf vorfihtig 
genug geantwortet haben, er zeige bie Ankunft des An⸗ 


f 
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tihrifts an, welche nach bem göttlichen Beugniffe am 
Ende diefed Jahrhunderts erfolgen müffe; demfelben wuͤr⸗ 
den alle Nationen entgegen gehen. igentlich hatte man 
fhon im zehnten Jahrhunderte, wie an einem andern Orte 
(Th. XXI. ©. 248. fg.) ausführlich erzählt worden iſt, 
beinahe allgemein den Wahn angenommen, daß gleich nach 
dem Jahr 1000 das Ende der Welt eintreten, und vorher 
der Antichrift erfcheinen werde. So fehr man unter: 
befien, welches Glaber felbft (L. III. c. 4. p. 27.) zu 
verftehen giebt, zu feiner Zeit von demſelben zurückgekom⸗ 
men war; fo müffen boch theils Reſte defielben fich erhal= 


ten; theils die Deutung der in der Offenbarung Johan⸗ 


nid angegebenen taufend Jahre neue Wirkung gethan 
haben. 


- Antihrifte, in der Bebeutung von gefährlichen 


Feinden des äußerlichen Wohlſtandes der Chriften, und ber 
Ausübung ihrer Religion, gab es ſchon feit Jahrhunderten 
genug an den Arabern, und nunmehr auch an den Türken. 
Davon machte um dieſe Zeit eine große Geſellſchaft von 
Wallfahrenden nad Paläftina die traurigfte Erfahrung. 
Im Jahr 1064. reiften, nah Lambert von Afchaf- 
fenburg umftändliher Erzählung, (de reb. German. 
ad h. a. et a. 1065. p. 332%, sq. T..I. Scriptt. Germ. 
Pistorii ed. Struv.) Siegfried, Erzbifchof von Mainz, 
Sünther, Bifhof von Bamberg, (damald Baben- 
berg,) Otto und Wilhelm, Biſchöfe von Regens- 


burg und Utrecht, nebfl vielen der vornehmften Fran: 


zöfifhen Bifchöfe, begleitet don foft fiebentaufend Men⸗ 
ſchen, aber auch fo prachtvoll, nah Jeru — daß 
ſchon dadurch der Begriff von Pilgrimen, odet gar Büßen⸗ 


den, ſehr geſtört wurde. Allein ihre Reichthümer, welche 


ſie dergeſtalt zur Schau trugen, reizten auch gar bald die 
Raubbegierde der Araber. Als ſie in das Gebiet derſelben 
nahe an die Stadt Ramulo gekommen waren, wurden 
ſie auf allen Seiten von einem bewaffneten Schwarme der⸗ 


ſelben angefallen. Die meiſten Chriſten machten ſich ein 
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Gewiſſen daraus, ſich zu vertheidigen, und da fie Gott au 
einer folhen Meife ihre ganze Wohlfahrt geweiht hatten 
Lörperliche Waffen zu gebrauchen; fie wurden alfo gar ball 
mit Wunden bededt und gänzlich außgeplündert; barunte 
war auch der Bifchof von Utrecht. Die Uebrigen fchühten 
fid) wenigftens mit Steinwerfen. Nach und nach gelangten 
fie doch in einen Fleden, welchen man vor das alte Gapers 
naum bieft. Hier lagerten fie fih um ein mit eine 
‚Mauer umgebened Haus; riffen felbft den Arabern Schild 
und Schwerbter aus den Händen, und thaten fo wüthend 
Ausfälle, daß ihre Feinde, obgleich bid auf zmölftaufend 
angewachſen, fie nunmehr bloß audzuhungern verfuchten 
Schon hatten fie fich bis in den dritten Tag bafelbft behaup⸗ 
tet, als fie, gänzlich entkräftet, in der Hoffnung, Gott 
könne fie doch noch wunderbar befreien, das Anerbieten tha⸗ 
ten, ſich zu ergeben. Hierauf fam der Befehlshaber ber 
Araber mit fiebzehn der Vornehmften in ihr Lager, we 
Günther, ber wegen feiner ſchönen Bildung, Beredt⸗ 
famteit und vieler andern Gaben, allgemein bewundert 
wurde, ihn bat, man möchte fie, wenn gleich ganz bloß, 
nur frei fortziehen laffen. Da aber der Araber, über ihren 
Widerſtand erbittert, vielmehr drohte, er wolle ihr Fleiſch 
effen, und ihr Blut trinfen, auch aus feiner Kopfbinde 
einen Strid machte, und folchen dem Bifchof um den Hals 
warf: verjegte ihm biefer einen fo heftigen Fauſtſchlag ind 
Geſicht, daß er zu Boden fiel; nicht ungeftraft , ſchrie 
Günther, folft du, Heide! beine unreinen Bände auf 
einen Priefter Chrifti werfen! Nun fielen Cleriker und Laien 
über diefen und bie anbern Araber her, und banden ihnen 
bie Hände auf den Rüden; daB. Gefecht erneuerte fich; als 
lein die Gefahr ber vorne angeftellten Wefehlähaber, und 
eine große Schaar anderer Araber aus Ramnlo, welde 
ben Chriften gegen jene räuberifche zu Hülfe kam, verfchaffte 
ihnen endlich einen fichern Abzug. Webrigens kamen von 
biefen fiebentaufend Chriften kaum jweitaufenb, unb auch 
diefe in einem zerrütteten Zuftande, in ihr Waterland zurück 
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Günther flarb in Ungarn; er näherte fich erſt dem Tode, 
ald ſchon einer von den Mitwallfaprenden, Hermann, 
Vicedominus des Erzbifchofs von Mainz, (das beißt, 
Berwefer feiner Ländereien und Einkünfte; eine Würde an 
- geiftlichen und weltlichen Höfen, aus deren Erblichkeit in 
gewiſſen $amilien der zufammengezogene Rame Vizthum 
erwachſen ift,) eiligft an feine Anverwandten die Vollmacht 
vorausfhicdte, Kraft welcher fie ibm Bünthers Bißs 
thum für eine.ungeheure Gelbfumme erfauften. (Lambert. 
Schaffn. 1. c. pag. 3835. Mabjill. Ann. O. s. B. T. IV, 
p. 656.).” 

Der unglüdliche Ausgang biefer, wie vieler anderen 
Wallfahrten, diente dazu, um in ganz Europa den Wunſch 
nad) Eroberung des heiligen Landes rege zu machen und die 
ſchon früher gefaßte Ipee der Kreutzzüge zur Ausfüh— 
“zung zu bringen. 

VI. In diefem Zeitalter kam auch die Vorftellung und 
Gewohnheit auf, wovon man früher Feine Spur findet, 
nämlich die Wallfahrten als ein Buß-Werk an: 
zufehen. Auch eifrige Apologeten Eönnen nicht umhin, bie 
für einen groben Mißbrauch zu erflären. Vgl. Binte 
rim's Denkwürdigk. der Bathol. Kirche. IV. B. 1 Th. 
S. 627 — 31. Die erſten Spuren findet man in den 
Pönitenz- Büchern von Beda Venerabilis und Theodorus 
‘ Cantvariensis. Am Ende des VIII. und im IX. Jahrhun⸗ 
dert war die peregrinatio ſchon eine gewoͤhnliche Strafe für 
ſchwere Verbrechen. ©. Jo. Morini Commen:ar. de 
sacram., poenit. lib. VII. c. 15. Im Zeitalter Karl’ d. 
Gr. fuchte man wenigftend die bisher den Verbrechern ges 
flattete Sreiheit, nach Belieben zu wallfahrten, wohin fie 
wollten,” zu beſchränken. In den Capitular. Caroli M. lib. 
I. c. 79., fo wie Concil. Mogunt. a. 813. c. 10. wird 
verordnet: Non isti nudi cum ferro sinantur vagari, 
. qui dicunt se data sibi poenitentia ire vagantes. 'Me- 
lius videtur, ut si aliquid inconsuetum et capitale cri- 
men commiserint, in uno loco permaneant labgrantes 
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‚et scientes et poenitentiam agentes, steändum quod 
.ibi ‚canonice impositum sit, 

Gleichzeitig mit diefer neuen Buß-Anfaft lamen auch 
noch jene Carricaturen in das Wohlfahrts = Weſen, 
wovon man früher nichts gewußt hatte: Es war nicht ger 


mug, dafs man eine eigene Pilger-⸗Tracht, größtentheilg | 


das Gewand und die Farbe der Büßer, ben Gebrauch der 
Geißel, das Ablegen der Schuhe und Fuß-Bededung u. 


vergl. einführte; fondern man verfiel auch, theils ex voro, 


theils ex’praecepto, auf eine Menge von Spielereien und 
feltfamen Regeln, 3. ®., drei Schritte vorwärts, und wieder 
einen rüdwärtd zu thun, und fid damit auf einer Meife 
von einigen Hundert Meilen abzuquäfen: Kurz, die hrifk 
lichen Pilger fingen an, den Muhammebanifchen an Ertene 
teicitäten und Thorheiten nicht nachzuſtehen. _ 


Schfled Kapitel. 
Die Wallfahrten feit den Kreugzügen. 


I. Bor allen muß hier die Wechfel: Wirkung, worin 
die Wallfahrten mit den Kreugzügen ftehen, bemerkt wer⸗ 
den. Wir haben fhon erinnert, daß nicht nur der erfle, 
fondern auch die folgenden Kreußzlige ald eine Wallfahrt 
mit gewaffneter Hand zu betradhten find, und daß 
die urfprüngliche Abficht der Kreusfahrer war, den Uns 
gläubigen die heiligen Derter zu entreigen und ben froms 
men Pilgern aus der ganzen Chriftenheit die Ausübung ih⸗ 
er Andacht an geheiligter Stätte zu erleichtern. Auch die 
neuern Gefhicht: Schreiber haben den Zufammenhang zwi⸗ 
ſchen den Walfahrten und Kreugzligen anerkannt und bie 
erflern, wenn auch nicht ald die nächſte, doc) als die ent- 
ferntere Veranlaſſung der legtern dargeftelt. Man vgl. 
außer Heeren’s Verfuc einer Entwidelung der Folgen 
der Kreugzüge für Europa. Göttingen, 1808. 8., befonders 
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Pälig Weltgefchichte für gebildete Leſer. Leipzig, 1825. 
8. ‚Fünfte Ausg. ©. 225. ff. Auch Ehrödh (dr. 8. 
Geſch. Th. XXV. ©. 36.) fagt gerabezu: „DIene anbäch« 
tigen Reifen zu ben heiligen Dertern von Paläflina, bie 
bereitö im IV. Jahrhundert angefangen hatten, .aber immer 
zahlreicher und gefährlicher wurden, waren bie eigentlichee 
Veranlaſſung diefer Züge” Bgl. v. Raumer’s Gef. 
der Hohenflaufen, Th. VI S. 248.: „Unter allen Pilges 
zungen nach heiligen Stätten und Reliquien , find bie 
Kreutzzüge ohne Vergleich Die wichtigſten“ u. ſ. w. 

Daß die unter dem Namen ber Sarazenen bekann⸗ 
ten Araber, aus Ritual = Vermandfchaft und Politik die ı 
- Sriftliche Wallfahrt eher zu begünftigen, als zu erſchweren 
ſuchten, ift gleichfalls fchon K. 5. n. II. bemerkt worben, 
Aber dieß änderte fi von ber Zeit an, wo bad Chaliphat, 
zu Bagdad, nach dem Tode Harun⸗Al-⸗Raſchid's 
des großen Zeitgenoffen Karl’3 des Gr. und Beſchützers 
der Chriften, eine Reihe von Unfällen erlitt, welche end⸗ 
lich die völlige Auflöfung diefed mächtigen Reichs herbei« 
führten. Die aus den Statthalterfchaften neu entſtande⸗ 
nen Reiche, befonderd das Aegyptiſch⸗Syriſche (feit: 
969), befolgten in Anfehung der Ghriften andere Grund⸗ 
fäge, und von diefer Zeit hörte man in Europa nur. Klagen: . 
- über bie Mißhandlung der chriftlichen Pilger. Diefe wur: 
den noch vermehrt, feitbem die Seldſchukiſchen ober 
Taürkiſchen Sultane (feit 1055) fi in Klein-Afien, 
feſſſetzten und auch, wenn glei anfangd nur kürzere Zeit, 
Paläaſtina in Befig hatten *). Die chriftlichen Pilger, wie 
bie in Paläftina lebenden Chriften, hatten Bebrüdungen 


\ 





*) Rach Glaber, Guil. Tyrensis u. a. eroberte ber türkitdye 
Sultan Malek Schah ſchon im I. 1061 Jeruſalem. Rach 
Abulfeda (Annal. Moslem. T. III. p.238.) und Deguigs 
nes (Gefch. ber Hunnen und Türken Th. II. ©. 233.) geſchah 

" .e8 aber erft im I. 1076. Seit 1096 hatte bie in Aegypten 

:  Serrfchende Dynaftie der arabifchen Batimiten Jeruſalem ben 
Drtokidiichen Türken wieder abgenommen. 

Behnter Band, K 
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amd Graufamkeiten aller Art zu erbulden, umb tm ganzen 
Abendlande, beſonders in Ztalien, Frankreich und den Nier 
derlanden ertönte der laute Ruf zur Ergreifung der Waffen, 


am dad heilige Land den — — | 


entreißen. 

Der erſte Kreutzug, weite im eigentlichen Sime 
ein Religions« Krieg genannt werden Farın „ weiler 
aus der Meberzeugung, baß ed Gottes Wille fey, unternoms 


men warb, gab dem, noch in der heutiger Diplomatikerie | 


firenden Königreiche Jerufalem*) fein Daſeyn, und 
den chriſtlichen Dilgern das feit Jahrhunderten vergeblich 
erſehnte Biel ihrer Wünſche. Der Heldenmüthige Gott- 
fried von Bouilfon zog den Titel eines Befhüp 
zers des heiligen Grabes dem Königs ⸗ Titel vor 
und verweigerte aus ädht · chriſtlichet Demuth die ihm darge 
botene goldene Krone an dem Orte auf das Haupt zu feßen, 
wo ber König der Könige die Dornen= Krone 
getragen. Ueberhaupt zeigte ſich in diefer Periode die eu⸗ 
ropãiſche Tapferkeit und Frömmigkeit im ſchönſten Glanze, 
und vielleicht feierte der chriftliche Glaube, ohngeachtet aller 
Beimiſchung von Vorurtheil und Aberglauben, nie einen 
ſchoͤnern Triumph, als in dieſer Zeit bed kriegeriſchen und 
religiöſen Heroismus. 

UI. Indeß blieb das im J. 1099 durch Ströme von 
Blut errungene Jetufalem noch Fein volles Jahrhundert 
in den Händen ber Ehriften, indem es fchon im 3. 1187 
der Tapferkeit des in der Gefshichte und Romantik fo bes 
rühmten Sultans Saladin (Salahebbin) unterlag und 
feitdem , ungeachtet aller Anftrengungen der fpätern Kreut 
fahrer, worunter Richard Löwenherz, Friedrich 
von Hohenſtaufen und Ludewig ber Heilige 
die berühmteften Namen find, in den Händen.der Muham⸗ 





”) Wir Haben eine fehr wackere hiſtoriſche Monographie an 8. X. 
®. Spalding’s Seſchichte des chriſtlichen Königreichs Jern⸗ 
falem. Th. I. II. Berlin, 1803. 8. 
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aner blieb. Daß zu der Zeit, wo dieſe auch den Mu⸗ 
hammedanern heilige Stadt (weshalb auch die arabiſchen 
Schriftſteller die um ben Beſitz dieſer Gegenden geführten 
. Kriege ald heilige Kriege fchilbern) im Beſitz der Chris 
flen war, Zaufende von Pilgern aus allen Gegenden Eu: 
ropa’8 dorthin flrömten, um ihre Andacht daſelbſt zu vers 
richten und Ablaß zu erlangen, läßt fich leicht denken; und 


man würde ed vorausfegen müffen, felbft wenn es die Chros ° 


“ niten = Schreiber nicht ausbrüdlich meldeten. 


Aber auch nach ber traurigen Kataflrophe dieſes ephe⸗ 
meren Königreichd und nach dem unglüdlichen Ausgange 
- fämmtlicher im 3. 1291 gänzlich beendigten Kreußzüge, 
blieb bei den abendländifchen Chriften noch immer bie alte 
Liebe zum h. Grabe, und es fanden fich noch immer eine 
. Menge von Pilgern, welche allen Befchwerden und Gefah⸗ 
en trogten, und ihr Unternehmen für deſto verdienftlicher 
hielten, je mehr babei Gelegenheit, die Gefinnungen und 
Thaten eined Märtyrerd an den Tag zu legen, gegeben: 
wurde. 


II, Wenn fchon früher die Begierde nach Reliquien 
groß gewefen war, fo flieg diefelbe nunmehr zu einer Art 
von Leidenfchaft. Wir finden von diefer Zeit an faſt überall 
fogenannte heilige Gräber, und Solgatha, Yes 
sufalem und Bethlehem, fo wie andere h. ‚Derter, 
wurden in allen Ländern fo vervielfältiget, daß die Gläu⸗ 
bigen faft überall ein Surrogat fanden, und baß zulekt je⸗ 
der Haupts Altar mit einem Sepulexo Geliquien-Behal⸗ 
ter) ausgeſtattet wurde. 

Ein Verzeichniß der vorzliglichften Rellquien, welche 
bei Gelegenheit der Kreutzzüge, theils aus Paläſtina, 
ERS aus Konſtantinopel, welches vom J. 1204— 
1261 in der Gewalt der Lateiner war und eine ähnliche 
ReliquiensPlünderung erlitt, wie Rom im 3. 668 
vurqh den -griechifchen Kaifer Conſtans d. 3. feiner Kunſt⸗ 
Gdjäge beraubt wurde, nach Europa famen, findet man 

2 
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in. H.Jung Disquäsit, anügnar, de Religuiis. Hanoy. 
1785. Dyl. Schrödh"s dr Kirhengefd. Ih. XEV. 
©1071. 

Siebentes Kapitel 


Verzeihniß der vorzüglichſten Warllfahrts: 
Derter bit zum Zeitalter der Reformation. 





1 D 

Wie Yaräfina, ‚als der Shauplas des Lebens m 
Leidens fo wie ber Verherrlichung unfer Herrn, das —D 
Biel chriſtlicher Pilger geweſen war, fo blieb es daſſelbe 
auch durch alle Sahrhunderte hindurch; ja, es iſt es, went 
gleich feltener, und zum Theil mehr aus wiſſenſchaftlichen 
als religiöfen Zwecken, noch bis auf den heutigen Tag. 
Man kann mit Recht behaupten, daß die Liebe und Aus 
bänglichfeit der Chriften an diefen claffifhen Boden de 
Chriſtenthums unvertilgbar feyn mußte, da fi) die From: 
men fo vieler Jahrhunderte burch Feine Gefahr und Be , 
ſchwerde dahin bringen ließen, von Ierufalem zu weichen. 
3a, die zahlreihen Surrogate ber heiligen Derten 
welche man faft in allen Gegenden Europa’s findet, find mır 
ein Beweis von einem Wunder-Glauben. wovon man in 
der Gefchichte Fein ähnliches Beiſpiel findet. 

Schon allein als das Vaterland aller in der 
Belt befindlihen chriftlihen Reliquien hat 
Jeruſalem und Paläftina eine in ihrer Art einzige hiſtoriſch⸗ 
antiquarifche Wichtigkeit und verdient auch ſchon in diefer 
Hinfiht der claſſiſche Boden des Chriftenthums genannt zu 
werben. Wer ein aus vielen glaubwürdigen Schriften mit 
Sorgfalt angefertigtes ſummariſches Verzeichniß und gleiche 
fam ein Inventarium ber merkwürdigſten von Jerufalem 
abftammenden Kleinodien zu leſen wünfchet, findet es in 
Heideggeri Dissertat, de peregrinat. relig. p. 164. 
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‚segg. Nachdem ber Bf. zuförberft von dem duch die Ha 
lena aufgefundenen: Kreuße Chrifti, ben verfchiedenen 
Schickſalen und Partikeln und deren Bertheilung gehandelt, 
fährt er in feiner Relation p. 168. segq. alfo fort: 

„Quid de reliquis Dominicae passionis instrumen- 
tis dicam? Vix integrum mihi volumen sufficeret, si 
quae de illis temere finguntur, narrare et refellere 
omnia änimum inducerem. Recitasse pauca erit refu- 
tasse. Clavi tres, quibus Christus crucifixus est, 
post crucem ipsam celeberrima sunt passionis Domi- 

. nicae instrumentz, Si vera narrant antiqui scrip@eres, 

- praesertim Theodoretus, Helena unum filii sui galeae 
inseri, reliquos duos equi freno aptari jussit. Tametsi 
non omnino Ambrosius consentiat. Unum enim in 
Constantini coronae impositum fuisse, dicit: ex altero 
fraenum equi factum: tertium ab Helena servatum., 

. Nunc Mediolanenses jactant se illum habere, qui equi. 
fraeno insertus fuit. Intercedunt Carpentoractenses, 
sibique illum vendicant. Est etiam alius Romae ad 
‘ Divae Helenae; alius ibidem ad sanctae crucis: alius 
Senis: alius Venetiis: in Germania duo; unus Colo- 
niae ad Trium Mariarum, alter Treviris, In Gallia 
unus Lutetiae ad sancti sacelli: alius apud Carmelitas: 
alius ad D. Dionysii in Francia: alius apud Bituriges: 
aliusin Abbatia: alius Draguiniani,. En numero qua- 
tuordecim. #Iunc ictum Baronius Annal. Tom. $. ad, 
An. 826. ss. 51. ete. sic exire conatur: Fortasse acci- , 
dit, ut ex aliquo clavorum Christi, modica singulis 
accesserit ferri portio, vel potius deperditis antiquiori- 
bus rem testantibus monumentis, clavi illi, quibus 
‚compacta sunt ligna sanctissima crucis, crediti ipsi 
fuerint, quibus Christi membra cruci fuerint infixa: 
nisi forte alicubi accidit, ut clavus aliquis inter sacras 
reliquias asservatus, quo mystica membra Christinempe 
martyr quispiam confixus est, idem unus ex ipsis pas- 
sionis Christi clavis fuerit existimatus, Quisquid sit, 
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fides. (at eit Ambrosius) purgat facinus. Ita nimirum, 
fortasse, forte, sunt fidei Cardinalitiae fulera. Er tan- 
dem fides, carbonaria nempe, purgat facinus, Cus- 


pis Sarissae, qua latus Christi confossum, qua- 
ıuor in locis, Roınae, Parisiis, apud Xantones er 
Selvae prope Burdegalin adhue conserratur, Spi- 





“ neam Coronam Christi in omaes mundi regiones 


dispertiti sunt, Parisiis tertia ejus pars, Romae magna 
pars custoditor. Senis, Vincentiae apud Bituriges, 
Vesontii, in.Monte regio, Compostellae, Tholosae, . 
Maiiiscanae, Charrovii, in Helvetia, Cleriaci, San- 
Horidi, Sanmaximi in Provincia, Sallae, Novioduni, 
Colonise Agrippinae, et alibi rami de ea ostenduntar, 
et religiose coluntur. Quae si vera sunt, coronae spi- 
neae fragmenta, quo virescerent, plantata fuisse die 
cendum est. Purpura Christi respersa sanguinis 
guttulis alicubi adhuc manet, a Pilato haud dubie 
emta, ut pro reliquiis asservaretur,. Tunica ejus 
inconsutilis in pago Argentoliae prope Lutetiam Pari- 
siorum, item Treviris, item in Turcia a Muhamme- 
danis custoditur. Hic judicent, quis Christianorum 
a militibus redemerit tunicam, aliaque vestimenta? 
Cur Evangelistae ejus rei obliti «int? Absurdum est 
dicere, milites inter se vestimenta partitos esse, nisi 
addatur, a quibus redemta sint, ut tanquam reliquise 
asservari possint. Tesserarum militum altera 
Treviris, altera in Hispania, veluti res sacro-sancta 
asservatur. Cum tamen ignotum sit nemini, jactas 
fuisse sortes, quae tunc e pileo vel urna educi, ut 
cum hodie fabis eligitur rex, vel Biancha, quod ajunt, 
luditar. Tesserarum vero luus, qualis hodie, in usu 
nondum erat. Punctorum quippe loco, quae nostris 
affixa sunt, certa quaedam habebant signa, quae no- 
minibus suis appellabant, veluti Venerem aut canem, 
Sudarium integram sepulturae Christi Niceae, 
Aquis in Germania, Trajecti ct Vesontii, Cadonüi, 


i 
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_ Ludoviae, in Lotharingia ‚„ et Romae in Vostalium 


sliquo Monasterio devote a plebe honoratur. Omnibus 
illis in locis pro sudario,. linteum grande monstratur, 
quo tegebatur totum Gorpus una cum capite, At Jo- 
hannes Evangelista refert, Christum Judaeorum more 
et fitu sepultum fuisse. Judaeorum vero olim, sicut 
et hodie mos erat, corpus seörsim ad humeros usque 
De , deinde caput peplo quatuor angulis in no- 

um collectis obligare. Et talis omnino est sudarü - 
significatio, uti pro panniculo, quo absterguntur su- 


dores, aut pro peplo sumatur, non pro grandi linteo, 


quo totum corpus involvitur. Arundo, quae Christo ' 
pro sceptro dabatur, Romae in Lateranensi templo, 
et Spongia in aede S. Crucis supersunt. Infinita 


ejusmodi historiae Evangelicae ludibria in medium ad- 


duci possent. Taceo quod omnes illae reliquiae Christi, 


quae in Europa monstrantur, etiam reperiri in Grae- 


cia, Asia; ceterisque regionibus, ubi Ecclesiae Chri- 
stianae extant ‚„ feruntur. Unde non immerito Cas- 
sander Consult. de Reliquiis, queritur inter alia, per- 


‚multos repertos esse, qui sanctorum reliquias seu ve- 


rar, seu falsas quaestui habuerint, ita ut passim a.cir- 
cumforaneis et vilissimis hominibus instar Sacrorum 
Isidis circumferrentur, et multis mendaciis imperito 
vulgo commendarentur. 

AUnd doch konnte dieſes Verzeichniß aus Chroniken, 
Reiſebeſchreibungen, Topographien u. a. noch ſehr bedeutend 
vermehrt werden. 

Aber die Wallfahrt nach Jeruſalem beſtehet auch jetzt 


| noch in der Wirklichkeit und nach einer feften, man möchte 


faft fagen , foftematifchen Einrichtung und Ordnung. Nicht 
nur die orientalifchen, fondern auch die ladeiniſchen Chriſten 
baben Eofcordate mit der Pforte und den Syrifchen Statts 
Haltern geſchloſſen, nach welchen ihnen, gegen Entrichtung 
eines jährlichen Tributs (Kharadſch) und befonderer Abs 
gaben und Gefchenke, nicht nur der Befuch, fondern auch 
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ift, 

Bis zum. 1819 waren bie @ateiner, Grie hen 
Armenler und Kopten im alleinigen Beſitze des h 
Grabes, nachdem lange zuvor "bie Georgianer, Syten 
Abeffpnier, Maroniten u. a. aus den Mit ⸗Beſuche ver 
Vrängt waren, Aber [dom feit-bem I. 1673 herrſchten 
zwifhen biefen vier Haupt= Partheien, beſonders den 
nern und Griechen, fortwährend die beftigften Streit 
und Zankereien/ welche oft zum größten Scandal bienten 
und nicht felten durch die Türken entfchieben wurden! Im 
3.1819 wurden, nad) öffentlichen Nachrichten, die Gries 
hen durch die Lateiner ganz aus dem Beſitze des h. Grabe 
verbrängt, ohne daß man bis jet über ben eigentlichen 
Grund und Zufammenhang biefes ne näher unter: 
tichtet iſt. 

Ueber Zuſtand und Lage ber ns Derter, fo wie übe 
die Art und Weife, wie jegt die Wallfahrten dahin verrids 
tet werden, findet man faft in allen ältern und neuern 
orientalifchen Neifebefchreibungen ausführliche Rachrichten 
und Beſchreibungen. Wir verweilen bloß auf folgende: 
Franc. Quaresmii Elueidationes terrae sancıae, 
Lib. V. c. 83 segg. D’Arvieux Memoires de ses 
voyages, par J. B. Labat Par. 1735. 8. T. II. 
p. 140 seqq. Anselmi descriptio terrae s. in Cani- 
sii Lection. antiq. T. IV. Le Bräyn Voyage au 
Levant. p. 208 seqq, De la Croix ctat present des 
nations et eglises Grecque, Armenienne et Maronite. 
Par. 1725. p. 40 seqgg. Die Auszüge au Maun: 
drell's, Belon’s, Korte’s, Schulze's u.a. Rer 
fen in der Sammlung der merkwürbigften Reifen in ben 
Drient, von H. €. ©. Paulus. Th. J. S. 86 ff. Th. U. 
&.259ff. Th. IV. ©.98f. Th. V1.©.301— 824 u.a 

AS die merfwürdigften Punkte zeihnen wir bloß fol: 
gende aus: 

1) Daß heilige Feuer, vom welchem feit undenk⸗ 
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J \ 
lichen Zeiten der allgemeine Glaube ift, daß es ſich in ber 
Grabess Kirche alle Jahre am heil. Sabbath (Ofters Abend) 
durch ein Wunder von felbit entzünde. on diefem Wun⸗ 
ber fagt fhon Papft Urban II. im 3. 1095. in feiner Aufe 
foderung zum evften Kreußzuge in Harduin Concil. 
T. VI. P.U.p. 1726: Neque equidem ibi Deus hoc 
. annuatim praetermittit facere miraculum, cum in die- 
bus passionis suae extinctis omnibus et in sepulcro et 
in ecclesia circum circa luminibus, jubare divino lam- 
pades extinctae reaccenduntur.. Die verfchiedenen Sagen 
find gefammelt und beurtheilt von Mosheim Comment, 
de lumine S. Sepuleri. S. Dissertat. ad histor. eccl, 
pertin. T. II. p. 214— 306. In Paulus Sammlung 
der merkw. Reifen. The 1. S. 120— 23. Th. VI. S. 307 
beißt es: „Dieſes h. Feuer wird fo hoch gehalten, baß viele 
Pilger ihre Wallfahrten mehr um deöwillen, ald wegen ber 
fogenannten heiligen Oerter, anftellen.” 

2) Das Serufalemss Zeichen. Die meiften Pil- 

ger pflegen ſich allerlei Figuren, 3. B, das b. Grab, ven 
Kamen Jeſus Chriftus u. a. nach gewifjen Sormen mit Puls 
ver oder Kohlen, aufeärme, Bruft u. f. w. aufzubrüden 
und fobann mit einer Nadel in die Haut einzurigen, fo daß 
diefe Figuren fpäterhin nicht wieder verfchwinden. Pau, 
Ius Sammlung. Th. 1. ©. 95 vgl. ©. 823. Es ift die 
die, außer Amerika, auch in Aegypten fo gewöhnliche und 
‚von den Sranzofen 1799 und 1800 nachgeahmte Sitte 
des Tattowiren's. 


I. 


Die römifhe Wallfahfßt. 


Es iſt derfelben ſchon gelegentlich, fo wie auch bes 
Zweifels, ob fhon Chryfoftomus von berfelben rede, 
erwähnt worden. Wie dem auch feyn möge, fo viel ift 
gewiß, daß man fchon frühzeitig nad) Nom pilgerte, und 
daß ſchon Paulinus Nolanus (epist. XIII, XVI) es für 
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ein großes Gtäd hielt, bie Stätte zu beſuchen, wo burd 
die großen Apoftel, Petrus und Paulus, das Evangelium gi 
prebigt und ber Name des Herrn durch Wunder verherrlich 
worden fey. "In Petr. Lazari' Disquisit. de sacra vei 
Christitnorum Romana peregrinatione, 1774. 4. fin 
viele Zeugniſſe gefammelt und Namen römifcher Pilger ver 
zeichnet. Schon in der zweiten Hälfte des IX. Jahthun 
derts fehrieb Nicolaus I. (Nicol, Ep: V. ad Michaelen 


* Imp. bei Harduin. T. V.) an den griechiſchen Kaifer Ri 


chael: Tanta millia hominum protectioni-et intern 
sioni. beatorum Apostolorum principis ex ommibur 
finibus terrae properantium sese quotidie eonferunt — 
was · allerdings nicht bloß von ben Appellationen, ſonden 
auch von den Wallfahrten nach Rom zu verſtehen iſt 
Schon früher war die Benennung ad limina Apo- 
stolorum aufgefommen, und zwar in ber Bedeutung 
in welcher Limen ſchon bei Martial, Statius u, a. vor 
kommt, nämlich für templum. Daher bemerft du Cange 
Glossar, s. v. Ligen ganz rihtig: Limina Apostolorum 
aut Sanctorum visitare, formula frequens apud scripto- 
res de iis, qui peregrinationes ed Sanctorum memo- 
rias instituunt. Zu der Zeit, als Paläftina im Beſitz der 
Sarazenen war, fuchte die römifche Politif die Pilger nad 
Nom zu ziehen und hier einen neuen claffifchen Boden des 
Chriſtenthums zu gründen. Und dieß gelang auch häufig, 
indem bie Vorftelung bei vielen Gläubigen Eingang fand, 
daß es der Wille Gottes felbft fey, weil Gott fonft nicht 
zugelaffen haben würde, daß bie Ungläubigen in den Befit 
des heiligen Landes fämen — ein Argument, we nad 
dem unglücklichen Ausgange der Kreugzüge eine neue Stärke 
erhielt, wo bie Parole der Synode zu Clermont: Deus 
vuli! nun leicht für’3 Gegentheil angewendet werben konnte. 
Da e8 indeß nicht möglich war, bie Liebe für Palaͤſtina 
ganz zu unterbrüden, fo fuchte man von Rom aus wenige 
ffens dahin zu wirken, daß die Pilger den Weg nach Pal 
ſtina über Rom nehmen mußten. Den Clerikern und 
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Mönchen warb es zur Pflicht gemacht, bie päpftfiche Er⸗ 
laubniß perfünlich nachzuſuchen. Für die Laien aber ward 
es für fehr heilſam erflärt, wenn fie fi vor Antritt ihrer 
befchwerlichen und gefabrvollen Reife burch das Gebet und 
bie Zürbitte des h. Petrus empfehlen liegen. Zu biefen 
geligiöfen Gründen kamen auch noch geographiſch⸗ 
politiſche, welche bie Reiſe über Rom, über Civita Vec- 
chia, Ancona, Venedig u. a. als die leichteſte und ſicherſte 
empfahl. Kurz, es gehörte mehrere Jahrhunderte hindurch 
zur Regel und gleichſam zum guten Ton, die Reiſe nach 
Palaſtina über Nom zu machen, und ſich gleichſam durch 
die Apoſtel⸗Fürſten zum Beſuche beim Herrn und Meiſter 
ſelbſt vorbereiten und einführen zu laſſen. 

Auf diefe Art alfo, und da bie Zahl der roͤmiſchen 
Alterthümer mit jedem Jahrzehend ſich vermehrte, 
warb bie sömifche Wallfahrt fo ſehr zur allgemeinen, daß 
‚bie Ausdrücke: Romipeta (und Romipede) und Ro- 
meus, nicht bloß von Pilgern nah Rom, fondern von allen 
Pilgern überhaupt gebräuchli wurden. Nec tantum, 
bemerft Du Cange Glossar. s. v. Romeus, qui Romam 
peregrinationes instituunt, sed quivis peregrini Ro- 
mei et Romipetae appellati. Auch wurbe der Name 
RARomeus, ober Romeo, häufig ald Zauf- Name 
gebraudht. 

Sschon im XI. Jahrhundert hatten die Päpfte für bie 
Wallfahrten einen befondern Ablaß verheifen. So Ca⸗ 
listus 11. im 3. 1123 (vgl. Baron. Annal, ad a. 1121. 
n. 4). Im. 1256 bewilligte Alegander IV. den Dos 
minikaner-Mönchen, weldhe an ben h. Dertern pre⸗ 
bigten und zu Bußübungen ermahnten, den Ablaß ber 
Kreutzfahrer. Schrödh’s hr K. Mech, Th. XXVIIL. 
S. 161 — 62. Aber Bonifacins VIII. erbob im 
3. 1300 durch die Stiftung des großen Ablaß⸗ und ' 
Jubel⸗Jahres die römiſche Wallfahrt zu einem bermas 
nenten, noch jest fortbauernden Inſtitute. Peregränatio 
Bomana (bemerfi Heidegger p. 15) solempior ini- 


_ 











 tium’habuit a, 1800, ‘quo Bonifaciis VIIL — — 
bullato -edicto Christianos invitavit Romam nd Basili- 
cam Petri et Pauli, promissa obsequentibus non solum 
‚plena et pleniore, sed etiam plenissima pec- 
eatorum ium remissione. Nomine Jı 
bilaei 'haec peregrinatio venit. Die ri 
ſchen Gefchichtfchreiber erzählen eine Menge von © 
wodurch dieſes erſte römische Jubel =! ; 

und berechnen die Bahl der Pilger auf Bine 

Tauſend, fo wie die Gaben, welche die Altäre der 
Apofiel bloß von den armen Pilgern (ohne die Gefe 
der Reichen) erhielten auf mehr al8 60,000 Golb-& 

Die großen Vorteile , welche dieſe Ablaß · Wall 
ten dem 5. Stuhle einbrachten, bewogen ben Pay 
mens VL im 3. 1850 das Jubel ⸗Jahr auf 50° 
zufegen, + Urban VI. beffimmte es auf 33 Jahre, 
der Zahl der Lebens: Jahre Chriftiz Paul II. (feit 1464) 
aber auf 25 Jahre, weldye Einrichtung bis jetzt beibehalten 
worden ifl. gl. Lettres sur les Jubilds et les Indul- 
gences, par Ch. Chais. T. II. p. 556 segq. 

In welchem Anfehen die römifche Wallfahrt, befonbers 
auch in Teutſchland, geftanden, Tann man daraus erfehen, 
daß, man fie an vielen Orten nachzuahmen bemüht war. 
In der Schrift: Supplicatio vulgo. Processio Romana 
ad septem principales et interjacentes Ecclesias ciritatis 
Coloniensis etc. Colon. 1719. 12. heißt es in Prooemio: 
«,Supplicatio illa, quam pii Colonienses toto quidem 
anno, at magis tempore Quadragesimali, ac praecipue 
Passione crucifixi nostri Jesa Christi sacro, tam noctu 
quam interdiu, per septeın Capitales Ecclesias Civit. 
Coloniensis, cam magna et exemplari devotione obire 
solent, vulgo Peregrinatio Romana, germar’* 
Roemerfahrt vocari consuevit — — — —. Ro- 
mana dicitur, quod Coloniae Agrippinae, quae Ro- 
manae et urbis colonia et eoclesiae filia vere ac merito 
audit, a Romanorum posteris et zelosis Romanae fidei 
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ab. Apostolo etiam laudatae, atque in fide constantiae 
sectatoribus instar peregrinationis Romae obiri solitae, 
instituta, propagata est.““ | 

In der fchon erwähnten Schrift: Die fatholifce 
Kirche Schlefiens x. 1826. ©, 346 heißt ed: „Die 
Fahrten nah. Rom werben nah ben Kreutzzü⸗ 
gen üblich, und von ben Yäpften, um bie hungrigen 
Mömer zu bereichern, begünfligt, indem biefe burch das 


"Shweiß-Tuh der Veronica, das Deffnen bes 


h. Thors an dem auf einer vpn Gewinnfucht erfundenen 
Kabel gegründeten Jubel- Jahr, und vorzüglich durch Ab- 
Läffe, die man nur zu Rom gewinnen, und durch Abſolu⸗ 
tionen, die man nur dafelbft erhalten Tonnte, immer. mehr 


; und mehr Bolt herbeilodten.“ So wie ber erfie Gag auẽ⸗ 


gedrückt iſt, koͤnnte es ſcheinen, als ob es vor den Kreutz⸗ 


lügen keine Wallfahrten nach Rom gegeben, was doch nicht 


richtig iſt und was ber Wf. vermuthlich auch nicht logen 
wollte. 


III. | 
Das heilige Haus zu Loretto. Ge 


Das heilige Haus zu Eoretto (Domus sancta 
Lauretana), oder, wie ed die Italiener gewöhnlich nennen 
la santa casa (die heilige Hütte) hat feit dem X VI. Jahr⸗ 


“ hundert eine Menge gelehrter Streitigkeiten veranlaßt. Die 


wichtigften Schriften. über diefen Gegenſtand ſind: P. P. 
Vergerii de Idolo Lauretano. Edit. Lud, Vergerio. 
Petr. Turriani Responsio apolog. ad capita argu- 
mentorumP. P. Vergerii haeretici etc. Ingolst. 1584. 4. 
Horatii Tursellini Lauretana Historia, Mogunt. 
1599. ed. Venet. 1727.8. Matth. Berneggeri: 
Hypobolimaea Divae Mariae Deiparae Camera, s. Ido- 
lAum Lauretanum,. Argentor. 1619. 4. 

Die Geſchichts⸗Erzählung hat Schrödh, hr. K. Geſch. 
Th. XXVIIL ©. 260 ff,, nach ben verfchiebenen Relatios 





N war. uf Engel dieſe Kirch 
jahr 1291 nah Terfato in Ahr gegen dei 
adriatifche Meer zu. Es war des Nachts, als fie ſolch 
auf einem Hügel niederfegten; am andern Morgen ent: 
deckten fie die Einwohner; fanden barinne die gedachte Bild: 
fäule mit einem Silberfirniß überftrihen; aber durch den 
Rauch der Lichter ganz ſchwärzlich; vor derſelben einen 
fleinernen Altar; an der Dede Gemälde von ven Ir 
fällen des Haufes; und über dem hoc) fich erhebenden Dache 
eine Glocke. Ueberdieß fahen fie in der Wand einen 
Schtank, um irdene Gefäße aufzubewahren; ein Meines 
Fenſter und einen niedrigen Kamin, Sobald diefe wunz 
derbare Erfcheinung befannt geworden war, eilten Kranke 
in die Kirche, und’erlangten die erwartete Geſundheit. Da 
unterbeffen niemand wußte, woher biefe Kirche gefommen 
ſey; fo erfhien die heilige Jungfrau des Nachts dem tobt: 
kranken Bifchof von Terſato, ber fie um Hülfe angen 
fen hatte, erklärte ihm alles, und heilte ihn zugleich. 
Nicolaus Frangipani, damals Befehlshaber vom Dal: 
matien, Croatien und Sftrien, ſchickte, um die Richtigkeit 
diefer Nachrichten noch genaner zu erforfchen, einige treue 
Kundfcyafter nah Nazareth. Dort zeigte mar ihnen 


IT UE, nan- 
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den Platz, wo bad heilige, Haus geflanden hatte, unb 
die Spuren feiner neulichen Verſetzung; fie maaßen jenen 
aus: und alles traf mit der bei ihnen befindlichen Kirche 
vollfommen überein. Doc im Jahr 1294 wurde biefes 
fogenannte heilige Haus, weil ed nicht fo verehrt wurbe, 
wie bie Jungfrau Maria wänfchte, von ben Engeln über 
bad Meer in bad gegenüber liegende Italien, nabe bei Res 
canati, in einen Wald, der einem vornehmen Srauenzims 
mer, Laureta, zugehörte, fortgetragen: unb davon hat 


. die Kirche den Namen der heil. Maria von Loretto 


befommen. Bei ihrer Ankunft verneigten ſich bie umſte⸗ 


„henden Bäume gegen diefelbe, und blieben auch in diefer 


Stellung. Ein himmlifches Licht, dad die Kirche umftrahlte, 


‚ entdedte fie den.benachbarten Hirten; balb gingen auch ba 


Verehrung und Wunder gleichen Schritt. Allein die Kirche 
fland nun an einem einfamen Orte, nicht weit vom Meere; 
das nügten Räuber, um die Pilgrime auszuplündern: und 
in Kurzem getrauete fi) niemand mehr, dahin zu wallfahrs 
ten. Daher. verfegten bie Engel das heilige Haus im 
Fahr 1295 wiederum taufend Schritte näher gen Recanati, 
auf einen Hügel, deſſen Herren zween Brüder bafelbft 
waren. Als aber dieſe über die reichlichen Geſchenke, mit 


welchen bie Kirche gar bald angefüllt wurbe, und welche 


ein jeder von ihnen an fich ziehen wollte, in einen -fo hef⸗ 
tigen Streit gerietben, daß fie ihn ſchon durch die Waffen 
auszumachen im Begriff waren: wurde biefelbe nach weni⸗ 
gen Monaten noch im Jahr 1295 durch eben biefelben 
bimmlifchen Boten, einen Pfeilfehuß weiter auf einen nahen 
Hügel gebracht, wo fie endlich bis auf die neueflen Zeiten 
geblieben iſt.“ 

Eine vollſtändige Befchreibung bes in eine prachtvolle 
Kirche gefehten und mit koſtbaren Gefchenken aller Art bes 
zeicherten Hauſes in feinem neuern Buftande, bis in's 
XVIH. Sabrhundert, wird in Joh. Ge. Keypler’s 
Jortſ. f. neueflen Reifen, Hannover, 1741. ©. 414.428 ff. 
gegeben. Dan konnte ehemals bie Zahl der aus allen Ges 





genden: hicher Pilgemben  jäpetich auf) 1.00,000- weinen | 
und. die Einwohner ber Stadt trieben einen: fehr einträglis 









mit Crucifiren, Roſen⸗ Bildern 
Medaillen. In den meuern-Beiten aber iſt zum 
heiligen Haufe ſehr in Verfall gefommen, die de 
— —— 
1799. und 1800 gröͤßtentheils in bie ‚Hände der 
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8 Tacobus ‚ge Compostela, 


 AusJacobus — ſoll der Name der 
Stadt Compostella (in Gallicien) entſtanden ſeyn, 
San Jago di, Compostella nur eine Tautologie wäre. 
Wallfahrt nach dieſem Orte iſt eine der Älteften und belich 
teften, und die Rivalität, welche zwiichen Compoftella und 
andern Wallfahrtö-Dertern, felbft Nom nicht ausgenom 
men, entftand, ift ein Beweis von ber hohen Wichtigkeit, 
welche man ihr beilegte. 

Es ift indeg merfwürdig, daß die Legende bei Beleth 
rational. div. offic, c. 140. Petr. de Natalibus 
lib. VII. c. 139. Jacob de Voragine Leg. XCIV; 
Genni Dissert. de Antiquit. Ecel. Hispan. Dissert. L 
c. 2. u. a., nad) welcher der Körper des in Paläftina ent 
haupteten Apoſtels Iacobus d. älteren vom feinen 
Schülern nad) Spanien (wo er fchon früher das Evangelium 
geprebigt hatte, vgl. Hippolit. de XII Apostol.) gebraht 
und in einer von der Königin Lupa erbauten Kirche beige: 
fest worden, auch von eifrigen Katholiten angefochten 
wurde. Schon der berühmte fpanifche -Gefchichtfchreiber 
Roder. Ximenes, Erzbifhof von Toledo feit 1208, 
Täugnete, daß der Apoftel Sacobus in Spanien geweſen und 
dort begraben fey, und fuchte damit den Prätenfionen be 
Erzbiſchofs von Compoftela, welcher aus biefem Grunde 
den Vorrang feiner Kirche vor ber Toledaniſchen behauptete, 


- 
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zu begegnen, Ihm pflichtet auch Baronius, Annal. ad 

s. 816. n, 49. 50. bei. Eben fo Natalis Alex. hist. 

eccl. T,1V. p. 350 sqq. und Tillemaont Memoires 
eoccl. T. J. c. 8. n. 6. 

Daß die Kritik diefee und anberer Gelehrten auf den 

. Volks: Glauben feinen Einfluß gehabt, Täßt fich leicht den⸗ 

fen, und es ift daher ganz richtig, wenn es in Stark's 

Kirchen: Gefch. des erfien Jahrhunderts Th. II. S. 63 
heißt: „Es möchte wohl noch heut zu Tage nicht leicht ein 
. gläubiger Spanier feyn, der nicht von ganzem Herzen 
: daran glauben follte, daß der Körper dieſes Apoftels fich 
} wirklich zu Compoftela befinde” — wobei man bloß hin 
| anne sr und die größten Wunder⸗Curen bewirke. ' 
K Daß biefer Glaube auch noch in den neueften Zeiten in Spa⸗ 
” wien allgemein herrfchte, bezeugen alle Schriftfteller, welche 

dieſes Land näher befchrieben haben. 


V. 
Das Kloſter Einſiedeln. 


(Eremus Divae Virginis in Helvetia.) 


Dieſes reiche Benedictiners Clofter im Canton Schwyz, 
deſſen Fürſt⸗Abt fonft ein teutfcher Reichsſtand, in spiri- 
tualibus aber dem römifchen Stuhle unmittelbar unterwors 
fen war, gehörte unter die älteften und berühmteſten Walls 

fahrts⸗Orte, und ſtand beſonderd im katholiſchen Teutſch⸗ 
land, auch noch in den neueſten Zeiten, im Rufe einer 
großen Heiligkeit. | 

Nach den Helvetifchen Chroniken erbaute ber heilige 
Menrad (Meynradus oder Meginradus) auf Anrathen der 
frommen Hildegardid und auf Eingebung der Engel (woher 
Der Rame Engel: Weihe entftand.) im Finfter: Walde 
eine Sayelle, worin er im 3. 863, eben ald er Meile las, 
von Räubern ermordet wurde. Im Anfange bed IX. Jahr⸗ 
hunderts (zwifhen 925— 940) wählte der ald Bifchof 
von Met durch Frevler feiner Augen beraubte Benno feis 

Behnter Band, e 
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nen Aufenthalt an, biefem Orte, wo beffen Verwandtet, 
Graf Eberhard, im J. 944 ein großes Cloſter und Ca: 
pelle, welche ver Gotteögebärerin Maria und der Thebei · 
ſchen Legion geweihet, und im I. 964 feierlichſt conferrirt 
wurde, erbauete. Der Name Einfieveln (Eremus) ents 
ftand daher, weil die Stiftung an dem Orte war, wo 
beiden ald Märtyrer ihres frommen Eifers zu betrachtenden 
Eremiten, Menrad'und Berino, lebten und ſtarben. 
Schon frühzeitig erlangte biefer Ort einer ber 
fondern Heiligkeit, und ſchon Friebr. er, 
biſchof don Bamberg, fagte: Einfiedelm fey 
teutſche Loretto. Ja Aug. Reding’s Scril 
aacello Einsiedl. Discert. VIIL. 10. wird gefagt: „ 
H. Menrad Habe, mit feinem englifchen Wandel und 
ger Marter, vom Himmel berbienet, daß Einſiedeln 
alle Betrübte und Dürftige eine Bufluchts-Statt, ein 
Brunn, eine allgemeine Schag-Cammer allerhand geif: 
lichen und leiblichen Gnaden geworden.” Am Eingange der 
Capelle, welde Engel: Weihe genannt wird, ſtehen die 
Worte: Hic est plena remissio omnium peccatorum a 
culpa et a poena. Vgl. I. I. Hottinger’s Helwt. 
Kirchengefh. Th. 1. Züri, 1698. 4. p. 449 —50. 
p. 499 seqg. Der größte Theil der Schrift von I. H. 
Heideggeri Dissert, de peregrinat. relig. Tig. 1670. 
p. 211—413. beſchäftiget fich mit Widerlegung der Schtif⸗ 
tenvon Aug. Reding und Bernh. Baldinger— 
eine Polemik, welche von beiden Partheien ganz einjeitig 
und leidenſchaftlich geführt wird. *) 














*) Ginige recht intereffante Bemerkungen Über die Kirche zu Gin 
fiedeln findet man in Solger’s Schriften. B. I. Leipz. 1926. 
8. ©.40—42. . 
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der chriſtlichen Kirche. 


2.2 


om Segen und Fluch in der chrifllichen 
Kirche. 





Jac. Gretseri de benedictionibus libri duo, quibus tertius de 
maledictionibus adjunctus, Ingolstad, 1615. 4. 

Tradition de P’Eglise sur les Benedictions. Toulous. 1679. 8. 

Gregorüi M. Benedictionale, Ex edit. Hugonis Menardi. 

Paris. 1642. Ex tod. Caesar. desoripsit Petr. Lambeoius 

in Commentar. de Biblioth, Caesar, Vindob, lib. II. c. 5. 

Andr. du Saussay Panoplia sacerdotalis, seu de venerando 
sacerdotum habitu eorumque officio et munere in ecclesia. ' 

——— — — — — Lib. II. e. 1 sqg.- 

Edm. Martene de antiquis eccl. ritibus, T. u, 

Godofr. Ludoy, Menken de ee, quod justum est circa 
xitum et formulam Aaroniticam in ecclesia benedicendi, 

Jo, Gerhard de benedictione ecclesiastica. Jen, 1634. 4. cf., 
Ejusd. Disputat. theol, P. II. p. 1252 seqgq. 

A, J. Fasch (J. Andr. Schmidt) de insignioribus vet. Christia- 

norum formulis, Helmatad, 1696. 4. 

3, H. Haener de ritu benedictionis sacerdotalis. Jenae, 1682. 4. 

Chr. Wildvogel de venerabili signo crucis. Jenae, 1090. 4, 

Mart. Eisengreins Vom Zeichen des h. Creutzes, dass es 
ein recht christlicher, uralter, apostolischer und in Gottes 
Wort gegründeter Gebrauch, auch nütz und gut sey. In- 
golstadt, 1572. & 

Chr. Lud. Schlichter decruce signo salatis, Halae, 1733. 4, 

Gabr. Alessandri de candelarum aliarumque rerum sensu 
carentium benedictionibus, quae eoclesiastico more fieri 


consueverunt. Mediol. 1588. 8. ‘ 
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Joach. Testing de Anathematismis Ebraeorum, Aboae, 1638. 4. 

Sam. Pomarii de diris et imprecationibus in manifeste im- 
pios non reprehendendis, epist, ad Chr. Kortholt, auetorem , 
scripti: Warnung wider den Kirchenfluch. — 
T. IV. p. 565 segg- 

„SH. Pipping ee 


Vorerinnerung. 


Es kbumte befrembend und dem Geifle des Chriſtenthun- 
wiberftreitenb feinen, wenn man Fluch und Segen ak 
einen hriftfichen Gegenfag und als eine faktifche Erfebeitun 
im der chriſtlichen Kirche annimmt. Die Religion nämlich 
welche fich als eine Religion bes Friedens und der 
Liebe anfündiget, Fann unmöglich Haß und Feindſcheft 
gebieten, und der Menfchen= Freund, welder, im Gegen: 
fage vom gefeglihen, Wergeltungs» Rechte (jus talionis) 
die Foderung maht: Ich aber fage Euch: Liebet 
Eure Feinde; fegnet, bie Euch fluchen; thut 
wohl denen, die Euch haffen; bittet für die, 
fo Euch beleidigen und verfolgen u ſ. w. 
(Matth. V, 44. Luk. VI, 27. 28. 32—36.) Tann un 
möglich die Abficht haben, den Fluch des Gefeges zu ermeuen 
und die Kinder Gottes mit Berwünfhungen zu belegen. 
Auch die Apoftel Iehren ja, daß das Evangelium eine Both⸗ 
ſchaft des Friedens fey, und daß uns Chriftus vom Fluch 
des Gefeges erlöfte, ba er ward zum Fluch für uns (Galat. 
UI, 10. 18. 14. vgl. 2 Cor. V, 17—21). Ja, der 
Apoſtel Paulus fobert ausbrüdlih: Segnet, die Eud 
verfolgen; fegnet und fluchet nicht (sudoyeise, 
xai un xadagüode, Röm: XII, 14). Und er beken- 
net von fich felbft: Man fhilt uns, fo fegnen wir 
(1 Cor. IV, 12). 

Sqentfieden nun aber auch ber Grunbfag ber Liebe 
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im Chriſtenthume vorherrſcht, ſo unrichtig würde es doch 
auch ſeyn, wenn man demſelben eine Ausbehnung geben _ 
wollte, wodurch den Bekennern diefer Religion eine Pafs 


ſivität und ein Indifferentismus zugemuthet. würde, wo⸗ 


duch alle Moralität und Religiofität gefährdet würde, 

Das Beifpiel Sefu felbft lehrt am beften, wie der Sinn 
biefer Lehre zu faſſen ſey. Obgleich mit volllommenen .. 
Rechte von ihm gefagt werten fonnte: Er [halt nicht 
wieder, da er gefholten ward u. f.w (1 Petr. 
Il, 23), und obgleich cr felbft noch am Kreuge für feine 
Mörder um Vergebung bat (uf. XXIII, 34. VI, 37.): 
fo war er doch himmelweit von jener Sleichgültigkeit ents 
fernt, wodurch Tugend und Lafter gleich gefiellt wird. Er 
fhalt den Unglauben und die Hartherzigkeit feiner Zünger 
und Zeitgenoffen (Marc. XVI, 14) und rief Wehe und 


Sluch aus über die unbarmberzigen Reichen, über die uns 


glaubigen Städte und über die Gottlofen (Lu. VI, 24. 
X, 13. XI, 42. Matth. XXV, 41. NAVI, 24). Man 
darf nur Matth XXIII. lefen, um ſich zu Überzeugen, daß 
er nicht bloß felig zu preifen, fondern auch in Geift und 
Manier der Propheten des alten Bundes zu fchelten wußte. 
Auch die Apoftel machten von dem ihnen anvertrauten 
Eifes und Binde-Schlüffel (Io). XX, 22. 23. Matth. 
XVI, 26.) einen vollen Gebrauch. Und wenn gleich, wie 
bei ihrem Herrn und Meifter, der Lieblings sSpruc) war: 
Menfh, dir find deine Sünden vergeben 
(Matth. IX, 2. 6.) und, wenn glei der Grundſatz des 
Apofteld Paulus: welhem Ihr etwad vergebet, 
dem vergebe ih auch (2 Cor. II, 10), auf einen 
milden und fanften Charakter, welcher lieber verzeihet, ald 
verdammet, hindeutetz fo zeigen doch die Apoftel in allen 
Fällen, wo ſich offenbare Nichtswürdigkeit und Irreligio⸗ 
ſität offenbarte, einen furchtbaren Ernſt, und eine Strenge, 
welche nur mit dem Feuer⸗Eifer der Propheten des alten 
Bundes verglichen werden kann. Sie drohen ben Ueber⸗ 


tretern und Sündern nicht nur Zorn Gottes und Strafe 
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J 
(Rom. IT, 6. I, 18. Epheſ. V, 6. Coloſſ. II, 6. 1 Xhef 
11, 16 u. a.), fondern fie verlangen auch, daß jeder Laſt 
bafte aus der Gemeine der Heiligen (Exxindia 
ayıov) audgefchloffen werde. Wir haben [yon Denkwürd 
Th. IX. ©. 45 ff. gezeigt, in welchem Sinne die alte 
den ſymboliſchen Büchern, (befonder8 Form. Conco 


- solid. declar. art. V. p. 709 seqq.) erwähnte Behauptu 


daß das Evangelium eine Predigt der Bu 
fey, vollkommen richtig fen, und die Fälle aus dem N. 
angeführt, wo der Gebrauch des Binder Schlüffels offen 
fl. Vor allen gehören die Stellen 1 Eor. V, 5. : 
1 Cor. XVI, 22. hieher, weil das über bie Laſterhaf 
und Verächter ded Heiligen auögefprechene Anathen 
und dad napadovvaı zu Saravc, offenbar eine fe 
liche Bann = und Werwünfchungs = Formel ift. 

Dennod) find diefe und ähnlihe Fälle immer.nur e 
zelne und außerorbentliche; und es bleibet dennoch e 
unumftößliche Wahrheit: daß und Chriftus vom Fluch 
Geſetzes erlöft bat (Salat. III, 10.18. II, 19. V, 
Röm. X, 4 u.a.) und daß und das Evangelium von Gänl 
Born, Strafe und Fluch frei machet ( Epbef. I, 7.1 
11,17. IL, 6. VI, 15. Röm, V, 8. 9ff. Zul, 177.7 
Sob. VI, 69. Apoſtg. XIV, 8. Il, 88 u.a) Umt 
Contraſt zwifchen dem alten und neuen Bunde in bie 
Hinſicht gang zu fühlen, braucht man nur den Abſchi 
Mofis bon feinem Volke (5 Mof. XXVIII—XXXID) 5 
den Abſchieds⸗Reden Iefu (oh. XIV-— XVII) zu vergle 
hen. Zwar fpricht der Erftere auch einen Segens⸗ Wur 
über fein Volk aus; aber abgefehen, daß ed nur ein ir 
ſcher und national: Iofaler Segen ift, fo wird die Virkw 
deffelben durch ben vorhergegangenen furchtbaren Fluch d 
Geſetzes geſchwächt und fafl ganz vernichtet. Wie ga 
verfchieden davon find Geift und Sprache des Lehtern! € 
ift der Geiſt des Friedens und der Liebe, welchen er fein 
Jüngern und allen Glaubigen bis an's Ende ber Tage hi 
terläßt; und der Stifter des neuen Bundes gleichet ein 
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Kg egevollen Vater, welcher flerbenb nur fromme Segenss 
wäünfche für feine Kinder hat. Selbſt in der Erwähnung 
des Werräthers (Joh. XVII, 12) zeigt fich eine liebevolle 
Schonung, wie fie nur von dem Fürſten des Friedens er» 
wartet werben Eonnte. | 

Und diefer Geift ded Friedens und ber Liebe ift auch in 

der hriftlichen Kirche vorherrfchend gebliebeh. Das Gefes 
warb zwar auch ald Zuchtmeifter angewendet; aber nur fels 
ten und mit Schonung; dagegen war und blieb die Pres 
.bigt des Chriftentbumsd in ber Regel ein Evangelium, 
d. b. eine Botfchaft ded Friedens — fo bag in dies 
fer Hinficht dad Chriftenthum in der Vergleihung mit jeder 
andern Religion einen entfchiedenen Borzug behauptet. 

Dod wir haben hier weniger diefen allgemeinen Cha⸗ 
rafter bes Chriſtenthums zu entwideln, als vielmehr nur 
die befonderen Anftalten und Fälle, wo die Kirche, ſowohl 
Über Perfonen ald Sachen, entweder ihren Segen, ober 
ihren Fluch ausfprach, näher zu betrachten. Das allges 
meine, aus einer forgfältigen Unterfuchung fich ergebende 
Refultat: daß die Hülle des Segend unendlid größer fey, 

als die Wirkung bed Fluchs, kann nicht anders ald höchft 
‚ erfreulich feyn, und muß als eine Entſchädigung für die 
unangenehme Wahrnehmung des Aberglaubend und Vorur⸗ 
theild, wovon diefe Anftalten und Handlungen nicht frei 
‚geblieben, betrachtet werden. In Anfehung bed letztern 
ift freilich die Entfcheidung über das Mehr oder Weniger, 
fo wie über dad Verhältniß des Grades, ungemein fchwer, 
wo nicht unmöglich. Denn wenn die priefterliche Gonfecras 
tion und DBenediction ex opere operato wirken, fo fieht 
.wan nicht ein, warum man Bedenken tragen follte, der 
prieſterlichen Erecration oder Malediction diefelbe Wirkung 
zuzuſchreiben? Daß eritere häufiger vorfommt, ald letz⸗ 
tere, liegt in dem fo eben bemerkten Charakter bed Chris 
ſtenthums und verdient allerdings unter die erfreulichen Er⸗ 
fcheinungen gerechnet zu werden; aber bie Natur ber Hands 
Kung bleibet. in jedem alle diefelbe; und wenn ed unbes 


‘ 

(Mm. It, 6.1, 18. Ep 
11, 16 u. a.), fondern fie 
bafte aus ber Gemeine ber Heiligen Ciunineia Tür 
dyicov) ausgefchloffen werde. Wir habe ſchon 
xp. IN. ©. 45 ff. gezeigt, in welhem Sinne bie alte in 

ven —— Büchern, (beſonders Form, Concord. 
⸗olid. declar. art. V. p. 709 seqg.) erwähnte Behauptung: 
da ß er Evangelium eine Predigt der 
fey, volltommen richtig ſey, und die Fälle aus dem 
angeführt, wo der Gebrauch bed —— offenber 
ift, Bor allen gehören die Stellen 1 Cor. v5m 
1 Cor. XV, 22. hieher, weil das über bie Laflerhafın 
und Werächter des Heiligen aucgeſprochene Anath 
und das mapadouraı zo Zurard, offenbar eine fein: 
liche Bann⸗ und Verwũnſchungs· Formel iſt. 
Dennoch) find diefe und ähnliche Faͤlle immer nur ein 
zelne und außerordentliche; und es bleibet dennoch eine 
unumftößliche Wahrheit: daß uns Chriftus vom Fluch des 
Geſetzes erlöft hat (Galat. III, 10.18. II, 19. V, & 
Röm. X, 4 u.a.) und daf uns das Evangelium von Günk, 
Bor, Strafe und Fluch frei machet ( Ephef. I, 7. 13. 
11,17. III, 6. VI, 15. Röm. V, 8.9ff. Luk. I, 77.79. 
Joh. VI, 69. Apofig. XIV, 8. IL, 38 u. a.). Um ben 
Eontraft zwifchen dem alten und neuen Bunde im biefer 
Hinfiht gang zu fühlen, braucht man nur den Abſchied 
Mofis von feinem Volke (5 Mof. XXVLII—XXXUI) mit 
den Abſchieds⸗ Reden Iefu (Joh. XIV— XVII) zu vergleis 
hen. Zwar fpricht der Erftere auch einen Segens ⸗Wunſch 
über fein Volk aus; aber abgefehen, daß ed nur ein irdi⸗ 
ſcher und national: lokaler Segen ift, fo wird die Wirkung 
deffelben durch den vorhergegangenen furdtbaren Fluch des 
Geſetzes geſchwächt und faft ganz vernichtet. Wie ganz 
verſchieden davon find Geift und Sprache des Letztern! Es 
iſt der Geift des Friedens und der Liebe, welchen er feinen 
Jüngern und allen Glaubigen bis an's Ende ber Tage hin 
terläßt; und ber Stifter des neuen Bundes gleichet einem. 
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liebevollen Water, welcher flerbenb nur fromme Segend» 
wünfche für feine Kinder hat. Selbſt in der Erwähnung 
bed Verrätherd (Joh. XVII, 12) zeigt ſich eine liebevolle 
Schonung, wie jie nur von dem Fürften des Friedens er» 
wartet werben Eonnte. 

Und diefer Geift ded Friedens und der Liebe ift auch in 
der chriftlichen Kirche vorherrichend gebliebeh. Das Gefek 
„ward zwar auch ald Zuchtmeifter angewendet; aber nur fels 
"ten und mit Schonung; dagegen war und blieb die Pres 
digt des Chriftenthbums in der Regel ein Evangelium, 
d. bh. eine Botfhaft des Friedens — fo daß in dies 
fer Hinſicht das Chriftenthum in der Vergleihung mit jeder 
andern Religion einen entfchievenen Borzug behauptet. 

Doch wir haben hier weniger diefen allgemeinen Cha⸗ 
rafter bed Chriftenthums zu entwideln, ald vielmehr nur 
die befonderen Anftalten und Fälle, wo bie Kirche, ſowohl 
über Perfonen ald Sachen, entweder ihren Segen, ober 
ihren Fluch ausſprach, näher zu betrachten. Das allges 
meine, aus einer forgfältigen Unterfuchung ſich ergebende 
Refultat: daß die Fülle des Segens unendlich größer fey, 
als die Wirkung des Fluchs, kann nicht anders als höchſt 
erfreulich feyn, und muß als eine Entfchädigung für die 
unangenehme Wahrnehmung des Aberglaubens und Vorur⸗ 
theild, wovon diefe Anflalten und Handlungen nicht frei 
geblieben, betrachtet werden. In Anfehung bed letztern 
ift freilich die Entfcheidung über das Mehr oder Weniger, 
fo wie über dad Verhältniß ded Grades, ungemein ſchwer, 
wo nicht unmöglich. Denn wenn die priefterliche Confecras 
tion und Benediction ex opere operato wirken, fo fteht 
man nicht ein, warum man Bedenken tragen follte, der 
priefterlihen Erecration oder Malediction diefelbe Wirkung 
zuzuſchreiben? Daß erftere häufiger vorkommt, als letz⸗ 
tere, liegt in dem ſo eben bemerkten Charakter des Chri⸗ 
ſtenthums und verdient allerdings unter bie erfreulichen Er⸗ 
(cheinungen gerechnet zu werben; aber die Natur der Hands 
fung bleibet in jedem Kalle diefelbe; und wenn ed unbes 
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greiflich iſt, wie eine Gebets-Formel einen befondern Ges 
gen hervorbringen könue, ſo iſt es in Anſehung der Ber: 
wünſchung völig derſelbe Fall. Es ift durchaus Fein höhe: 
zer Grab des Aberglaubens, am bie Folge einer Ber: 
vwünfhüng, als an bie Kraft eines Gegens+ Sprudjes zu 
‚glauben, 
Es wäre übrigens unrichtig, wenn man behaupten 
wollte, baß die Benebictiond= und Erecrations+ Sitte bloß 
ser Batholifchen und orthodoren Kirche eigenthümlich fey: 
Es finden fih auch Spuren davon in ber enangelifchen 
Kirche. Bwar ſcheint dieß J. H. Boehmer (Jus ecclen. 
Protest, T. II. p. 696.) zu laugnen, wenn er fagt: 
„Enimvero inter Protestantes omnis deest benedietio.“ 
Allein der Bufammenhang lehret, daß bloß von der Ein 
weihung der Gottesäder die Mebe ſey. Er handelt vorher 
und in dem ganzen Abfchnitte p. 664. segq. de consecra- 
tione ecclesiae vel altaris, giebt den Unterfchied zwiſchen 
Conrecratio, benedictiv und dedicatio an, und zeigt, 
daß die Proteftanten ihre Kirchen und Altäre in einem an: 
dern Sinne, als die Katholifen, confecriren , und diefe 
Gonfecration nicht auf einzelne Gegenftände, die vasa sacra 
u. ſ. w. ausdehnen. 

So gegründet dieß ift, fo läßt fich doch nicht Täugnen, 
daß auch in der proteftantiihen Kirche dem priefterlis 
hen Segen eine befondere Kraft und Wirkſamkeit zuge: 
fchrieben wird. Aus diefem Grunde if ja der Gebrauch der 
Mofaifhen Segens Formel zum Beſchluß eines jeden Gots 
tesdienſtes beibehalten worden. Vgl. G:L. Mencken 
de eo, quod justum est circa rituın et formulam Aaro- 
nit. in ecclesia benedicendi. $. 5. seqq. Außerdem wird 
auch noch die Einfegnung der Confirmanden, ber 
Eheleute und der Wöch nerinnen (benedictio puer- 
perarum), wenn nicht für nothwendig, doch für nützlich 
erflärt und faft allgemein in Ausübung gebradt. Bgl. 
Calvoer Rituale ecclesiast. T. 1. p. 295. T. Il. p. 
292. u.a. Nicht zu gebenfen, baß die bejonderen Für⸗ 
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bitten, z. B. für die Feld⸗ und Warten⸗ Frůchte, Berg- 
und Salz» Werke, Reifende, Kranke u. f. w. fämmtlich 
auf der Vorftellung von ber Kraft und Wirkfamleit des 
Gebet3 und ber Segen = Ertheilung beruhen. 

In der Epifcopal: Kirche von England finden wir 
ſogar eine feierliche Berwünfhung aller Sünder, 


welche alljährlich am erften Tage der Faften-Zeit (ihe First ' 


day of Lent) und fonft noch zumeilen auf befondere Anord⸗ 
nung, nad) Recitation ber Zitäney, öffentlich auögefprochen 
wird. Sie ftehet in dem Book of Common Prayer unter 
der Rubrik: Crimination and Denouncing of Gods an- 
ger and judgments against sinners (vgl. Bentheim’s 
Engländ. Kirchen= und Schulen-Staat. 1694. ©. 158.ff.) 
Vgl. Denkwürdigk. Th. IX. ©. 144. Diefe Formel kann 


zum Beweife dienen, daß ſich auch in ber proteft. Kirche 


Spuren des Mofaifchen Geſetz-Rigorismus finden. 

Aber auch die Ercommunications: und Bann⸗ 
Formeln, wie man fie in den alten Kirchen» Orbnungen 
noch findet und wie fie da, wo die öffentliche Kirchen» Buße 


nicht abgefchafft iſt, noch im Gebrauch find, fo wie die, 


feierlihen Degradationen der Geiftliden, 
wie fie fonft üblich waren und zum heil 'noch find, können 
in gewiffer Hinficht hieher gerechnet und ald Beweis ange= 
führt werben, daß auch die evangelifche Kirche, wie fich 
die Alten ausbrüdten ‚ den Stab⸗Wehe zu führen 
wußte. 

Die Hauptverfchiedenheit in beiden Kirchen = Syſtemen 
beſtehet darin, daß alle Ausübungen des prieſterlichen Troſt⸗ 
und Straf-Amtes bei den Proteſtanten nicht ohne die 
Gemeine gefchehen, und alfo den Charakter der Deffent- 


lichkeit an fi) tragen. In der Fatholifchen und orthodoxen 


Kirche find fie, obgleich vom Öffentlichen Gottedbienfte. nicht 
auögefchloffen, dennoch mehr als Privats Handlungen 
. zu betrachten, welche nicht fowohl Die ganze Gemeine, als 
vielmehr nur einzelne Individuen angehen. Aber eben 
daraus wird auch erflärbar, warum die Fälle, wo fie aus: 





ın Segen und diuch 


gelibt werben, ‚hier weit häufiger borkommen, als dort, 
wo fie durch ben erfoberlihen Bufammenhang erfchtwert und 
befchränft werden. Man kann dieſen Gegenftand mit der 
- Buß= und Beicht* Anftalt in nähere Verbindung: bringen; 
und es zeigt ſich auch hierbei, daß es eigentlich, wie beider 
Privat⸗ Buße, die Iſolirung vom öffentlichen und gemeih« 

a Paaren Cultus ift, wogegen bie Proteftanten hauptfäce | 
lich eifern. 

+ Daß in ben neuern Zeiten ‚bie Begriffe vom Geber, | 
Gebets⸗ Erhörung, Fürbitten, Segen u; f. w. eine bebeus 
tende Reform erlitten haben und daß man bemühet geweſen 

iſt, die anftößigen Anthropomorphismen und Anthropopas 
thien möglich daraus zu entfernen, iſt eine Thatſache, wo ⸗ 

von man ſich aus den» meiften dogmatiſchen, moraliſchen 
und abceliſchen Schriften der Iegten Decennien überzeu: 
gen Fann. 

Auch in ber Fatholifhen Kirde Teutſch— 
land's fehlet es nicht an Schriftftellern, welche biefen 
Segenftand nach gereinigteren Grundfägen vortragen. Bir 
führen zum Beweis den von einem Fatholiichen Gelehrten 
herrührenden Artikel aus Pierer’3 Encyclopäd, Woͤrterd 
III. B. 1. Abth. ©. 245 — 46. an: 

„Benediciren wird bald für weihen, bald für 
fegnen genommen, Die Zormel von beiden heißt Bene 
dietion und bezieht fich bald auf Perfonen, bald auf Sas 
hen. Weihen aber heißt eigentlich bei Perfonen: fie zu eis 
nem geroiffen geiftlichen Amte, zum Genufje geiftlicher Gü+ 
ter, zu gewiſſen Pflichten feierlich einführen; dahin gehört 
bie der Aebte, die Salbung ber Kaifer und Könige ıc. 
(wohl zu unterfcheiden find davon die bei den Sacramenten 
vorfommenden Benebictionen, welche allezeit eine göttliche 
Gnabenverfiherung mit ſich führen); bei Sachen hingegen 
bedeutet ed: gewiffe Dinge dem profanen Gebrauche entzies 
ben und zu einem gotteöbienftlichen wibmen, als Erforbers 
niffe und Werkzeuge zu ben kirchlichen Functionen, oder als 
Symbole gewiſſer religiöfen Korftellungen, 3. B, die Weihe 


r 
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des Waſſers, Salzes, Lichtes, ber Kerzen, Aſche, Pals . 
men, Einweihen der Kirchen, Altäre, Kreuge, Bilder ıc 
Gegnen dagegen heißt: im Namen der Kirche mit einer ges 
wiſſen Seierlichkeit den Sunſch und die Fürbitte ausdrücken, 
dag Gott gewiffe Perfmen fegnen, und bei Sachen, fie 
zum Heile der Menfchen gedeihen laſſen und vor Mißbrauch 
und Unheil bewahren wolle. Hierher gehören der Segen 
des Priefterd am Ende der Meffe, der bifchöflihe und päpfis 
liche Segen, welcher leßtere dreimal im Jahre unter.gros 
Gen Feierlichkeiten ertheilt wird, bie Einfegnung der Wöch⸗ 
nerinnen, ber Segen mit dem hochwürbigen Gute, der 







Achte bei ihrer Einführung, der Nonnen bei der Einfleis 


"dung ic. 5; in Anfehung leblofer Dinge: die Benebiction des 
Oſterlamms, Brodted, Meines, der Schiffe, der Kriegsfah⸗ 
nen, der Häufer und Wohnungen ꝛc. Einige diefer Benebict. 
fönnen nur von dem Bifchofe, andere von jedem Priefter 
vorgenommen werben. Die gewöhnlichen Ritus dabei find, 
nebft Sebeten, das Zeichen des Kreubes, bie Beſprengung 
mit Weihwaffer, die Räucherung, bei den bifchöflichen meis 
“ fen auch die Salbung mit Del und dem Chriöma. Mit 
einigen Benedictionen ift auch ein Exorcismus verbunden. 
Da nämlich, fagen die Ritualiften, auch bie leblofen Dins 
ge, fofern die Menfchen einen unerlaubten, ſündhaften 
Gebrauch davon machen, gleichfam in der Gewalt des Sa» 
tand, ald des Urhebers alles Böfen und des Verführers zur 
&ünbe, ſich befinden; fo kann der Ausdruck: daß Gott 
Diefe Dinge von ber Gewalt des Satand befreien wolle, kei⸗ 
nen andern Sinn haben, als: Gott wolle allen böfen, unmos 
ralifchen Gebrauch derfelben verhüten. Alle diefe Benedict. 
nun gehören zu den Nebendingen, zu bem Außerwefentlichen 
der Religion; fie find nichts mehr und haben feine andere 
“ Kraft, als andere Kirchengebete und Fürbitten, beren Wirs _ 
kung nie unfehlbar und keineswegs von einer gewiffen For⸗ 

mel ober ber Würde bed Betenden, fondern bloß von. der 
Güte Gottes, der allein wahrhaft fegnen, d.h. Segen ers 
tbeilen kann, abhängig ift; ihre Kraft iſt eine bloß fittliche, 
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d. h. nur In fo fen für uns heilfam, als wir durch ihr 
Gebrauch zu frommen Gedanken und guten Entfchließung 
geweckt werden. Und biefe zu weden, durch ben Act | 
Segenswunfches an die Pflicht, ttlichen Segens u 
würdig zu machen, an die geiſtlichk Beſtimmung gewil 
Dinge, an Gott, den Geber alled Guten, und dab all 
tige Beblirfniß feines Segend, an den weifen, zweckmaͤ 





gen und dankbaren Gebrauch feiner Woplthaten zu erinne 
Vertrauen und ächten Kindesfinn gegen ihn zu beleben u 


f. ift eben der eigentliche Zwed aller kirchlichen Benedict 
nen. Nur Unwiffenheit und Aberglaube hat benfelben ei 
magifche Wunderkraft zugeichrieben, die frommen Segen 
wünfche und Fürbitten in Bauber Formeln und unfehlb 
wirkende Machtfprüche verwandelt und bie geweihten Din; 
zu Schugmitteln wider Hererei und Teufelei, zu Ableite 
der Feuers Waſſer⸗ und Hagel» Schäben, zu Arzueimi 
teln für Menfchen und Vieh gemacht. Es iſt nicht zu län; 
nen, daß bie Beiftlichen felbft, und vorzüglid) vie Mönche, wi 
zur Vermehrung diefer mit Benebict. getriebenen Mipbräud 
beigetragen und durch Wervielfältigung berfelben und «be 


‚gläubifche Segend: Formeln viele irrige Anfichten barüb 


verbreitet, und ein falfches Bertrauen darauf genährt be 
ben. In neuerer Zeit find biefe Mißbräuche gröätentheil 
abgeſchafft und nur bie im Ritual ausdrücklich vorgeſchrich 
nen Benedictionen beibehalten worden. “ 

An diefer Erklärung wirb fehwerlich ein Proteftant « 
was Anftößiges finden. Aber wenn fie aud), woran bei 
fehr zu zweifeln feyn dürfte, allgemeinen Beifall im ber la 
tholifchen Kirche fände, fo würde doch in einer gefchichtlid 
antiquarifchen Darftellung biefed Ritus dadurch nicht geän 
dert werben. Denn hierbei fommt es nicht auf bie gegen 
wärtig herrſchende Zeit-Borftellung, fonbern auf das as 
was in den frühern Jahrhunderten hierüber gelehrt und aus 
geübt worden. Wird aber hierauf gefehen, fo tft offenbar 
dag die Anficht des Verfaſſers mit ben in der alten Kirch 
berrihenden Grundfägen keineswegs harmoniret. Und wen 


a) 
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man Ihm auch das Recht nicht flreitig machen fann, die frũ⸗ 
here Lehre und Praxis als Aberglauben, Vorurtheil 
und Mißbrauch anzuſehen, fo würde es doch gerechten: 


Tadel verdienen, wenn er (was jedoch in ſeinen Aeußerun⸗ 


x 


gen zunächft nicht liegt) der alten Kirche biefelbe Anficht 
zufchreiben wollte. Dennoch bürfte fich gegen den Schluß 


feiner Erklärung: „daß in neuerer: Zeit diefe Mißbräuche ' 


größtentheild abgefchafft worden,” gar Manches erinnern 
loffen. Am wenigften aber kann die hinzugefügte Aeuße⸗ 
rung: „baß nur die im Ritual ausdrücklich vorgeſchriebenen 
Benedictionen beibehalten worden,” genügen, weil fie ganz 
unbeftimmt und ſchwankend if. Denn es fragt fich: 1) was 
die Worte „im Ritual” eigentlich beißen follen, und 
welches Ritual (beren es bekanntlich mehrere giebt) ge⸗ 


meint fey? 2) Wie das „ausdrücklich vorgefcries- 


ben“ zu verftehen fey? 3) Won wem biefe Vorfchrift 
oder Erlaubniß herrühre? Und ob dadurch dad, was in der 
Schrift: Decreta sacrae rituum Congregationis etc. 
Ed. Fiorent. 1742. p. 38. seq. unter ber Rubrif: Bene- 
dictio feftgefegt wird, feine Gültigkeit verloren habe? 
Weit ſchonungsloſer drückt fih die Schrift: die katho⸗ 
liſche Kirche Schleſiens ıc. ©. 816. ff. aus: „Kommt 
man an die Benedictionen , fo erfchridt-man ordentlich, ins 
dem man hier fieht, wie tief ver Aberglaube greift, wie fehr 
die Religion Jeſu mit Füßen getreten wird, und wie fehr 
ein erleuchteter katholiſcher Geiftlicher feine Vernunft vers 


läugnen muß. Gemöhnliche Geiftliche verrichten diefe Bes - 


nediktionen mit der Miene der Wichtigkeit, Lachen aber ins⸗ 
geheim defto mehr darüber. Schänbliche Heuchelei!" Wat. 
den Rüdblid auf die Segnungen. ©. 388. ff. - 


Wir bemerken über die ganze Darftellung bloß fo viel: 


1) daß ſich die Genfur des Vfs. hauptfächlich auf die Ex or⸗ 
cifationen, z. B., des Wafferd, Salzes u. f. w. bezie⸗ 
ben. 2) Daß die angeführten und zum Theil ganz überſetz⸗ 
ten Formulare nicht bloß in den Schlefifhen Ritual - Büz 
dern, fondern auch in den Übrigen Miffalen und Agenten 
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fepen und daher allgemeinen Gebrauch finb. Hierbei aber 
gilt wieder nes 
Nach dieſen Vorerinnerungen wir uns zur bis 
ſtoriſchen Darſtellung dieſes in engen t 

Cie nit uoiigen Oegefane 


A. 


Vom prieſt erlich en Segen. 
" Erfies Kapitel, 2 
Verſchiedene Arten des priefierfihen 
Segens. = 


{ * 

Die Sitte des Segnen's (72, sudoyeiw d. h. Anwün- 
ſchung allerlei geiſtlichen und leiblichen Guten im einer bes 
fiimmten Formel) ift offenbar aus dem Judenthume in das 
Chriſtenthum übergegangen. Denn wenn gleich der Segen 
ein Gemein= Gut aller Völker und Religionen ift, und es 
auch im Cultus der Griechen und Römer nicht an Beifpies 
Ien priefterlihen Segnungen und Segend= Formeln feblet, 
fo kann doch nichts natürlicher feyn, als die Ableitung 
von dem Wolke, weiches fh, wie die Chriften, in dem 
rechten Gott (dem Gott Amen Jeſ. LXV, 16.) 
fegnet. 

Nach der Mofaifchen Gefebgebung 3 Mof. IX, 22. 
(vgl. 1 Chron. XXIII, 13. Sir. L, 22.) ſollte der Priefter 
täglid) zweimal, nach: vollbrachtem Morgen» und Abends 
Opfer, mit emporgehobenen Händen, den Segen für das 
Volk ausſprechen. Die Formel wird 4 Mof. VI, 22 — 
27. vgl. Pf. LX VII. angegeben, und es war die allgemeine 
Obſervanz (Sir. XXXVI, 19. XLV, 19. £uf. 1, 21. 
22.) , daß nur die Priefter, und bei befondern Feierlichkei— 
ten, nur ber Hohepriefter diefen Segen ausſprach. Den 
Leviten warb es bloß in gewiſſen Fällen verflattet. Bei 
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außerordentlichen Gelegenheiten ſgrachen auch bie Könige 
den Segen über dad Volt, obgleich in einer andern, als 
“der priefterlichen, Formel aus, worüber die Stellen 2 Sam. 


VI, 18. 1 Kön. VII, 55. 2 Chron. XXX, 27. (vgl. 


Sir. L, 23 — 28. XXXVI, 19.) als Beweis angeführt 
werden tonnen *). 
Vom Gebrauch der Moſaiſchen Segens⸗-Formel findet 


x man im N. T. kein Beiſpiel. Zwar gehöret zu dem Amte 


1: 
| 


eines hohen Priefterd, welches dem Mittler ded neuen Buns 


bes beigelegt wird (Hebr. I, 17. 111, 1. IV, 14: V, 16. 
vgl. 1 Petr. V, 4. u. a.), vor allem auch die Function des 
Segnens, und fie wird auch demfelben ausdrücklich beiges 
legt (Marc. X, 16. Luk. XXIV, 50..51.); aber e8 wird 
nirgend gefagt, daß er über feine Jünger und Apoftel, oder 


über das um ihn verfammelte Wolf die Worte audgefpros 
» ben: ‚Der Herr fegne dih und behüte dich u. 
ſ. w. Die Worte Matth. XXVL, 26.5 suRoyrjoag hat man 





*) Die Hohe Kirche England's, welche fi vorzugsweife an ben 
Anpus bes altteflamentlichen Bottesbienftes Hält, hut auch dem 
Könige, als supremegovernour, bas Recht zugeftanden, das 
Bolt zu fegnen und Kirchen einguweihen. Bel. 
Benthem’s Engl, Kirchens und Schulen s Etaat. &. 203. 
Alberti’s Briefe Über Großbritannien Th. III. ©. 527. u. a. 

Auch in ber Eatholifchen Kirche ift als Grundfos angenoms 
mn, daß die Gegens : Erteilung ein Beweis ber höhern Würbe 
fey. So fagt Bellarmin de Missa lib. I. c. 6. Opp. T. 
III. p. 800.: „Non est solius sacerdotis hbenedicere, 
std omnis majoris. Nam Salomon Rex, qui sacerdos 
non erat, benedixit populo 3 Reg. VIII. Idem fecit Da- 
vid 2 Reg. VI. et antea idem fecerat Josua c. VIII. et 
XXII. cum nec ipse sacerdos esset, sed princeps politis 
eus. Et Jacob Gen. XLVIil, precatur Angelum, ut bene- 
dicat filiis Joseph. Quare b. Paulus Hebr. VI, ex eo, quod 
Melchisedeck benedizit Abrahae, non colligit, ut secuu- 
.dum Calvinum et Kemnitium debuisset,' Melchise- 
deck sacerdotem fuisse, sed Abrahamo majorem fuisse: 
minor enim, ut ipse jbidem dicit, sine controversia a ma- 
jore benedieitur.‘‘ Bgl. p. 804. 

Behnter Band, 


en Die Summe aller. 
ns auf die breifache ‘ 
1) garıgam. 
Seien DIR Rd eher, made 
Sormel 4 Mof. VI, 24— 26. 
— —— 


HR Und daſſelbe Verhältniß finden wir auch in * 

ren Jahrhunderten, wo die Moſaiſche Segens- Formel noch 
nicht gleichfam als feftftehender Typus, wie fpäterhin und 
noch jest, eingeführt war, 

Was nun aber die verfchiedenen Arten des priefterlihen 
Segens anbetrifft, fo fönnen wir zwei Haupt = Glaffen ver 
felben unterfheiden. 1. Den gottesdienftlichen oder mit 
einer befonderen heiligen Handlung in unmittelbarer Ber: 
bindung ftehenden. II. Den außergotteödienftlichen, wer 
her in feiner ſolchen Verbindung ftehet, und als eine At 
von felbfiftändiger h. Handlung betrachtet werden Eann ) 








*) Nah Pertſchen's Kirchen = Hiftorie des erften Jabrh. Leip 
sig, 1736. 4. ©. 394. hat Stockeleth in der Cdrif: 
Virga pastoralis p. 82. segg. das Dafıyn einer befondern 
„Segens-Sprechung fi träumen laſſen.“ Ich babe aber bieft 
Schrift nirgends anffinden Eönnen. 


*) Wenn man bei den Alten svAoylar uvorıxal und zuloyia 
æto ootvovoa⸗ unterfcjieben findet, fo iſt dieß Feine allgemeine, 
fondern eine fpeciele Eintheilung, welche ſich auf die Gonferra: 
tion der Elemente der Euchariſtie beziehet. Diefe nannte man 
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Der gottesdienftlihe Segen. 
| 1. 
Allgemeiner Segen für die ganze Gemeine. 


Wie noch fi. jeder Gottesbienft mit Gebet begonnen 
ad mit Segen befchloffen wird, fo finden wir es auch ſchon 
der älteften Kirche, fo daß hierin nicht die geringfte Ver⸗ 
derung und Verfchiedenheit zwifchen ber alten und. neuen 
irche wahrzunehmen if. Bloß darin findet man eine, 
erfchiedenheit,, daß ber bei und regelmäßig eingeführte 
Rofaifhe oder Aaronitifche Segen in ber alten Kirche gar 
icht vorfommt. ' Die ift fo auffallend, daß man wohl auf 
ie Bermuthung kommen könnte, daß diefe Segend s Formel 
Iinen Theil der Arcan = Disciplin “ausgemacht 
ibe. Ein beſtimmtes Zeugniß für biefe Vermuthung hab’ 
b bis jeßt nicht auffinden Bönnen; aber e8 fehlet nicht an 
ehrern aus der Analogie hergenommenen Gründen. Rad 
7 Urcan = Disciplin ſollte vor allen bie Ouodoyim Trjg 
yias zpıados nicht zur Kenntniß ber Profanen und Ka⸗ 
chumenen gebracht werden. Man führte ja felbft für die 
Beglaffung des Gebets des Herrn aus der Missa Catechu- 
senorum (Wo es die zioros blaß im Stillen, dia 
wrRhg, Ober zara dıavosay, beten durften) ald Grund 
n, daß darin Beziehungen auf die Zrinttät und Gottheit 
brifli lägen. ©. Denkwürbigkeiten Th. V. ©. 106. ff. 
5. 267. u. a. Da nun von alten Zeiten her bie Segens⸗ 
ormel, wie die verwandte Stelle 2 Cor. XIII, 13. (welche 
uch noch jetzt, befonders in der evangel. Kirche dem Segen 
leich geſtellet wird), für ein Zeugniß für die Trinität ers 


evloyla wvorın. Das von ben Oblationen übrig bleibende, 
ober auch ohne Euchariftie gefegnete Brodt wurde edloyla ze- _ 
Q100EVovan , ober zegiscane genannt. w 2 


—* 
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Märt wurde, fo läßt jich der Nichte Gebrauch In ber Missa 


Catechumenorum ohne Schwierigkeit erflären. Noch 


‚ mehr Wahricheinlichfeit erhält ed, wenn man ſich an bie 
bekannte, auch ſchon von Drigenes erwähnte, Scrupr⸗ 
loſität der Juden in Anſehung des Gebrauchs und ber Pres 
nuntiation des Ferpaypauuaror N} erinnert, um 
daß der hohe Priefter bloß einmal im ‚ nämlich am 
großen Werföhnungs = Tage, den Xaronitiichen Original 
Gegen auöfprechen durfte. Die verichievenen Erklärungen 
hierüber von Burtorf, Lud. de Dieu, Wachsmuth u. & 
findet man angeführt und beurtheilt in I. H. Haener 
Exercit. de ritu behedictionis sacerdotalis. Jense, 1682 





4. 8.42. seqq. Eine ähnliche Scrupulofität bei den eb 


ten Chriften anzunehmen, dürfte, in Verbindung mit bem 
obigen Grunde, nicht unwahrfcheinlich feyn. 

Diefe Vorausſetzung würde auch zur richtigen Er 
Märung’ der kurzen Segends und Entlaffungt: 
Sprüche, welde in der alten Kirche anoAvasc (zume 
len auch apeasg Aaov) und euyn anoAuceng genamt 
wurden, bienen. Es find die die in ben apoftolifchen Co— 
flitutionen (lib. VILL. c. 6. segg.) zuerft, und ſodann in ab 
len [pätern liturgiſchen Schriften fo oft vorkommenden For 
meln: 0 Kvpıo user 7u0oy, Dominus vobiscum; 
Kvgıe evA0yn00» *), Domine benedic; eionvij par 
nuwy Pax vobiscumPnposiders &r sionvn, ite in 
psceu.f.w. Sie find gleichfam Abbreviaturen des Mes 


faifchen Segens (in welchem der Schluß: Agn co: sipr- 


vv, wegen ber Beziehung auf den ig N. X. fo oft wieder 





*) Auch wenn man das den Homilien gewöhnlich vorausgeſchickte: 
Kopie (oder & diozora) euldynoo» ald Anrebe des Prechy⸗ 
terd oder Diakonus an den Biſchof nehmen wollte, wie von 
Vielen geſchieht (Denkwürdigk. Ih. VI. &. 357. ff. Eusebü 
Emeseni Opuscula. 1829. 8. p. 134—35.), würde bie fon 
mel dennoch auch als Bitte am die Benediction angefchen wers 
ben konnen. 


| 
| 
| 
| 
| 
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Bolten Friedens⸗Gruß, für befonders wichtig gehalten 
wurde) und ald Eurrogate deſſelben für die Katechumenen 
‚zu betrachten. Späterhin wurden fie, auch nach Einfühs 
, rung der vollftändigen, Sormel, bennoch beibehalten — ohn⸗ 
gefähr auf diefelbe Art, wie man auch noch dad ftille 
Bebet (suyn dia omg) beibehielt, als Fein beſonde⸗ 
rer Grund dazu mehr vorhanden war. 

In mehrern Synoden ward verordnet, daß das Volk 
vor Ertheilung des Segens die Verſammlung nicht verlaſ⸗ 
ſen ſollte. Concil. Agath. sub Symmacho c. 47.: Ante . 
‘ benedictionem sacerdotis egredi populus non praesu- 
mat. Concil, Aurel, c. 28.: Cum ad celebrandas Mis- 
sas in Dei nomine convenitur, populus non ante dis- 
-cedat, quam Missae solemnitas compleatur, et ubi 
Episcopus non fuerit, benedictionem accipiat sacerdo- 
tis. ®gl. Jo. Bona rer. liturg, lib. II. c. 16. p. 817. 
seqq. Steph. Durandi de ritibus eccl, cathol, lib. 
Il c. 57. p. 856. seqq. Calvoer Rituale eccl. P. 1. 
p- 560 — 62. 

In der veformirten Kirche wird fo pünktlich hier: 
auf gehalten, daß denjenigen Glievern der Gemeine, welche 
nicht an der Communion Theil nehmen und vor berfelben 
die Berfammlung verlaffen, ber priefterliche Segen beſon⸗ 
ders ertheilt wird. | 


II. 


> Priefterliher Segen zum Beſchluß jeder bes 
E fondberen gottesdienfllihen Handlung. 


- €8 giebt eigentlich Feine orbentlihe Handlung in ber 
Kirche, welche nicht durch den priefterlichen Segen gebeili- 
get würde, und die große Uebereinflimmung, welche man 
bierüber in der alten und neuen Kirche findet, ift ein Be⸗ 
. weis von ber Allgemeinheit des Glaubens, daß an Gottes 
Segen alles gelegen fey, und daß in feiner allgemeinen Bes 
siehung die Sentenz ded Auguflinus: accedente' ad 
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clementum verbo, fit sacramentum, für allgemein gi 
tig gehalten wurbe. 
In der frühern Seit war die Gegend: Ertheilung ! 
ausfhlieglihe Function des Biſchofs, wei 
als der eigentliche Hierarch (im Sinne des Pfeubos Dien 
ſius) und antistes sacrorum angefehen wurde. So 
es in den apoftoliihen Gonftitutionen und der kirchlich 
Hierarchie des Pſeudo⸗Dionyſius überall. Ja, in ben 
flern (Constit. Apost. lib. VIII, c. 28.) wirb austrä 
lich als Unterfchieb angegeben: „Der Biſchof feg: 
(sUR.0y8:), wird aber nicht gefegnet; er empfängt den € 
gen von (andern) Bifchöfen, niemald aber von Presbytn 
Der Presbyter fegnet, wird aber nicht gefegnet. | 
empfängt den Segen vom Biſchofe und feinem Mit sPr 
byter, fo wie er auch diefem den Segen ertheilet. — - 
Der Diakonus fegnet nit und ertheilet feinen Geg 
empfängt ihn aber vom Bifchof und Presbyter. « S. De 
würdigt. Xh.IX. S. 452 — 53. Es wirb hierbei im 
von bem Grundſatze auögegangen, welden Bellarmi 
de Missa lib. I. c. 6. mit den Worten anführt: Min 
a majorea benedicitur. 

„In den fpätern Zeiten machten bie Überfäuften Im 
gefchäfte ber Bifchöfe und befondere Umftände eine. Webert 
gung, wenigftens eines Theild diefer Sunctionen, an | 
Presbyter nöthig, und zwar in der Art, dag die Uebert 
gung nicht bloß in gewiffen, befondern Fällen, fontern üb 
baupt und für immer, und gleichfam ex jure delegatie 
et vi perpetuae commissionis, gefchah. Wir führen hi 
über die fummarifche Angabe aus Boehmer (jus ec 
Prot. T. UI. p. 698.) an: Unde sine dubio factu 
ut olim Episcopi primarias benedictionum species p 
egerint, quae tamen pedetentim quoad maximam p 
tem communicatae sunt Presbyteris, ut benedic 
Catechumenorum, infantum buptizandorum, Ener! 
menorum, Poenitentium, Conjugio copulandoru 

totius populi finita ınissa per formulam Aaronitica 
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Infirmorum etc. Man vermißt hierbei bloß die benedi- 
otio sacramentalis oder consecratio bei der Euchariftie (de 
ten Minister ordinarius nicht der Biſchof, fondern der 
Presbyter ift) und die benedictio mortuorum. Die Con- 
' firmatio baptizatorum (bie Firmung) und bie Ordinatio , 
(oder dad sacramentum ordinis) blieb eine Prärogative 
der Bifchöfe. Aber auch bei der gefchehenen Uebertragung 
blieben diefe doch immer noch verantwortlich. 

In der evangelifchen Kirche fällt diefer Unterfchieb des 
bifchöflichen und priefterlichen Amtes weg; ‚und jeder recht⸗ 
mäßig berufene und orbinirte Yaftor kann jede Art von Eins 
fegnung gültig vornehmen. Doch bietet auch bier in An⸗ 
fehbung der Confirmation und Ordination, wenn 
aud nicht die Theorie, doch die Obfervanz und Praris, 
. einen ber Patholifchen Kirche analogen Unterfchieb dar. ne 

Denkwuͤrdigkeiten Th. VII. ©. 889 — 90. Th. IX. 
405 — 08. 

I. Einfegnung ber Katechumenen. Sie iſt 
nicht mit dem, was wir jetzt ſo nennen, der Einſegnung 
der Confirmanden, zu verwechſeln, ſondern es iſt die öf⸗ 
fentliche und feierlihe Vorbereitung der’ Katechu⸗ 
menen auf die Taufe (zig ayiag uuasax i. e. 
Panzıoue), wie fie in der alten Kirche vor Einführung 
der Kinder - Taufe Statt fand, und wie fie Constitut. 
Apost. lib. VIII. c. 6. p. 397. segq. c. 7. 8. (vgl. Denk⸗ 
würdigt. Th. V. ©. 138. ff.) befchrieben wird, gemeint. .. 
Es wird ausbrüdlich (auch von Chryfoftomus) bemerkt, daß 
fie während ber Einfegnung: knieen und dad Haupt beugen 
mußten. 

U. Ob bie Energumenen (ivepyouuevo,) ben 
Gegen empfingen, ift zweifelhaft. Wenn ed gefchab, fo 
wurde er nicht vom Erorciften, fondern vom Bifchofe, 
oder (nachdem befondere Eroreiften nicht mehr angeftelt 
wurden, obgleich dad Amt blieb) vom Preöbyter ertheilt. Wir 
verweifen auf Constitut. Apost. VII. c. 7. und Denk⸗ 
würdigt. V. S. 156— 160. Wenn die Weglaffung des 
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Borted Ev eioyjon.in.der Entlaffungd+ Formel abſichtlich 
fi, fo würde daraus gefolgert werden Fünmen, daß ſie zwar 
nurch Gebet Gott und der. Gemeine empfohlen, aber nicht 
jefegnet wurden. 

11. Nicht nur bei der Haufe ber Ermatfeum 
fondern. aud beim Päbobaptismus wurde der Tauf⸗ 
Alt mit Extheilung bes Segens befchloffen, und faft ale 
Ritual» Bücher ſchließen mit einer Bemedictio, welche häus 
fig aud) eine andere Formel if. Vgl. Denkwürdigk. ViL 
©. 820. 4 
Die Einfegnung der Mütter und Kinder 
beim. fogenannten Kirch = Gange (Benedictio puerpe- 
rarum) ift gleichſam als eine Nach⸗ Webung, ber Taufe und, 
Vor⸗ üebung der Confirmation zu betrachten. Galvoer 
Rit. eccl. P. I. p. 295.: Migravit hinc praesentatio 
Puerperarum cum recens natis suls ex Synagoga in ip« 
sam Ecelesian, ceu jam olim, observante Meursio 
in Glossar. apud veteres Christianos Orientis, solitae 
sunt foeminae, quadragesimo a partu die infantem ia 
templum deferre, sic velut ecclesiae eam initiantes, 
id quod &xsAnorageıv dixere. Gemellum apud ipsos 
Gentiles reperies c. III. $. 4. Nostrae ecclesiae reti- 
nent benedictionem, non quasi conjugium immundum 
adeoque purificandum veluti judicemus, sed primum 
exitum facit puerpera cum infantulo in templum 
(unde et Germanis dicitur ein Kirchgang), quo 
ilum Deo et ecclesia cui per baptismum insertus, 
denuo offerat consecretque, Deo gratias ob felix puer- 
perium, additisque pro sua et infantis salute votis, 
agens, benedictionemqu.e a Sacerdote impetrans, 
id quod affinitatem quandam cum impositione manus 
Dominica super pusillos, confirmationeque episcopali 
habere videtur.“ 

IV. Bei der in ber katholiſchen und evangelifchen 
Kirche als befonderer gottedbienftlicher Akt eingeführten 
Confirmation (Firmung) wird die Segens-Erthei⸗ 
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lung für fo weſentlich gehalten ‚ daß bei ben Evangelifchen 

die Benennung: Einfegnung der Kinder (Eonfir- 

manden) die herrfchende geworden iſt. Aber auch bei den 

Griechen, wo fie auch bei der Kinder- Taufe ein unmittel- 

bar auf die Taufe folgender und berfelben zur Vollendung 

' (opeayıs, zum Siegel). bienenber Akt ift, findet dennoch 
eine befondere Einfegnung Statt. | 

V. Zn der Abendmahls-Feier wird eine Bene- 
dictio duplex unterſchieden. Es heißt hierüber im Jo. 
Bona rer. liturg. lib. II. c, 16. p. 820: Ilunc ritum 
. ignorantes quidam scriptores nostri temporis, et pris- 

cos mores ex hodierno usu perperam aestimantes, con- 
fundunt hanc benedictionem Episcopalem cum 
ea, quae in fine Missae ab omnibus Pres- 
byteris dari consuevit; et cum legunt in Con- 
cilio Agathensi c. 44.: benedictionem super 
plebem in ecclesia fundere, aut -poeniten- 
tem in ecclesia benedicere, Presbytero . 
penitus non licebit —: vel hunc canonem in- 
telligendum esse ajunt de benedictione extra Missarum 
solemnia , qualem Episcopi per ecclesiam incedentes 
largiri solent, vel mendam in eum canonem irrepsisse. 
Vgl. Steph. Durandi de ritib. ecol. cathol. lib. 
ll. c. 57. und Gavanti Thesaur. sach. zit. T. I. p. 
290 — 92. 

Hiervon ift aber noch die consecratio elementorum 
unterfchieden; und wenn man biefe nach dem griechifchen 
Sprachgebrauche von evAoyın, wornach ed fo viel ald be- 
nedictio sacramentalis bedeutet, auch in diefem Sinne 
nehmen wollte, fo gäbe ed bei der Euchariftie nicht eine 
duplex, fondern vielmehr eine triplex benedictio. 

Hieher gehöret aber auch ganz vorzüglich die in der als 
ten Kirche fo häufig vorkommende Sitte des Panis be- 
nedicti, welches denjenigen, welche an der Euchariftie 
nicht Theil nehmen konnten (z. B. Kranke, Katechumenen 
u. f. w.), gleichſam ald ein Surrogat der Euchariftie aus⸗ 
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theitt wurde. ©. Bona rer. lit. lib, 1 0 28. p. 397. 
qq Steph: Durandi derit.’ecel, cath, lib. II. c. 
8: De pane benedicto, qui evAoyie, vel anridu- 
.ov appellatur. p. 860° — 64. 'Gavanti Thesaur, 
zit. T, L p. 220. segg. 'Bingham Antig. T. VLp. 
77.segq. Denkwürdigk. Th. VL. ©. 81. 398. 

VI. Auch über die Poenitentes wurbe, bei ihrer 
bſolution und Wieder «Aufnahme in die Kirchen « Gemein: 
haft, unter Hand-Auflegung der biſchöfliche oder priefler- 
che Segen ausgeſprochon. Aber es fommen auch viele 
zeiſpiele dor, daß ſchon diejenigen, welche die letzte Stufe 
er Buße noch nicht‘ erreicht und zur Reconciliation noch 
icht reif waren, eine priefterliche Benebiction emtpfingen, 
tonal, c.lib. I. ec. 17. p. 245.: Manuuin autem im- 
ositio super Substratos, quaedam tantum ofatio 
t benedictio erat, quam in terram procumbentes a 
acerdotibus accipiebant. gl. Bingham Antig. T. 
II. p. 214. seqgg. Denkwürdigk. Th. IX. ©. 108. fi 
‚ebrigens Tonnte hier ſchon die Formel: mooeAdere ev 
tomvn, ite in pace, als der abgefürzte Segens - Spruh 
elten. 

VI. Die Einfegnung der Ehe kommt unter al 
m geiftlichen Werrichtungen dieſer Art am häufigften vor. 
a, es ift fogar bei allen Confeffionen ein vorherrſchender 
Sprachgebrauch geworben, unter ber Benedictio sagerdo- 
ılis (oder fhlechthin Benedictio) die Einfegnung der 
euen Eheleute, oder die priefterlihe Copulation zu ver 
ehen. Die rührt keinesweges daher, als ob man biefer 
riefterlichen Amtöverrichtung eine befondere, mit andern 
Senebictionen nicht verbundene, Kraft und Wirkfamteit 
ıgefhrieben hätte, was im der That nicht der Fall iſt; 
ndern bloß daher, daß in ben früheren Iahrhunderten 
e Ehe noch keine kirchliche, fondern bloß eine bürgerliche 
andlung war, welche, fowohl was die Berlobung, als 
e Vollziehung des Eher Contiaktes anbetraf, ohne Con⸗ 
irrenz ber Kirche und ihrer Diener, vollzogen wurde. Wir 
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haben Denkwuͤrdigk. Th. X. ©. 295. ff. den Urſprung und 
“ die allmählige Einführung dieſer prieflerlichen Einfegnung- 
Fürzlich bemerkt, und auf bie über diefen Gegenfland ges 
fchriebenen Abhandlungen, worunter die Schriften vom . 
Schelwig (de antiquitate consecrationis nuptialis 
1639.) Bresler (utrum consecratio nuptialis ad ma- 
trimonium sit necessaria? 1715.) und Jo. Gerhard 
(de Conjugio. Loc. theol. T. XV. p. 470. segg.) die 
vorzüglichften find, verwieſen. | 


Da der Kirche viel daran Tiegen mußte, daß auch bie 
im fcholaftifchen Zeitalter zum Range eined Sacraments er= 
hobene Ehe unter ihre Aufficht geftelt und als ein Theil 
der gotteöbienftlichen Handlungen angefehen würde, fo ift 
Teicht zu begreifen, daß die Diener und Vorſteher derfelben 
eifrig bemüht feyn mußten, biefen Einfluß bei jeder Gele: 
genheit geltend zu maden. Da nun auch feit dem Zeital⸗ 
ter Suflinian’® und Karl's d. Gr. die Staats - Ge: 
feße diefe Firchliche Sanction nicht nur erlaubten, ſondern 
auch foderten, fo lag darin eine neue Auffoberung, dieſer 
religiös = Pirchlichen Handlung eine befonvere Wichtigkeit 
und Zeierlichkeit beizulegen, 


Diefe Einfegnung gehörte vorzugsweiſe zu den Fun⸗ 
ctionen des Prieſters, welcher der Minister ordinarius ma- 
trimonii genannt wurde; und fo erhält die Benennung: 
benedictio sacerdotalis auch noch eine befondere Bedeu⸗ 
tung. In der Eatholifhen Kirche findet man auch noch 
eine befondere Benedictio annuli conjugalis. ©. Agenda 
S. Coloniensis Eccl. Colon. 1614 4. p. 172 — 74.: 
Forma benedicendi aunulum conjugalem, 


VID. Die Ordination, ober Prieſter⸗Weihe, warb 
niemals ohne eine befondere Benediction befchloffen, und 
diefe Ward, wie die ganze Handlung, als eine Prärogative 
des Biſchofs angefehen. Daß hierbei vorzugsweife die Mo⸗ 
faifche Segens = Formel gebraucht wurde, kann nicht bes 
fremden, da es hier darauf anfam, denjenigen ben Gegen 
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zu ertheifen, welche ihn Andern zu erteilen den Beruf hat: 
ten. Doch findet man zuweilen auch andere Formeln. 

DK: Da die legte Delung (sVzeAasor) mit ber 
Abfolution und uchariftie in genauer Verbindung fiehet 

f. Th. IX. ©. 479.), fo läßt ſich ſchon dam 
aus der Gebrauch ber Einfegnung erflären. Bei den Grier 
hen wirb bie Handlung mit einem [&önen Gebete beichlof: 
fen (Ebendaſ. ©. 492.). Bei ben Lateinern find ver⸗ 
ſchiedene Formulare im Gebraudy (vgl. Agenda S, Colo- 
niensis Eecl. Colon. 1614. 4. p. 130. segg.), melde | 
aber it der Regel nur Variationen und Paraphrafen ber } 
Mofaifchen Formel find. 3.8. ‚Benedicat ' 'te Deus Pa- 

« ter, sanet te Deus Dei Filius, Alluminet te Spiritus 
Sanctus: corpus tuum custodiat, animam ‚tan ‚con- 
servet, et quando de hoc corpote avöcaverit ad sup« 
nam vitam perducere dignetur, per Christum Domi- 
zum nostrum. Ober bie ausführlicere Formel (p. 133.): 

Benedictio Patris cum Angelis suis sit super te, 

Benedictio Christi, cum Apostolis sit super te. 

Benedictio Spiritus Sancti, cum septem donis sit 
super te, 

Benedictio Ecclesiae Catholigae, cum universis 
filiis suis sit super te. 

Fiant merita et orationes omnium Sanctorum te- 
cum diebus et noctibus, in verbo, in facto , incogi- - 
tatione, et in toto corpore, commendo te sub po- 
testate sanctae Trinitatis, id est, Patris, et Filü et 

Spiritus Sancti, Amen. 

X. Die Todten-Fe ier wirb bei allen Confeffionen 
mit einer feierlichen Benediction beſchloſſen. Denkwürdigk. 
Th. IX. ©. 569. 

Auch darin findet man eine allgemeine Uebereinftims 
mung in ber Foberung: baß bei allen diefen kirchlichen 
Handlungen, auch dann, wenn fie nicht integrirende Theile 
der gotteödienftlichen Feier ‚- ſondern gleichfam SPrivatz 
Handlungen find, wie bie Beichte, Haus » Communion, 
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Haus⸗ Trauung u. ſ. w. dennoch ber prieſterliche Segen 
eben ſo gut, als ob ſie den Charakter der Deffentlichkeit 
hätten und unter Theilnahme der ganzen Gemeine vorge⸗ 
nommen würben, ertheilt werben müffen. Woraus aber⸗ 
mals die Vorftellung von ber befondern Kraft und Wirk: 
famfeit diefgd Gegend erhellet. 


| III. 
Außergottesdienſtlicher Segen. 


Obgleich. auch die unter dieſe Rubrik gehörigen Bene⸗ 
bictionen im Allgemeinen unter die heiligen Handlungen ge⸗ 
‚zählt werden, fo find fie doc) Feine eigentlichen zum öffent- 
lichen Gottesdienſte gerechneten Zunttionen , fonbern zus 
nächft nur Privat: Handlungen. Auch felbft in den Fällen, 
wo fie eine befondere Zeierlichkeit und Deffentlichfeit haben, 
wie 3. B. die bifchöflichen und päpftlichen Benedictionen, 
gehören fie dennoch unter bie durch befondere Perfonal » Zeit: 
Lokal⸗ und Gelegenheits = Berhältniffe veranlaßten und be> 
dingten Handlungen, 


I 
Allgemeiner Segen. 


Die Ertheilung des allgemeinen außergottesbienftlichen 
Segens wird immer ald ein Vorrecht der Bifchöfe 
und Päpfte betrachtet. Zwar hat, nach bem fanonts 
fhen Rechte, jeder Priefter und Seelforger dad Recht, die 
Benediction zu ertheilen, und die Ausübung beffelben wirb 
weber  theoretifch. noch praftifch verhindert; allein es be⸗ 
ſchränkt fich doch nur auf einen beflimmten Kreis; während 
der Bifchof für feinen ganzen Sprengel, und der Papft für 
die ganze Fatholifche Chriftenheit als legitimer Gegend 
Spender betrachtet wird. 

Das ältefte Zeugniß für die Sitte des bifchöflichen Se⸗ 

gend außer der gotteödienftlichen Verſammlung, und gleich 
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- fam für ben Privatgebraudh findet man in Basilii M. opist. 
canon. ad Amphiloch, c. 27. Aus Chrysostom. Hom. 
XLV, iu Melet. Opp. T. I. p. 528. ed. Francof. erhel- 
let, baß, wenn ein Bifchof feinen Einzug in eine Statt 
hielt, dad Volk ihm entgegen ging, ihm Hände und Füße 
fügte und von ihm gefegnet wurde. $Bgl. Ham. IIL ad 
popul. Antio&h, Ibid, p. 42. Augustin, epist. 147. 
Daß ed gewöhnlich 'war, bei folchen Gelegenheiten den Bi: 
fchof mit dem biblifhen Zurufe: Hofianna! Gelobt 
fey, der da fommt im Namen des Herrn! u 
begrüßen, erfieht man am beutlichfien aus der Mipkilligung 
bei Hieronym. Commentar. super Matth. XXI. | 
Ueber die ganze Gewohnheit in ber alten Kirche gict 
Henr. Valesius Not. ad Theodoret. lib, IV.c 5. 
folgende Nachricht: „Solebant olim Christiani occui- 
rentibus Episcopis caput submittere, ut abi 
benedictionem acciperent, Cujus moris multa 
supersunt vestigia in veterum libris. Primo enim Hil- 
$ius in libro contra Constantium ita scribit: oscule 
sacerdotes excipis etc. Philostorgius in historia 
ecclesiastica scribit, Leontium Tripoleos episcopum, 
cum reliqui omnes episcopi Eusebiam Augustam, uxo- 
rem Imperatoris Constantis adirent, eamque ex more 
adorarent, nunquam adduci potuisse, ut eam inrise- 
ret, ni ea conditione, ut Augusta venienti 
ipsi adsürgeret et caput submitteret, pe 
"stulans, ut benediceretur, Verba Philostorgü 
refert Suidas in Leontio. Simile est, quod scrib& 
Marcus Diaconus in vita Porphyrii Gazensis episcopi, 
Eudoxiam Augustam ipsis in palatium venientibus nen 
semel occurrisse, et priorem ipsos salutasse, atque ut 
sederent jussisse, et inclinato capite postn- 
lasse, ut benedioerent.“ . 
Mehrere Beifpiele von ber Ehrfurcht, welche man 
Segen fpenbenden Bifchöfen erwied, hat Bingham An- 
tiq. T. Ip. 1383 — 86. angefüht. Wgl. Ludor. 
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_ Thomassini vet. et nova disciplina eccl. p. D. lib, 
"I. c. 64.T. vI. p. 466. segg. Aus dem Concil, Epaon. 
can. 85. erbellet, daß vornehme und reiche Perfonen zus 
weilen vie Bifchöfe zu ſich holen ließen, um von ihnen den 
Gegen zu empfangen. Und es ifl feine unmahrfcheinliche 
Conjectur, wenn ed in Pertfchen’s Kirchen » Hiftorie, 
IV. Jahrh. 1 Th. S. 410. heißt: „Diefe Bemühung 
werben fie ſchwerlich umfonft gethan, fondern reichliche Ver⸗ 
geltung dafür erhalten haben. “ 


Bon den feierlichen Benebictionen der Päpfte 
giebt es, außer ben gewöhnlichen amtlichen Functionen in 
Nom an gewiffen Tagen, 3. B. in der Ofter-MWoce, am 
Peters-Tage u. a., mehrere glänzende Weifpiele. Es ger 
hört dahin vorzüglich die Benediction der Kreußfahrer burch 
Urban 11. auf der Kirchen Berfammlung zu Clermont im 
3.1095. Bongarsi Gesta Dei per Francos. T. I. 
p. 32. Ober aus ben neueften Zeiten bie von Pius VI. 
auf feiner Reife im 3. 1782 im Amphitheater zu Verona 
und in Wien ertheilte Benebiction. Bol. die Särift: 
Pius VI. und fein Pontificat. ©. 198. ff. 


IL " 


Befondere biſchöfliche und prieſterliche 
Segnungen. 


Zuförderſt iſt hierbei die Wichtigkeit zu bemerken, 
welche die Kanoniſten und Liturgen auf den Unterſchied 
zwiſchen consecratio und benedictio legen. Ohne bei dies 
fem durch dialektifche Spiefindigkeiten mehr verwirkten, als 
aufgeheltten, Gegenitande länger zu verweilen, bemerken 
wir nur im Allgemeinen fo viel, baß die Gonfecration - 
für dad majus, bie Benebdiction aber nur für bad mi- 
zus gehalten wird. Durch die Conſecration wirb eine 


Sache nicht nur zum heiligen Gebrauche beflimmt, ſon⸗ 


bern auch, ihrer Natur nach, in eine heilige Sache ver⸗ 
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wandelt *), Das letztere wird der Benediction nicht zug 
ſchrieben, ſondern nur, daß durch das ausgeſprochene & 
bet und ben damit verbundenen Ritus eine befondere Kre 
und Wirkung hervorgebracht werde. Am dentlichften e 
ſieht man den Unterſchied an panis consecratus, vinu 
consecratum, und panis benedictus, vinum benedi 
tum. Dad erftere ift nicht nur für den heiligen Gebrau 
geweihet, fondern auch feiner Natur nad) fo geheiliget, b 
es, nach der Trandfubftantiations = Theorie, feine Su 
ftanz verloren hat und in eine andere übergegangen i 
Das letztere behält feine natürliche Beſchaffenheit und h 
nur durch das Gebet und den Ritus einen befondern Seg 
erhalten. Diefer Begriff ift fo beſtimmt, daß nach de 
berrfchenden kirchlichen Sprachgebraude unter Consecrati 
vorzugsweiſe die facramentalifche Weihung ber Elemente i | 
der Euchariftie verftanden wird. 

Aber häufig wird diefer Unterfchieb nicht beobachtet um 
ed zeigt fi fih hierin eine gewiſſe Inconſequenz, welche ne 
auf eine fünftliche Art befeitiget werden fann. Go wir 
aqua benedicta fomwohl von dem am Ofter- un 
Pfingft- Sabbat für den Gebrauch ded ganzen Jahres zı 
confecrirenden Zauf= Waffer, ald von dem theild an 
Epiphanien- Fefte, theild aud) an andern Tagen zu fegnen 
ben BWeih- Waffer gebraudt. Das lebtere heißt zw 
auch aqua lustralis, obgleih aqua benedict: 
die gewöhnlichere und in den Ritual = Büchern officiel 


*) Die von Boehmer (jus eccl. Protest. T. III. p. 665.) g 
gebene Definition: ,‚‚Consecratio est actus solemnis, quo 
intervenientibus quibusdam symbolis, res profanae, sen & 
usum quemvis promiscuum adhiberi solitae , ex cemn 
earum ita transeunt, ut juris divini prorsus habeantur a 
que qualitatem divinam accipiant, ut ad cultum sacrus 
remque divinam faciendam ad hiberi possint‘“ — beziehe 
fi zwar zunächſt nur auf bie Consecratio ecclesise et alta 
ris, Bann aber als die allgemeine aus dem kanon. Rechte abge 
leitete Definition gelten. 
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angenommene Benennung if. Vom Zauf s Wafler fagt 
man lieber benedictio fontis; aber man fieht doch 
leicht ein, daß dieß nur eine Art von Nothbehelf ift, und 
daß man der Benennung aqua consecrata, oder 
sanctifirata, gleichſam auszuweichen fucht, weil man dies 
fer Eonfecration nicht diefelbe Bedeutung und Wirkung beis 
legt, wie der Confecration des Brodtes und Wein’s in ber 
Euchariſtie. u | 

Auch in vielen andern Fällen findet man eine ähnliche 
Unbeftimmtheit , wo benedictio bald im engern Sinne 
(wornach es mit consecratio gleichbebeutenb ober body nas 
hekommend ift), bald im weitern Sinne genommen wird. 
Man hat zwar verfucht, durch Hülfe einer gewiſſen Claſſi⸗ 
fication eine nähere Beſtimmung zu geben. Allein es zeigt 
ſich bald, daß biefen Elaffificationen felbft Fein beftimmtes 
Princip zum Grunde liege. 

In Macri Hierolexicon. Rom. 1677. f. p. 77. 
wird gejagt: Benedictio significat etiam precationem, 
qua aliqua sanctitas confertur; haecque duplex est, 
secundum Gajetanum in II, 2. quaest. VII. art, 11. 
-Prima enim dicitur benedictio constitutiva, 
qua personae, seu aliae res ad divinum cultum desti- 
nantur, veluti sacrae vestes, quarum benedictiones ad 
Episcopum spectant, et hanc benedicendi potestatem 
zon potest Episcopus aliis delegare. Congret. Rit. d. 
14..Novembr. 1615. Potest tamen licentiam conce- 
dere benedicendi Ecclesias, Oratoria eorumque pri- 
nos fundamentales lapides. Etin hoc sensu oollatio 
sacrorum ordinum benedictio dicitur. Altera bene- 
dictio invocativa appellatur, ut sunt fructuum, 
eandelarum, aliarumque rerum, quae in Rituali Rom. 
‚notahtur; has a quolibet sacerdote exerceri possunt, 
superpelliceo tamen et stola induto, quae debet esse 
violacei coloris in omnibus benedictionibus, ubi exor- 
cismi habentur, vel saltem colorem eurrentis diei, ut 
in Rituali praescribitur. In omnibus Dominicis per 
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poralium et vasculi_pro sacrosaneta Rucha 
quibus in Missali agitur: quia communes esse p ö 
"simplici sacerdoti privilegisto, seu delegato, ne 
Episcopo‘, seu Abbati. Secundi generis 

x en in Paschate, Serneremm 





fuctuom, cujuscun omm 
Tis, 'enndelarum, loci, domus novae; tha- 
Tami et noväe navis, ae in Missalt- c 
sunt, citra praejudicium aliarum, quae in Ritusli 
Romano habenturt quia hae a quocunque sacerdote 
fieri possunt, et fieri saepius contingit, neque Rituale 
Rom. sicuti Missale, cuicumque facere suppetere solet. 
Am ausführlichften befchäftigen ſich mit diefem Gegen 
ftande Joh. Vicecomes Observat. eccles. c. XIV, 
segg. Edm. Martene de antiq. eccl. ritib. T. III. p 
370. segg. und Andr. du Saussay Panoplia sacerdo- 
tal. lib. IT. c. 1. segg. p. 564. segq. Vgl, Boehmer 
jus eccl. Protestant. T. III. p. 697 seqg. Aber auch 
bier bleiben viele Schwierigkeiten in Anfehung des Gegen: 
ftandes, der Perfonen, der Verwaltung u. f. w. unerörtert; 
und man fieht 3. B. feinen Grund, warum die benedictio 
symbolorum eucharisticorum mit ber benedictio ve- 
stium, candelarum, navis u. ſ. w. in eine Claſſe gelebt 
wird. Daffelbe gilt aud) von der benedictio ıhalami 
(oder tori) conjugalis, welche doch von der benedictio 
sacer:lotalis noch unterfchieben wird. Auch find die Ein- 
fegnungen, welche in der Kirche vorgenommen werben, 
nicht von ben außer =irchlichen gehörig unterfchieden. Kurz, 
es herrſcht hierbei noch viel Unbeftimmtes und ein gewiſſes 
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Schwanken in ben kirchlichen Obfervanzen. Folgendes find 
die am häufigften vorfommenden und von ben genannten 
Schrififtellern angeführten Benedictionen : 

I. Benedictio aquae baptismalis. Hier⸗ 
bei gilt die fchon gemachte Bemerkung über cousecratio 
und benedictio. Sn ber griechifchen Kirche wird bei jeber 
Kaufe dad Waffer nicht nur confecrirt, fondern auch nach 
dem Mufter der. Constitut. Apost. lib. VII. c. 48. erors 
cifirt. Die lateiniſche Kirche aber bat, obgleih erſt im 
fpätern Zeiten, eine General=Eonfecration des 
Tauf-⸗Waſſers für den Gebrauch bed ganzen Jahres 
eingeführt und dazu die beiden Vigilien des Oſter⸗ 
und Pfingft = Heftes feflgefegt, um dadurch das Ans 
denken an. die beiden feierlichen Tauf⸗Termine der alten 
Kirche zu erhalten. Denkwürdigk. Th. VII. &, 218—14. 

Die evangelifche Kirche folgt ber griechifchen, jedoch ohne 
: eine befondere Confecration oder Erorcifation für nöthig zu 
- halten. Die römifche Kirche verbindet mit der Benediction 
zugleih die Erorcifation des Tauf⸗Waſſers; und darin 
liegt währfcheinlich ver Grund, warum. man ſich nicht der 
Benennung consecratio (in der Bedeutung, wie bei ber 
Euchariſtie), fondern lieber benedictio aquae, ober (um 
jede Sweideutigkeit zu vermeiden) fontis bedient. 

Urfprünglich fol diefe Einfegnung nur vom Biſchofe 
gefchehen; fie wird aber delegationis jure auch dem Prie- 
“ fer überlaffen. Ueber die dabei zu beobachtenden Cerimo⸗ 

nien ©, Gavanti Thesaur. s. rit. T. I. p. 470 segg. 
| ll. Benedictio aquae lustralis «& ad- 
spersoriae. In der Regel if die Vigilie des Epipha⸗ 
nien-Feſtes zu diefer von jedem Priefter vorzunehmenden 
Feierlichkeit beftimmt; doch wird fie auch zu andern Beiten 
amd felbft außer der Kirche, in Privat: Wohnungen, unter 
ber Vorausſetzung verftattet, daß ber in ben Ritual⸗Bü⸗ 
ern vorgefchriebene Ritus genau befolgt werde. ©. Ga- 
vanti Thesaur. T. I. p. 535 segg. und du Saussay 
Panvplig sacerd. p. 564. 
N? 
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Das dem Waffer beizumifchende Salz (salis conspe 
sio) ſoll zuvor erorcifirt und durch Gebet von ber Einw 


kung der böfen Geifter befreit werben. 


IIL Davon wird noch die Benedictio salis tı 
terfchieden, welche fi) auf die Sitte der salis co: 
epersio in der alten Kirche, wo den Zäuflingen S 
auf das Haupt gefreut wurde — zur Erinnerung an! 
evangelifche Auffoberung Marc. IX, 49. 50. — bezit 
und wovon man noch bei der Confirmation eine Spur ı 
balten bat. 

IV. Die Benedictio lactis et mellis | 
ziebet fich auf die Jactis et melli» degustatio — einen 


brauch der alten Kirche beim Taufe und Gonfirmatien 


Alt, welchen die orthobore Kirche nicht eingeführt, ! 
Fatholifche aber: abgefchafft hat. Denkwürdigk. Th. Vi 
©. 299. ©. 817. 

V. Benedictio symbolorum eucharisti 
corum.. Es ift vieß, wie ſchon bemerkt worben, d 
consecratio panis et vini in s. eucharistia, und geh 
nad) einer richtigern Anficht, nicht hieher. Indeß faı 
man biefe Benedictio auch auf die Oblationes bezieht 
welche noch vor der eigentlichen Confecration zum heilig 
Gebrauch gemweihet werben und wovon man die praesand 
fieatio (nEonyınauevor), in einem allgemeinern Sim 
ald ed in dem Officio Fer. V. Septimauae magnae $ 
nommen wird, verfiehen kann. Aus diefer praesanc 
ficatio läßt fich der Urfprung der Eulogien, ober I 
panis benedicti, und die zuweilen erwähnte benedicii 


vini (welche bei den Griechen auch beim suyeAuıy d6 


kommt. Denkwürdigk. Th. IX. ©. 488.) erklären. 
VI. Benedictio olei. Nach den Ritual⸗Bi 
ern giebt es folgende Arten des heiligen Deles, beff 
gotteödienftlicher Gebrauch ſich aus dem A. T. berfchreit 
und welches unter Gebet und einer angemefienen Feierlid 
keit für ben heiligen Dienft zubereitet und beſtimmt wird: 
1) Oleum Catechumenorum, &Aasos , fowohl zu 


⸗ 
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Gebrauch bei der Taufe, als bei der Confirmatian, als 
Vorbereitung. Denkwürdigk. Th. VIL S. 297 ff. 

2) Oleum ad Chrisma, ober Chrisma (zesouo), 
Chrysam, von den ‚Griechen gewöhnlich uno» genannt 
und vorzugäweife zur Vollendung der Kaufe oder Confirmas 
tion (welche daher auch zsAszr Tov uupov ober. sacra- 
mentum chrismatis heißt) angewendet. Ehemals war ed 
auch zur priefterlichen Salbung beflimmt. Denkwürdigk. 
Th. IX. ©. 425. Ä 

3) Oleum infirmorum, oder pro infirmis, oleum - 
benedictum, sanctum, divinum; von ben Griechen 
sUrEeAaLoV, @ysov EAcıoy U. a. genannt. Denkwürdigk. 
Th. IX. ©. 46566: vgl. S. 487 — BB. 

In der lateinifchen Kirche fol diefe dreifache Del Weihe 


in ber Feria V. der heiligen Woche für den Gebrauch des 


ganzen Jahres vom Bifchofe vorgenommen werden. Doch 
wird auch hier die Delegation an den Priefter geflattet. Die 
Griechen aber mißbilligen diefe Collectios Weihe, und ge⸗ 
flatten fie auf feinen Fall bei dem eugeiasoy. Unter Oleum 
exorcisatum {ft nichts anderes zu verfiehen, als Oleüm 
benedictum, weil dad zum h. Gebrauch beftimmte Del, 
eben fo wie dad Waſſer ‚ erorcifirt zu werben pflegte. Doch 
haben Andere noch eine befondere Art des Olei benedicti, 
ad expellendos morbos, daemones etc. angenommen, 
Bel. Du Cange Glossar. s. v. Oleum, 

VII. Benedictio incensi,. Bei der Wichtig. 
feit, welche, nach dem Vorbilde de3 jüdifchen Tempel⸗ 
Dienſtes, dem gottesdienftlichen Räuchern und dem Rauch⸗ 
Opfer (sacrificium incensj) fomohl in der orthodoxen als 
katholiſchen Kirche beigelegt wird, kann man fich über eine 
befondere Einfegnung ber zum Räuchern erfoberlichen Spe⸗ 
cereien, bed Weihrauch, thuris, Thymiamatis, Oli- 
bani, fo wie bed Thuribuli (Rauchfaffed) , nicht wundern. 
©. Gavanti Tbesaur. T. I. p. 181—88. du Saus- 


64) Panopl. p. 570. 


VII. Benedictio cereorum et candels- 
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rum. Auch hierbei zeigt ſich der hohe Werth, welch 
die alte Kirche dem Gebrauche des Licht und Keue: 
bei dem Gotteöbienfte, als Symbol der Erleuchtung, He 
terfeit und Zreube, und um bem Vormurfe der Heide 
welche die Chriften lucifuga natio nannten, zu begegne 
beilegte. Das Festum candelarum oder Licht⸗Meſ 
(in Frankreich Ia Chandeleuse genannt. Nic. Serar 
de sacris procession, lib. II. c. $. p. 98) erhielt d 
Namen von der feierlichen Einweihung der Wachs - Key 


und Kirchen⸗Beleuchtung (ad luminaria benedicenda) - 


ein Ritus, für defien Urheber ſchon Gelasius I., nady X 
tern Gregor d. Gr., gehalten wird. Gavanti Thesar 
T.1p. 51725. Dentwürbigf. Th. III. ©. 82 ff. 

Die Benedictio cerei paschalis iſt eine b 
fondere Feierlichleit und gehört mit unter die Solemnitat 
et ritus in die Sabbati magni peragendos. 

IX. Die Benedictio cinerum gefchieht imm 
Feria IV. in capite Jejunii quadragesimalis, ober a 


‚ fogenannten Afher-Mittwocden. Ueber den Urfprun 


beißt e8 in Gavanti Thesaur. I, p. 892: „, Postquas 
cessavit in ecclesia disciplina publicae poenitentiz 
nulla alia remansit in ecclesia sallem occidentali reli 
quia ejusdem poenitentiae, nisi haec sacrorum cine 
rum adspersio et jejunii quadragesimalis observantia. 
Hierauf folget p. 392 — 99. eine ausführliche Beſchreibn 
aller dabei gebräuchlichen Cerimonien — woraud man as 
die Wichtigkeit dieſes ritus einen Schluß machen Eann. 
X. Benedictio ramorum, s. palmarum 
S. Denkwürdigk. Th. II. ©. 56. und oben von ber Pre 
ceffion am Palm-Sonntage.e Nah Martene de antiq 
eccl. ritib. c. XX. fol fidh vor dem VILI. oder IX. Jah 
bundert Feine Spur davon finden — eine Meinung, weid 
von Grancolas, Baillet, Gavantus u. a. beftritten wirt 
In der römifchen Kirche fcheint diefer Ritus fchon im Zei 
alter Gregor's d. ©. ober des Gelaſius gewefen, in Gallie 
und Teutſchland aber erſt zur Zeit Karl's d. Gr. eingefüh 


Segen und Fluch. . 199 


zu ſeyn. Alle Ritus, ſowohl bei ter benedictio als distri- 
butio palmarum und der damit verbundenen Proceffion 
beichreibt Gevanti Thesaur. 1. p. 402—414. Du 
Saussay Panopl. p. 589. 

X], Unter die durch fo viele Merkwürdigkeiten ausgezeich- 
nete Feier des Ofter» Eyclus (Denkwürdigk. Th. I. &. 156 
—66. Th. 11. ©.8 ff.) gehören auch die zahlreichen Bes 
. nedictionen; welche, befonder& in den drei lebten Tagen 


der heiligen Woche, namentlich Feria V. et VII. fo ge 


häuft find, daß man Leicht auf die Abficht fchließen- kann, 
an biefen Zagen, welde nicht ohne Bedeutung zucpes 
coTng.0s genannt wurden, gleichfam bie ganze Fülle der 
göttlichen Gnade und de firchlichen Segens über die Gläus 


bigen auszufchütten. Die lateinifche Kirche hat es hierin, 


was in ber That eine Seltenheit ift, ber griechifchen noch 


zuvorzuthun geſucht. Wenigſtens bat fich Diefe gegen - 


bie Gumulation ber an diefen Zagen vorzunehmenden Bene: 
dietionen erklärt. 

Die hieher gehörigen Feierlichkeiten biefer Tage aber 
find, außer der fhon erwähnten benedictio fontis s, aquae 
baptisınalis und der praesanctificatio symbolorum eu- 
charisticorum, hauptfächlich folgende: 


1) BenedictioOvorum Paschalium, welde . 


von Du Saussay Panopl. p, 594 beſchrieben wird. 
Ueber den Urfprung und die Bedeutung der Ofter - Eier 
(aud) Pafch = Eier genannt) find die Meinungen fehr 
verichieden. ©. J. F. Mickelii Oologia paschalis 
1732. 4. J. F. G. Erdmann Comment. crit. de Ovo 
paschali, vulgo vom Oster-Eie. Lips. 1736. 4. Au⸗ 
gufi: Die Ofter- Eier in der Beitfchrift für gebildete 
Ehriften 1828. II. H. ©. 80— 89. Auf die Aufhebung 
des Faſten-Gebots kann fich diefe Benediction ſchon aus 
dem Grunde nicht beziehen, weil die Eier (freilich ſeltſam 
genug!) eine Faftene Speife find. Die tria ova de cru- 
cibus, teren Du Gange Glossar. s. v. ovum erwähnt, 
gehören nicht hieher, da fie eine Präflation find, wiewohl 
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der Beifat de crucibus dunkel bleibt. In der griechiſch 
Kirche ift der Gebrauch des Ofter: Eied wichtiger und all, 
meiner, als in ber lateinifchen, wo er mehr eine Prow 
zial⸗ und Lokal⸗-Bedeutung hatte. 

2) Benedictio Agni paschalis. Unter b 
Agnus paschalis, ober (was der gewöhnlichere Gpra 
gebrauch ifl) Agnus Dei wird die aus Wachs verfertig 
Chriftus vorftellende Figur eined Lammes verftanden, wel 
am DOfter-Sabbat geweihet und gleihfam ald ein Am 
und Zaliöman wider allerlei geiftliche und Teibliche Le 
ben Frommen audgetheilt wird. Das Rituale und Fı 
mulare wird in Ord. Roman. und Gavanti Thesaur. 
p. 482 segg. angegeben. Wgl. Amalarii de div. ofl 

c. 16: Libellus Romanus narrat, eodem die (Sabb: 
magno) benedici ceram oleo mixtam, indeque fi 
agnos, eosque reservari usque ad Octavas Dasch 
Guil. Durandi rat. div. offic. lib, VI. c. 79: H 
die Acolyıhi Romanae ecclesiue faciunt agnos ı 
cera nova benedicta, vel de cera cer 
paschalis anni praecedentis, admix 
Chrismate, qui in Sabbato in Albis (i. e. in Octa 
Paschalis, s. Domin. Quasimodogeniti) in ecclesiis p 
Dominum Papam distribuuntur. 
| Man barf diefes Agnus Dei nicht mit dem Gefan 
welcher denfelben Titel hat (bei uns das Lieb: Chrif 
du Lamm Gottes ıc.), verwechſeln. Denkmürkig 
Th. VIII. ©. 419 fi. 

8) Benedictio cerei paschalis. Unter C 
reus paschalis oder Cereus benedictus wirb baffelbe w 
fanden, was fonft auch novus ignis genannt wird. | 
tft Die Gerimonie am Karfreitage und Ofter- Sabbat, m 
burch fowohl der Tod, ald auch die Auferftehung Chril 
durch dad Auslöſchen und Wieder-Anzünden der groß 
Kerze des Altared, fombolifch dargeſtellt werten fol, u 
worüber in Guil. Durandi ration. lib. VI c. 8 
Ruperti Tuit. de div. offic, lib. VL c. 28. 29. u 


% . 
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Gavanti Thesaur. I. p. 458 segg. nähere Ausfunft 
gegeben wird. Nach der angenonimenen, obgleich von 
Mehrern beftrittenen Meinung ift biefe Feierlishleit vom 
P. Zofimus um's 3. 417 eingeführt, ober, Wie Andere 
wollen, auch auf die ecclesias minores ausgedehnt worden. 

XII. Die folgenden, nicht zum eigentlichen Kirchen- 
Dienft gehörigen, Einfegnungen werben in folgender Ord⸗ 
nung angeführt: 

. 1) Benedictio uvae, fabae, frumenti et novaruın 
frugum. Die nicht befonders erwähnte benedictio her- 
barum, auch Würzs Weihe (am 15. Augufl) genannt, 
gilt in vielen Ländern für eine befondere Solennität. Die 
auch bei den Proteftanten gebräuchlichen Fürbitten für die 
Feld- und Garten: Früdte, Berg- und Salz= Werke, 
Schiffahrt u. a. find davon noch verfchieben. 

2) Benedicio quorumcungue commesti- 
bilium, ne Daemones aliquid potestatis sibi in ea 
usurpare possint. 

$) Benedictio mensae velconvivii, cui inest 
“ Presbyter. 

4) Benedictio segetum et vinearum, so- 
lemni habita cleri et populi processione, 

5) Benedictio novi putei. 

6) Benedictio novae domus. 

7) Benedictio navis. Diefe Weihe findet man auch 
bei den Proteftanten, beſonders in England, Schweden ıc. 

8) Benedictio thalami conjugalis (von der Bene- 
dictio conjugii s. sacerdotalis verfchieben). 

9) Benedictio Sepulcri. 
. 10) Benedictio Turris. In der proteflantifchen Kirche 
find bei dem Auffegen de Thurm⸗Knopfes Feierlich- 
feiten nicht ungewöhnlich, 
11) Benedictio armorum, ensis, pilei et vexillä 
bellici. Auch bei den Proteflanten findet man eine Art 
von Waffenz und Fahnen Weihe. 

12) Benedictio plurium rerum ad hominum sub- 










22 Som 
⁊ 
sidium utilium: seriniorum; - — er peregri- 
norum, retis etc. ı" — 
— er die von biefen Särifißelernalcht hehe ge 
rechneten Cinfegnungen beſonderer Derter unb 
Gegenftände find nody folgende, welde bald Con: 
fecrationen, bald Dedicationen, ——— 
dictionen genannt werben, von beſonderer 
1) Die Einweihung von Kirden, Bap 
Eapellen und Dratorien. Diefer Gegenftand ward 
von dem älteften Zeiten. ber für ſo wichtig. gehalten, 
man, nach dem Vorbilde ber fübifchen Chanukabi 
Tempel Weihe (1 Maccab. IV, 44. Joh. X, 22. 
Antig. XL c. 4. XII. c. 7), ein eigenes Rirdweih 
Feſt (festun encaeniorum; =@ &yxaivın), zum An 
denken an die erfte Einweihung, alle Jahre feierte. Dank 
würbigf. Ch. III. ©. 312 — 320. 

Die von Steph. Durandus (de rit. eccl. cath, 

lib. I. c.24), Bona (rer. liturg. lib. I. c.20. n.3) u.a. 
vertheidigte Meinung: Consuetudo ecclesias consecrandi 
ab ipsis Apostolis usque ad nostram manavit aetatem, 
Fann eben fo wenig ald die Bermuthung, welche den römi- 
ſchen Bifchof Evaristus zum Urheber machen will, vertbei: 
bigt werden, Zur Zeit des Druds und der Verfolgung 
hatten bie Chriften feine Kirchen; und wenn es gleich nicht 
unwahrſcheinlich ift, baß fie die zu ihren gottesdienftlihen 
Verſammlungen gewählten Derter durch Gebet geheiliget 
baben, fo kann doch von einer eigentlichen feierlichen Kirch: 
Weihe, im Sinne und Gefhmad der fpätern Zahrhunderte, 
noch nicht die Rede feyn. Dagegen läßt ſich eine einfache 
Dedication aus den Zeugniffen beim Tertullian, Gyprien 
u.a. mit Wahrfcheinlichfeit gar wohl annehmen. Aber 
darin bat Bingham Antig. T. III. p. 317 Redt, daß 
eine feierliche Gonjecration erft im IV. Jahrhundert, oder im 
Zeitalter Konftantin’s d. Gr. angenommen werden Eönne. 
‚Hier aber haben wir die beffimmteflen Beugniffe von Euseb. 
hist, ecel. lib. X. c. 2—. de vita Constant. M, lib. IV. 
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©. 48 seqq. Socrat. h. e. lib. I. c. 28. II. c. 7. Sozo- 
men h. e. lib. I. c. 28. Il. c. 7. Sozomen. h. eccl. 
iib, II. c. 26. Theodoret. h. e. lib. L c. 31. u. a. 
Die auf Befehl und Koften Konſtantin's d. Gr. vor: 
genommenen Einweihungen ber Kirchen zu Jeruſalem 
(welche den Namen oravpos und avaoraasz erhielten) 
und Tyrus, wozu viele Bifchöfe eingeladen waren, bes 
ſchreibt Eufebius (befonders hist. eccl. lib. X. c. 3 segg.) 
mit großer Ausführlichkeit. Es gehet daraus hervor, daß 
bei diefen Gelegenheiten ein vollftändiger Gotteödienft, be 
ı ftehend in Gebet, Geſang, Schrift-Lection, Prebigt und 
Euchariftie gehalten wurde. Wie ed ſcheint, wurden, außer 
den gemöhnlichen Homilien, noch befondere Einweis 
. bungsd=Reden (bergleihen Euseb. X. c. 4. vollſtändig 
. mittheilt) gehalten. Bon andern Feierlichkeiten und Geri- - 
monien aber erwähnen die älteften Nachrichten nächte. - 
Bon Wichtigkeit aber ift ed, daß fchon im-IV. Jahre 
hundert bie Nothwendigfeit einer Einweihung 
der Kirchen anerkannt, und daß die in einer ungeweih- 
ten Kirche vorgenommenen Handlungen nicht für vollgültig 
anerkannt wurden. Dieß erhellet aus den Zeugniffen bes 
Athanas. Apol. I. ad Constant. Opp. T. I. p. 682— 84. 
(woraus man auch erficht, daß die kaiſerliche Erlaubs 
niß dazu erfodert wurde) und bed Synmesius Epist. 
LXVII. p. 238. ganz beutlih. Auch fpricht die Gewohn⸗ 
heit, die den Arianern abgenommene Kirche neu zu weis 
* hen und der Streit mit den Donatiften über biefen Ge⸗ 
genftand deutlich genug dafür. 
Das ältefle Dedicationd=-Gebet findet man beim 
. Mailändifhen Bifhof Ambrofius zum Beſchluß der 
Hortatio ad virginit. Opp, T. IV. p. 444). Es lautet 
alfo: Te nunc, Domine, precor, ut supra hano 
domum tuam, esupra haec altaria, quae 
hodie dedicantur, supra hos lapides espi- 
rituales, quibus sensibile tibi in singulis 
templum sacratur, quotidianus praesul inten- 
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das, orationesque servorum tuorum, quae in hoc Ic 
funduntur, divina tua suscipias misericordie.. F 
tibi in odorem sanctificationis omne sacrificium ,„ gu 
in hoc templo fide integra, pia sedulitate oflert: 
Et cum ad illam respicis hostiam salutarem,, per qu: 
peccatum hujus mundi aboletur, respicias etiam 
hae piae hostias castitatis, et diuturno eas tue: 
auxilio, ut fiant tibi in odorem suavitatis hostiae ı 
ceptabilis, et integrum spiritum eorum, animam 
corpus, sine querelae loco usque in diem Domini Iı 
Christi filiä tui servare digneris, Amen. An der A 
beit dieſer Stelle und Abhandlung wirb nicht gezweife 
aber Mehrere find der Meinung, daß Ambrofius hier fig 
lich von den gottgeweihten Jungfrauen ſpreche, und fie: 
einem Gotteöhaufe und Altare vergleiche, Schon Bingha 
Antig. III. p. 320 ſucht beides zu verbinden: Non neg 
hasce preces in quibusdam partibus propius ad co 
secrationem virginum, quam ad consecrationem eccò. 
siarum, accedere. Forte utrobique usum habuerm 
tam pro spiritualibus, quam materiatis Dei templi 
Wie Fönnte auch Ambrofius eine ſolche Vergleichung anf 
len, wenn bie Sitte der dedicatio templorum unbelas 
geweſen wäre? 

SOb aber aus diefer Stelle auch eine befondere Altsı 
Meihe bewiefen werben könne, ift eine andere Frag 
Bei Eufebiud gefchieht derfelben keine Erwähnung. Na 
Bingham l.c. p. 332 findet man bie erfte Spur bawe 
in dem Concil. Agath. a. 506. can. 14: Altaria placu 
non solum unctione chrismatis, sed etiam sacerdota 
benedictione sacrari. Aber dennoch dürfte das frühe 
Daſeyn diefer Sitte, felbft aus dieſer Verordnung, wah 
ſcheinlich gemacht werben können. 

Dagegen kann man mit demſelben Verfaſſer, ſo w 
mit Rud. Hospinian. de templis lib. IV. c. 2— 1: 
und Boehmer jus eccl. Prot. T. III. p. 676 «og: 
p- 706 segg.: bie Eonfecration und Benediction ber Keld 
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und, heiligen Gefäße, ber priefterlichen Kleidung, ber 
Kreute, Bilder u. ſ. w. in ſpätere Zeiten, wo ſich die 
Vorſtellung von einer durch dieſe Handlung zu bewirkenden 
inneren Heiligkeit ausgebildet hatte, ſetzen. 

Die in der katholiſchen Kirche noch jetzt gebraͤuchlichen 
Einweihungs⸗Cerimonien findet man ausführlich beſchrieben 

: im Pontificale Romano P, II. rubr. de dedicat. seu 

. eonsecrat. eccl. p. 497 seqq. Durandi ration. div. 
offic. lib. I. c. G. Martene de antig. eccl. rit. P. III. 

‚ Hospinian. de templis lib. W. Boehmer jus eccl. 

- Prot. T. III. p. 678 seqq. Auch wird noch immer bie 

F alte Regel, daß nur ber Bifchof der legitimus consecrator 
fey, beobachtet. Wie ftreng die alte Kirche bierauf hielt, 
beweifet Concil. Bracar. L. a. 462. c. 87: Si quis Pres- 

byter, post hoc interdictum, ausus fuerit chrisma 
benedicere, aut ecclesiam aut altarium consecrare, 
a suo officio deponatur: nam et antiqui hoc ca- | 
nones vetuerunt. 

Die evangelifche Kirche rechnet zwar bie Einweihung 
der Kirchen unter die res arbitrarias (Boehmer 
1. c. p. 665.), verftehet dieß aber nur im Gegenfabe von 

einer in einem göttlichen Gebote ober in der Natur der 
Sache liegenden Nothwendigkeit, dergleichen fie nicht an= 
ertennt. Doch ift ihrr Meinung: morem, loca sacris 
conventibus destinata sulemnibus fidelium precibus 
"dedicandi,. nobis et probandum et apostolicae doctri- 
nae censentaneum videri (Ibid. p. 672). Sie hält fi 
bei diefer Feierlichkeit hauptſächlich an bie von Euſebius u. a. 
berichteten Beifpiele der alten Kirche, ohne fich jeboch da⸗ 
durch ein Geſetz auflegen zu laflen *). 


*) Man vgl. J. G. Pahls öffentl, Hecht der evang. luth. Kicdhe 
. in Zeutfchland, Tübingen, 1827. 8. S. 861 62 

„Die Katholiken brüden den Kirchen durch bie Sonfe cras 

tion, welche von ben Bifchöfen mit großer Feierlichkeit und un⸗ 

ter mannichfaltigen Gerimonien von myſtiſchem Sinn vollzogen 

wird, den Stempel ber Heiligkeit auf. Diefen Ritus haben auch 
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WUeber den dabei befolgten Grundſatz theilen wir n 
Boͤhmer's Bemerkung (1. c. p. 693) mit: In na 
ecclesiis auctoritate principium dedicatio: 
instituuntur more saeculi IV, cujus observantiam 
Athanasii verbis supra retuli, , osıendique si 
imperatoris decreto dedicationes publicas le 
time fieri haud potuisse. Eodem jure merito min 
non quod consecrationis actus sit episc 
palis, et princeps jure episcopali hunc 
pediri curent (neque enim talem consecratione 
a Pontificibus peragendam, agnoscimus), sed qu 
“quae adcultum publicum ejusque exercitiump 
tinent, merito auctoritate publica perageı 


die Proteftanten beibehalten; aber er tft in Beziehung auf f 
Form und feinen Zweck, nad ihren veränderten retigiäfen : 
fihten, mobificikt, ein erbauliher Gebrauch zur 
regung frommer Empfindungen, und nicht beabfi 
gend, ben Kirchen ducch ‚die Weihe einen äußern Gharaltır 
Heiligkeit zu geben, den fie, nach den geläuterten evangelifi 
Begriffen, bloß durch ihre Beſtimmung erhalten; * 
wegen audy in bem Kal, baß fie zu profanen ober wewiıd 
Zwecken verwendet würden, bei ihrer Wieberherftellung nicht, 
bei ben Katholiken, eine neue Weihe berfelben (reconeilist 
für nöthig erachtet wird. So find Fie aud) für Verbrecher, 
in fie ihre Zuflucht nehmen, keine Breiftätte mehr, wei 
nur fo Tange feyn konnten, als man fie für ein göttliches, ® 
jeber menſchlichen Macht unberührbares Heiligtum anfch. 5 
gegen haben ſich audy bei den Proteftanten bie Erinnerung 
Feſte an bie Gonfecration ber Kirchen, (Kirchweihe 
Kirchmeſſen, Encaenia), erhalten, ohne daß jedoch bie 8 
formation vermocht hätte, ihrer frübern, zur Gemohnpeit gew 
benen Ausartung zu fleuern, durch bie fie Bacchanalien 
heidniſchen Vorzeit repriſtinirend, des Charakters einer kirchlie 
Beier verluſtig, ſich in Jahrmärkte und allen Arten von Lufb 
keit eröffnete Volksfeſte verwandelt haben. Sie zu ihrem 3o 
zurädzuführen, ift bie Aufgabe ber kirchlichen Behoͤrd 
deren volfländige Löfung aber ihnen, nachdem bie befagte A 
artung zur herrſchenden Sitte geworden, ohne polizeili 
Mitwirkung nicht gelingen kann, 


2 
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int. Ipse actus dedicationis vel Superintendenti 
vel primario Pastori committi solet, nec hic talem de- 
lectum in consecratore instituimus, quem ecclesia 
Romana desiderat. Lynmcker de jure templorum. 
c. VII. n. 21. Hier zeigt fi nun freilich das in den 
neueften Zeiten fo fehr verabfcheute Lerritorial= Sy- 
ſtem beider Verfaſſer; aber es bürfte den Vertheidigern 


der Eollegial= und Presbyterial: Verfaffung (wenn fie an- 


ders nicht bloß poflulicen, fondern beweiſen wollen) ſchwer 
werben, hierbei das Ianbeöherrlihe Dber = Hoheitds 
Mecht, weldes ja darum noch fein eigentliches Eigenthums⸗ 
Recht ift, zu befeitigen. Auf jeden Fall wird man hier 
eine Parallele ziehen müffen mit ber Foderung des kanoni⸗ 
ſchen Rechts (Decret. Gratiani de Consecrar. distinet. J. 
c. 6. 27.): Sine auctoritate summi Pontificis nova 
non dedicetur ecclesia (vgl. Bingham. Antiq, III: 
p. 826— 27. Baumgarten’s Erl. d. hr. Alterth. 
©. 595 — 96.) 

Daß die kirchliche Handlung der Eimmweihung, 
welche in einer Snaugural= Rebe oder Prebigt bed Superin⸗ 
tendenten, in Aufftelung ber vasa sacra, in Feier bes 
Abendmahls u. f. w. zu beftehen pfleget, von Geiſtlichen 
geichehen müſſe, wird ja auch von den firengften Territoria⸗ 
liften nicht geläugnet. Der ganze Streit drebet fich bier 
alfo nur um die Frage: ob die Geiftlichen diefe Function 
aud eigener Machtvollkommenheit, ober als 
Bevollmähtigte des Landesherrn verrichten? 

- Eine befondere Einweihung ber Altäre, heiligen Ges: 
fäße u. f. w. findet nicht Statt, fondern Alles wird unter 
ben allgemeinen Einweihungs⸗Akt zufammengefaßt *). Das 


.%) Sterüber heißt es in Calvoer Rit. eccl. P.II, p. 183: „Re- 
liquus itidem templorum apparatus: altaria, bapti- 
sterium, vasa sacra pariaque Nostratibus non pecu- 
liari cerimonia, sed solo usu $Sacris dicantur, cum rara alius 
consecrationis sint vestigia in antiquitate cana. Conjicio 
interea inde, quod nec loca nec instrumenta vasa,ue cum 
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gegen iſt es ziemlich allgemeine Sitte, beim Anfange 
Baues einer neuen Kirche, ober bei der Legung t 
Grundfteins, eine befondere Tirchliche Feierlichkeit 


veranſtalten. Es ift dieß diefelbe Sitte, wie beim 2 


eines jeden Hauſes; und der Unterſchied beftehet zunä 
bloß tarin, daß beim Bau eined Gotted= Haufes nicht 
Bauherr oder Werkmeiſter, fondern ber Geiftliche das £ 
durch Gebet und Rede einmweihet. 

2) Daß die in der katholiſchen Kirche noch jegt 
wöhnlihe Gloden= Weihe (benedictio campanarı 
oder Glocken⸗Taufe, baptismus campanarum) 
der alten Kirche unbefannter Gebrauch gewefen fey, v 
ftehet fich von felbft, fobald man weiß, daß vor dem fi 
benten Sahrhundert durchaus feine Spur von Glod 
vorfommt. Denn wenn man aud) bie alte Meinung, nı 
welcher Paulinus von Nola in Campanien (wel 
campana fommen fol) die Sloden erfunden und der rin 
fhe Bifhof Sabinianus für den kirchlichen Gebraud di 
geführt haben fol, annehmen wollte, fo bleibt man de 
noch immer hinter dem Zeitalter Gregor's d. Gr. zurü 
Die Zeit der Einführung und Einfegnung aber muß i 
VII. und VIIL Jahrhundert angenommen werben, wi 
gegen Karl's d. Gr. Capitular- Verordnung, welde t 
Glocken⸗Taufe verbietet (ut clocas non baptizen 
Capitul. Aquisgr. III. a. 789. c. 18. gl. Step: 
Durandi deritib. eccl. cathol, lib. I. c. 22. p. 214 
Feine Einwendung gemacht werben kann. Auch findet ma 
nach Menardus, in mehren KRitual-Büchern aus de 
Carolingiſchen Zeitalter, die Vorfchrift von einer Eimm 
bung und Salbung der Gloden; ad sigaum ecclesiae b: 





reliquo apparatu peculiari cerimonia sacrantur, inoleris 
Nostratibus frequentem baptismi, eucharistiae, copulati 
nis atque parium sacrarum functionum in privatis aedib 
aliisve haud sacris an profanis loeis tractationem, enji 
abusum passim in hoc opere perstrinxi. “ 
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nedicendum, Rad) Durandus 1.'& iſt bloß die super-. 
stitioss, non vero legitima et ecclesiastica benediotio 
6. consecratio verboten. Und er feht hinzu: Nec enim 
baptizautur baptismo, quo remissio peocatorum con- 
seriur; sed quia cultui divino dieantur: nec non ad 
abigendos et propulsandos malignos spiritus, visum est. 
patribus eas lavare, benedicere et ungere, ut 
et vestimenta ecclesiastica et complura alia. Daffelbe 
lehren auch Martene de antiq. eccl. rit. T. II, p. 868. 
370. und du Saussay Panopl. P.II. lib, 2, a. 22. u. a. 

Den ritus ber nur vom Biſchofe ober deſſen Vicar vor⸗ 
zunehmenden Glocken⸗Weihe befchreiben Pontif. Roman. 
Ed. Antverp. 16693. p. 371—84. Castaldi praxis 
cerimoniar, lib. II. sect. 12. c. 5. Vom Abwaſchen 
mit Weih⸗-Waſſer flammt die Benennung baptismus 
(nach dem ritus udspersionis), ab, Die Salbung gefchieht _ 
theils mit dem Oleo Catechumenorum, cum ‚septem 
crucibus, theild mit bem Chrismate, cum quatuor 
crucibus, Daß die Glode einen Ramen (Tauf⸗Na⸗ 
men) erhält, fcheint fpätern Urfprungs. Wenigftens hat, nad) 
Baronius (Annal.ada.968), erfi Papft Johann XXIL. 
einer Glode einen Weihs Namen gegeben: Idem Pontifex 
campanam mirae magnitudinis recens aere fusam, et 
in Ecclesia Lateranensi super campanile elevatam sa- 
crie ritibus Deo consecravit, atque Joannis nomine, 
puto Baptistae, cujus eccleiiae esset usuj, nuncupavit. 
Qui sacer ritus in ecclesia pergeveravit, ut eo mödo, 
“quo ipse usus, campanae in ecclesiis collocandae, Deo 
primum, imposito eis nomine, dicarentur, In Ma⸗ 
billon’8 Act. Bened. saec. V. p, 519 wird vom Abt 
Turketul berichtet: Fecit fieri duas magnas campanas, 
quasBartholomeumetBettelinumcognominavit, 
et duas medias, quas Turketulum et Talwinum 
vocavit, et duas minores, quas Pegam et Begam 
appellavit,. Daß man auch Zauf- Zeugen oder Pathen 
für die Stoden beſtelite und durch die zur Pflicht⸗ und 

Behnter Band, O 
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Hathen ⸗Geſchenke das Kirchen⸗Aerat 
Een berelcherte , beptugen viele Gefehläht- 


I Die Einweihung der Kird+ Höfe ober 
Gottess Xeder wird mit Recht erft inns VI. Sahrhundert | 
rn weder Stepb. Durandus de rit. eecl, 
1. lib. I. c. 28, noh Bingham Ant. T. 
7. 20 — 24 ein älteres Zeugniß, als das des 1 
Turon. de gloria Confessor. c. 106. haben a | 
Eöunen. bemerkt gang tihtig: Sancıiras sepul- | 
drorum, a tam crebro atite hac lepimus, ex 
ratione erat (weil bie auch bei, Griechen und 
uUnverletzlichteit der Gräber auch durch kit 
Gefete Cod. Justin, lib. IX. inn. 19, 1. 4. u. a. geboten 
wiirde), quam ex formali eorum consecratione. 

Bei ber bencdictio coemeterii wird bie adspersio 
aqua« lustralis für das Materlale erklärt. Das ganze 
Ritual wird in Castaldi prax. cerim. lib. II. c. 7. ans 
gegeben. Die evangelifche Kirche geftattet Feine befondere 
Einweihung, Hält aber auf Beobachtung der alten Gefeke, 
welche Ehrerbietung gegen die Fried: Höfe gebieten. Dent: 
würdigt. Ih. IX. ©. 546 ff. 












Wir führen hier nod aus der Agenda S. Coloniensis 
Eccles. Colon. 1614. 4. p. 244 seqg. einige befondere 
Fälle, jedoch mit Weglaffung der Formulare, an. Die 
Nubrif ift: Benedictiones ecclesiasticae; eae prae- 
sertim, quae fere in libris Missalibus non 
reperiuntur, et extra Sacramentorum adıninistra- 
tionem usurpari fidelibusque impendi solent. 


*) Wie ſehr diefe Gerimonie von manchen neuern Katholiken gemißs 
biliget und verabſcheut werde, if befonders aus der Gchrift: 
Die katholiſche Kirche Schleſien's x. S. 323-8 
gu erſehen. Die ſtärkſte Invective ſtehet ©. 326. 


x . ' 


Segen und Fluch. 211 


I. Benedictio aquae lustralis. Das Formular iſt, | 
je die vorausgeſchickte Bemerkung fagt, das ältefle, ſchon 
z Papft Alexander I. gebräuchliche und wirb vorzüglich 
egen feines Fräftigen Exorcismus salis et aquae gerühmt ! 

If. Benedictio baptismalis aquae, quando extra 
msueta Paschae et Pentecostes tempora facienda est. 
uch bier verdient die Vorerinnerung p. 249 audgehoben 
‚werben: Si ad manus non sit fons sacratus, aut qua- 
ıa ratione defecerit, vel effusa sit aqua illius, con- 
crabitur aqua per Sacerdotem, sive in templo, sive 
‚tra templumi, prout res exiget, in hunc qui sequi- 
ıx modum; nisi tamen magnitudo periculi hanc mo-' 
ım non admittat. Nam ex qualibet aqua na- 
arali baptismus potest administtari. 

1IL Benedictiones carnium et ceterarum creatu- 
rum tempore Paschali. | 

1) Benedicıio agni. 

2) Benedictio diversarum carnium. 

5) Benedictio ovorum. 

4) Benedictio casei. 

5) Benedictio butyri. 

6) Benedictio salis (ad quotidianum et domesti- 

cum usum), 

7) Benedictio panis (item) *). 

8) Benedictio vini (item) **). 

9) Benedictio ad quaecunque. 
10) Adspersio generalis super praedicta omnia. 





*y Bon ben Bebictionen N. 4—17 iſt noch zu bemerken, daß biefe 
"Dinge zuweilen auch ald Or dalien gebraucht wurden, in wel⸗ 
chem Falle die Einweihung für nothwendig gehalten ward. ©. 
Eckharti Commentar. de rebus Franciae Orient. T. Il. 
p- 99. 
#y Won biefer gewöhnlichen Benedictio vini muß noch der foges 
nanhte Johannis = Gegen (Benedictio vini in 8. Johannis 
‘die, Poculum s. Johannis, ber Johannis⸗TIrunk) am Tage 
des Ap. Johannes d. 27.Mec. unterſchieden werben Man findet 
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-IV. Benedictio mulieris purificandae post part 
Es wird unter andern voraus erinnert: Mulieres, ( 
ex illicito concubitu pepererunt, et si nec ab ingr 
ecclesiae, nec a Missae sacrificio repellendae : 
tamen, in poenam peccati, et ad servandam ecclı 
disciplinam, ritu hoc purificare et benedicere 
convenit. 

V, Benedictio malieris praegnantis, ubi aut 
tris aut infantis vita periclitatur. 

VI. Benediciio impeditorum conjugum. $ 
bei ift wieder bie Notatio p. 263 bemerkenswert: 
interdum (Deo hominum vindicante sive infidelita 


.  sive libidinem), ut vir et mulier maleficio impe: 


a matrimonii usu impediantur, ad quam depellen: 
noxam, conjuges primum omnium diligenti consci 
tiae examine, et confessione sacramentali praemi 
adibunt Sacerdotem, qui lecta Missa de SpirituS. 
Deipara Virgine Maria, sequentes subjiciet orai 
nes. etc. Zum Beſchluß p. 266 wird erinnert, bei 
ganz unzuläffig fey, eine ſolche Ehe für aufgelöſt zu ai 
zen und ſich von neuen frauen zu laffen. 

VII. Benedictio peregrinantium. 

VIII. Benedictio perae et baculi peregrinantiao 

IX. Receptio peregrinantium. | 

Die legten drei Benebictionen entfprechen den aud 
ber evang. Kirche nicht ungewöhnlichen Sürbitten für 
fende, Schiffer u. f. w. 


bas Oflicium in ber Agenda sacrament. Argent. 1513 fa 
Missale Ord. Cistert. in Chronico Port, Mh. I. c. 48 
Bel. Jac. Thomasii (J. A.Fiebiger) de Poculo S. ia 
nis. Lips. 1675. 4. Hierauf beziehet fi bie gewöhnlide 2 
bilbung bes Johannes mit dem Becher in ber Hand, welcher u 
nod von Münter (Binnbilder und Kunfl s Borfteiungen | 
alten Shriften. I. Heft. Altona 1825. ©. 67.) trriger Bi 
für Abendimmahls⸗Kelch erklärt wird. 
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13weites Kapitel. 


Von der Art und Weiſe, den prie ſterlichen 
Segen zu ertheilen. 


In den früheren Zeiten, wo dieſe prieſterliche Function 
noch ganz einfach war, finden wir über die Art und Weife, 
wie der Segen zu ertheilen, keine beſondern Vorſchriften. 
Dieſe wurden aber von ber Zeit an noͤthig, wo ſich bie 
Benedictionen fo fehr vervielfältigten. Die meiften Rituals 
Bücher enthalten daher ausführliche Anweiſungen über alles, 
was der fegnenbe Priefter bei dem Officio benedictionum 
zu thun und zu beobachten hat. Es zeigt fich auch hierbei 
dad Beſtreben der Kirche, welche ed für ihren größten 
. Vorzug hält, daß beim Cultus Alle sara zakın geſchehe 
‚und ber individuellen Willführ fo wenig ald möglich übers 
lafjen werde. 

Bir faſſen bie teen Punkte Fürzlich zufammen. 


Der ältefte und gemeine Ritus beim Segnen ift 
das Aufheben und Auflegen der Hände (inao- 
oc und smideois Tov yerpwv). Das Aufheben ber 
Hände wird erwähnt beim Eide (1 Mof. XIV, 22. Apokal. 
X, 5), beim Gebete (Pf. XXVIL,2. XLIV, 21. LXII, 5. 
1 Timoth. II, 8 u. a.), und beim Segen: Sprechen (EMof. 
1X, 22. £ul, XXIV, 50: al dnapes zus yeipas 
avrod, suloynosv avrovs). Vom Auflegen der Hände 
beim Segnen finden fih 1 Mof. XLVII, 14. 18. 4 Mof; 
IV, 24. Matth. XIX, 18.15. Mare. X, 16. u.a. biblis 
ſche Beifpiele. Daher finden wir auch ſchon in den älteften 
Zeiten der chriftlichen Kirche diefen Ritus, fo wie die aus 
dem hebrälfchen und und heibnifchen Alterthume Üübergegans 
gene Borftelung von der vorzüglicheren Würde und Kraft 
ber rechten Hand. Es wird daher entweder. ausdrücklich 
verordnet: allevet vel imponat Episcopus (sacerdos) 
dextram supra caput etc., oder ed wird dieß doch als 
befannte Obſervanz vorausgeſetzt. 
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Alle Benedictionen ohne Ausnahme werben mit Aufr 
heben oder Auflegen der Hände ertheiletz und auch im ber 

evangeliſchen Kirche gefchieht bieß In allen den Zällen, wo 
eine Einfegnung für nöthig oder zuläffig erklärt wird. 


I. 


Als ein Hauptpunkt bei allen Arten von Einfegnungen 
wird von ben älteften Zeiten ber bad Signum craucis 
betrachtet und man findet daher in ben griechifchen umb 
lateiniſchen Ritual» Büchern faft auf jeder Seite die Gigs 
tur +, damit nicht immer die Erinnerung: sub sigso 
erucis wieberholt zu werben braudt. Auch dient dw 
Bezeichnung des rechten Momente und Wortes, woree| 
bei der Firchlichen Prarid viel ankommt. 

Darin flimmen alle überein, wie es in Gavasii 
Thesaur, I. p. 219 heißt: Crucis signum denotat =- 
Jemnitatem. Aber Über die Fragen: wie oft bei jeder 
Solennität und auf welche Art ed zu machen? herrfäte 
von jeher bie größte Werfchiedenheit der Meinungen um 
Obfervanzen. In Anfehung ber Euchariſtie, S. Denkwür⸗ 
big. Th. VIII. ©. 849— 853. vgl. Th. IV. ©. 826 - 
Bon ben Differenzen zwifchen den Griechen und Eateinen 
in Anfehung der Benedictionen, handelt Leo Allatiur 
de eccl. oocid. et orient. consens. lib. IIL c. 18. 
p. 1357 —61. Das Refultat ifl: „Graeci aeque atque 
Latini, quinque.digitis et tota manu crucem signantes, 
benedicunt, Differunt, quod Latini, omnibus dig 
tis extensis, Graeti indice, medio ac minimo extenfs 
ac modicum incurvatis,. non ita tamen, ut inter se I® 
spondeant, sed pollex directior sit, rectaque respr 
‚dens, medius, pollice incurvatior, introrsum vergsl, 
minimus inter pollicem et medium dirigatur; pollice 
super annularis ad sese moderate deflexi unguem appo- 
sito id agunt. Qua se ratiome et tres divinas perso- 
nas, digitis nempe tribus extensis, et duas in Christo 
naturas, duobus ad se junctis, rentur significare.“ 
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Die verſchiedenen Anfichten und Dbfervanzen in ber 
‚„Batholifhen Kirche über die Benedictio in fine Missae 
lernt man am beflen aus Gavanti Thesaur. sacr. rit. 
Edit. Merati. T. I. p. 289— 91. tennen. Hier wird , 
zuförberft aus dem Missal. Roman. Rubr. XII. angeführt: 
Dicto; Ite, Missa est, vel: Benedicamus Do- 
mino, ut supra, Celebrans ante Mpdium altaris 
stans junctis manibus supra eo, et oapiteinclinato, di- 
cit secreto: placeat tibi Sancta Trinitas, etc. 
quo dicto, extensis manibus hinc inde. super altare 
positis, ipsum in medio osculatur: tum erigens se, 
adhuc stans versus illud, elevat ad coelum oculos, et 
manus, quas extendit, et jungit; caputque Cruci in-. 
clinans, dicit voce intelligibili: Benedicat vos 
omnipotens Deus, eı junctis manibus, ac demis- 
sis ad terram oculis, vertens se ad populum a sinistro 
latere ad dextrum, extensa manu dextra, junctisque 
digitis, et manu sinistra infra pectus posita, semel 
benedicit populo dicens: Pater, et Filiys, £ et 
Spiritus sanctus: B. Amen. Et circulum perli- 
ciens accedit ad cornu Evangelii, ubi Spiritu tuo: 
pollice dextro signans primum signo Crucjs altare, seu 
librum in principio Evangelii, deinde frontem, os, et 
pectus, dicit: Initium sancti Evangelii se- 
cundum Joannem, vel: Sequentia sancti 
Evangelii, ut dictum est in Rubricis generalibus, 
et. Gloria tibi, Domine, junctis manibus legit 
Evangelium: In principio etc., velaliud, ut con- 
venit. Cum dicit: Et Verbum caro factum 
est, genuflectit versus cornu Evangelii, et surgens, 
prosequitur, ut prius; quo finito, Minister stans a parte 
Epistolae respondet: Deo gratjas. 

Hierauf folget die von Meratus binzugefügte An: 
merfung: Benedicit populo unicum producendo sig- 
num Crucis, ut notat Gavantus supra, ad differen- 
tiam Episcopi, qui 1er benedicit: sed in Benedictione 


hmpertienda, ii vocee — 
lineam rectam, dicendo Pater, ee 





— — et Spiritus 
sanctus, Anonymus Italus cap. 12. Getvasi supra, 


; len ei —— 


‚chio nec tento, nec nimis jacente; secunda 

vero linea ‚ vult Tonellius, quod forme- 
tur palma Sa . aliquantulum respiciente, 
refutans Bonamici art. 1.obserr. 9, 


sentientis, ita formatidam hanc lineam transversam, 
ut palma manus terram directe respiciat: sed magis 
‚mihi arridet Castald. lib. 2.'seor, 8. cap. 8. et 4. in 
hanc Rubricam sententia, dicentium etiam secundam 
Uneam transversam ducendam esse manu recta es mo- 
do, quo cum Eucharistiae Sacramento super populum 
formamus Crucem. Fuerunt olim, ut refert Stepha- 
nus Durandus de Rit. Eccles. Catho). lib. 2. cap. 
46. num. 10, qui duobus digitis conjunctis Cruces ex- 
primebant; utindicarent duas in unica persona Christi 
naturas contra Monophysitas, qui ut unicam ia 


. Christo docerent naturam, uno digito Crucem forma- 


bant. Praedicta autem aliquando fuit praxis P. P. Prae- 
dicatorum in formandis signis super oblatat in eorum 
enim Ordinario lib. 1. part. 6. praescriptum legitur: 
Faciat Crucem cum duobus digitis, ita 
quod index sit desuper, et medius sub- 
ter. Alii vero tribus digitis haec signa exprimebant, 
quod signanter super oblata fieri olim consuetum in 
Eeclesia Romana colligitur ex Innocentio III. de My- 
steriis Missae lib. 2. cap. 45. et hujusce ritus ratio 
fortasse erat, ut SS. Trinitatis mentio fieret. Dum 
Sacerdos dat benedictionem modo mox a nobis expo- 
sito, laici solent se signare; quod et facit Minister, 
ut notat Gavanius supra, Bauldry part. 8. tit. 12. 
Rubr. 1. in notis n. 1. et part. 1. cap. 17. num. 43. 
licet num. 44. per errosem contrarium dicat. Alii 


m 
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tamen sustinent a recipientibus benedictionem tale sig- 
num Crucis non esse tung formandum: sed primae 


aententiae magis communi libentius adhaeremus; quae . . 


magis infra patebit n. XV, ubi agemus de hoc ritu ser- 
vando in Missa solemni. Minister persistens in ge- 


nuflexione, respondeat post datam benediciionem clara 
voce, A men. 


Die Lutheraner haben das Kreußed= Zeichen nicht 
nur bei der Mofaifchen Segend« Formel (zum Beſchluß je: 
der gotteödienftlichen Verſammlung), fondern auch bei der 
Eonfesration ded h. Abendmahls, bei der Kaufe, Gonfir- 
‚mation, Ordination, Copulation und Abfolution beibehals - 
ten, und die ältern Agenden enthalten ebenfalld die Anwei- 
fung dazu für den Geiftlihen. Die hohe Kirche in Eng- 
land hat wenigftend bei der Zaufe, ungeachtet alles Wider⸗ 
ſpruchs der Puritaner, das signum crucis beibehalten. 
Dagegen haben ſich die Reformirten durch ihre engher- 
zige Kreubes = Scheu gerechten Tadel zugezogen. Indeß 
gab ed unter ihnen doch immer einzelne Schriftfteller, welche 


das Richtigere erfannten und freimüthig äußerten. Mir 


rechnen dahin ganz vorzüglich den großen Alterthums⸗ For⸗ 
ſcher J.S. Casaubonus, welder in benExercitatt. Anti- 
Baron. XIII. n. 68. folgendes wahre und ächt = proteftantis 
fche Urtheil fället: Non fert fides christiana, ut aliqua 
signo crucis propria virtus miracula efficiendi tribua- 
tur. Scimus vero, veterem ecclesiam „ et in vitae 
communis usu, et in ritibus sacris, multum usum esse 
venerabili illo signo: sed ut pia cerimonia, quae ora- 
tioni adjecta, animos fidelium ad Christi crucem eve- 
heret: non materiae alicui terrenae, aut figurae, aut 


_ gestui affigeret. Hoc sensu sanctissimi prudentissimi- 


que illi Ahtistites, qui ecclesiae in Anglia refor- 
mandae negotio praefuerunt, etin publicis locis Cru-, 
ces passi sunt remanere, et in nonnullis etiam ritibus 
sacris retinuerunt, utin baptismo. - 


1) 
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III. 
Daß man ſchon in der alten Kirche einen Unterſchi 


zwiſchen bem bifhöflichen und priefterlihen € 


gen gemacht habe, ift bereitö bemerkt worden. Den Di 
konen, noch mehr'den Sub-Diakonen, Eectoren u. a ı 
ringern Geiftlihen war bie Ertheilung ded Segens aı 
drüdlich unterfagt. Constit. Apost. lib. VIII. c. 2 
Concil. Ancyran. c.2. Nicen. c. 18. Arelat.I.c.] 
Hieron; ep. 85. u.a. Selbſt zu der Zeit, wo ihnen d 


Geſchäft zu kaufen vorzugsweiſe überlafien wurde, muf 


boch die Einfegnung vom Presbyter oder Bifchof nachgehe 
werden. Mit Ausnahme einiger Fälle, z. B. der Orbia 
tion, wurden die bifchöflichen Benedictionen den Preis 
tern oder Prieftern übertragen, und dieſe biegen dechel 
Sacerdotes delegati oder auch privilegiati. Gavas 
Thesaur. I. p. 535. 

In der evangelifchen Kirche wird jedem, ber fähig: 
zu predigen und ben Gottesbienft zu halten, auch wenn. 
nicht ordinirt ift, die Segen » Sprechung geflattet. De 
finden wir auch hierüber einige Reftrictionen , welche eb 
mehr auf einer Obfervanz, ald auf gefetlichen Boxfchrift 
beruhen. | 

" IV. 

Die Segen: = Formeln wurben theild gefungen 
theild recitirt oder al& Gebet bergefagt. Eine allg 
meine Verordnung und Beflimmung darüber giebt es nic 
aber die Obfervanz ift, daß Die öffentlichen, die ganze G 
meine angehenden Benebictionen, in Verbindung mit ar 
dern Antiphonen und Reſponſorien, gefungen, die bejo 
bern aber recitirt werben. Bei den Lutheranern in God 
fen, Braunſchweig, Schweden u. a. wird bloß die Mofa 

She Segend- Formel zum Beſchluß des Gottesdienſtes, y 
gleich mit der Collekte, abgefungen — eine Gewohnkei 


welche bei den Zutheranern in andern Ländern, fo weni 
‚wie bei den Keformirten, gefunden wirb. 
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V. 


Der Gebrauch des Weih⸗Waſſers (aquae bene- 
dictae s. lustralis), womit die zu ſegnenden Perſonen oder 
Sachen beiprengt ober begoffen werben, kann zwar weder 
von den Apofteln noch von Alerander I., noch überhaupt . 
aus der alten Kirche abgeleitet werben (mie Wal. Strabo 
de reb. eccl. c. 29. Steph. Durand. de rit. eccl. cath. 
lib. I. c. 21. p. 206. u. a. wollen), wohl aber aus dem 
4. T. und dem heidnifhen Alterthume, mo dem Waſſer 
eine befonbere weiherde und heiligende Kraft zugefchrieben 
wird. Nah 4 Moi. XIX, 9. ff. fol jeder Iſraelit, wel⸗ 
cher fich verunreiniget hat, fih mit dem Spreng-Waf- 
fer (Hrn LXX.: Udwo gevrıouov, Vulg. aqua ad-- 
spersionis) , welche als ayusoua s. expiaculum ges 
braucht werden fol, befprengen, fo wie überhaupt, nad) 
dem levitifchen Gefege alled, was zum Opfer = Apparat ge= 
. hört, zuvor durch, Waſſer gereiniget werden fol. Seitdem 
Gregorianifchen Zeitalter finden wir aber die Aufnahme 
vieler Levitifchen, oder auch heibnifchen Gerimonien, beren 
fih die alte Kirche, aus Furcht vor der Gemeinfchaft mit 
dem Juden- und Heidenthume enthalten hatte. Und in 
diefe Claſſe gehöret auch vorzugsweiſe der Gebrauch bes 
Weih-Waſſers, gleichſam al& eine praesanctificatio für 
den Anfang und Beichluß aller gottespienftlichen Handlun⸗ 
gen. Der Gebraud des Waffers zum Abwafchen ber Hände 
beim Cingange in die Kirche, und vor Anfang ded Opfers 
— ne illotis manibus sacra fierent — ift in der driftlis . 
chen Kirche älter. 


VL 


Eine ähnliche Bewandniß hat ed auch mit bem Weih⸗ 
Rauche (Thus, thurificatio, incensum), welchen bie 
alten Chriften, aus Furcht vor dem Böen Dienfte, bef- 
fen Theilnehmer Thurificati genannt werben, verabfcheu- 
ten (wie aus Tertull. apolog. c. 20. de cor. mil. c. 10. 
u. a. erhellet). Aber nachdem dieſe Furcht verſchwunden 






ar 2 — 
Per Echen und diach * 


war, glaubte man ben Tempel. Ritus bes A. SE. auch in 

Anfehung diefes Punktes unbedentlich nahahmen zu bürfen. 

Wie man in der alten Kirche den Weihrauch für die Lich- 

| Kings = Speife der Dämonen „erklärte (Teruull, 

0, Apol, © 22; 23. Orig, exhort, ad mı yr- Opp. T.L 

"9.304. u. a.), fo hielt man ihn im M ter im Ger 

gentheile für ein probates Mittel, die böfem Geifter zu ver⸗ 

ſcheuchen und fid) vor ihrem verberblichen Einfluſſe zu ber 

wahren, Die neuern Ritual = Bücher pflegen davon die 
Erilarung ju geben: "daß der Weihrauch) zum Zeichen 

daß bie ober Perfon ‚Gott geheiliget fey; dap die 

‚Gnade Gottes darüber walte, und daß fie nur zu einem 

— sheiligen nd, gottgefälligen Gebraudhe angewendet werden 


u Ri 
vn 
Das römifche Cerimoniale fobert auch für den fegnens 
den Priefter eine befondere Bekleidung. Go heißt 
es in Gavanti Thesaur. T. I. p. 536.: Habitus bene- 
dictari Sacerdotis erit Superpelliceum, et Stola 
regulariter alba; aliquando violacea: nam color 
albus designat puritatem communicandam rebus bene- 
dicendis, violaceus autem adhibetur congrue in bene- 
dictione conjuncta cum Exorcismis ad effugandos 
Daemones, unde ad aquam benedicendam eo colore 
utimur. Potest taınen adhiberi Stola coloris tempori 
convenientis, ut dieitur in Rubricis, Ritualis Romani. 
. Das Lestere bezieht fi auf die Einrichtung, daß für ale 
Jahre» und Tages-Zeiten eine beftimmte Farbe für die 
geiſtliche Amtskleidung, Altäre, Kanzeln, Pulte u. a. 
vorgefchrieben ift. 


VIII. 


Noch eine andere Regel für den Segnenden führt Ga- 
vandus 1. o. mit folgenden Worten an: Stando sem- 
per benedicat Sacerdos etaperto capite; manuque 


% 


— — 
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. 


formet crucis signum versus rem, ubi est nota + et 
.idem ipsam adspergat in fine ter, hocest, ig medio, ' 
a dexterjs, et a sinistris rei. Be 


— IX. 

Endlich wird auch noch ebendaſ. die Vorſchrift hinzu⸗ 
gefügt: Super altare quidem benedicendae res col- 
locari-poterunt; non autem esculenta, quae om. 
nino super mensam pgnenda erunt, noninaltari. 


x 


Was die Formulare anbetrifft, fo enthalten beren 
die Ritual Bücher eine große Menge und es herrfcht darin 
eine ziemliche Mannichfaltigkeit. Manche find fehr auß- 
führlich (obgleich in der Regel weit fürzer und gebrunges 
ner, ald in der griechifchen Kirche, weldye die Aoyovg 
nuxpovs fo fehr liebt); andere dagegen beftehen bloß in 
turzen Sprüchen und Wünſchen. Die älteften und allge 
meinften findet man gefammelt in Edm. Martene de 
antiquis ecel. ritibus. T. III. p. 1— 385. Bir führen " 
daraus bloß die beiden legten (p. 384— 385.) an, weil 
fie unter die Fürzeften gehören und einen Gegenftand betref- 
fen, worüber wir in keiner andern liturgifchen Schrift et- 
was gefunden haben. 

Die erfte ift: 


Benedictio ferri igniti, quod caussa 
judicii punatur. 


Deus, cujus notitiam nulla unquam secreta fu- 
siunt, fidei nostrae tua benignitate responde , et 
praesta, ut quisquis purgandi se gratia hoc ignitum 
tulerit ferrum, potentiae tuae judicio vel absolvatur 

- innocens, vel obnoxius delegatur. Per Dominum etc. 

Man fieht leicht, daß fich dieß auf dad Ordalium oder 
Gottes - Urtheil, wovon weiterhin zu handeln feyn wird, 
beziehet. Won dieſer Probe handelt Baluzius Capitul. 
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Reg. Fr. T. IT, 9.688. Daß weite Jormulat I (p 


385.) bie: = 
Benedictio. ad libros benedicendos. 
Descende, Domine, virtus Spiritus Sancti tu su- 

per hos libros, ‚qui eos mundando purificet, et bene- 

(dicat, atque sancuificet, et omnium corda clementer 


_iluminet. et verum intellectum tribuat; sed et inlumi- 


noia tun ‚praecepta conservare et; implere secundum 
uam voluntatem bonis operibus implendo concedat, 
Qui vivit et regnat etc. ¶ Wir bemerken bloß, baf bier 
wahrſcheinlich nur bie libri- eerlesiastici gemeint | 
find, obgleich es nicht ausdrücklich gefagt wird, 

Die eigentlichen von den Anreden und Gebeten noch 
verfehiedenen Segens · Sprüche find, außer dem Moſaiſchen 
welcher aber im eben dem Grade feltener vorfommt, wie er 

"bei den Proteftanten faft der einzige ift, find gewöhnlich 
folgende: 

Benedictio Dei Patris +, et Filii +, et Spiri- 
tus Sancti +, descendat super te, et ınaneat semper. 
Amen. 

In nomine Patris+, et Filii et Spiritus Sancti. 
Amen. (Ober auch mit +++). 

Per hoc signum crucis + Domini nostri Jesu Chri- 
sti; qui cum Patre et Spiritu Sancto vivit et regnat 
Deus, per omnia saecula saeculorum. Amen. 

Benedicat te (vos) divina majestas una Deitas Pa- 
ter +, et Filius + et Spiritus + Sanctus. Amen. 

Sanctificetur hoc N. N. in nomine Dei Patris etc. 
Pax tecum. Amen. 

Benedietio Dei Patris omnipotentis, uni geniti- 
que Filii ejus, Domini nostri Jesu Christi, Sancti quo- 
que Spiritus descendat super hoc N. N, et virtus Altis- 
simi maneat super illud. Amen. 

Dan überzeugt ſich aber leicht, daß es immer nur Ba: 
tiationen einer und derfelben Formel find. 


u’ 


= 


Segen und Fluch. 228 
B. 
Der prieſterliche Fluch. 


Erſtes Kapitel. 


Einige allgemeine Bemerkungen. 


Indem wir auf das in der Vorerinnerung über dieſen 
Gegenſtand Geſagte verweiſen, bemerken wir im Allgemei⸗ 
nen noch Folgendes: 

J. In den meiſten antiquariſchen und liturgiſchen Wer⸗ 
ten, in den Wörterbüchern über den kirchlichen Sprachge⸗ 
brauch u. a. findet man bie Ausbrüde: Maledictio, 
exsecratio, dirae, xurapa, apel, xuxoloyıa 
und ähnliche entweder gar nicht, oder doch fo felten und 
fparfam, daß man auf die Vermuthung fommen Pönnte; 
als ob die dadurch bezeichnete Sache in der chriftlichen Kirche 
gar nicht gefunden würde. Dennoch wäre eine foldhe Ver⸗ 
muthung ganz ungegründet, und ed zeigt fih bafd; "daß es 
nit an der Sache, fondern nur am Ausbrud fehle; oder 
vielmehr, daß man fie mit andern, als diefen Ausdrüden 
bezeichne. Der Grund hierven ift nicht ſchwer aufzufinden 
und liegt in der Abneigung ber alten Chriften vor einer 
Gemeinfhaft mit Juden und Heiden, in deren Eultus die 
Fluch- und Berwünfhungs = Formeln fo häufig waren. 
Sie bedienten fich daher lieber der Auövrüde; "Avayene, 
apogscuos, excommunicatio, exorcismus u, 
a. und unter diefen Wörtern hat man daher auch die hieher 
gehörigen Gegenftände zu fuchen. | 

It. Aber nicht genug, daß man bie angeführten und 
ahnliche Benennungen wählte; man veränderte auch fogar 
den Sprachgebrauch) und legte manchen Mörtern eine geras 
bezu entgegengefettte Bedeutung bei. Ein auffallendes Bei⸗ 
fpiel hiervon haben wir an dem Worte Benedicere, 
welches ohne weitereö für maledicere gebraucht wird. 
Sn Du Cange Glossar. s. v. benedictio wird bemerkt: 














u, j 
ictio eontraria appellauione maledietio. Acıa 
Bened, saec; IV. P. I. p. 149, in vita b.‚Alenini 
.: „Ac post juxta exemplum b. Job, ne 
‚forte filii ejus in benedictionis laberen- 
_ tur foveam, sanctificabat eos, offerens 
corpus Christi er samguin; pro omni- 
bus“ Vi Job. 1, 5.11. 1, 5.9. 3 Reg. XX, 10. 
13. quibus in. locis- — simili a; 
ee Dan bediente ſich 
ſes Sprachgebrauchs um fo Lieber, weil ex ein 

* —— — dieſen Euphemismus der 
Aund Kirche, als einer pia mater, einen Dienſt zu — 


- I. Einen andern deli dieſet Art bietet"Macri Hie 
zolexicon Rom, 1677. 4: 590. dar, wo man fogar um. 
ter Subtilitas eine Bedeutung angegeben findet, bie 
mar ſchwerlich erwarten folte. Es beißt bier nämlih: 
Cum sancti viri maledictionis sententiam proferunt, 
non in hanc ex voto ultionis, sed ex justi- 
tiae examine prorumpunt. Intus subtile judicium 
fcspiciunt, et mala foris fragrantia, quae maledictione 
‘ ferire debeant cognoscunt, et de maledicto non per 
cant, quo ab aeterno judite non discordant. Can. cum 
"sanctis XXIV. quaest: 3. Quod Glossa ibi comprobat 
ex canone vera justitia distinct. 45. etc. Diele 
Stelle des kanon. Rechts (Decrer. P. II. caus. 24. qu. 8. 
c. 12.) ift von Gratianus aus Gregor. M. Moral. lib. 
IV. c. 6. zwar nicht mit wörtliher Treue, aber doch dem 
Sinne nad) richtig außgehoben. Diefe Unterfcheibung des 
priefterlihen Fluches, nicht als eine aus feinem Herzen 
tommende Verwünſchung, fondern ald eine. Ankündigung 
bed göttlichen Zorns, welche er als Drgan des göttlichen 
Willens ausfpricht, ift zu aller Zeiten die richtige Anfiht 
der priftlichen Kirche gewefen, wenn man fie auch nicht ims 
mer beftimmt audgebrüdt bat. 
IV. In der alten Kirche war bag feit dem III. Jahre 
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bundert abgefonberte Amt eined Exorc iſten Ahr gut baza 
geeignet, bad etwa entſtehende Mißverſtändniß unb Bis 
verhältnig auszugleihen. Wenigſtens fiel dabei. der aus 
der Stelle Jakob. I, 9. 10. hergenommene Einwurf: 
in ToU aurod orouaTos Ebepzäras dvAöria sa za- 
Trga" 0v pn, adeApoi nov, Taura oUro yivacdas 
— und ein darauf gegrändeteß Verbot, fofort weg; denn 
es war nicht derfelbe, fondern ein verfchiedener Mund, wels 
cher Segen und Fluch ausſprach. In den fpätern Zeiten, 
beſonders im Dccibent, blieb zwar bad Amt, und wirb 
noch bi8 auf den heutigen Tag unter ben Aemtern der Fa 
tholifchen Kirche (Concil. Trident. Sess,. XXIII, c. 2.) 
namentlich aufgeführt; aber man hat fchon längft angefan« 
gen , baffelbe (obgleich es unter Die Ordines inferiores 
gehört) mit andern Kirchens Aemtern zu verbinden, und 
felbft den Preöbytern oder Diakonen die Erorciften » $unc- 
tionen: zu Übertragen. Schon Martinus Turon, hielt bie 
Ausübung des Eroreiften= Amtes für hoͤchſt wichtig. Mar- 
tene T. III. p. 498.: Hinc Exorcistarum officium, 
quod, utpote humile, exercere non recusavit S. Ma'r- 
tinus, sed Diaconatui aliisque sublimioribus ordinibus 
longe ‚praetulit. Auch kann man bie Anftellung von bes 
fonderen Poenitentiariis, oder dad Amt eined Buß: 
Prieſters (vgl. Denkwürdigk. Th. IX. ©. 122. f.), 
weicher hier ebenfalls nicht ohne befondere Bedeutung iſt 
hieher rechnen. 

V. Bei näherer Betrachtung zeigt ſich ſogleich ber ger 
naue Zufammenhang biefed Tirchlichen mftituts mit bem 
Dogma von den böfen Engeln und dem Glauben 
an bie fortbauernden Wirfungen des Teufels und 
ber Dämonen. Der. Slaube an den Einfluß von Ges 
fpenftern, Heren, Bauberern u. a., und an die Kraft ber 
geiftlichen Beſchwörung fand damit in enger Berbindung. 
In den Perioden, wo biefer Glaube vorherrfchte, finden 
wir auch die priefterlichen Eroreifationen, Incantationen 
und Exſecrationen am meiften im Gebrauch, während in 
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andern Zeifen ein weit geringerer Werth darauf ge 
wurbe. 

Es läßt ſich ohne Schwierigkeit darthun, daß alle 
dee. Kirche ausgehenden Verwünfchungen ſich auf bie 9 
flellung von der Eriftenz, Macht und Gewalt bed Bat 
‚bezieben. Es zeigt fidh hierbei allerdings ein Dual 
mus; aber nicht der häretifche, welcher ein gutes unt 
ſes Princip ftatuirt, fondern der auf die h. Schrift guy 
bete orthobore Dualismus, welcher Chriftus und Be 
oder das Himmelreich und die Hölle, ald Gegenfäge | 
ftelet. Bei allen Arten und Formen der Firchlichen € 
crationen liegt dad doppelte Beflreben zum Grunde: 1) 
weber eine Perſon oder Sache von der Gewalt ber b 
Geifter zu befreien, wie die bei den Erorcifatien 

jeder Art. offenbar vie Abficht if. 2) Ober etwas ans 
Gemeinfchaft des Heiligen Ausgefloßenes und Verbar 
der Gewalt des Teufels und ber böſen Geifter wieber 
übergeben — was ja ſchon im N. T. durch die Fer 
napadovvas TU Sarava Eis OAEBEOV TuS Gap 
(1 Cor. V, 5.) außgebrüdt wird. Es gehören aber n 
nur die Ercommunicationen (das Anathema), | 
bern au) bie Degrabationen (der Geiftlichen) ı 
gugöweife hieber. 
VlI. Bir finden folche Verwũnſchungen in ber erie 
liſchen Kirche eben fo gut wie in ber occidentaliſchen; 
ed ift fchwer zu fagen, welche von beiden die andere bi 
übertroffen habe. In beiden ift der Wechfel der Bor 
lungs = Arten und ber Einfluß des Zeitgeſchmacks und aı 
ver mitwirfenden Urfachen bemerkbar und es zeigt ſich 
ber bald ein verminderter, balb vermehrter und verflär 
Eifer in der Anwendung biefer Art geiftlicher Hülfen | 
Uebungen. 

In der evangeliſchen Kirche giebt ed zwar Fein fol 
Inſtitut; aber dennoch fehlet e& auch im kirchlichen Le 
nit an Spuren und Weberreflen ber alten Kirchen = Pre 

\ in diefem Stüde. In Englanb findet, wie ſchon o 
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erwähnt worden, alljährlich eine feierlihe Verwün⸗ 
fhung der Unbußgfertigen Statt. Die Öffent- 
liche Kirhen= Buße, wie fie in ven meiften proteftantis 
ſchen Kirchen = Orbnungen vorgefchrieben ift (ogl. Denkwür⸗ 
digk. Th. IX. ©, 156. ff.), trägt noch deutliche Spuren 
des alten Anathema’s an fi. Eben fo auch bie noch zus 
weilen vorkommende folenne Degradation ber Geifls 
lichen. Ferner gehört hieher ber fo viel Streit erregende 
Exorcisſsmus bei der Taufe, wobei, felbfl wenn er für 
ein adıapopo» und eine bloß ſymboliſche Handlung erklärt 
wird, dennoch die Vorſtellung von einer geiftlichen Macht 
und Gewalt des Satan’d übrig bleibt. Endlich fehlet e8 
auch nicht an Beifpielen förmlicher Teufels⸗Beſchwoͤ⸗ 
.. rungen, und es ift befannt, welch wichtiger Streitpunkt 
feit 1760 in Zeutfchland darüber entfland. Auch darf 

. man nicht vergeffen,, daß alles, was man in ben alten 
“ Kirchen» Ordnungen und Paftorals Anweifungen unter der 
reichhaltigen Rubrik: Geiftlihe Anfehtungen fin 
. det, ſich zunächft auf nichts anderes, als auf den Glauben 
an die Einwisfung des Satan's und ber böfen Seiler bes 
ziehet. | 


Zweited Kapitel 


Berfhiebene Arten der priefterlichen Ver⸗ 
wünſchungen. 


Bon den außer⸗kirchlichen Verwünſchungen, Impre⸗ 
cationen, Incantationen u. ſ. w. kann hier nur in ſo fern 
die Rede ſeyn, als fie zur Charakteriſtik des Mittel⸗Al⸗ 
ters, wo fie vorherrfchend waren, gehören. Man findet 
Darüber in mehrern Schriften, beſonders aber in ber ge- 
baltreihen Zauber » Bibliothet von ©. €. Horſt 
(L— IV. Th. Mainz, 1821 ff.), nähere Nachrichten. 
Bon den VBerwünfhungen , welche man ben Urkunden, 

Donationen, Teſtamenten u. a. Documenten bed Mittelals 
“ P2 
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ters häufig beigefügt findet, find in Mabillon’s Dip 
mat, lib. II. c. 8. verichiedene Proben mitgetheilt. 2 
hat du Gange Glossar. s. v. maledicere ned 
nige Beilpiele aus Englifchen Ehroniten hinzugefügt, v 
unter daS folgende aus Monast, Anglic. T. II. p.8 
vorzüglich deshalb merkwürdig ifl, weil hier die chrifl 
Dogmatik und die heidnifche Mythologie auf eine ei 
‚ thümlidhe Art vermifcht find. Es iſt die Verwünſch 
des Königs Eadbret, ober Egbert: Belial si quis fi 
chartam hanc jure meo conscriptam inimiculi zelo« 
rumpere desideraverit, si non dubitet a cunctis rı 
mei servientibus, Deo nunc et tunc et usque inf. 
piternum abdicatum et excommunicatum sine | 
cruciandum, unde post mortem a Tartariis raptus ı 
nistris, in profundum pestiferae mortis inferni Ha 
gera concludetur in domo, et ibidem in quandam 
lam Vulcani. ligatis projicietur membris, quae a 
due bulliente pice repleta esse testatur, et a tali 
frangentibus seu minuentibus intoleratissime atrocit 
que absque ulla misericordia sentitur; nisi hoc a 
mortem poenitentiae lamentis emendaverit, 

Sehr oft findet man auch feierlihe Verwünſchur 
gegen die Berächter der Sacramente, Kirchen, Geiſtlie 
Klöfter u. ſ. w. Von diefer Art ift der Fluch, welchen 
Bifchof von Lüttich ausſprach: „Der Uebelthäter fey 
gefondert von der Chriftenheit, verflucht im Haufe, 
dem Ader, anjebem Ort, wo er ftehet, fitet oder lie 
verflucht fey er beim Effen und Trinken, beim Schl— 
und Wachen; verflucht fey jede feiner Bemühungen, | 
Arbeit, die Frucht feines Landes, fein Aus= und Einge 
verflucht fey er vom Scheitel bis zur Fußſohle. Die 2 
ber folher Frevler müſſen kinderlos bleiben und Witt 
werben. Gott fchlage fie mit Armuth, Hunger, Fie 
Froſt, Hitze, verborbener Luft und BZahnfchmerzen. 
fchlage fie mit Blindheit und Wahnfinn; fie mögen 
Mittage umbertappen und irren, wie andere Leute um P 
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ternaht. Bott möge fie ‚verfolgen, bis fie von der Erbe 


“ vertilgt find. Die Erbe möge fie verfchlingen, wie Dathan 


' 


und Abiran. Sie follen lebendig zur Hölle fahren, und 
mit Yudad, dem Verräther, Herodes, Pilatus und mit 
andern Frevlern in ber Hölle zufammen feyn. Alſo gefchehe 
ed; es gefchehe alſo!“ &. Monumenta Stabulens, in 
Martene Thesaur. T. II. p. 80. v. Raumer’s Ge 
fhichte der Hohenftaufen. Th. VI. p. 105— 06. Wenn 
gleich ſolche Dirae von Geiftlichen ausgehen und ſich auf 
geiftliche oder kirchliche Gegenftände beziehen, fo können fie 
doch nicht eigentlich unter die Firchlichen und priefterlichen 
Functionen gerechnet werben. Diefe aber find ed nur, wor: 
über wir noch ausführlicher zu berichten haben. 


| J. 
Exorciſationen. 
Sie ſind in der ganzen alten, zum Theil auch in der 
neuen Kirche, gleichſam ein ſtehender Artikel und haben, 
nach Stoff und Form, einen beſtimmten Typus. Allen 


Arten von Exorcismen und Exorciſationen liegt die Idee von 
dem Einfluffe und der Gewalt des Satan’3 und der böfen 


- Geifter und von der Kraft und Wirkſamkeit des Gebets 


und der Beſchwörung zur Wertreibung verfelben, zum 


Grunde. Dieß erhellet fchon aus der Definition, welche 


gewöhnlich davon gegeben wird. Nach Isidor. Hispal. de 
ecel. off. lib. 11. c. 20. ifl: Exorcism.us sermo increpa- 
tionis contra spiritum immundum in Energumenis sive 
Catechumenis factus, per quem ab illis Diaboli ne- 
quissima virtus et inveterata malitia vel excursio vio- 
lenta fugetur. ben fo Rabanus Maurus institut. cler. 
lib. 1. c. 10: "E£ogxiorai ex ULraecu in Latinum ad- 
jurantes sive increpantes vocantur. Invocant 
enim super Catechumenos, vel super eos, qui habent 
spiritum immmnundum, nomen Domini Jesu, adjuran- 
tes per eum, ut egrediantur ab eis. Die Glofje im 


\ mit dopwonds 8 
— und —DV— gebildet iſt) Axou uera 
onovdne, aüv eugvandis; adv enopnuodns, cu- 


— — zör — D———— ———— oeior 
dußahiorrav Tov Yoßor, veüre⸗ ev exoboa 
daiumv, rapansvaı den sarjosa, ana 
gauedveı n eAnic sis alnviov Lojs. Un 
damit harmonirt au, wenn die Alten fonft noch oft erin⸗ 
nern, baß jede ſolche Verwünſchung fein Fluch, fondern 
ein Segen (für die Menfchen) fey. 

Es find eigentlich auch nur die heibnifchen Erorciften 
und Zauberer gemeint, von welden Ulpianus (ia di- 


gest. 1. 1. de var. et extraord. cognit.) fagt: Non tas- 


men si incantavit, si imprecatus est, si (ut 


vulgari verbo impostorum utar) exorcisavit: non. 


sunt ista medicinae genera. Wenigſtens paßt es nicht 
auf bie chriftlichen Erorciften, wenn fie aud) Ulpian, aus 
Abneigung gegen das Chriftenthum, gemeint haben folte. 
Auch Hieronym. epist. XV1. bemerkt: daß man dieſe Be: 
trüger nicht mit den frommen Chriften, welche es ſich zum 
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Geichäft machen, die böfen- Geifter auszutreiben, verwech⸗ 
fein dürfe. Aber auch fpätere Verordnungen fuchen dem 
Vorwurfe der Incanıatio dadurch vorzubeugen, daß fie 
feftfegen: Non tamen est licitum, per Exorci:mos Da e- 
monem adjurare ad occulta etiam natu- 
ralia revelanda -— — nam habetur cum Daemone 
sacrilega societas, dum compellisur Daemon ad oc- 
culta revelanda . quae nequaquam pertinent ad ejus 
expulsionem , interveniret enim actio Daemonis do- 
centis, auxiliantis etc. Liberii Tract, de sacram, 
Tr. VII. P. I. disput. IV. conır. $. 

Die ältefte allgemeine Crorcifationd = Formel bürfte 
wohl die feyn, welche man beim chriftlichen Dichter Pru⸗ 
dentius (Apoth. contr. Jud.) findet: 

Intonat Antistes Domini; Fuge callide serpens! 
Exue te membris, et spiras solve latentes, 
Mancipium Christi, fur corruptis ime, vexas: 
Desine, Christus adest humani corpoxis ultor. 

Non licet, ut spolium rapias, cui Christus inhaesit. 
Pulsus abi, ventose liquor, Christus jubet, exi! - 

Nach den alten Kirchen Ordnungen (Concil. Carıhag. 
a. 400. can. 7. Denkwürbigf. Th. IX. ©. 482. Amalar, 
de offic. eccl. lib. 11. c. 9. u. a.) wurde dem Erorciften 
bei feiner Beftallung vom’ Bilchofe ein libellus, in quo 
scripti sunt Exorcismi, übergeben, um die darin enthalte- 
nen Erorcifationd « Formulare (nicht aber eigene, oder nad) 
Belieben, andere) auöwendig zu lernen, und in jedem 
vorkommenden Falle feiner Amtsführung zu brauchen. Die 
Tradition behauptete, daß biefe Formulare vom Könige 
Salomo, welcher audy Stifter des Erorciften - Inftituts fey, 
‚berrühren. ©. Origen. Comment. in Matth. c. XXXV. 

Die verfchiedenen Arten der Eroreifationen, deren wir 
bei den Alten eine Erwähnung finden, find folgende: 

1. Bei der Zaufe, und zwar. nicht bloß ber 
Zaufe der Erwachfenen , fondern auch beim Pädobap- 
tismus. 





ecel, c, 81. u. * Auch enthalten alle liturgifche Schrif⸗ 
ten bie babei gebräuchlichen Formulare. Viele aus der. 
ältern Beit findet man in den Sammlungen bei Martene 
und Assemani Codex liturg. lib. I. und lib. II. Der 
ausführlichfte unter allen auf: Erorcismen ift der Syri— 
fe bei Assemani 1. c. p. 319 — 327. 

Die Abſicht der Kirche ift auch hierbei eine boppelte. 
1) Der Täufling fol vor dem Einfluffe der böfen Geiſter 
gefichert werben. 2) Der ihm fchon einwohnende umzeine 
Geiſt fol außgetrieben, und dem h. Geifte Raum gegeben 
werben. Die ift indbefondere der enge Zufammenhang 
in welchem feit dem V. Jahrhundert dad Dogma von ber 
Erbfünde mit dem Ritus der Kinder - Taufe ftehet. 

IL Bei den Energumenen. Zuweilen werben 
zwar auch Lafterhafte darunter gerechnet. Maximus bee 
merft zu Dionys. Areop. de bier. eccl. c. HL: Znpeio- 
cas, ör⸗ roĩc veorovucxoic Korarurrer ai roue 
roĩc —V ———— dustavorrug Innen 
vovras, olov vois mogvous, FoUs QiAodecuono- 
vas, xal Tovs ve napankıoa usrsovzus. Auch 
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erwähnt Chrysonom. Homil. XVIIT. in II, Corinth. eis 
ner Combination mit den Büßenbden: uno Tor ävep- 
zovumor , Unip To» ev keravoig ’ sowas al 
Tap& TOU ijepEng xal nap avra» Yivoyzaı auzal. 
Aber bieß find doch nur Ausnahmen und die Regel bleibt 
immer, baß unter den Evepyovusvoss homines a Dia- 
bolo et immundis spiritibus vexati verflanden werben. 
Als fononyme Ausbrüde werben gebraucht zarsyouevos 
(obsessi), EvoyAovuevos (Vexati), ÖaıuovıLousvor, 
dasnovsohnnzos , damovayreg , Yeımafousvos , 
zAudwvıtouevos , Daemoniaci , Vexati, Tribulan- 
tes U. a. 

Ueber die Sorgfalt, womit die alte Kirche biefe Un⸗ 
glüdlichen behandelte und über die dltefte Formel bed Ges 
betö für diefelben, vgl. Denkwürdigk. Th. V. ©. 156. ff. 
Die große Zahl der Über diefen Ritus vorhandenen Vor: 
fhriften und Formulare fpricht für bie große Wichtigkeit, 
welche die Kirche diefer Function beilegtee Man finbet 
bie nähere Auskunft hierüber, außer den allgemeinen liturs 
giihen Werken, in einigen befonderen Schriften: Hier. 
Mengi Flagellum Daemonum,. Bonon. 1582. ed. 2. 
Lugd. 1604. Valer. Polidori Practica Exorcista- 
rum. Pat. 1582. Petr. Ant. Stampa: Fuga Sata- 
nae. Lugd. 1610. Martene de antiq. eccl.rit. T. 
ill. p. 497 — 536. 

Die orientalifchs griechifche Kirche hat die meiſten und 
längften Beſchwoͤrungs⸗ Formeln. Die dem h. Bafilius 
und Ehryfoftomus zugefchriebenen haben aber auch in 
der Iateinifchen Kirche fo viel Beifall gefunden, bag man 
fie in die Kirchen=Agenden aufgenommen hat. So findet 
man in ber Agenda Colon. a. 1614. p. 299. seqq. Ora- 
tiones sive Exorcismi D. D. Basilii atque Joannis 
Chrysostomi super iis, qui a Daeınonibus vexan- 
tur et adversus quamlibet infirmitatem, 

Aus der Instructio Pastorum adversus infestationes 
Daemonum et incantationum inaleficia (ibid. p.271 — 
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modi sunt impressio crucis, agua benmedicta, 
aut candelae, aqua Gregoriana, ut in alte 
zium consecratione, aut thuris sacri, aut pal- 
mae in ecclesia, secundum usitatam formam con- 
secratae. Crucis signo ubique et semper confidenter 
licet uti Christiano, sed reverenter et cum attentione 
rei signatae, hoc est, passionis et mortis Christi: 
cujus quidem passionis et mortis tanta est virtus, uf 
vel umbra ejus et quaelibet ejus imago, quae tamen 
cum atientione.et reverentia ad Christi mortem re 
praesentandam legitime adhibetur, magnam vim ha- 
beat, ut adferat homini fiduciam et protectionem; 
diabolo autem tImorem incutiat, eumque in fugam 
agat. . 

Adhibeantur ergo sacra signa, hoc est, sacrarum 
rerum jigna, sed graviter et reverenter, sic ut tam 
Exorcistae quam adstantibus sint utiles admonitiones 
rei signatae, ne in ipsis signis magis haerere 
videantur, quam ad rem signatam adsur- 
gere. Cujus rei metum facit in quibusdam Exorcistis, 
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multoties repetita signorum expressio, sed saepius le- 
viter et cum modica significatione reverentiae erga 
rem ipsam, in qua tota fiducia collocari debebat, nec 
hoc eo sensu accipiatur, tanquam vel non liceat, vel 
inutile sit repetere crucis signum, cum id etiam in 
sacrificio Missae fieri videamus: sed ne leviter fiat, et 
sine attentione rei signatae, neque sic haereatur in 


multiplicatione signorum, utad rem non transferatur 
cogitatio. 


Quem usum autem et vim habeat aqua bene- 
dicta, item palmae, vel candelae, ex um in 
Ecclesia consecratae, ex ipsa formula consecrationis, 
attendere licet; nam dum ecclesia ista parat, simul in 
ipso ritu consecrationis exponit usum (nec in alium 
usum transferri debent) et efficaciam a Deo piis preci- 
bus impeırat. Exorcismos subministrat ecclesia, tum 
in baptismo, tum aqua benedicta, etin similibus. Et 
quidem Exorcismi, qui sacro baptismo adhibentur et 
permittuntur, ad hoc proprie valent, ut ejiciatur dae- 
mon, si non a corpore certe ab animo, imo a toto 
homine, qui sacro baptismo perfunditur. His igitur 
etiam fiducialiter uti nobis licet, si redeat hostis, unde 
ejectus erat: imo vero idcirco ab ecclesia convenien- 
tes formae institutae sunt; ut subinde recurrens: se- 
ductor, et iterum invadens eum a quo semel ejt:ctus 
fuit, similibus armis expugnetur. 


Satis autem convenit, ut Exorcista ante actionem 
per piam recollectionem se ad eum Statum comp'onat, 
qui maxime conveniat ad ferendum suppetias preiximo 
afflicto, adversüs tam pestilentem hostem. FProinde 
ordiatur actionem ab invocatione sancti Spiritus, per 
quam statim ab initio omnem spem exspectati nuxilii 
transferat a se in benignissimum Dominum et Sa .lvato- 
rem nostrum, et eodem etiam astantes omnes respi- 
cere doceat: vitet autem turbam illorum, qui curio- 


E 





halten fol: qui venturus est Tuliegxe saecu- 
lum per ignem. Als Grund wird hinzugefügt:. quia 
Daemones quam maxime timent diem judicii! Auch 
findet man biefe Formel faft ohne Ausnahme. 

IIL Erorcifationen verfhiedener Gegen 
fände. Die alten Ritual» Bücher fagen: Exorcismus 
usurpatur etiam in rebus inanimatis, quae scilicet be- 
nediruntur cum adjuratiione, qua ab iis repelluntur 
Daen:ones. 

Unter bie regelmäßigen gehören: 

1) Exorcisatio fontis, ober aquae baptisma- 
Hs: Sie gehört unter bie älteften Ritus, und es gab 
auch mehrere härefifche Partheien, welche dad Kauf: Waſ⸗- 
fer exorciſitten, obgleich auf eine von ber katholiſchen Kirche 
gemißbiliigte Art und Weiſe. Es gehörten dahin die Va— 
bentinianer, Markofier und anbere gnoftifche Par⸗ 
theien. Cyprian. ep. LXXIII. ad Jubaj. p. 208. ep- 
LXIX. ad Mago. p. 188. Iren.adv: haeres. lib. I. c. 
21. u. a. Bol. Münter’s Handb. der älteften chriftl. 
Togmengeſch. 1.8.23 S. 72 — 73. 


\ 
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2) Exorcisatio aquae lustralis, welches 
auch vorzugäweife aqua exorcisata s. benedicta heißt. 

8) Exorcisatio salis. Es ift aber auch biefe 
eine doppelte a) des Salzeö, welches bei ber Taufe ge⸗ 
braucht wird. b) des Salzes, welches dem Weih⸗Waſſer 
beigemifcht wird. | 

4) Exorcisatio glei, und zwar ber berſchiede⸗ 
nen Arten des zum h. Gebrauch beſtimmten Oeles. 

Außer dieſen werden noch andere, außerordentliche und 
verſchiedenartige Exorciſationen erwähnt : EEE 

1) Exorcisatio florum, beſonders ber zur fee 
lichen Ausfhmädung der Kirchen und Altäre dienenden 
Blumen und Zweige (Palmen, Dliven ıc.). 

2) Exorcismus contra pestem et adflictionemi ani- 
malium. 

3) Exorcismus contra imminentem tempestatem 
fulgurum et grandinis. 

4) Exorcismus domus a Daemonio vexatae, 

Dergleichen kommen noch eine Menge vor und. dienen 
zum Beweife, wie allgemein der Glaube an die Wirkung 
der kirchlichen Verwünfchungen war. Mehrere berfelben 
werden angeführt und mit einer fcharfen Genfur hegleitet 
vom Pf. der Schrift: Die Fatholifche Kirche Schlefien’s. 
©. 816. ff. S. 338. ff. 


II. 
Anatbematismen. 


Es ift Schon bemerkt worden, bag man eigentlich jedes 
feierliche Anathema, oder Ercommunications = Decret, 
ald eine fürmliche Werwünfchung betrachten fünne. Und 
zwar ift dieß eine ber älteften, aus dem NR. 2. felbit her- 
ſtammende Vorftelung. Denn wenn man gleich in ber 
Stelle 1 Eor. XVI, 22. und 1 Cor. V, 5. bie foro = chals 
däiſchen Worte Ma pay aYa, ber richtigern Erklärung 
(0 Kugsos n&es ober Adv) zuwider, feltfam genug, 





den Novationern (welche fich des halb· aa Herpods mann 

ten) und Donatiften gefodert — und folglich auch eine wier 
derholte Erorcifation. Die Fatholifche Kirche geftattete dieß 
nicht (weil die Kraft des Sacraments nicht von der Bür- 
bigfeit ober Unwuͤrdigkeit der Menſchen abhänge) ; aber fie 
legte ber Emideoıs Toy yespav bei der reconciliatio 
poenitentium dieſelbe Wirfung bei, welche j jene von der 
Wiederholung der Taufe erwarteten. 

Daß aber die Ausfchließungs» oder Bann = Formeln, 
welche der Bifchof Über die Ercommunicirten vor ber gan 
zen Verfammlung ausſprach, ‘in der That Verwünſchungen 
und Flüche waren, erfieht man aus fämmtlihen in Mar- 
tene de antiq. eccl. rit. T. III. p. 482. seqq. mitges 
theilten alten Excommunications⸗ Formularen. Wir their 
len daraus bie fürzefte (p. 440— 41.), welche aber doch 
binlänglich ift, um ben firengen Charakter dieſes Discipli⸗ 

nars Eifers kennen zu letnen, als Probe mit: 






Formula excommunicationis, 


Ex auctoritate Dei omnipotentis, Patris, et Filii, 
et Spiritus-Sancti, et sancforum canonum, et nostri 
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ministeril, excommunicamus, et anathemhtizamus, et 
a sancta ecclesia sequestramus illos N. N,, ut non ha- 
beant partem cum Deo, nec cum fidelibus suis, nisi 
aligquo modo reddiderint, et si in nequitia sua per- 
sistere voluerint. Maledicat illos Deus omnipotens et 
omnes sancti ejas maledictiane perpetua, qua maledic- 
. tus est diabolus et angeli ejus. Damnentur cum Juda 
traditore et Juliano. apostata. Pereant cum Datiano 
[ fol dieß Domitiano ober Tatiano heißen?] et 
Nerone. Judicet illos Dominus,, sicut judicavit Da- 
than et Abiran, quos terra :vivös absorbuit. : Delean- 
tur de terra viventium, nec ultra fint memorla eorum. 
Veniat mors turpissima super illos, et destendant' in 
infernum viventes, Deleatur.semen eorum de terra: 
pauci et mali fiant dies eorum, Fame et siti et nudi- 
tate et omni angustia pereant. “ Omnem miseriam et 
pestilentiam et cruciatus habeant. Omnes possessio- 
nes illorum sint maledictae, nulla eie benedictio nec 
oratio proficiat, sed in malediciionem convertantur. 
Maledicti sint semper et ubique: maledicti sint nocte 
et die et omni hora: maledicti sint dormientes et vigi- 
lantes, ma!edicti jejunantes et manducantes et biben- 
tes: maledicti sint loquentes ettacentes: maledicti in- 
tus et foris, maledicti in agro et in aqua: maledicti a 
‘ vertice capitis-usque ad plantas pedum. Oculi eorurü 
caeci fiant, aures eorum surdescant, os eorum ob- 
mutescat, lingua faucibus adhaereat, manus non pal- 
pent, nec pedes illorum ambulent. Maledicta sint 
omnia membra corporis illorum: Maledicti stando, 
jacendo, sedendo, maledicti hic in perpetuum: et 
sic extinguatur lucernae illorum in conspectu Domini 
in die judicii. Fiat illorum sepultura cum canibus et 
asinis; Cadavera illorum lupi rapaces devorent, dia- 
bolus cum angelis semper comitetur. 

Gewiß wird, wer diefe Verwünfchung liefl, den im Le⸗ 
ben Zrifton Schandy’s enthaltenen „gräßlichen Fluch⸗ 





sten 


— Geiftlichen · 





—— — 


& — Den 1x, 6. 106— 108, 
der. Regel Beine 


TEE ‚Antig. T, 
vom. irn srl > bie gr Bälle ,. wo dieß 
geſchah, forgfältig angeführt. Man macht aber einen Un 
terſchied zwiſchen depositio (meldes oft bloß eine tem: 
porelle Sufpenfion, oder Verfegung in ein geringeres Amt 
ik) und degradatio, worunter man die gänzlich Re: 
motion vom geiftlichen ‚Amte, die Beraubung aller geiftli: 
en Würden und Infignien und die völlige Ausſchließung 
vom Stande der Cleriker zu verfiehen pfleget. 

+ Wir haben bei den Kirchen⸗ Hiſtorikern viele Beiipiele 
von gefphehener Degradation der Bilchöfe, und erfehen dar: 
aus, daß fie ein Öffentlicher Aft war, und daß zumeilen 
auch eine fehriftliche Urkunde (depositionis libellus) ausge⸗ 
flelt wurde. Martene T. III. p. 423. Gregor. Turon. 
hist. Franc. lib. V. cq. 19. berichtet über die Degradation 
‚eined Geiftlihen: Ut aut tunica ejus scinderetur, aut 
oentesimus octavus Psalmus (nach unferer Zählung Pf. 
109.), qui maledictiones Scarioticas (meil 
diefer Palm als Weiffagung auf Judas Ifcharioth 
erklärt wurde) continet, super caput ejus recitaretur 

aut certe judicium contra eum scriberetur, ne in per- 
Petuum communicargt, 
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Martenel. c. hat zwei vollſtͤndige Degradations⸗ 
Formulare mitgetheilt, wovon wir das zweite p- 241—42. 
als Probe herfegen. 


Degradatio actualis seu solemnis *), 


O Juda, qui dereliquisti consilium pacis, et cum 
Judaeis consiliätus es, triginta argenteis vendisti san- 
guinem justum, et pacis osculum gerebas, quod in 
pectore non habebas, os tuum abundavit malitia, et 
lingua tua concinnavit dolos, 

Post haec auferat calicem a manibus 
degrudandi, et dicat: 

Auferimus a te calicem istum, et potestatem ce- 
lebrandi deinde missam in ecclesia 'sancta Dei, tam 
pro vivis, quam pro defunctis, quod hactenus facere 
- potuisti. 

Post exuat eum casula, et dicat: 

Auferimus tibi vestem sacerdotalem, et te honore 
sacerdotali demeritis tuis exigentibus rationabiliter pri- 
vamus. 

Postea auferat illi stolam, et dicat: 

Stolam candidam de manu Domini acceptam a te 
auferimus, ut omnibus vita malae tuae oonversatio- 
nis praebeat exemplum, plebsque dicata Christi no- 
mine tuam detestando malitiam, imitationem possit 
acquirere justam. Jugum enim Domini suave et onus 
ejus leve infeliciter neglexisti. 

Postea exuatur alba, et deposito amic- 
to, induatur superpelliceo, et accepta 
forvice episcopus tondeat eum, et dicat: 

Hic accipiet maledictionem a Domino, et miseri- 
cordiam a Deo salutari suo nullatenus consequeris. 





*) Den Alt verrichtet der Biſchof tm vollen Clerical⸗Conſeß. Der 
zu degradirende Priefter wird in der vollftändigen Amts s Tracht 
unb portens calicenm vacuum:in manu sua vorgeführt und 
alfo angerebet. , 

‚Behnter Band. Q 
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Postea removet super pelliceum abi 


so, et dicat: 


Auctoritate Dei omnipotentis Patris, et Filii, 
Spiritus sancti, ac nostra tibi auferimus habitum c] 
ricalem, et te deponimus, degradamus, spoliam: 
ac exuimus te omni ordine, beneficio et privileg 
clericali. 


Drdalien 
oder 


Gottes-Urtheile, 


Or dalien 
oder 


BG ottei-Urthbeile 
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Vorerinnerung. 


Das das Wort Ordalium (ii), oder Ordela (x) 
teutſchen Urfprungs fen und erft in fpätern Jahrhunderten 
lateiniſches Bürger Recht erhalten habe, ift die einfim: 
mige Meinung aller Sprach = und Gefchichts = Forfcer. 
Indeß wird es auch von den in lateiniſcher Sprache fchreis 
benden Schriftftellern verhältnigmäßig felten gebraucht, und 
man findet gewöhnlih Judicium Dei dafür gebraudt. 
Dieſes aber ift die eigentliche Ueberſetzung des altteutfchen, 
ſächſiſchen und fränfifhen Wortes Ordel, Ordeal, 
Urdel, Urteili (woraus fobann Urtheil geworben 
if). Die teutfchen und englifchen Etymologiften find zwar 
in ber Ableitung und darin verfchieden: ob das Wort aus 
Or oder Ur (welches, nad) ihnen, entweder Groß, ober 
Gott oder das Beute bedeutet) und Dal, Dael, Dele: 
Erzählung, Darſtellung, Befcpeid u. ſ. w. zufammengefegt, 
oder ein vocabulum radicale s. originale fey; aber darin 
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timmen alle überein, daß darunter die Entfheibung 
ber Wahrheit und des Rechts durch die Gott— 
heit -verflanden werde | 

Einer unferer gelehrteften- und einſichtsvollſten Alter⸗ 
thumö=-Sorfcher bemerkt: „Die Angelfähliihe Form Or- 
dal ift zufällig, nach der lateinifchen Ueberfegung Orda- 
lium (die vor dem XVII. Jahrhundert fehwerlich gefunden 
wird) technifch gebraucht worden. Ordal in eines Hochs 
deutihen Mund klingt, wie wenn er Ath für Eid fagen 
wollte” Grimm's veutiche NechtösAlterthümer. 1828. 
8. S.908. Zur Erklärung der Sache wird ebendafelbft 
die richtige Bemerkung gemacht: „War eine That dunkel, 
ein Recht zweifelhaft, jo konnten Prüfungen angeftellt wer⸗ 
ben, durch deren untrlügenden Ausgang bie aufgerufene 
Gottheit ſelbſt, als höchfter Richter, dad Wahre und Rechte 
verfündete. Sie ruhten auf dem feften Glauben, daß 
jedesmal ber Schuldlofe fiegen, der Schuldige unterliegen 


werde. Eine foldhe Entfcheidung war Gottes Gericht, 


Gottes Urtheil, Dei judicium, divinum judicium; 


fie hieß auch bloß judicium, examen — — gewöhnlich 


mit Zufügung der einzelnen Art, z. B. judicium aquae 
frigidae, judicium cruris. Gottes=Urrheile erforfchs 
ten das Sefchehene oder auch das gegenwärtig Nechtmäßige; 
Drakel und Aufpicien das Künftige; doch konnten 
fie fi manchmal derfelben Mittel bedienen, wovon beim 
Kampf: Urtbeil ein Beifpiel vorfommen wird. — 

Mer ſich über die Gottes-Uriheile und die verſchiede⸗ 
nen Arten Verfelben aus ben alten Sloffarien und antiquas- 


riſchen Werken näher zu unterrichten wünfcht, muß (da 


tie Rubrif: Ordalium, in vielen ganz fehlet) die Artikel 


"Judicium Dei, Examen, Examen pedale, izvis, Exa- 


minatio, Purgatio, Probatio; oder au) Ferrum, Aqua 
(fervida, frigida), Duellum, Campiones u. a. ders 
gleichen. Doch findet man in den meiften der zahlreichen 
Monographien eine ziemlich vollftändige Zufammenftellung. 

Die Gottes s Ustheile machen in der allgemeinen Gultur-, 


Handlungen zu reinen. Aber auch fofche ba 
fie bioh ein bifkerifd) zantiquarifches Intereffe, indem 
wärtig feine Spur. davon iſt / feitbem auch bie Herta 
Proceffe, wodurch fi die Drdalien am längften erhitzt 
hatten, gänzlich aufgehört haben. 


— 8 
Erftes Kapitel. 


Verhältniß der Kirche zu den Gottes 
Urtheilen. 


Man hat bei diefem Gegenftande vor alem zwei gleih 
unrichtige Urtheile zu vermeiden: 1) Daß die Gotteö-Ur 
theile erft eine Erfcheinung und ein Produkt des Mittels 
Alters feyen. 2) Daß fie al ein neues Inftitut aus ber 
Kirche hervorgegangen, um ben Einfluß des geiſtlichen 
Standes zu vermehren und ber Hierarchie ald eine Stüke 
zu dienen. 

Das Erſte kann nur theild in Anfehung ber Benennung 
Ordalien, theild in einer gewiflen Beziehung und von ges 
wiffen Orten und Formen behauptet werden. Die Sade 
war offenbar viel früher da, flammte zum Theil aus dem 
vorchriſtlichen Altertyume und war dem Chriftenthume mit 
mehrern andern Religionen und Nationen gemein. Die 
Sortitio sacra flammt (ohne des Heidenthums zu er— 
wähnen) aus dem Subenthume, und wird ſchon im apoftor 
liſchen Zeitalter, von den Apofteln felbft, und bei einer 
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beohſt wichtigen Angelegenheit Apoſtg. I, 26: —WR 
Maoovc avrov vgl. Apokal. II, 17.) angewendet. Der 

* Einwurf, daß bier von einem außerordentlichen Falle bie 
Rebe ey und von einem Durch Die dona spiritunlia extra- 
: ordinaria alönezeichnetem Zeitalter, kann von Feiner Er- 
. heblichkeit ſeyn, da fich leicht zeigen läßt, daß iedes Got⸗ 
tes⸗Urtheil ein außerordentlicher Sal und eine befondere 
Gnaden⸗Wirkung, ober ein Wunder, vprausfege. Auch) 
- fpricht der häufige Gebrauch eines folhen wrgog (ober 
yprigyıoue), welchen wir in ben älteften Zeiten ber Kirche 
- finden, deutlich genug dafür, daß man hierbei Beinen Un⸗ 

terfchied gemacht habe. 

Der Fehler liegt offenbar darin, daß man die sortitio 
sacra nicht unter die Ordalien zu rechnen pflegt. Aber wenn 
irgendwo der Charakter eined Gotteö-Urtheild rein und 
beftimmt hervortritt, fo ift es gewiß bei biefer Entſcheidung 
durch's h. Loos. 

Die zweite Behauptung würde nur durch die eben ers 
wähnte b. Loofung gerechtfertiget werden können. Bei dies . 
fer nämlich läßt fich theild ein kirchlicher Urfprung, theils 
eine Billigung und Empfehlung durch die Kirche, nach⸗ 
weiſen; obgleich auch hierbei der vor = und außer = chriftliche 
Gebrauch ald eine Reftriction angefehen werben kann. Aber 
gerade dieſes Punktes erwähnen bie meiften Schriftfteller 

“gar nit; und die Behauptung, daß die Berufung auf 
ein Gotted = Urtheil eine Erfindung der Geiftlichen fey, ver⸗ 
liert tadurch noch mehr an Mahrheit. 

Die beffern Schriftfteller, wanm fie fich auch nur im 
Allgemeinen mit den Ordalien befchäftigen, haben doch rich- 
tig anerfannt, theild, daß fie fhon vor dem VILI. Jahr⸗ 
hundert vorhanden waren, theild, daß die Kirche fie nicht 
erfand und empfahl, fondern nur duldete, um ben Aber⸗ 
glauben der Zeit und bie National Worurtheile, fo viel. 
als möglich, zu zügeln. Schon Schröckh (Kirchengefch. 
Th.XXIII. 8.236 ff.) führt ein Beifpiel aus dem VL. Jahr⸗ 
hundert aus Gregor. Turon. de mirac. lib. I. c. 19 an, 
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und räumt ein, daß die Päpfte in der Hegel bis ind X 
Jahrhundert die Gottes⸗Urtheile gemißbilliget und unter 
hätten. In Schmidt’s Handb. der chriftl. Kircheng 
B. V. S. 163 heißt es: „Daß die Orpalien, ober 
theile Gottes, feit der Einführung des‘ Ehriftenthum 
der Leitung der Geiftlichen Überlaffen wurden, ſchien 
der Natur der Sache gefodert. Es mußte aber hierd 
das Anfehen und der Einfluß des Clerus nicht menig 
mehrt werden. Wenn daher gleich manche heller feb 
Männer die Ordalien verwarfen, fo wurden fie tod 
der bei weitem größern Mehrheit in Schuß genomme 
Endlich heißt es in Gieſeler's Lehrb. der K. Ge 
11.3. 1. Abth. 2. Ausg. S. 269: „Seit der Mitte 
IX. Jahrhunderts fingen die Geiftlihen, der Rohheit 
Beit nachgebend, an, das in der beutfchen Rechtöpflege ı 
fo alte al3 wichtige Ordale, welches fie bis dahin m 
überfehen, zum Theil gar gemißbilligt hatten, unter i 
Aufficht zu ziehen, und entzogen durch milde Handhab: 
beffelben dem Aberglauben gewiß manches Spfer.“ 9 
kann damit noch folgende Aeußerungen in Fr. v. Ra 
mer's Gefch. der Hohenftaufen Th. V. ©. 270 verg 
hen: „Mit noch größerem Eifer, ald gegen den Ben 
durch Kampf, erklärten fi die Päpfte gegen die Sort 
Urtheile (Innoc. ep. V, 107. XI, 46. X1V, 138. R 
Hon. III. ann. X. Urkunde 98. Münter’s Beit 
J, 105. Lünig’s Neich&- Archiv. Cont. IV. Abfchn. £ 
Urf. 8. Coneil. XIII, 956. #18. Harzheim ILII, 5: 
Pasquier recherch. IV, 326), und flraften die Priei 
welche dabei hülfreiche Hand geleiftet hatten. Allein 
konnten ihren Willen nur in ben geiftlihen Gerichten dur 
fegen, und wir finden während de3 XLI. und XIII. Ja 
hunderts noch manches Beifpiel, daß Geiftliche durch i 


*) Dieß Fann nur von ber sortitio sacra als richtig und erweis 
. angenommen werden. Aber bavon kommt in ber ganzen, fi 
techt zweckmaͤßigen, Darftellung bes Verfaffers Beine Spur voı 
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Theilnahme ven Gottess Urtheilen höhere Feierlichkeit geben 
(Würdtwejin nov. subs. VII, 90. X, il. Westph. 
mon. III. 1469. Potgiesser 664. Monum. Boic. 
V, 238). — — —  Geiß mußte [bon beim Kampfe 
mancher Unfchuldige leiden; noch weniger können die Got⸗ 
tes⸗ Urtheile, fofern man nicht für jeded ein Wunder ans 
nehmen will, für ein’ taugliches VBeweis- Mittel gelten, 
und mit Recht hat die Kirche zur Verwerfung falſcher Wun⸗ 
der hingewirkt.“ Vgl. &h. VI, S. 150: on ven Got⸗ 
ted= Urtheilen —, welche die Laien vertheidigten und ans 
wandten, mährend die Kirche und insbefondere die größten 
Päpſte auf'alle Weiſe widerfpraden, und fie aus allen 
geijtlichen Gerichten verbannten. 

Man findet unter den römiſchen Päpften nur einen, 
welder in Empfehlung ber Sotted= Urtheile eine Ausnahme 
machte. Dieß ift Eugenius II., der Zeitgenoffe Lud⸗ 
wig's d. $r., welcher nah Mabillon Analect. ed. 2, 
p. 161 ritus probatioris per aquam frigidam vorfchrieb. 
Aber man ertennet darin leiht den Antagonismus eines 
Mannes, der die bei feiner Wahl und Gonfirmation im 
J. 824 durch Ludwig's Sohn und Stellvertreter Lothar 
erlittenen Kränkungen nicht verfchmerzen konnte. Die 
unter Ludwig's Leitung gehaltene Synode zu Aachen 

(Concil. Aquisgran. a. 816. c. 27) hatte die Kreußs 
Probe (examen crucis) verboten. Der Kaifer gab aber 
in diefem Punfte fo wenig nad), daß er vielmehr im 3. 829 
ein ftrenges Verbot wider die Probe des kalten Waſſers 
erließ (Capitul. Wormat. a. 829. ti. II. c. 12. apud 
Baluz. T. I. p. 668) erließ: Ut examen aquae frigidae, 
quod hactenus faciebant, a Missis nostris omnibus 
interdicatur, ne ulterius fiat, 

Unter allen übrigen Päpften bat feiner bie. Gottes⸗ Ur⸗ 
theile erlaubt, noch viel weniger geboten. Mehrere erklaͤr⸗ 
ten Öffentlich ihre Mißbilligung, obgleich fie von den einzel⸗ 
sten Fällen, wo ſich die Laien und Obrigfeiten, oder auch 
Geiftlihe und Synoden durch den Geiſt der Zeit mehr leiten 


4 
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Tiefen , als durch römiiche Verorbnungen, keine Kennt 
nahmen. So ift ed allerdingd auffallend, daß, nad 
Papſt Stephan V. im I. 888 dem Bilchofe Leutber 
von Mainz die Feuer- Probe unterfagt hatte *): denr 
die unter Leutbert's Nachfolger Hatto im J. 895 zu 2 
kur gehaltene Synode (Concil. Tribur. a. 895. c. : 
diefelbe Probe für erlaubt erklärte. Wenn hierin auch 
eigenlicher Widerſpruch liegt **), fo ift es doch eine 
Mißdeutung leicht fähige Verſchiedenheit. Gerade in 
Öftern Wiederholung folcher Berorbnungen von Seite 
römifden Gurie liegt der deutlichfte Beweis, baf mas 
Mom die Weberzeugung hatte, mit einem allgemeinen ( 
fee nicht durchdringen zu können, und dag man fich de 
in einzelnen Fällen mit einer allgemeinen Mißbilligt 
begnügte, und in ben Fällen, wo das Veto ohne Wirk: 
zu bleiben fchien, ſich einer unmittelbaren Einmifdı 
enthielt. 

Auch der neuefte Schriftfteller über diefen Gegenft: 
(Grimm in f. deutfchen Rechts-Alterthümern. 1828. 
&. 909.) erklärt fi für da3 hohe Alterthum der Gott 
Urtheile, und daß fie nicht von der Kirche ausgingen, ſi 
bern nur zum Theil gebilliget und angenommen wurd 
Er fugt unter andern: „Heidniſchen Urfprungs und « 


*) In Stephani V. Ep. ad Leutbertum [nidjt Heribertum, 
Baron. A. 890. n. 7. unridtig bat; vgl. Giefeler II 
©.269. Schmidt V. 173]. Mansi XVIII. p. 25 wird 
Verbot fo ausgedrüdt: Ferri candentis vel aquae ferve: 
examinatione confessionem extorqueri a quolibet, sacriz 
censent canones: et quod SS. Patrum documento sancit 
non est, suiperstitiosa adinventione non est praesumendu 

**) Die Worte: Confessionem extorqueri a quolib 
flelen bie euer = Probe unter bie Kategorie einer Zmangss ı 
Golter = Anftalt, worauf von Beiten bed Gerichts ertannt wi 
Die Spnobe hingegen fcheint nur die Provocation ber Parike 
auf ein Gottes sUrtheil zu meinen, und dazu follen bie Rid 
ihre Ginwilligung geben. 
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bem höchften Alterthume fcheinen.die Gottes⸗Urtheile. Sie 
batten fo tiefe Wurzel im Glauben des Volks gefchlagen, 
daß fie dad Chriſtenthum und bie fpätere Gefebgebung ihm 
nur allmählig entreißen konnte, anfangs aber und lange 
: Beiten hindurch dulden und fogar durch Firchliche Gebräuche 
heiligen mußte *). Ihr Alter beftätigen auch ähnliche Prüs 
. fungen, die wir bei andern Heiden und felbft bei wilden 
“ Bölkern antreffen.“ 

Obgleich Schon mehrere Schriftfteller jich mit der Dar⸗ 
ſtellung der Gotted- Urtheile des außerchriftlichen Alterthums 
befchäftiget haben, fo finden wir doch nirgend eine fo fach» 
kundige und durch zweckmäßige Kürze audgezeichnete Zufams 
menftellung, als bei dem eben erwähnten Schriftfteller, 
unb wir glauben Daher auf den Dank unferer Leſer rechnen 
zu können, wenn wir ihnen bad ganze Refultat dieſer gedie⸗ 
genen Unterfuhung, wie es in gebachter Schrift ©. 953 
—57 enthalten ift, mittheilen: 

„Solche Prüfungen find der kindlichen Rohheit des 
Alterthums fo nahe gelegt, daß ed verwundern würde, 
ihnen nicht auch bei andern Völkern und felbft bei den Wil- 
ben zu begegnen. Borzügliches Augenmerk verdienen bier 
die Urflammvermandten, deren Nechtögebräuche ſchon fo 
maanche Vergleihung mit den Deutichen dargeboten haben. 
Die Slaven kannten Feuer- und Waffer: Probe. Jene 
war die des glühenden Eifens, rufjifch pravda shel- 
jezo (Ewers 317. 338), ferbifh mazija (Vuk. Wb. 
p. 892); in geringern Sachen gab man bad Waffer- 
Urtheil (Ewers a. a. O.), na vodou. s$Beifpiele des 
jud. calidi ferri aus flavifchem Land, noch von den Jah⸗ 
sen 1229. 1248. Wiener Sb. XL, 108. Auch der 
Z3weikampf galt bei den Gerichten (Beitr. zur Kenntn. 


2) Die Legende läßt den chriftlichen Glauben durch Gottes = Urthefle 
vertheidigen und beweifen. Einzelnen Klöftern wurde im Mittels 
Alter das Recht verlichen, Waſſer⸗ und Feuers Proben halten 
zu loffen. Ein Beifpiel in den Monums Boic. V, 238 (a, 1171). 


ı dr. 
- 


B „u. Er Pos 
* 
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Rußlands I, 850.) *) Unter den Griechen waren ; 
Arten des Feuers Urtheils üblih, das Durchgehn durch 
Flamme und bad geglühte Eifen (udeoc); Soph 
Antip. 264: 
us⸗ 0 Eromoı ai uvdpovs argeıy ; 
goiv, 
wal nö dugomeıs, xcel Yeovs 0pxWuoTe 
zo njrs —XRX use 70 Euvadesar 
To nodyua Povisvoantı, ur eipyaauerm. 
‚Aus der fpäten byzantinifchen Zeit führt Georgius Ac 
polita cap. 50 dad Beifpiel bed Comnen Michael ı 
insel BE 00x EAeyyog Tapa uaprUpm» Ev 00L, de 
To uVdoa Tnv alndeav Napaornoaadat. 
Sicilien feierte man ein eigenthümliched Waſſer⸗ Urt 


des Diebftahld Angeklagte mußten fih durch Eid reinig 


der auf eine Tafel gefchriebene Eid wurde in einen hei 
gen See geworfen (lacus Palicorum); fan?! 
Tafel, fo offenbarte dad Schuld, ſchwamm fie, I 
ſchuld des Dieb, und in jenem Kal wurbe er in dem € 
erfäuft. Heyne zur Aeneis 9, 585. Stephanus by 
tinus s. v. nahen fagt bavon: &ori de sei 0px0g ar 
avurodı‘ 000 rap —8R Tıs es —X vaxıov yoay 
Baklsı avro eis 10 —X gay ger oU» evop 
enımolafeı, &av de un —R To Mν nıyası 
ampa»ilerar, avrog de niungparaı. vgl. Diod.: 
11, 87. Xehnliches meldet von einer Duelle bei Ephe 
Achilles Tatius de amor. Clitoph. lib. 8. cap. | 
(Mitscherl. p. 8350): ‚örav Tıs altiay Eyn Agool 
ciov, eic TıjV Anri⸗ eis Pace anoloverau. j 
&oriv oAlyn xai „nexpi xunung HEN. 7 dE 010 
äyypayas Tov 00x07 yoanuareis 0) unpivdo Ö 
Öeuevov mequednnaro an Öton. way usv awır 





°) judicium ferri candentis et aquae ferventis in Hungaı 
Kovachich notit. comitatuum p. 19. Belii noti 
tom. 3. vgl. Ungar, Mag. erſter Band. 
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Pflugſcharen der deutſchen Sitte; ein berühmtes Beiſpiel 
der Feuer⸗Prüfung iſt Sita im Ramajana. Nr. 7. gleicht 
ganz ber heißen Waſſer-Probe, nur daß bie Hand in 
fiedended Del greifen und aus dem Kefjel einen Ring 
holen mug. Merkwürdig und eigenthüümlich fcheinen die 
Sebräuche der Falten Waffer - Probe Nr. 3, wobei 
der fi) Reinigende eine (durch Pfeilfchießen und Pfeilholen 
genawebeftimmte) Zeit lang unter der Fluth halten muß, 
Die Prüfung durch Neid Nr. 6 ift unfer judicium offae. 
Die Anwendung aber aller biefer Gottes-Urtheile richtet 
fi) nad) dem Stande ber Angefchuldigten (einige gelten 
für Brahmanen, einige für Frauen, andere für Männer) 
und nach dem höheren oder geringeren Belauf der Streit: 
fache. Deutliche Spuren beider Richtungen zeigt auch die 
beutfche Rechtsſitte. Außerdem gelten einzelne indifche. 
Drüfungen-nur für gemiffe Monate und Tage und bürfen 
an andern nicht vorgenommen werden. Aud) ihrer heutigen 
Fortdauer und wirklichen Gültigkeit könnte man, ſcheint 
es, Schlüſſe machen gegen das, was oben ©. 910. 911 
über die Seltenheit der deutſchen Gotteds=Urtheile aufge: 
flelt wurde. Gleichwohl läßt fich die abergläubifche Be⸗ 
fangenheit ber Inder, wie fie auch in andern Rechtsgewohn⸗ 
heiten, 3. B. dem Verbrennen der Wittwen, bervortritt, 
dem. Zuftande gar nicht an die Seite fegen, in welchem wir 
uns ſchon unfere Vorfahren zur Zeit der alten Geſetze zu 
denken haben. In den von Haſtings mitgetheilten Bei⸗ 
fpielen verbrennt ein Angellagter die Hand im fiedenden 
Del und wird verurtheilt: ein anderer: geht unbefchäbigt 
aus der Eifen= Probe hervor. Zugleich wirb aber von ben 
Blättern erzählt, die er fich bei bem Tragen in die Hand 
legen darf, beren ununterfuchte Kraft wider bie Wirkung 
bed Feuers alfo in Anfchlag zu bringen ift. 

Mehrere in Indien gebräuchliche Prüfungen find ed 
auch in Pegu. W. Hunters histor. account of the 
Pegu. p. 34. In Thibet wird der Keffelfang folgender⸗ 
geflalt volführt: Dan wirft einen weißen und einen 

Behnter Band, Ä R 
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8, 150. Jacobs 4, 117 edit.ad fid. cod. palat.2, 42.4 
Claudian Il. Rufin. 112 und Julian. II. or. p. 81 
in epist. ad Maxiın. 16. p.383; man vgl. Cluver Ge 
antig. ed. 1631. p. 150. 151 und Jacobs animadr. 
anthol. vol. 8. p. 1. pag. 285, da der Rhein ald 
der Prüfung genannt wird, Tönnten diefe Gelten auch Ger 
nen feyn *). In Irland kannte man die Feuer- Pro 
war die Flamme des Garnfeuerd erlofhen, fo mußte 
angefehener Mann, die Eingeweide des O:pferthiers in 
Hand, barfüßig dreimal über die glühen 
Kohlen gehen, um jene dem Druiden zu bringen, 
gegenüber am Altare fland. Unverlegte Süße waren 
Beichen des Heild. Mone Heibenthbum 2, 485. Eigent 
ift dieß ein Aufpicium, deffen Bufammenbang mit dem | 
dal aber fhon aus Tacitus Stelle vom Kampfurt 
(S. 928) einleuchtet. 

Nirgend find die Gotteß=-Urtheile fefter gegründet ı 
mehr auögebilbet, aldin Indien. Die Gefeke und einfi 
Dauernder Gerichtögebrauch haben fie geheiligt. Ich 
weife auf Hafting’d Abhandlung darüber in ben asia 
researches vol. 1. Es werden darin neunerlei Prüfun 
angegeben: 1) dur bie Wage. 2) Feuer. 3) Waf 
4) Gift. 5) Waſſer, worin ein Idol gewafchen wort 
6) Reis. 7) fiedendes Del. 8) glühendes Eifen. 9) fıl! 
ned und eiferned Bild. Bei der Feuer-Probe Rr 
wird barfuß in Feuer getreten, bei der Eifen: Pre 
Nr. 8. das geglühte Eifen und zwar durch neun Kre 
hindurch dergeftalt getragen, daß es im lebten Kreiie n 
heiß genug feyn muß, um ba3 dort flehende Gras zu t 
brennen. Die neun Kreife ſtimmen auffallend zu den nı 


*) In einem beutfchen Volksliede findet fich folgende Prüfung 
noch ungebornen Kindes erwähnt: Die Schwangere fteht am L 
bes Rheins, ein Mühlftein wird gerollt, fällt ex rechts, fo tr 
fie einen Knaben, links, ein Mädchen, geht ex aber zu Cru 
fo ift fie eine Hure. 
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lichen Zwede; und dennoch war felbft dieſe Verbindung 
nicht mächtig genug, um eine heilfame Reform zu bewirken. 
Wie follte man alfo von Staat und Kirche im Einzelnen 
erwarten, was beide in Bereinigung nicht bewirfen Fonnten? 

Wenn indeß hierbei ein Vorwurf wegen nicht binlängs 
licher und confequenter Kraftäußerung gemacht werden 
kann, fo. würde er den Staat zunächſt mehr, als die Kirche, 
treffen. So viel ift wenigftens gewiß, daß die Kirche hier: 
bei mit weit größern Schwierigkeiten zu Fämpfen hatte, 
als der Staat, welcher fich freier bewegen Fonnte und wes 
niger Rüdfichten zu nehmen hatte, ald tie Kirche. Um 
dieß fogleich einzufehen, braucht man nur dieſen Gegenftand, 
theild nach allgemeinen Sefichtöpunften aufzufaffen, theils 
mit verwandten Gegenftänden und den dabei befolgten 
Grundfägen zu vergleichen. 

Sollte wohl die Kirche, wenn ihr die Frage vorgelegt 
wurde: ob Gotted=Urtbeile überhaupt möglich jenen? dieſe 
Trage geradezu verneinen? Wenn fie dieß aber nicht Fonnte, 
: ohne den Glauben an die fortwährende Wunder: 
Wirkung, wovon dod fo vieles in der Kirche abhing, 
aufzugeben, fo mußte fie natürlich in Verlegenheit fommen, 
wenn von ihr eine nähere Erklärung und eine genaue Bes 
fliimmung ber Fälle, wo die Wunder- Wirkung angenom- 
men, und wo jie verworfen und geläugnet werten jollte, 
foderte. Jedes Gottes-Urtheil mußte, wenn nicht Täu— 
fhung oder Betrug vorauszufegen war, als eine in feinem 
natürlihen Bufammenhange und Cauſal-Nexus flehende 
Handlung, oder ald eine menfchliche Einfiht und Kraft 
überfleigendes Wunder angenommen werden. Wie follte 
man aber das Läugnen der Wunder in einem: Zeitalter 
erwarten oder fodern, wo Alle auf ben Wunderglauben 
gebaut war? 

Wir führen dieß nicht in der Abſicht an, um die Got- 
tes⸗ Urtheile, deren verberblicher Einfluß zu offenbar tft, 
als daß es erft einer befonderen Beweisführung bedürfte, 
in Schuß zu nehmen, fondern bloß, um zu verhüten, daß 

| RN 2 


Bunger — er Bft a ſonſt 
ſprochen. ————— 
en ‚Die 


ſchwoll und die Hüfte fehmanb; ——— ide 
dete ihr der Trank nicht. 4 B.Mofed V. 27.28, ml 
Wernhers Maria p. 147154. Nah Oldenbor 
(Miffion evang. Brüder auf den caraib. Infelm. Theil 1.) 
herrſcht diefelbe Sitte auch unter einigen wilden Völlern 
von Weſtafrika. Die Japaner kennen die FeuersProbe 
und den Unſchulds⸗Trank. Kämpfer Buch 3. cap. 5." 
Je mehr Beifpiele diefer Art nun aber aus dem Alter 
thume überhaupt nachgewiefen werben, befto weniger wird 
man geneigt feyn Tönnen, die Orbalien bloß dem Mittel 
Alter und Teutſchland zur Laft zu legen und ber Kirche, 
wegen Zulaffung berfelben, unbillige Vorwürfe zu machen. 
Wollte man fagenx die Kirche fen in ihrer Condeſcen- 
denz zum Zeit» Gefchmad doc offenbar zu weit gegangen, 
und dur eine nachdrückliche und confequente Oppofition 
würbe fie dem Aberglauben einen twirffamern Damm ents 
gegengefegt haben, fo läßt fich die Möglichkeit hiervon zwar 
nicht läugnen; aber man barf bei feinen Anfoderungen au 
die Kirche doch wieder nicht vergeffen, daß es auch ben | 
Anftrengungen des Staates und der Civil» und Criminal 
Geſetzgebung lange Zeit nicht gelingen wollte, das zu vers 
tilgen ober unſchaͤdlich zu machen, was im Lehen und Nor 
tional=Gharafter fo tief wurzelte. Staat und Kirche han 
delten ja in biefer. Angelegenheit nach einem gemeinfchaft: 
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lichen Zwede; und dennoch war felbft diefe Verbindung 
nicht mächtig genug, um eine heilfame Reform zu bewirken. 
Wie follte man alfo von Staat und Kirche im Einzelnen 

erwarten, was beide in Vereinigung nicht bewirfen Fonnten? 

Wenn indeß hierbei ein Vorwurf wegen nicht hinläng« 
licher und confequenter Sraftäußerung gemacht werben 
kann, fo. würde er den Staat zunächſt mehr, als die Kirche, 
treffen. So viel ift wenigftens gewiß, daß die Kirche hier: 
bei mit weit größern Schwierigkeiten zu Fämpfen hatte, 
als der Staat, welcher fich freier bewegen fonnte und we- 
niger Rüdfichten zu nehmen hatte, ald die Kirche. Um 
dieß fogleich einzufehen, braucht man nur diefen Gegenftand, 
theilö nach allgemeinen Geſichtspunkten aufzufaffen, theils 
nit verwandten Gegenftänden und den dabei befolgten 
Grundfägen zu vergleichen. 

Sollte wohl die Kirche, wenn ihr die Frage vorgelegt 
wurde: ob Gottes-Urtheile überhaupt möglich ſeyen? dieſe 
Frage geradezu verneinen? Wenn fie Dieß aber nicht Fonnte, 
ohne den Glauben an die fortwährende Wunder- 
Wirkung, wovon doc fo vieled in der Kirche abhing, 
aufzugeben, jo mußte fie natürlich in Verlegenheit fommen, 
wenn von ihr eine nähere Erklärung und eine genaue Bes 
flimmung der Fälle, wo die Wunder - Wirkung angenom: 
men, und wo jie verworfen und geläugnet werden follte, 
foderte. Jedes Gotteö-Urtheil mußte, wenn nicht Täu— 
fhung oder Betrug vorauszufegen war, als eine in feinem 
natürlihen Zufammenhange und Cauſal-Nexus ftehende 
Handlung, oder ald eine menfchlihe Einfiht und Kraft 
überfleigendes Wunder angenommen werden. Wie follte 
man aber dad Läugnen der Wunder in einem Zeitalter 
erwarten oder fodern, wo Alles auf den Wunderglauben 
gebaut war? 

Wir führen dieß nicht in der Abſicht an, um bie Got⸗ 
tes⸗ Urtheile, deren verderblicher Einfluß zu offenbar tft, 
als daß ed erfi einer befonderen Beweisführung bedürfte, 
in Schuß zu nehmen, fondern bloß, um zu verhüten, daß 
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& ofität, zeige 
würde man och nicht * —* daß eine dolce 
Politik, die fo heilfame Folgen hatte, unter die erfreu⸗ 
lichern Ereigniſſe des Mittel- Alters gerechnet zu werden 
verdienen. 

Eine merkwürdige Erſcheinung bleibt es, daß zwei im 
IX. Jahrhundert lebende und berühmte franzöſiſche Er: 
biihöfe ald Gegner und Vertheidiger der Gottes- Urtheile | 
Öffentlich auftraten. Der Gegner ift Ag obar dus, Err 





biſchof von Lyon (+ 840), befannt durch einige gefekwibrige 


Handlungen, perfönlich gegen die Großen fehlchtern und 
furchtſam, aber defto freimithiger als Schriftfteler.. ©. 


. Shrödh’s K. Geſch. Th. XXI. &. 249 — 51. Der 


Vertheidiger Hincmar, Erzbiſchof von Rheims (+ 882) 
gehört unter die muthigften Wertheibiger dex Kirche, fe 
wider die Anmaßungen der Päpfte, und verband mit den 
Rufe einer großen Gelehrfamkeit ben Ruhm uneigennätiget d 
Rechtſchaffenheit und Frömmigkeit. Die Schriften beider : 


*  Antagoniften flehen in der Bibliorh. Patrum magna T.IX. 


P. ‚I et IL. -Deögl. Bibl. Patr. Max. T. XIV. p. 264 | 
und Opp. Higgmari T. I et IL. ed. Sirmond. „ Ind von 
bienen ie ei eine nähere, Anzeige. 


Pr 
one, 


> 
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| Bon Agobarbuß befisen wir zwei Schriften über 
biefen Gegenftand, welche in naher Verwandtſchaft mit 
einander flehen, I. Liber ad Imperatorem (Ludovicum 

- Pium),, adversus legem Gundobadi et impia certamina, 
quae per eam geruriur. Bibl. Patr. Max. T. XIV. 
p. 264 — 66. II. I.iber de divinis sententiis digestus, 
'- cum brevissimis adnotationibus, contra damnabilem 
.‚opinionem putantiuın divini judicii veritatem igne, 
vael aquis, vel conflictu armorum patefieri. Ibid. 

. p. 801 — 306. 

Das Wefentliche aus dem Sendſchreiben an den Kair 
ſer beftehet in der Bitte: daß der Kaifer dad Gefeg bed zur 
Arianiſchen Parthei gehörenden Burgundifchen Königs 

Gundobad (oder Guntobaldus, am Ende des V. Jahre 
hunderts), welches den Zweikampf in flreitigen Nechtöfällen 
erlaubt und fogar vorfchreibt, abichaffen möge. Er zeigt 
zuvörderſt, daß diefed Gefeb mit dem Geifte des Chriften» 
thums, welches Liebe, Wahrheit und Buße fodert, fireite, 
und daß ed nicht zur Erforfhung ber Wahrheit diene. 
Quae utilitas est, (fragt er ©. 265.), ut propter le- 
gem, quam dicunt Gundobadam, cujus auctor extitit 
homo haereticus et fidei catholicae vehementer inimi- 
cus (cujus legis homines sunt perpauci) non possit 
super illum testificari alter etiam bonus Christianus? 
Ex qua re oritur res valde absurda, ut si aliquis 
eorum in coetu populi aut eıiiam in mercato publico 
commiserit aliquam pravitatem, non coarguatur testi- 
bus, sed sinatur perjurare, tanquam non fuerint, per 
quos veritas posset agnosci,. Hic manifeste apparet, 
damnosum esse damnabilem legem. Si autem place- 
ret Domino nostro sapientissimo nostro Imperatori, 
ut eos transferret ad legem Francorum; et ipsi nobi- 
liores efficerentur, et haec regio ab squaloribus mi- 
seriarum quantulumcumque sublevaretur, Horum 
enim causa accidit, ut freyuenter non solum valentes 
- viribus, sed etiam infirmi et senes lacessanıue ad- 
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certamen et pugnam, etirm pro vili«ssimis rebus: qꝛ 
bus feralibus certaminibus contingunt homicidia i 
justa, et crudeles ac perversi eventus judiciorum n 
sine amissione ſidei et caritatis ac pietatis, dum put 
Deum illi adesse, qui potuerit fratrem suum super: 
et in profundum miseriarum dejicere. Hic est pe 
mus error, et ordo confusus, ut pro 1alibus perr. 
sitatibus et rcriptura veritatis contemnatur, et cc 
cordia christiana dispereat, et de Deo, qui natı 
bonus est, tam indigne sentiatur, ut faveat rapacib 
et adversetur miseris. 

Weiterhin wird gezeigt, daß bei folchen Kämpfen q 
oft die Wahrheit und Unfchuld befiegt und Züge und kai 
Dagegen mit Sieg gekrönt werde. Nam si in hac vi 
semper innocentes essent victores, et noxii vincere 
tur; non Pharao occidisset Josiam, sed Josias Ph 
raonem; non Johannem Herodes, sed Herodem J 
hannes. Nec sancta illa civitas Hierusalem temporib 
gratiae, innumerabilibus turbis Monachorum, Cle: 
corum et ceterorum fidelium illustris, Sarracen 
subjiceretur, sicut et aliae civilates et regiones; m 
Roma Gothis, paganis et haereticis simul; n 
Italia Longobardis; et multa hujusmodi. Xc 
haec idcirco dicimus, ut negemus providentiam D: 
aliquando absolvere innocentes et daınnare norios, Se 
quia nullatenus statutum esta Deo, ut haec in omn 
bus fiat, nisi extremo judicio. Et quia talia certamiı 
velıementer contraria sunt simplicitati et pietati elu 
stianae, et doctrinae evangelicae nimis adversa, ab 
a mente christiana, ut adversa hujus mundi conflic 
bus quaerat evadere et gaudia ejus certaminibus adipis 
Cum e contrario iuter sacra Missarum solewmnia fı 
quenter deprecemur Iominum, ut tribuat nobis p 
amore suo prospera mundi despicere et nulla ejus a 
versa formidare: dıcet omnino mentern christians 
cum timore et tremore, secundum Apostolum, sua 


saluteım operari, et mente ad futurä transire, nec in 
.” praesentibus rebus sensum figere; quoniam occultis- 
sima Dei dispensatione varii sunt in praesenti tempore 
‘ 'rerum eventus, sicut et sacra scriptura testatur. 
| Hierauf wird vom Verfaffer gezeigt, baß durch folche 
‚ Kämpfe das von Bott eingefegte Richters Amt und dad Urs 
theil der Kirche, der Synoden und Biſchöfe überflüffig 
und unnüß gemacht werde, und daß fchon der fromme Bis 
ſchof von Vienne, Avitus, der Zeitgenoffe Guntobad's, gegen 
diefed barbarijche Geſetz proteftirt habe. 

Die zweite Abhandlung (p. 301 seqq.) befchäftiget fi) 
mit demfelben Gegenfiande, befchreibt und tadelt aber auch 
zugleich verfchledene andere Arten der Gottes = Urtheile, 
Mir ftelen die Meinung des Vfs. in’ einem treuen Aus⸗ 
zuge bar. . - . ' 

I. Testimoniis divinis luce 'clarius demonstratur, 
contraria esse reconciliationi generis humani ac recon- 
ciliatori Christo, pugnae dumesticae et conflictus fra- 
terni putantium rerum labentium dubia et occulta - 

“ posse patclieri, et per res contrarias veritati, verita- 
sem latentem. monstrari. Nam si omnipotens Deus, 
mundi conditor et rector, judicii veritatem in rebus 
latentibus; per mutuas caedes inveniri voluisset, aut 
permisisset, nec judices aut magistros per singulas ur- 
bes constitui prae'episset, nec testibus inficiantes con- 
vinci, nec ubi testes desunt, controversiam per jus- 
Rırandum finiri. Sed nee illam legem inter virum 
et uxorem, si spiritus zelotypiae virum concitaverit, 
daret, ut per aquas amarissimas probaretur ınulier 
adultera esse, aut innocens. Vel etiam de invento 
cadavere hominis occisi juberet propinquioris civitatis 
principes convenire et lavare mAnus, ac protestantes 
coram Deo dicere, quod manus eorum non effuderint 

. sanguinem innocentem. Neque sanctus et innocens 
vir David persecutori suo Saul diceret: Si Deus te 
incitat contra me, odoretur saorificio etc. 
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(1 Reg. (Sam.) XXVI.). Sed potius diceret: Mitt 
unum de tuis, qui congrediatur mecum singular 
certamine, et probet me reum tibi esse, si octi 
derit: aut certe: Jube ferrum vel aquas cale 
fieri, quas manibus inlaesus attrectum: constitu 
cruces, ad quas stans immobilis perseverem. 

II. Cum autem nihil tale Jex divina vel etiam hı 
mana sanxerit, vel vani homines nominent ista judi 
cium Dei: unde probari potest judicium esse Dei 
quod Deus nunquam praecepit, nunquam volait 
nunquam denique sanctorum et quorumlibet fideliun 
exemplis introductum monstratur? Quasi omnipotes 
Deus animositatibus vel adinventionibus hominum ser 
vire debeat: aut ipse sibi contraria agat; ut quiin Leg 
et in Evangelio praecepit, ut diligat homo proximur 
suumsicut se ipsum. etc, 

III. Neque hoc dicimus, quasi judicia inter hc 
mines necessaria non sin. Non solum autem nece 
saria, verum etiam bona sunt; sed illa, de guibı 
Dominus loquitur.: Es werden nun bie Stellen IIL Be; 
IIL Sapient. VI. Prov. VIII. Job. XXXI, Jacob. I. us 
Joh. I. angeführt und erklärt. 

IV. Neque putandum est, quod aut in istis bel 
domesticis, autinsidiis latronum, aut quibuslibet rix 
civilibus sive domesticis cadat homo, nisi Deo tradent 
in manus proximi sui, sicut ipse per Prophetam ac 
versus malos pastores loquitur, dicens: Et pastore 
qurum — — —  pauperes gregis (Zachar. Xl 
Es werden noch andere Schriftftellen Pf. XLILI. Röm, VII 
II Moſ. XXI. angeführt. 

V. Tota namque fide credere debemus, quod ı 
bil fiat in mundo, niri Deo aut dispensante aut pe 

‚alittente, cum et capilli capitis fidelium omnes n 
merati sint — — — Tamen guia notisimum e 
bonos a malis interfici, nunquam autem malos a bon 
nisi in bellis publicis et legalibus judiciis, pertin 
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hoc ad occulta judicia Dei, quae sunt sicut abyssus 
multa, nec est datum hominibus, »osse, cur omni- 
potens ita permittat fieri. — — — Sed, ut diximus, 
nulli haec investigare concessum est, quando et ipse 
Paulus ad tertium coelum raptus, et iterum in Para- 
diso admirans, exclamet, dicens incomprehensibilia 
esse judiria Dei et investigabiles vias ejus Quis enim 
cognovit sensum Domini? aut quis con- 
siliarius ejus fuit? (Rom. XI.). 

VI. Haec pie humiliterque considerantibus apparet, 
non posse caedibus, ferro, vel aqua, occultas et la- 
tentes res inveniri. Nam si possent, ubi essent oc- 
culta Dei judicia?. Deberet ergo inter Catholicos et 
Haereticos tali examine veritas indagari, sicut quidam 
superbus ac stultus hagreticus Gundobadus, Bur- 
gundionum Bex, tentabat expetere a beato Avito, 
egregio et orthodoxo praedicatore, qui ejus vesaniam 
sapientissime lInudabiliterque repressit atque redarguit. 
Quod si talibus adinventionibus, ut saepe diximus, 
valerent latentes culpae inveniri, nec sapientia, nec 
sapientes, neque judices, neque magistri essent neces- 
saria, Sed yuia verissimum est, quöd de Deo dicitur: 
Apud ipsum est fortitudo et sapientia etc. 
(Job. XIL): ab ipso et secundum ipsum quaerenda est 
zerum et judiciorum, veritas. 

Das Uebrige ber Abhandlung beflehet aus einer Samm⸗ 
lung biblifcher Sentenzen über die Weisheit und Gerechtig⸗ 
keit Gottes, ‚über die Liebe des Nächften, Wahrhaftigkeit 
u. f. w. und ift feines Auszugs fähig. 

Ueber Agobard's Meinung wirb in Grimm's deut⸗ 
fchen Rechts = Alterth. S. 909., nad) einer fummarifchen 
Angabe berfelben, das Urtheil gefält: „Wie wenig: fi 
der Bifchof in die Natur des deutfchen Rechts finden konnte, 
bat fhon Rogge p. 96. aus einer andern Stelle bed ge: 
dachten Buchs gezeigt. Agobard's zu viel beweiſende Gründe 
wider bie Gottes Gerichte find aber hriftlicher und vers 
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nünftiger, ald ber Unfinn,, welchen etwas fyäter Hincm 
von Rheimd (+ 882) in feiner Schrift de divortio L 
tharii zu jhren Gunſten vorbringt.‘ 

Ohne mit dem Verfaſſer über dieſes harte Urtheil 
rechten und mit einer Apologie Hincmar's aufzutreten 
erinnern wir bloß an unſere oben gemachten Bemerkung 
über die Verſchiedenheit der Grundſätze des Staates und ! 
Kirhe, und an die Pflicht, einen - Schriftfteller wenig 
nad) allgemeinen Grundſätzen, als nady der Denkart, ir 
Geifte und Verhältniſſen feiner Zeit, zu beurtheilen. Ei 
geben? diefer Pflicht, wollen wir mit gleicher Unpartheilit 
teit, wie bei Ugobard , die Meinung Hincmar’s ine 
nem treuen Audzuge darlegen. Es ift aber nicht blog Wi 
Schrift: de divortio Lotharii Regis et Tetbergae Reg 
nae (Opp. T. I. p. 567 — 709. ed. Sirmond. Par; 
1645 f.), worin er fi (und zwar insbefondere Interro: 
VI. p. 598 — 6183.) über bie Gotted = Urtheile ertlär 
fonbern ed ift dieß, außer mehrern gelegentlichen Aeußeru 
gen, auch vorzüglich in ber Epistola XXXIX. ad Hilde 
garium, Episc. Meldensem. Opp. T. H. p. 676 — 8. 
gefchehen. Mit Recht hat Sirmond diefem zuerft von ih 
edirten Senbfchreiben die Ueberfchrift: De judicio aqus 
frigidae, gegeben. 

Es ift aber nicht unwichtig, die Bemerkung voraus: 
zufhiden, daß Hincmar felbft der Verfchiedenheit der kai: 
ferlihen und kirchlichen Geſetze über biefen Punk 
gebenfet. Erfagt Ep. XXXIX. T. II. p. 684: Nec prae 
wreundum, quia legimusin Capitulis Augusto 
rum fuisse vetitumi frigidae aquae judicium: sed no! 
inillis Synodaljibus, quae de certis accepi 
mus Synodis. Quod, ut quidam insulse dicunt 

propterea fuerat vetitum, quoniam quasi rebaptizatur 


% Biel fchonenber find bie Urtheile über Hinemar bi Schrock' 


XXIII. ©, 239. ff., und Schmidt V. S. 172., obgleich fein: 
geswungenen Erklaͤrungen getabelt werben. 
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qui in nomine Domini aquis immergitur. Sed hoo 
ibidem scriptum nequaquam reperimus. Dffenbar bes 
ziehen fid) die Cupitula Augustorum auf die Verordnun⸗ 
gen Ludewig's d. Frommen vom I. 816 und 829. (vgl. 
oben) und auf die verwidelten Verhandlungen wegen ber 
Eheſcheidung Lothar's von feiner Gemahlin Tetberg (Theut- 
berga, Thietberga, Thietbrich). Lothar verlangte ans 
fangs, daß ein Zweikampf über die Schuld oder Unſchuld 
feiner Gemahlin entfcheiden ſollte; allein Papft Nicolaus 
1. (Epist. 50.) verweigerte feine Zuftimmung , weil ed wi⸗ 
der alle Gefege Gottes und der Heiligen ſtreite. Hierauf 
übertrug Lothar die Entſcheidung diefer Sache den Biſchö⸗ 
fen von Eöln und Trier. Diefe verfammelten im 3. 859 
(nach Andern 864) eine Synode zu Meb, deren Beſchluß 
dahin ausfiel: daß die Königin die Waffer- Probe 
(judicium oquae fervidae), in Perfon oder durch einen 
Stellvertreter, 'beftehen folle. Lothar war damit zufrieden 
und machte die Verordnungen feiner Vorfahren gegen folche 
Proben nicht geltend; als aber die Königin durch ihren 
Stellvertreter (einen ihrer Diener) die Probe glücklich be= 
ftand, läugnete er die Gültigkeit einer ſolchen Unſchulds⸗ 
Probe und fing den Proceß von neuem an. Ohne den fehr 
verwicelten Gang diefes Proceffed weiter zu erzählen, wols 
Ien wir bloß anführen, daß die Parthei des Earolingifchen 
Haufes und der Großen des Reiche und der Bifchöfe, welche 
fi für die Königin erklärt hatten, auf das Urtheil Hine⸗ 
mar's provocirte und dadurch einen Beweis von bem großen 
Anfehen gab, worin diefer Mann ſtand. 

In der Schrift de divortio Lotharii etc. ertheilt nun 
H. fein Responsum auf die ihm vorgelegten Fragen. Es 
gehört vorzugsweife hieher Interrogatio VI. p. 898— 618. 
Die an ihn geftellte Frage wird mit folgenden Worten aus⸗ 
gebrüdt: Tertio capitulo nobis remandari precamur, 
si de stupro et aborsu praefata foemina denotatur, 
unde jam egit judicium, quid vobis ex eodem judicio 
videatur, quoniam quidam dicunt nullius esse auctori- 
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tatis, sive credulitatis judicium, quod fieri solet pı 
aquam calidam, sive frigidam, neque per ferrum cı 
lidum, sed adinventiones sunt humani arbitrii, in qu 
bus saepissiıme per malelicia falsitas locum obtinet v. 
ritatis, ad ideo credenda esse non debent. Sedetc 
purgatione sacramenti quid vobis videatur, cı 
jus auctoritatis sit, nobis rescribi deposcimus, et utnu 
verum esse possit, qwod quidam dicunt, quia pro sı 
creta confessione, quam ipsa foemina fecit, sicut e 
testis est, qui illam suscepit, vicarius ipsius in judi 
cium exiens incoctus evasit. Sed et dicunt, quiain 
tentio illius foeminae fuit de alio ejusdem nomini 
fratre fuo, quando vicarium suum in judicium misi 
et idcirco se in eodem judicio non coxit. Nec nor 
si in judicio, vel in sacramento, fraus quaecunqu 
reperta fuerit post datam purgationem, utrum caus 
in judicio, vel sacramento purgata, in judicium de 
beat legale reduci. 

Sedermann fieht die Schwierigkeit und Verlegenhe 
ein, welche nothwendig daraus entflehen mußte, bag d 
Synode zu Met die Waffer-Probe für zuläffig erfann 
und daß Eothar feine Zuflimmung gegeben, und bermat 
als der Erfolg feinen Erwartungen nicht entfprach, diefell 


, für ungültig erklärt hatte. Aber man darf es Hincma 


nicht fo fehr verargen, wenn er lieber das Anfehen der Sy 
nodal=Beichlüffe aufrecht erhalten, ald ber Inconſequen 
und Willkühr Lothar's dad Wort reben wollte. 

Er handelt nun zuförderft von den beiden Mitteln, bi 
Unſchuld zu beweifen: 1) Dem Sacramento oder jurejı 
rando purgationis, oder bem fogenannten Reinigung; 
Eide, worüber die römifchen und kanoniſchen Gefete bi 
nähern Beftimmungen geben. 2) Dem judicio divine 
ober, wie er ed gewöhnlicher nennet, judicio purgatianis 
welches da eintreten fol, wo fein anderer Beweis anwent 
bar ift. 

Daß nun ein ſolches Gottes -Urtheil fchon in ber h 
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Schrift vorfomme, fucht Hincmar durch eine weitfchweis 
fende auf lauter Allegorie gebaute Debuction zu beweifen. 
Er führt fo ziemlich alle Fälle an, wo Gott entweder durch 
Waffer ober durch Feuer, oder durch beides zugleich 
feine Gnade oder feinen Zorn gezeigt und wo beide Ele⸗ 
mente entweber zur Reinigung oder zur Strafe gedient ha⸗ 
ben. Unter allen biblifhen Erempeln kann eigentlich nur 
dad p. 599. aus 4 Mof. V, 12. ff. angeführte vom Eifer: 
Waffer, oder Eifer- Opfer als paffend gelten. Alles 
Vebrige muß für überflüfftg erklärt werben, und konnte nur 
in einem Zeitalter Beifall finden, wo die biblifche Accom⸗ 
motdationd = Sucht den höchften Grad erreicht hatte. 


Er madt p. 605. den Einwurf: Sed in aquae fri- 
gidae judicio non constare videtur. quod innoxii 
submerguntur, et aqua culpabiles super- 
natant. Er läugnet nicht, daß dieß gefchehen könne, 
„beruft: fi) aber in Anfehung dieſes Punktes auf die Unbes 
greiflichkeit Gottes in feinen Werken, wie fhon Grego⸗ 
rius d. Gr. (Homil. XXVI. in Evang.) richtig bemerkt 
habe: Sed sciendum nobis est, ut beatus dicit Grego- 
rius, quod divina operatio, si ratione comprehenditur, 
non est admirabilis: nec fides habet meritum, cui hu, 
" mana ratio praebet experimentum. — — Sed hacc | 
ipsa redemptoris nostri opera, quae ex semetipsis com- 
.prehendi nequaqguam possunt, ex alia ejus operatione 
pensanda sunt, ut rebus mirabilibus fidem praebeant 
facta mirabiliora. Et idcirco Dominus quaedam de 
scripturis per semetipsum dignatus est exponere, ut 

sciamus rerum significationes quaerere in his etiam, 
_ quae per semetipsum noluit explanare. ®gl. p. 611: 
Fides illarum rerum argumentum est, quac apparero 
non possunt (Ebr. XI, 1.); quae etenim apparent, jam 
fidem non habent,, sed agnitionem. Sic in hoc divino 
judicio, his, de quibus autea dubitabamus divina 
ostensione monstratis, quae corporalibus oculis videre 


dise non discrepet; raten Se 
. rentes, parati sumus, si quis convenientias 


intellectui cedere, et libentissime non 
modo consentire, quin etiam discere, 
Diefelbe Erklärung wiederholt er au) Epist. 39. T. 
I. p. 685— 87. Ueberhaupt wird in diefem Sendſchrei⸗ 
ben an ben Biſchof Hildegar die ganze Argumentation der 
erften Schrift recapitulirt. Die biblifhen Beifpiele fint 
mehr in’8 Kurze gezogen, bie Hauptiäße des Beweiſes aber 
werden größtentheils mit benfelben Worten vorgetragen, 
und es fehlet eigentlich nur die Anwendung auf den bejon: 
deren Fall, auf welchen ſich das erſte Gutachten beziehet. 
Was nun aber diefen Fall felbft anbetrifft, fo geben 
wir die Entfcheidung des Vfs. mit deſſen eigenen Worten 
T.I. p. 612: His ita se habentibus, si hujusmodi ju- 
dicium, quod, ut audivimus, Carolus magni no 
minis Imperator de suae vitae credulitate re- 
cepit, per consilium Laicorum nobilium, 
oonsensu Episcoporum, ac Decreto regio 
(aliter enim non oportuerat) praefata foemina de qui- 
bus reputabatur constat esse purgata, et maritali-toro, 
non solum consensu nobilium L«icorum, verum, ut 
audivimus, cum reconciliatione et benedictione Epis- 
coporum , restituta sive recepia, dur iterum causam 


nobis ostenderit, sine contentione sand 
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in quaestionem reducamus, videre non porssumus. — 
— — Sicet nos, licet non auribus corporis, sed me- 
. rito infidelitatis audiemus, si tslia sine causa et ratione ' 
debita removemus. quasi quiddam fraudis in hoc judi- 
cio fuerit dubia Dei ostensio, et non infidelitas nostra, 
Si autem haec in judicio culpabilis apparuit foemina, 
quare fuit recepta? Si inculpabilis, quare est causa 
remota? praesertim cum omnimodis sit .credendum, 
quia, sive vicarius ejus, qui pro illa ad judicium ex- 
ivit, fuisset perustus, culpabilis judicata ad audien- 
tiam denuo noluisset accusator ipsius debere illam ad- 
mitti._ Unde nunc quoque tenendum est, quia sicut 
in baptismatis judicio, mendax et pater mendacii, per 
fidem et ora gestantium atque pro eis profitentium, fo- 
ras ejicitur, ita et ab hac foemina criminationis falsi- 
tas, fide et professione pro semittentis vicarium, per ejus- 
dem vicarii sui executionem divino judicio sit expulsa 
etejusinnocentiae veritas declarata. Nam si testimonium 
hominum accipimus, testimonium Dei majus est, qui, 
ostensione virtutissuaenobistestificatur, quid dehoc cre- ° 
dere debeamus, de quo dubii ante ostensionem eramus. 
Wie man aud) über Hincmar's Debuction des Gottes⸗ 
Gerichted urtheilen möge, fo wirb man doch in ber Ent: 
ſcheidung dieſes Falles, welcher recht eigentlich unter die 
causas celebriores (une oause cel&bre) gehört, keinen 
Unfinn finden können. Sa, man kann wohl fragen: ob 
ein Afftifen = Gericht, welches über ſchuldig und 
nicht fchuldig erfennet und von beffen Urtheil. keine 
Provocation oder Appellation geflattet wird, anders ent⸗ 
fchieden haben würde? Ueberhaupt hat die fränlifch - gers 
manifche Affife, nicht nur in Hinficht ihres Urfprungß, 
fondern auch in Anfehung ihrer urfprünglithen Einrichtung, 
viel Aehnlichkeit mit den Ordalien. Die Entfcheidung der 
Geſchwornen wird ja ganz nad) dem Grundfabe: Vox po- 
puli, vox Dei, betrachtet. 
Ueberhaupt wird man fich leicht bewogen fühlen, über 


⸗ 
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die Sitte der Gottes⸗Urtheile und die Art und Weiſe, 
fie die Kirche behandelte, ein milderes Urtheil zu fäl 
wenn man fie im Gegenfaße der durch die Criminal:Gei 
nicht nur erlaubten, fondern fogar als nothwendig gefol 
ten Tortur betrachtet. Man kann ed doch gewiß ald 
nen Gewinn betradhten , daß an die Stelle der Got 
Urtheile die Tortur (ober peinlihe Frage, wie 
in ber Carolina genannt wirb) getreten und fo Lange | 
behalten worden if. Schon Auguflinus (de eiwir! 
lib. XIX. c. 6.) beflagte es als eine große Unvolltcame 
beit des menfchlichen Gefchlechtd und der Geſetzgebung u 
als eine necessitas miseriae: Unde saepe cogunt: 
tormentis innocentium testium ad alienam causam pr 
tinentem quacrere veritatem etc. Auch rühmt es ] 
Fortesoot de laudibus Iegum Angliae c. 22. al 
nen großen Borzug der Anglo-Sächſiſchen Verfaſſung, t 
fie nie die Tortur geſtattet; daß dagegen bie Franken dur 
dieſe ausländifhe Barbarei ſich verächtlich gemacht. \ 
England haben ſich die Gottes⸗Gerichte am längſten behau 
tet, wie man aus dem Concil. Gralelejano a. 928. c. 
und Athelstani leg. eccles. Angl.c. 7 u. 8. vgl. Ma: 
tene de antiq. eccl. rit. T. Ill. p. 460—61. erfieht 
In Beziehung auf Agobard und Hincmar urtbe 
Martene l.c.p.457: Praeter haec sese a crimin 
purgandi genera, usitatissima fuere et alia judicia ig 
nis, ferri candentis, aquae calidae vel frigidae, ve 
merum aliorumgue hujusmodi, quae quamıvis ab al 
quibus aliquando improbata legantur, praesertim : 
Agobardo, Lugdunensi Archiepiscopo , qui libe 
lum adversus ea ex professo conscripsit: graviss 
mis tamen ac sanctissimis viris fuerur 
accepta, frequentibusque miraculis a De 
confirmata. Horum usus longe antiquior, qua 
videtur quibusdam, qui illorum originem ad Hinc 
mari tempora referunt. Es werben frühere Beifpie 
aus Gregor. Turon. hist. France. lib. II. c. 1. de glo 
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art. lib. I. c. 68. 69. de glor. confess. c. 14. u. a. an 
Führt. 


Daß da3 ganze Inſtitut ber Botted-Urtheile auf bem 
Bunders Glauben beruhte, ift ſchon bemerkt worden. 
8 läßt ſich durchaus nicht denken, wie es ohne benfelben 
ıtftehen und fich fo lange hätte behaupten können. Es 
nßten Thatfachen vorhanden feyn, welche diefem Glauben 
ar Stüge dienten, weil außerdem biefer Wunder s Glaube 
Thft als ein Wunder angeftaunt werben müßte *). Auch 
ißt ſich die Zuftimmung und Theilnahme der Kirche nun, 
us diefem Glauben erflären und rechtfertigen. Sie verfuhr 
ierbei nach dem Grundſatze, welchen Auguftinu® (de ci- 
it. Dei lib. XIX. c. 6.) in Anfehung der Folter aufflelet: . 
n his tenebris vitae socjalis sedebit jadex ille sapiens, 
ut non sedebit? Sedebit plane. ' Constringit enim 
um et ad hoc officium pertrahit humana societas, 
uam’ deserere nefas ducit. — — — Quanto consi-. 
eratius et homine dignius, cognoscit in ista necessix 
ıte miseria:n, eamque in se odit; et si pie sapit, cla- 

ade 


*) Auch v. Raumer Geſch. d. Sohenflaufen Th. &. 270. IE 
VI. ©. 150.) und Grimm (Redts s Xiterth. ©. 911.) nehmen 
an, daß viele Fälle eines glücklichen Ausganges vorbhans 
den feyn mußten, weil fonft die Allgemeinheit und lange Dauer 
des Glaubens an BottessUrtheile unerklärlich feyn würde. Letz⸗ 
terer führt aus Rogge das Urtheil an: „Man müßte den als 
ten Zeutfchen eine wahrhaft viehifche Dummheit zutrauen, wenn 
fie diefe Proben, bie nur auf eine Weife ausfallen Tonnten, oft 
mit angefehen, und doch nicht ben Glauben an ihre Wahrhaf⸗ 
tigkeit verloren hätten. * 

In Schmidt's Handb. der Kirchengeſch. Th. V. ©. 173, 
wird bemerkt: ,‚‚Auffallen muß es, fo viele Beiſpiele erzählt 
zu finden, daß bie Keuers Probe glücklich beffanden worben. Uns 
fireitig muß man Mittel gelannt haben, um bie Haut gegen 
ben Brand zu fihern. Nach Hermbfläbt’s Bülletin des Neuen 
und Wiffenswürd. aus der Natur-Wiſſenſch. Th. X. ©. 280. 
beftehen biefe Mittel in Klaun, Schwefels Säure und 
Seife: 

Behnter Band, & 
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mat ad Deum: de necessitatibus meis, er 
ime (Ps. XXV, 17.) 

So viel kann aud wohl mit Gewißheit angenomn 
wein ‚. daß daraus, daß die Kirche bie Gottes = Urth 
unter ihre Auffiht und Leitung ftelte und fich auf jel 
Fall eine Concurrenz dabei vorbehielt, mehr Vortheil, 
Nachtheil, entftand. Es ift wenigftens bemerkenswerth, ! 
diejenigen Arten bed Gottes = Gerichts, wobei die Kir 
mitwirfte, immer mehr gemildert und zulegt ganz aly 
fhafft wurden. Dagegen war eö nicht möglich, den Zwe 
Tampf, welchen bie Kirche zu allen Zeiten mißbilligte u 
mit der Ertommunication bedrohte, audzurotten. 

Penn Grimm. u. a. die Vermuthung aufſtellen, d 
die Gottes-Urtheile nur felten Statt gefunden, fo fa 
bieß theild nur auf gewiffe, befonder& fpätere Zeitalt 
theild nur auf die Freien (liberos et ingenuos) bezog 
werden. Die Leibeigenen und Diener wurden häufig, tkei 
für fich felbft, theils als Stellvertreter ihrer Herrfchafte 
biefen Urtheilen unterworfen; und es zeigte ſich auch hier 
die Vermandtfchaft mit dem römtjchen Zortur = Gefeke, wi 
ches Die quaestio in servis in caput Domini erlaubte. 

Daß die Ordalien fonft häufig geweſen feyn müſſe 
fann man fchon aus den kirchlich⸗liturgiſchen Verordnur 
gen, welche darüber vorhanden find, erfehen. Marten 
(de antiq. eccl. rit. T. III. p. 456. seqq.) hat unter be 


Rubrik: De variis judiciis seu probationibus ad dete 


genda occulta seu dubia crimina funfzehn verſchieder 
Ordines ad faciendum judicium mitgetheilt. Und to 
bat er die aus dem Poniificale Anglicano, welde in B: 
Juzii Capitul. Reg. Franc. in Append. T. II. mitg 
theilt find, übergangen. Man findet foldye Anordnung 
und Formulare au in Goldasti Consutut. Imper.” 
ll. p. 254. seqq. Bernh. Pezii Anccd. Thesau 
nov. T. II. P. II. Al. Novarini Sacror. elect. li 
V. o. 40. u. a. | 

Ueber den Zeitpunkt, wo bad Officium judicii diviı 
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| abgefchafft worden, habe ich nirgends eine nähere Ausfunft 


finden können. Die meiſten liturgiſchen Schriftfieller fa» 


gen bloß, daß dieſes Officium abgefchafft fey, ohne etwas 
über den terminus a quo zu bemerfen. Go heißt ed in 


+ Gavanti Thesaur, sacr. rit. T. I. p. 48: Missa ju- 


j 


dicii erat illa, quae celebrari olim consueverat cum 


: aquae fervidae, seu ferventis [fol wohl frigidae beißen ], 


vel etiam ferri candentis examine et judicio, quando 


“veritas ab aliquo erat eruenda; qui ritus solemnis erat 


etiam saeculo XI. Sancta enim Cunegunda sancti Hen- 
rici II. Caesaris conjux, hoc improbo examine ferri 


candentis purgata fu. Sed talis Missa postea 
- f[uit abrogata et proscripta. Ritus hujus Mis- 


saeineum, qui ad purgationem erat dammnatus, descri- 
bitur a Dunstano, Archiepiscopo Dorobernensis ec- 
clesiae, his verbis: "Cum homines vis mittere ad judi- 
cium aquae frigidae ob comprobationem, ita facere 
debes. Accipe illos homines , quos vis mittere in 
aquam, et duc eos in Ecclesiam, et coram omnibus 
illis, cantet presbyter Missam, et faciat eos ad ipsam 
Missam offerre. Aber über dieſes „postea“ wird hier, 
wie in andern Schriften, Teine nähere Nachweifung gege: 
ben. Es fcheint, daß die Abfchaffung nicht durch ein be- 
ſonderes Gefeß, fondern durch eine allmählige Condeſcen⸗ 
denz zu dem Geift und Gefchmad bes Zeitalters erfolgt fey. 
Aus der alten Eintheilung: Purgatio canonioa 
et vulgaris (f. Du Cange Glossar. s. v. Judicium 
et Purgatio) gehet ebenfalls deutlich hervor, daß eine ges 
wiffe Claſſe von GottedsUrtheilen unter Aufficht und Lei: 


tung der Kirche ftand, und deshalb canonica hieß, 


weil. fie von der Geiſtlichkeit anerkannt und gebilliget wurde. 


Unter der vulgaris aber (weldye auch saecularis und 


vorzugöweife hominum adinventio hieß) wurde vorzüg- 
‚ lich der Zweikampf verftanden, welchen die Kirche niemals 
billigte und befoͤrderte. 
Bon der Purgatio canonica blieb noch ein Ueberreſt 
S2 
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in dem Inquiſitions⸗Proceſſe. Hlerüber heißt es bei D 


Canges.v. Purgatio: Si quis de haeresi diffamatı 
nec propria confessione, neo facti evidentia, n 
testium productione legitima convincitur, tenetur. 

absolutus exeat , testibus ejusdem ac ille conditionis 
status, quique a judice, eo, quo illi placet numer 
definiuntur, purgare de se illata infamia : ita tame 
ut si defecerit in uno, duobus, tribus, aut plurib 
testibus, exinde convictus plene de crimine censeatu 


Aber auch diefer Inquifitiond « Prozeß if jet abgeſchaff 





Bweites Kapitel, 


Bon den verfhiedenen Claſſen und Arte 
der Gottes⸗Urtheile. 





In Grimm's beutfchen Rechts » Alterthiimern | 
911. ff. werben die verfchiebenen Arten ber Gottes- Urthe 
folgendermaßen zufammengeflelt : 

I. $euersUrtheil (judicium ignis). 
1) Die bloße Hand in’d Feuer halten. 
2) Im bloßen Hemde durch einen entflammten Ho! 
floß gehen. 
3) Ein glühendes Gifen mit bloßen Händen trage 
ober mit bloßen Füßen betreten. 
I. ®affer- Urtheil (judicium aquae). 
1) Mit heißem Waffer (aqua calida s. fervida). 
2) Mit kaltem Waffer (aqua frigida). 
III. Kreußg=Urtheil (judicium crucis). 
IV. Kampf: Urtheil (judieium pugnae s. duel 
s.-campi), 
V. Bahr: Geridt. 
VI. Geweihter Biffen (judicium offae). 
Was wir an diefer Glaffification hauptfächlich zu tad 
haben, ift ber Mangel an Volftändigfeit. Es fehlen ı 
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mentlich die Sortes sacrae (sortes sanctorum, sor- 
titio dıvina) und ‘dad judicium eucharisticum, 
welches man nicht ganz zwedmäßig unter da3 judicium - 
offae rechnen würde. Beide Arten des Gottes: Wrtheils 
aber find durch hohes Alter und häufigen Gebrauch in ber. 
"Kirche fo merkwürdig, daß fie in einer Darftelung ber 
kirchlichen Alterthümer auf keinen Fall mit Stiuſchweigen 
zu übergehen find. 


I. - 
Sortitio sacra °). 


Sie gehöret ſowohl im weitern ald engern Sinne, und 
eben fowohl in Anfehung des Gebrauchs, als des Miß- 
brauche, hieher. Schon das Heidenthum fah ſich genöthi⸗ 
get, um in den Wechfel und die Zufälligfeit des Menichen- 
lebens einen gewiffen Halt zu bringen, ein die Schidfale 
beftimmendes höheres Wefen anzunehmen. Ob diefe We⸗ 
| fen Moipa, fatum‘, sur. fortuna, Sors u. f. w. ges 

nannt wird, macht keinen Unterfchieb, ba es immer bie: 
felbe Idee ift, aus welcher diefer Glaube hervorgehet. € 
tft das Mißtrauen in die eigene Kraft, und das Gefühl der 
Unzulänglichkeit der menfchlichen Weisheit zur Beſtimmung 
"und Leitung unſers Schickſals. Timor est, qui facit 
Deos, fagten die Alten mit Recht; denn ohne das Abhäns 
gigfeitd - Gefühl und das Bewußtfeyn unferer Unvollkom⸗ 
-menheit und Schwäche würde e3 feinen Schickſals⸗Glau⸗ 
ben geben. 





2) Die reichhaltige Literatur dieſes Begenftandes findet man in 
Fabricii Bibl. antiquar. ed. 5. p. 610. segg. Die widys 
tigften Abhandlungen find: Jo. Deutschmann de sorti- 
bus biblicis. 1698. J. Fr. Gotta de sortibus Sanotorum. 
1758. Winckler’s Gedanken über die Spuren göttlicher 
Providenz im Loofe bei Beſetzung wichtiger Ehren = Aemter. 
1750. Fr. A. Junii Comment, de sorte remedio causas 
dubias dirimendi. 1746. u. a. 


' 
! 
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Das Chriſtenthum hat durch die aus dem A. T. auf 
nommene Lehre von der Worfehung (npov0:«) dem Edi 
fal8: Glauben feine höchſte Einheit und Wollendung ge 
ben. Durch die Lehre von der providentia specialissi 
und von dem Concursus Dei tritt das Chriftenthum ı 
dem menfchlichen Leben in eine fo enge Verbindung, | 
ber alte Spruch: Omnia cum Deo, et nihil sine 
im eigentlichſten Verſtande in Erfüllung gehet. 

Das Chriftenthum lehret aber nicht bloß eine Offen! 
rung des göttlichen Willens in und durch die heilige Sch 
fondern au, daß fi) Gott fortwährend nicht unbe 
laffe und auf verfchiedenen Wegen und burch mannidfalt 
Mittel die Schickſale der Menfchen leite. So enticiet 
dieß nun aber auch der Inhalt der h. Schrift und des dr 
lichen Glaubens: Bekenntniffes iſt, fo bezeuget doch bie ( 
ſchichte, daß gerade über diefen Punkt zu allen Zeiten 
größte Werfchiedenheit der Meinungen herrfchte, und L 
es immer für die fchwierigfte Aufgabe gehalten wurde, hi 
bei die rechte Mittelftraße zwifchen ächter Religiofität u 
einem auch im Heidenthume einheimifhen Aberglauben 
treffen. Wir bemerken bier, da ed zu weit führen win 
biefen in die ganze Religions-Geſchichte eingreifenden € 
genfland im Allgemeinen weiter zu verfolgen, bloß Ei 
ged, was fi) auf die Erklärung des göttlihen Bill 
durch's heilige Zoos beziehe. 

Nach Matth. X, 1 ff. Marc. VI, 7. Luk. IX, 1 
erwählte Chriſtus aus der Zahl feiner Zünger zwölf Apofl 
Nach der Himmelfahrt follte an die Stelle des Judas Iſd 
rioth ein neuer Apoftel gewählt werben; und dieß geſch 
nach Apoftg. I, 15 — 26., auf dem Antrag und unter ? 
tung des Apofteld Petrus vor der verfammelten Gemeine 
Serufalem. Es wurden aus.der Zahl der Jlinger, wel 
von der Taufe Johannis bis zur Auferftehung in der ( 
ſellſchaft Jeſu und der Apoftel gewefen waren, zwei M: 
ner (Sofeph Barſabas, mit dem Beinamen Quftus, ı 
“ Matthias) der Gemeine vorgeflelt (£orzouy s. anocı 


”. 
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- dos, do). Ob diefe von der Gemeine gewählt, ober . 
von den Apofteln ernannt wurden , läßt fich nicht mit 
Sicherheit beflimmen, obgleich das letztere wahrfcheinlicher - 
ff. Wie es ſich aber auch mit diefer Präfentation verhal⸗ 
ten möge, die Wahl zwifchen ben beiden Apoſtelamts⸗Can⸗ 
didaten geſchieht weder durch die Gemeine, noch durch bie 
Apoſtel, fondern durch's Loos. Die Erzählung iſt zu 
beſtimmt, als daß die Sache zweifelhaft feyn könnte. Es 
war fein Suffragium,, fondern ein sortilegium ; benn es 
heißt V. 26: sei Edwxay Tous sANpovs avron (8. 
Tuv dvo), xul Eneoev 0 xAnpog ni Mardiav etc. 
Und das vorausgeſchickte Gebet V. 24: Zu Kugıe x0Q- ° 
dıoyvaora navruv, ayadsıkoy &% TouTwuy Tw»y dvo 
Eva 09 Eeldin — zeigt deutlich, daß hier Feine menſch⸗ 
liche, fondern eine göttliche Wahl, ober ein Gotted-Urtheil, 
wie es unter andern auch 1 Chron. XXIV, 5. vorkommt, 
Statt fand, 

Die Alten flimmen auch darin überein, daß diefe Wahl 
des Matthiad eben fo eine göttlihe und außerordentliche 
fey, wie die des Apofteld Paulus, Apoflg. IX.; daß aber 
dieß weder eine Vorfchrift noch ein Erempel der Nachah⸗ 
mung für den gewöhnlichen Gang der kirchlichen Verwal: 
tung ſey. So bemerft Hieronym. Comment. in Evang. 
Johann. I.: Nec statim debemus sub hoc exemplo sor- 
tibus credere, vel illud de Actibus Apostolorum huic 
testimonio copulare, ubi sorte in Apostolatum Mat- 
thias eligitur. Cum privilegia singulorum non 
possint facere legem comınunem. Auch findet man in 
der alten Kirche nur felten ein Beifpiel der durch's Loos 
gewählten Sirchen- Diener. Vgl. Dodwell Dissertat. 
Cyprian. I. 8.17. Bingham. Antiq. T. II. p. 81— 82. 
Aber felbft da, wo eine Werloofung geftattet wurde, ge⸗ 
ſchah es doch nur unter befondern Umftänben. Eine Sy: 
node zu Barcelona im VI. Jahrhundert (Concil. Barcinon, - 
a. 540 al. 599. can. 111.) fest fefl: Hoc innovandum 
custodiendumqgue’in orınibus sancta statuit Synodus, 


En nr BC 
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ut secundum priscorum canonum statuta, vel syned 
lium epistolas praesulum praemonentes, nulli deince 
Laicorumliceat ad ecciesiasticos ordines, praetermis 
eanonum praefixo tempore, aut per sacra regalia, a 
per consensionem cleri, vel plebis, vel per electione 
assensionemque Pontificum, ad summum sacerdotiu 
adspirare ac provehi; sed cum per canonum conscrig 
tempora ecclesiasticos per ordinem, speciali opere d 
sudando, probatae vitae adminiculo comitante, co 
scenderit gredus, ad summum sacerdotium , si digr 
tati vita responderit, auctore Domino provehatur. I 
tamen, ut duobus aut tribus, quos ante consens 
cleri et plebis elegerit, Metropolitani judicio ej 
Episcopis praesentatis, gquem sors, praeeunte Ep 
coporum jejunio, Christo Domino termina 
te, monstraverit, benedictio Consecrationis ac 
mulet. 

Dennoch iſt dieſer Fall nur unter die Ausnahme 
rechnen. Man pflegte bei ber Wahl zum bifchöflichen o 
geiftlichen Amte nur alddann zum Loofe feine Zufludt 
nehmen, wenn man fich über die Auswahl mehrerer gie 
zeitig und Übereinftimmend gewählter Individuen nicht t 
einigen konnte. Dieſe Art der soruitio war alfo keine: 
bere, als die auch im bürgerlichen Leben gewoͤhnliche € 
ſcheidung zweifelhafter Fälle, welche auch) Augustin. 18 
ad Honor. und de doctr. chr. lib. I. c. 28. für erlaı 
hält. Vgl. Jo. Petr. de Ludewig Dissert. 
sorte suffrag. eccl. Observat. T.IV. Obs. XIII. 3 
Ableitung bes Worts Clerus, clericus, clericalis x. 
xAnpos bat nicht nur Isidorus Hispal. (orig. lib. VII 
12.), fondern auch Andere zu einer unrichtigen Wein: 
verleitet, wie Petr. de Marca (de concord. sace 
et imperii. T. IV. p. 802. segg,) fehr gut gezeigt hat. 

Bon bem auch bei den Griechen und Römern in vie 
Faällen und Lebenöverhältniffen gebräuchlichen Sortile 
(zpnoupdia, paßdouavreia) kommen häufig Veifr 
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unter ben Chriften, ſowohl bei dem Wolke, als bei der Geiſt⸗ 
lichkeit vor. Doch werben fie in der Regel als heibnifcher 
Aberglaube gemißbilliget und verboten. Bei ben fpätern 
Römern: waren. inöbefondere die Sortes Virgilianae 
‚fehr beliebt, woburd ein zufällig aufgefchlagener Werd des 
Dichters Virgilius, als ein Orakel-Spruch, irgend eine 
Sache oder Frage entichied. Spartian. vita Hadrian. p. 
‘9. Lamprid. vit, Alex, Sev.c. 14. Die Chriften ahms 
ten dieſe Sitte nach und glaubten dabei recht chriftlich zu 
handeln, wenn fie bie Bible bie Stelle des Virgil's 
feßten. Sie nannten dad Sohes Sanctorum, auch wohl 
Sortes evangeliorum. Ron dem babei üblichen Verfah⸗ 
ren giebt Gregor. Turon, hist. Franc. lib, W. c. 16. 
Nachricht *). 

Aber ſowohl das Concil. Aurelian. I. c. 30. als Con- 
cil. Agath. c. 42. verbietet daſſelbe. Letzteres Decret lau⸗ 
tet: Quod maxime fidem catholicae religionis infestat, 
aliquanti clerici sive laici student auguriis et sub no- 
“ mine fictae religionis, per eas, quas Sanctorum 
sortes vocant, divinationis scientiam profitentur, aut 
quarumcumque scripturarum inspectione futura pro- 
mittunt. IIoc quicunque clericus vel laicus detectus 
fuerit, vel consülere vel docere, ab ecclesia habeatur 
extraneus. Auch fhon Auguſtinus (ep. CXIX. ad 
Januar. c. 20.) hatte gewünfcht, daß diefe Gewohnheit 
lieber abgefchafft werden möchte. Er fagt unter andern: 





») Zn Du Cange Glossar, s. v. Sors wirb einer divinatio 
. per Psalmos erwähnt, welche bie Spanier, bei welchen fie 
am beliebteften war, Ensalmos (Inpsalmum und daher En- 
salmadores), nennen. Die Muhammedaner bebienen ſich des 
Koran’s zu gleichem Zwecke. gl. Dav. Millii Dissert. sel. - 
_Traj. 1724. p. 367: Iidem per sortes etiam consulere Al- 
coranum solent in rebus dubiis, quarum exitum praescire 
cupiunt. Daffelbe thun auch die Juden in Anfehung bes X. T., 
wie aus dem Talmud. Hieros. Tract, Schabat. £. VIII. u. a, 
erhellet. 


ET 


in m Sn ana. Peru 
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Hi vero, qui de paginis evangelicis sorı 
legunt, etsi optandum est, ut hoc potius facia 
quam ut ad daemonia consulenda concurrant, tam 
etiam ista mihi Jdisplicet consuetuda, ad negotia saeı 
laria et ad vitae hujus vanitatem, propter aliam vit 
loquentia oracula divina velle convertere, 

An Beziehung auf diefe und andere Stellen m 
Bingham. Antig. T. VII. p. 245. die Bemerku 
Quod ad sic dictas sortes politicas attinet, 

‘ nihil mali inest, si rebus, quae in nostra poiests 
sunt, applicentur; exempli causa, si sortibus agric 
viduntur, vel in exercitu definiatur, quis primus host 
adoriri debeat; vel tempore persecutionis, quosni 
ecclesiae ministros ad gerendam curam plebis in di 

tate manere oporteat — — — Ita princeps poer 
suas sorte distribuere potest, si aliquibus sortibus pi 

‚ cere velit et reliquos punire — —. Et sunt multi c 

sus indifferentes alii ejusdem generis , in quibus sort 
adhiberi possunt sine ullo religionis detrimento. | 
proinde ecclesia nullam unquam legem tulit ad eas pr 
hibendas vel sub censuram vocandas, nisi solum : 
distribuendis officiis ecclesiasticis et decernendo de » 

tis hominum,, quae res sacratiores sunt, quam ı 

sortibus committi possint, 3ine 'peculiari Dei ma: 
dato etc. | 

Dennoch lehret die Gefchichte, daß man zu allen Zei 
ten oft über diefe Grenz = Linien hinausgegangen if, 'un 

Daß es mehrere Firchliche Partheien gegeben bat und uo 

giebt, bei welchen auch über Dinge, die nicht in bie obi; 

Kategorie gehören, eine regelmäßige und feierliche Loo 

Beſtimmung Statt findet. Es ift befannt, daß dies nc 

mentlich unter die eigenthämlichen Einrichtungen ber Bri 
ber s Gemeine gehört, und baß befonderd bie bei if 
eingeführte Ehe⸗Verlooſung bie meiften Beſchwer 
den und Vorwürfe veranlaßt hat. 

Aber die Sortitio sacra kommt auch noch in einem an 
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. bern Sinhe’vor, nach welchem fie vorgugäweife in die Ka-_ 
tegorie der hier vorzüglich wichtigen Gotteö-Urtheile gehöret. 
Es iſt nämlich eine uralte Gewohnheit, geheime Verbrechen 
durch's Loos zu entdeden. Schon im A. X. finden wir mehr, 
ald ein Beiſpiel, worunter die Zof. VII. 4 Sam. XIV, 
42. und Son. I, 7. erzählten Fälle die merkwürdigſten find. 
Auch find bie befonberen Belehrungen durch dad Urim 
und Thummim (2 Mof. XXVIII, 15. 80. 3 Mof. 
VIII, 8 4 Mof. XXVII, 21. 1 Sam. XIV, 87. ff. 
XXII, 10. XXIII, 9—12. XXVII,6. u.a), welde - 
vorzugsweiſe das heilige 8008 hießen, hieher zu ‚rech= 
nen. Ungeachtet dieſes biblifhen Grundes aber mißbilligte 
in der Regel die Kirche dieſes Erforihungs - Mittel der 
Wahrheit, und ed ward gewöhnlich erinnert: „daß folche 
außerordentliche Schidungen Gottes nicht zur Nachahmung 
empfohlen wären. 

Nur als Ausnahme wurde dieſes durch bürgerliche Ver⸗ 
faſſung und Geſetze erlaubte Verfahren auch kirchlich geſtat⸗ 
tet, jedoch nur als judicium Dei vulgare, nicht aber 
canonicum. In dem Pacto Childeberti et Chlotarii 
heißt eö: Si servus in furto fuerit inculpatus, xequira- 
tur a domino, ut XX noctes ipsum in mallum prae- 
sentet, et, si dubietas est, ad sortem ponatur., 
Man bediente fich aber beim Loofen nicht bloß, wie beim 
yngioue, der Steine, Kugeln und Zedbel, fondern auch 
der Pfeile (Ezech. XXI, 21.) und Stäbe. Das Legtere, 
fhon Sitte der Araber und Hebräer (Hof. IV, 12.), war 
im Mittels Alter gemöhnlid. Die Stäbe wurden Teni' 
(welches fo viel ift ald baculi, virgae, wie das niederlän⸗ 
bifche Teenen) genannt. Ueber das Verfahren hierbei giebt 
Macri Hierolexic. s. v. Teni p. 814. folgenden Ber . 
riht: Teni metaphorice sortes significant, ut in 
Frisiis legibus Tit. XIV. $, 1. refertur; iis enim bacu- 
lis optantium sortes detegebantur, hoc nempe modo, 
quando inter varios de aliquo delicto imputatos, ne- 
sciebatur praecise, quis eorum vere delinquerat: tunc 


+‘ 
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omnes ad ecclesiam ferebantur, ibique si duo suspec 
' erant, duo baculi super altare ponebantur, unus sc 
| licet cum signo crucis, alius vero simplex, et laı 
| munda cooperiebantur. Interea infamati Deum on 
| “ bant, ut eorum protensam innocentian? protegere 
{ ac ad altare accedens sacerdos, et si ejus Copia ne 
esset, innocens puer, sorte deducebat unam ex ill 
virgis: et si extrahebantur virga cruce signata, tun 
| illi duo, vel si plures ibi infamati, omnes innocente 
b declarabantur; si autem virga extrahebatar sine cruce 
N tunc omnes se purgare ab imputato delicto teneben 
* ‚ tur; et quot erant imputati, tot virgae cum singule 
i rum nominibusinscriptae sub ea munda lana tegeban 
tur, et denuo mittebatur sors, et ille reus delicti dı 
clarabatur, cujus nomen prius prodibat. -Quae sapeı 
Ä stiitiosa ignorantia a Gentilibus originem traxerat, ı 
J | colligitur ex supra dictis Frisiis legibus. A sacris ca 
Fr nonibus tanquam .‚saecularis purgatio prob 
i bita est. Ä 


II. 
Die Abenpmahld «Probe. 


Fe: 


— 
—5 


Sie wird auch Purgatio per eucharistiam, examer 


Y corporis et sanguinis Domini, zumeilen auch ſchlechthir 
H Eucharistia genannt, S. Du Cange Glossar. s. h. v. 
je Nah Lud. Cellot (Histor. Gotteschalci. Praedest 


Ic 


App. Sect. III. p. 527.), J. A. Schmidt (de rit 
probandi innocentiom per Eucharistiam. 1718. 4. 
Shrödh 8. Geſch. XXI. 245. Schmidt V. 167. ı 
a. war diefe Unfchulds= Probe von doppelter Art: 1) a 
Vorbereitung auf andere Gotted=Urtheile, um biefe befi 
feierlicher zu machen. Wer bie Waſſer⸗ oder Feuer: Pro! 
beftefen wollte, mußte zuvor communiciren — was ab 
offenbar nur Worbereitung und Einleitung feyn follt 
2) „Als eine eigene, für fich beftehende Probe, bei vd 
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man vorausſetzte, baß ber Verbrecher, ber fich exfühnte, 
das Abendmahl, auf feine Unſchuld trotzend, zu genießen, 
fihtbarlich an feinem Körper oder gar durch einen plößlichen 
Rod dafür beftraft werden würde, Überhaupt aber gewiß 
Dadurch der Seligkeit verluflig werden müſſe.“ Schrödh 


XXIII. 245. 


Diefe zweite Art warb vorzüglich von ben Geiftlichen 
und Mönden, welche man in der Regel nicht zum Reis 
nigungs⸗Eide zuließ, erfodert. Dad Concil, Tribur. 
a. 895. c. 21 .verorbnet: Laicus per juramentum, si 
necesse sit, se purget: Presbyter vero vice juramenti 
per sanctam consecrationem interrogetur, quia sacer- 


“ dotes et levi causa jurare non debent. Manus enim, 


per quam corpus et sanguis Christi conficitur, jura- 
mento pollueretur? Absit. In bem Concil. Wormat. 
a. 865. 0.10 heißt e8: Si Episcopo aut -Presbytero causa ° 
criminalis, hoc est, homicidium, adulterium, furtum 
et maleficium imputatum fuerit, ‘pro singulis Missam 
celebrare debet, et communicare, et de singulis ibi 
imputatis innocentem se ostendere. Bon den Mönchen 
aber fest can. 15 feſt: Saepe contingit, ut in Monaste- 
riis furta perpetrentur, et qui haec committant, igno- 
rentur. lIdcirco statuimus, ut quando ipsi fratres de 
talibus se expurgare debuerint, Missa ab Abbate cele- 
bretur, vel aliquo, cui ipse Abbas praeceperit, prae- 
sentibus fratribus, et sic expleta Missa, omnes com- 
municent in haec verba: Corpus Domini sit 
mihi ad probationem hodie. gl. Capitul. 
Aquisgran. de vit. et convers. Monach, c. 64 u. &. on 
glücklichen und unglüdlichen Proben findet man in Sir- 
mond. Concil. Gall, T. III. p. 532. Glaber. Rudulph. 
Histor. lib V. c. 1. u. a. Beiſpiele. M 

Aber auch) Laien wurden zumeilen zu biefer unſchulds 
Probe zugelaſſen. Ein Beiſpiel davon erzählt Gregor. 
Turon. hist. Franc. lib. X. c. 8. vom Eulalius, Grafen 
von Auvergne, welcher im Verdachte ſtand, ſeine Mutter 
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Die Waffer: Proben. 


Die beiden Arten, die heiße und Falte Waſſer. Probe 
(judicium fervidae ». calidae, et frigidae aquae), haben 
zwar ein gemeinfchaftliches Element, find aber fonft in 
mehrerern Punkten fo von einander verfchieden, daß man 
die heiße Waffer- Probe fogar unter die Feuer- Probe 
rechnete. In mehrern Ordnungen bei Martene T. II. 
p- 460. 475. 490 u. a. wird judicium ferventis aquae 
ganz in die Kategorie mit der probatio ferri candentis, 
vomerum u. ſ. w. gefegt. Wir handeln von jeder befonderd. 

1. Bon dem Gotted=Urtheile dur heißes 
Baffer findet man bie häufigften Zeugniffe und Beſchrei— 
- bungen, und fie fcheint im VI. und IX. Jahrhundert 

vorzugsweiſe in Frankreich einheimiſch geweſen zu feyn. 
Auch ift es gerade diefe Probe, wozu die Kirche am häufig: 
ſten ihre Zuftimmung gab und mobei die Geiftlichen als 
Präparanten und Affiftenten geichäftig waren. 

Nach Baluzii Capitul. Reg. Franc. T. II, p. 632 
segg. Eckhart Comment. de rebus Franc. T. Il. 
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: P- 923 seqq. u. a. war die Procebur biefe: Wenn von den 
bv8eiſtlichen oder weltlichen Gerichten auf diefe Probe erkannt 
„. war, fo wurde ber vermeintliche Delinguent, welcher brei 
Tage zuvor bloß Baftens Speife genoffen haben burfte, in 
die Kirche geführt, wo er nieberfnien mußte, während 
-ber Prieſter drei Gebete um göttlichen Beiſtand bei dieſer 
". Prüfung fprach. Nach beendigter Meffe ward er zur Com⸗ 
munion zugelaffen, nachdem ihn ber Priefter zuvor feierlich 
aufgefobert, lieber die Schuld zu befennen, als fidh der 
Sefahr des Gotted- Gerichtd audzufegen. Wenn der Ins. 
auifit ſchwieg, fo ward ihm bad Abendmahl mit ben Wors 
ten gereicht: diefer Leib und das Blut unfers 
Heren Jeſu Chrifti fey dir heute zur Probe 
(worin zugleich ein Beweis von ber Communio sub utra- 
güe liegt). | | 
Nach der Communion beginnt mun bie eigentliche Ceri⸗ 
monie. Dem Inquiſiten werben-von einem Erorciften oder 
Diakonus reine Kleider angezogen, das Evangelium und 
h. Kreug zum küſſen, und geweihtes Waſſer zum trinken 
gegeben. Während dem fingt der Priefter eine kurze Litas 
ney, und fpricht folgenden Exorcismus über dad in einen 
Keffel gegoffene Waſſer: Exorcizo te, creatura aquae, 
in nomine Dei patris omnipotentis, et in nomine Jesu 
Christi filii ejus, Domini nostri *), ut fias aqua exor- 
cizata, ad effugandam omnem potestatem inimici, et 
omne phantasına Diaboli, ut, si hic. homo, qui ma- 
Aus in te missurus est, innocens extiterit de hac culpa, 
“ unde reputatur, pietas Dei omnipotentis liberet eum, 
et, si, quod absit, culpabilis est, et praesumtuose in, 
te manum mittere ausus fuerit, ejusdem Omnipotentis 
virtus super eum hoc declarare dignetur, ut omnis 


*) Es fcheint, daß bas in nomine Spiritus Sancti nur aus Vers 
fehen ausgelaffen worden. In dem Ordo XVI. bei Martene 
p. 492 findet ih: et in virtute Spiritus Sancti. 
Wei allen Erorcifationen {fl invocatio S. Trinitatis. 
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homo timeat et contremiscat nomen sanctum glori: 
Domini nostri, quiin Trinitate perfecta vivit et regn 
unus Deus per infinita saecula saeculorum. Amen. 
Hierauf wird, unter einem langen Gebete, bad der 
unter dem Keffel angemacht und fo lange unterhalten, | 
das Waſſer zu fieden anfängt. Die liturg. Schriften eı 
halten befondere Vorſchriften und Vorſichts⸗ Maaßrege 
woburd dem Verdachte des Betrugs ober artis Diabolic 
vorgebeugt werben fol. In dem Ordo XII. bei Marte: 
p. 484. heißt e8: Deinde signetur locus in atrio ecch 
:siäe, ut ignis fieri possit ad caldariam suspendendar 
in qua.aqua bulliens efficiatur: ita tamen, ut pri 
lpeus ille aqua benedicta adspergatur, nec non et agı 
quae in caldaria est, propter illusiones Diabolic 
Eben fo Ord. VI. p. 474. Ferner Ord, II. p. 460 — 
aus den Kirchens&efeken Athelftan’d c. 8: De Orda 
praecipimus in nomine Dei, et praecepto Archiepisce 
et omnium Episcoporum meorum, ne aliquis int 
ecclesiam, postquam ignis infertur unde judiciurm ı 
lefacere debet, praeter presbyterum, et eum, q 
ad judicium iturus est — — Et si aquae judicium s 
calefaciat donec excitetur ad bullitum, et sit alfetu 
(i. e. caldaria) ferreum, vel aereum, vel plumbeu: 
vel de argilla, et si anfealt tyhla sit, immergatı 
manus post lapidem, vel examen usque ad wyrste 
et si triplex accusatio sit, usque ad cubitum. Et quanı 
judicium paratum erit, ingrediantur ex utraque par 
duo homines, et certi sint, ut ita calidum sit, sic 
praediximus, et introeant totidem ex utraque part 
et consistant ex utraque parte judicii de longo ecc 
siae, et sint omnes jejuni et ab uxoribus se con 
nuerint ipsa nocte, et adspergat presbyter aqu: 
benedictam super eos oımnes, et humilient se sing: 
ad aquam benedictam; et det eis omnibus oscul: 
textum s. Evangelii et signum s. crucis. Et ner 
faciat ignem diutius, quam benedictio incipiat. e 
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Wenn nun der ſiedende Keſſel vom Feuer genommen wurde, 
ſo warf der Richter einen Ring oder Stein in denſelben, 
welchen ber Inquiſit, nachdem er zuvor das Pater noster 
gebetet und fi) mit dem Kreußed= Zeichen gefegnet, mit 
bloßer Hand herausholen mußte. Man nannte bieß in 
Teutſchland den Keffel- Griff oder ven Keffel-Fang. 
S. Adelung Glossar. Mon. T.I.p. 318. Schmidt 
V. ©. 165. Sobald dieß gefchehen, wurde die Hand forgs 
‚ fältig eingewickelt und verfiegelt. Erſt nachdem drei Nächte 
vorüber waren, wurbe bie Entfiegelung vorgenommen, und. 
der Inquifit, wenn bie Hand unverlegt war, für unfchuls 
big erklärt. 


1I.. Der Probe des Kalten Waffers wurden 
gewöhnlich Dieb: und Mörder, fpäterhin am häufigfien 
MWahrfager, Zauberer, Heren u. f. w: unterworfen. Das 
ber entftand die Benennung: Heren=z Bad, Der Ins 
quiſit ward entkleidet und mit einem Strid um den Leib, 
um ihn wieder herauszuziehen, ein ober auch mehrmals ind 
Waſſer geworfen, wobei dad Unterfinten für Beweis ber 
Unfhuld, das Schwimmen aber für Beweis der Schuld 
gehalten wurde. 


Das Officium ecclesiasticum dabei war im MWefent« 
lichen daffelbe, wie bei der vorigen Probe, Ein jejunium 
praevium von drei oder mehrern Tagen ward erfobert. Im 
Ordo II, bei Martene p. 461. wird die Vorbereitung _ 
fo angegeben: Quicunque judicium aquae frigidae vult 
‘ facere, . Judicium accipiant homines, qui suspectio- 
nem habent de ipso lafrocinio, aut de ipsa falsitate 
eorum. Advocati autem illorum infantes, qui mit- 
tendi sunt in aquam, cum diligentia custodiant. Item 
non sit in eis ulla phantasia Diaboli, illorumque cor- 
pus diligenter lavent, non solum caput, sed etiam 
pedes. Postea jejunent illi, qui mittendi 
sunt in aquam XL diebus. In Anfehung der 
Missa und der Gommunion ift Feine Veränderung. Das 

Zehnter Band, 
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Waſſer wird ebenfall3 erorcifirt. Sm Ordo V, bei Marter 
p- 470 geſchieht ed mit folgender Kormel: 
Exorcizo te, aqua, in nomine Domini Dei Pat 
omnipotentis, qui te in principio creavit, et jus 
ministrare humanis necessitatibus, qui te etiam jus 
segregari ab aquis superioribus. Adjuro te etiamj 
ineffabile nomen Christi Jesu, Filii Dei omnipoten! 
sub cujus pedibus mare elementum se calcabile pr: 
buit. Qui etiam baptizari in aquarum elemento volu 
Adjuro te etiam per Spiritum sanctum, et per indis 
duam Trinitafem, cujus voluntate aquarum eleme 
tum divisum est, ad cujus eiiam voluntatem vesü 
invocationem Helias ferrum, quod de manub 
exierat, super aquam natare feeit, ut nullo ma 
suscipias hunc hominem N. Si in aliquo ex hoc 
culpabilis, quod illi objicitur, scilicet aut per ope 
aut per consilium aut per consensum, aut per scie 
tiam aut per ullum ingenium: sed fac eum nat: 
super te, et nulla possit contra te causa aliqua fac 
aut nulla praestigatio, quae illud manifestare n 
possit. Adjurata autem praecipimus tibi, ut per ı 
men ejus obedias, cui omnis creatura servit, qu 
Cherubim et Seraphim laudant dicentes: Sanctı 
. Sanctus, Sanctus, Dominus Deus exercituum, ( 
etiam regnat et dominatur per infinita saecula sa 
culorum. Amen. 

Da diefe Probe nicht in der Kirche vorgenommen w 
ben konnte, fo follten die Priefter, unter Abfingung 
Eitanei und Beſprengung mit Weihwaſſer, den Inquifi 
bis zu bem dazu beftimmten Orte begleiten. Ob die Pr 
in einem Sluffe, See, Deiche ıc. geſchehen follte, iſt 
ben liturg. Schriften nicht ſicher zu beflimmen. Man fd 
dazu befondere Waffer- Behälter (Iacus) gehabt zu hal 
Der Ordo III, bei Martene p. 463 fagt: Aqua non 
currens, nec foetens, nec tenebrosa, sed suavis 


clarissima. Eine nähere Befchreibung gibt Ordo IV il 
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p. 467: Ita Missa expleta, homo praedictus in eccle- 


. sia exuatur non solum laneis vestibus, verum etiam 


fempralibus, et. accingatur circa renes novo panno 
lineo, ne pudenda ejus videantur, cooperiaturque ad 
horam sive tempus pallio, vel cappa propter frigus, 
et sic ad lacum,aquae cum processione et letania du- 
catur donec dicatur Agnus Dei, usque miserere 
nobis. 

Lacus autem aquae duodecim pedes mensuratos . 


"habeat in profunditate, viginti vero circumquaque in 
_ latitudine et usque ad summum aqua impleatur. . In 


tertia vero parte foveae fustes fortissimi cum cleta for- 
tissima ponantur desuper, ad sustinendum videlicet 
sacerdotem aquam benedicentem, et judices desuper 
assistentes, et hoıninem intraturum in aquam cum 
duobus vel tribus hominibus eum ibidem demittentibus. 
Außerdem wird noch erinnert, baß nicht nur der In⸗ 
quifit, fondern auch die Perfonen, welche ihn ins Waſſer 
werfen und wieder herausziehen, nüchtern feyn follen. 


IV. 
Feuer⸗Proben. 


Die allgemeine Benennung war: Judicium ignis, 
judicium igneum s. ignitum, probatio per ignem, 
examen ferri candentis u. a. Folgende Arten biefer 
Droben werden unterfchieden: 

I. Die bloße Hand mußte eine beftimmte Zeit ind 
Keuer gehalten werden, ohngefähr auf bie Art, wie ed bie 
alte Sefchichte von C. Mucius Scaevola (Liv. hist. lib. II, 
c. 12.) erzählt. Blieb fie unverfehrt, fo war die Unfchulb 
bewiefen. In den Ripuarifchen Geſetzen Tit. XXX. $. 1. 
XXXI. $. 25. wird davon gehandelt; aber von einer Con⸗ 
currenz der Geiftlichen findet man nirgend etwad erwähnt. 

II. Der Inquifit mußte im bloßen Hembe buch 


‚einen brennenden Holzfloß geben, und, wenn er für uns 
z 2 
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ſchuldig gehalten feyn wollte, von den Flammen unverlet 
bleiben. Eine folche Probe befand im 3. 1067 te 
Klorentinifche Mönch Peter (welcher davon den Name 
Petrus igneus erhielt), um feine Ordens = Brüder vo 
dem Vorwurfe einer ungerechten Klage wider ihren Bitch 
„ zubefrein. Schon im 3. 1063 follte eine folche Prol 
Statt finden, wozu aber der Papft Alerander II. die E 
laubniß verweigerte. Die im 3. 1067 wurde vom Boi 
erzwungen. Schröck h's Kirchengefh. Th. XXIII. €. 5. 
— 55. Eine Befchreibung der Procebur bei diefer Prob 
ftehet bei Martene T. III. p. 458— 59. Snten 
Proceffe ded berühmten Dominicanerd Hieron. Sara 
narola follte im 3. 1498 ebenfalls eine folche Feue 
Probe, welcher fich beide flreitende Mönchs-Partheien u: 
terwerfen follten, Statt finden, und zwar nach ter au 
drüdtichen Erklärung, daß, obgleich die Kirchen : Geie 
dergleichen Proben zu verbieten feheinen, in einem aufe 
orbentlichen Falle, von einem ſolchen Mittel, die Wahrhe 
zu offenbaren, Gebrauch gemacht werben dürfe. Der 2: 
bazu war ſchon angefegt (7. April 1498), der Staat 
Rath verfammelt und dad Feuer angezündet. Aber bei 
Partheien machten Audflüchte wegen des Erucifire und d 
gemweihten Hoftie, und fo unterblieb diefes Gotted -Urtkei 
zum großen Mipfallen des Volks, welches feinen ganze 
Unwillen auf Savanarola warf, den es für den Schuldige 
erklärte. Die ganze Procebur wird von Shrödh & Geſe 
Th. XXXIII. ©. 561 ff. ausführlich befchrieben. Ande 
Fälle wirklich abgelegter Proben dieſer Art hat Grim 
©. 912. angeführt. 

III. Die Probe des glühenden Eifens (feı 
candentis), welche Grimm ©. 913 ff. nach den verſch 
benen Gewohnheiten der Franken, Sachſen, Friſen u. 
befchreibt, war von boppelter Art: 

1) Eine im Feuer geglühte Eifen- Maffe von beftim: 
ter Schwere (1 bis 3 Pfund Gewicht) mußte mit bloß 
Händen bis an einen gewiffen Punkt getragen werbe 
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Auch dafür findet fih ein officium eccl. bei Martene 
Ord. VII, p. 475 — 76, weldyed mit dem judicio aquae 
ferventis übereinflimmt und nur in einigen Stüden abs 
weit. Dahin gehört die ausführliche Benedictio ferri, 
worin e8 unter andern heißt: Dirige judicium nostrum 
— — — ferrumque hoc ignitum ad detegenda furta 
praenominata sancti + fica, et pracsta, ut quisque 
innocens de crimine praefato hoo ignitum fer- 
rum manu portaverit, sanam et illaesaın et sine 
macula eam educat. Si vero culpabilis est, et in- 
crassante Diabolo cor ejus, rectum suum per chrisma 
bibitum, aut in aliqua parte corporis seu vestimen- 
torum appositum *),.sive per herbas et incantationes, . 
aut per aliquod maleficium tegere voluerit, et hoc 
ferri sanctilicatum portare praesumserit, tua hoc, Do- 
mine Deus omnipotens, justissima veritasin ejus manu 
vel corpore declarare dignetur, ut per manifestam 
adustionem corporis, poenitentiam sui sumat erroris 
ejusque anima salvetur remedio tuae pietatis. Per 
. Dominum nostrum Jes. Chr. filium tuum, redemtorem 
eı salvatorem nostrum, qui venturus est judicare vivos, 

In den meiften Schriften ift diefe Art gemeint, wenn 
vom judicio ferri candentis und judicio ignis die Rede ift. 

2) Der Inquifit mußte mit bloßen Füßen über eine 
beflimmte Anzahl glühender Pflug: Scharen fchreis 
ten. Man nannte dieß judicium vomerum ignitorum 
oder aud) examen pedale und ed wird deſſelben auch in 
Martene Ord. VIII, p. 477 und XV, p. 490 erwähnt. 
Die Vomereg werben in der Regel zu 9, zuweilen zu 6 





*) Diefe Acußerung bezichet ſich auf die Vorftellung, daß man ſich 
durch das Chrisma vor jeder Gefahr und Verlegung ſchützen könne. 
Das Concil. Turon. a. 313. c. 10. empfahl daher ben Prieflern 
bie forgfältigfte Aufbewahrung des Chrisma, damit es nicht in 
unrechte Hände kommen und zu böjen Zwecken gemißbraucht wer: 
den möge. 





Glossar. 

man. T. I. p. 802—04. Das Baprfeinliger " 
daß ed eine PAR von Wett- Kampf zweier ftreitender derſo⸗ 
nen ober Partheim war, wer am längflen mit ausgebreis 
teten Armen vor einem Kreutze ftehen konnte, ohne fih zu 
bewegen, oder bie Arme ſinken zu laffen. Bei verwidels 
ten Streitigfeiten über Befig, Eigenthum, Grenzen u. ſ. w. 
ſcheint man diefe Kreug= Probe am häufigften angewendet 
zu haben. In der Charta divis. Imper. Caroli M. c. 8. 
beißt ed: Si causa vel intentio controversiae talis inter ° 
partes, propter termines aut confinia regnorum orta 
fuerit, quae hominum testimonio declarari vel de- 
finiri non possit, tunc volumus, ut ad declarationem 
rei dubiae judicio crugis Dei voluntas et rei veri- 
tas inquiratur, nec unquam pro iali causa cujuslibet 
generis pugna, vel campus ad examinationem judi- 
cetur. Als eine Entſcheidung zwiſchen uneinigen Ehe 
leuten erlaubt diefe Probe dad Concil. Vermer. a. 751. 
c. 17., aber bloß in dem allgemeinen Ausdrucke: exeant 
ad crucem. 


Wenn diefes Gottes-Urtheil, wie Grimm ©. 927 
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vermuthet, urſprünglich heidniſch war und unter Hand⸗ 
Aufhebung und wahrfcheinlich Anrufung heidniſcher Götter 
begangen wurde, fo begreift man um fo eher die wieder- 
holten Faiferlichen Verordnungen Ludewig's d. Sr. und Lo⸗ 


-thap’8 I., welche die Abftellung befehlen: Sancitum est, 


ut nullus dejinceps quamlibet examinationem crucis 
facere praesumat, ne Christi passio, quae glorificata 
est, cujuslibet temeritate contemtui habeatur. Auch 
ift e8 wohl daher und wegen der Aehnlichkeit mit dem Zwei⸗ 
fampfe zu erklären, daß man in den liturgifchen Büchern 
feine Spur eines Officii eccles. findet. B 


VI. 
Gottes⸗Urtheil duch Bweifämpf. 
Es ift fchon oben bemerkt worden, daß die Kirche zu 


keiner Zeit die barbarifche Sitte des Zweikampfes, welcher 


. 


in den Kirchen: Gefeben, außer ben Namen Monoma- 


chia und Duellum, aud den Namen judicium 


pugnae et campi, und judicium sanguinis 
(wobei bie alte Regel gilt: Ecclesia non sitit sanguinem) 
führet, gebilliget oder geftattet hat. Das kanon. Recht 
Decret. P. Il. c. II. qu. 5. erflärt ganz einfach: Mono- 
machiam in lege non assumimus, quam praeceptam 
fuisse non reperimus. Quia licet quosdam iniisse 
legerimus, sicut s. David et Goliam, sacra prodit hi- 
storia, nusquam tamen, ut pro lege teneatur, alicubi 
divina sanxit auctoritas: cum hoc et hujusmodi sectan- 
tes. Deum solummodo tentare videantur. Andere 


Verordnungen fprechen aber vie Mißbilligung noch viel 


. beftimmter aus. Das Decret des Loncil. Trident. Sess. 


XXV.c. 19. beruft ſich auf die alten. Kirchen» Gefege und 
Tann ald die Duinteffenz derfelben betrachtet werden. Es 
lautet alſo: 

Detestabilis duellorum usus, fabricante diabolo, 
introduclus, ut cruenta eorporum morte, animarum 


ee ee EEE 


— *— 


- du un 


® 
296 Ordalien oder Gottes: Urtheife. 


etiam perniciem lucretur, ex christiano orbe penit 
exterminetur. Imperator, Beges, Duces, Princip 
Marchiones, Comites, et quocunque alio nomiı 
Domini temporales, qui locum ad monomachiam 


terris suis inter christianos concesserint, eo ipso & 
.,excommunicati, ac jurisdictione et duminio civita! 


‘castri aut loci, in quo, vel apud quem duellum fi 
permiserint, quod ab Ecclesia obtinent, privati int 
ligantur: et, si feudalia sint, directis Dominis sıati 
acquirantur. Qui vero pugnam commiserint, etg 
eorum Patrini vocantur, excommunicationis, : 
omnium bonorum suorum proscriptionis, ac per 
tuae infamiae poenam incurrant;; et ut homicdidı 
juxta sacros Canones, puniri debeant: et si ini 
conflictu decesserint, perpetuo careant Ecclesiasti 
sepultyra. Illi etiam, qui consilium in causa duel 
tam in jure quam facto dederint; aut alia quacumgq 
ratione ad id quemquaın suaserint, nec non spect 
tores, excommunicationis ac perpetuse maledictior 


‚ vinculo teneantur: non obstante quacumque privilegi 


seu prava consuetudine, etiam immemorabili. 

Da wir und hier weber mit einer Gefchichte des Duel 
überhaupt, noch mit einer Darftelung der im Mittel=Alı 
fo gewöhnlichen gerichtlihen Zweikämpfe zu befchäftig 
baben, fo begnügen wir uns mit einigen Bemerkungen üb 
bad Verhältniß ber Kirche und der Geifllichen zu bief 
Zeit- und National- Sitte. 

Obgleich es nicht an Beifpielen fehlet, daß einzel 
Geiftlihe und Mönche, wie an andern Gottes = Urtheile 
fo auch an den gerichtlichen Zweilämpfen, ohngeachtet all 
Verbote, einen thätigen und perfönlichen Antheil nahmen ‘ 


*) Da das Duell hauptſächlich als ein Vorrecht ber Frei: 
und Edeln galt, fo fcheinen ehrgeizige Bifchöfe und Prälatı 
welche in andern Stücken ben Rang ber höhern Etänbe kattı 
ſich audy diefes angeblicyen Standes » VBorrechtes bedient zu habe 
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fo verdienen diefe Ausnahmen doch weniger Aufmerkfamteit, 
als die Sitte, daß die Geiftlihen in dem Fällen, wo fie 
für ihre Perfon oder für dre Ehre ihres Standes und Ordens 
kämpfen follten, einen Stellvertreter ftellen burften. 
Dergleichen Stellvertreter wurden Campiones zumeilen 
auch) Pugiles genannt und waren anfangs bloß zur Ver: 
theidigung ber Rechte der Weiber, Unmündigen und Schwa⸗ 
chen beftimmt. Mit diefen wurben die chriftlichen in eine 
Kategorie gefebt und ihnen geftattet, ihre Sache durch 
Stellvertreter audfechten zu laffen. Auch die Regenten hats 
ten dergleichen (woher die Benennung Champion du Roi), 
und ber Campio ecclesiae Romanae (il Campione di 
santa chieza) war der defensor et advocatus curiae. 
©. Glossar. man. s. v. Campio. T. II. p. 81L— 85. 

Die Decretal. Greg. lib, V. tit. XIV. de Clericis 
pugnantibus in Duello enthält: zwei Verordnungen von 
Alerander IIT. und Coleſtin III. Die erfte verbietet den 
Geiftlihen den Zweikampf fchlechthin: Porro si Clericus 
alicui spuonte duellum obtulerit, vel oblatum susce- . 
perit, sive victor sive victus fuerit, de rigore juris 
et merito deponendus. Sed quantumcungue ejus in 
hoc gravis sit et enormis excessus, evadere potest de- 
positionis sententiam, si cum ipso suus Episcopus 
duxerit misericorditer dispensandum, dummodo ex 
ipso duello homicidium vel membrorum diminutio 
non fuerit subsecuta. 

Dad zweite Geſetz verbietet auch die beliebte Stellvers 
tretung: Henricus, presbyter, humiliter nobis inti- 
mavit, quod eum Laicum quendam super furto in 
seculari placito convenisset, quia testes sui defecerunt, 
pugilem, secundum pravam terrae con- 
'suetudinem, introduxit, qui reum usque adeo 
ictibus vulneravit, ut coactus est exspirare. Quia 
igitur super hoc nos consulere voluisti , ambjguitatem 
tuam 'responsione hujusmodi removemus, quod ta- 
les pugiles homicidae veri existunt; nec 
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Krieger. 


Das Bahre Geridt. 


Auf dieſes Gottes⸗ Urtheil warb erfannt, wenn bei ei⸗ 
ner verübten Morbthat viel Werbacht gegen ein oder mehrere 
Individuen vorhanden war. Man legte den Wrmorbeten 
auf die Bahre (daher die Benennung judicium fe 
retri), und befahl dem vermeintlichen Mörder, daß er 
mit feiner Hand die Wunden oder den Nabel des Entfeelten 
berühre und dabei gewijle Formeln ausſpreche. Wenn nım 
aus den Wunden Blut oder Schaum floß, fo hielt man 


- bieß für einen Beweis der Schuld, und fing fogleich die 


Special: Unterſuchung an. Oft aber genügte es auch ſchon, 
wenn ber Todte die Gefichtö-Farbe wechfelte, oder bie 
Wunde zu zittern anfing. Es wirb bemerkt, daß viele 
Verbrecher in biefen Fällen fogleich fich des Mordes ſchuldig 
bekannt hätten. 

Nah Grimm (5. 930 — 31.) gedenkt zwar Fein 


. 
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“altes Geſetz diefer Prüfung; fie beruhet aber auf einem 
alten Volksglauben, deren ſchon bie altteutfchen Gedichte 
(Nibelungen 984 — 86. und Iwein 1855 — 64) erwäh- 
nen. Außer Teutfchland war diefed Gericht, welches auch 
judicium sanguinis (vom Bluten der Wunden) genannt 
wurde *), befonderd in England und Schottland gebräudy- 
lih. Eine nähere Beichreibung giebt Chr. Knittel’s 
Tractat von des Bahr-Nechtd Natur, Eigenfchaften und 
Art u. ſ. w. 1691. J. G. Schottelii Xractat von un⸗ 
terfchiedlichen Rechten in Teutſchland. 1679. S.84—101. 
Bol. 3. v. Geriken's Nachlefe zu Schottel’3 Traktat ıc. 
1718. 8. S. 60 — 106. 

Bon einer kirchlichen Verbindung findet man Feine 
Spur. 


VII. 
Die Probe des geweihten Biſſens. 


Wenn gleich, wie Majer (Gefch. der Ordalien ©. 
67. ff.) und Grimm (Rechts⸗Alterth. S. 932.) annehs 
men, das judicium offae zuweilen mit der Abendmahls⸗ 
Probe verwechſelt feyn mag, fo warb doch in der Regel ein 
Unterfchieb gemacht. Aber auh Schmidt's Vermuthung 
(8. Geſch. V. 169.): „Die Probe mit einem geweihten 
Biffen Brod war in England bei den niederen Geiftlichen 
-üblid und gefeglich beftätiget. Die Priefter vereinigten 
fi dagegen durch das Abendmahl. Canuti M. leges 
eccles. c. 5." — dürfte nicht richtig feyn. Denn ed wird 
immer ald ein ganz allgemeines Verfahren angegeben, daß 
man den eines Diebftahld Werbächtigen ein Stüd Brodt 
- oder Käfe, welche zuvor benedicirt wurben (vgl. oben den 
Artikel Benebictionen) zw effen gab, in der Ueberzeugung, 





) Sn Chr. Ebeling de provocatione ad judicium. Dei etc. 
1711. 4. findet man bie Terminologie Cruentatio cadaverum 
occisorum. 





dicans regna, et disponens secundum voluntatem and H 
omnia; tuum nomen suppliciter invocamus. Deus 
Abraham, Deus Isaac, Deus Jacob, Deus omnium 
prophetarum et patriarcharum, Deus apostolorum, 
Deus martyrum, Deus confessorum, Deus virginum, 
Deus justorum omnium, et Dominus dominantium, 
quia tu es Deus solus, et non est alius praeter te, Do- 
mine, ut facias nobiscum secundum misericordiam 
tuam magnam, et separes ab isto homine, in quo 
suspicio furti in praesenti recitata habetur, diabolicum 
spiritum, et dolositatem fraudulentam ; bene + dicas 
hunc panem et caseum tua benedictione divina, ita ut 


*) Bei Martene iſt: ayos, ayos, ayos gebrudt, mas th 
aber, obgleidy nichts am Ende im Drudfehler » Verzeichniffe bes 
merkt ift, für einen bloßen Drudfehler halte, ba im Ord, XI 
p- 480. und fonft noch das breimalige agios (das griechiſche 
üyıog) flehet. Beiden feltfamen Irrthümern über diefes Agios 
(3 8. bei Guil. Durandus u, a.) imäre es Übrigens wohl mög: 
id, daß bie Untoiffenheit der Eateiner, befonders in Spanien, 
dleſes ayos für eine befondere Art von Zauber = Formeln ges 
Halten hätte. . 
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per omnes apostolos tuos, et per omnes archangelos 
tuos, Michaelem, Gabrielem, Raphaelem fauces illius 
et guttur constringanlur, et quicquid ex praedicto pane 
et caseo ore perceperit, antequam ventris hospitia tan- 
gat cum sanguineo vomitu illud rejiciat, sicque tuo 
sancto judicio convictus ac superatus tfemat et tremis-. 
cat, requiemque non habeat, donec confiteatur ad- 
missum, hoc te jubente, qui venturus etc. 

Der Ordo X], ift überfchrieben: Exactum super pa- 
nem hordaceum de aliqua re perdita und enthält einige 
lange Erorcifationd- Formeln. Nach dem Bibel: Spruch: 
CGonvertatur dolor ejus in caput ejus, et 
in verticem ipsius iniquitas ejus descen- 
dat, wird noch folgende Abminiftrationd = Anweifung bei- 
gefügt: Et dabis ei tunc panem et formati- 
cum pondus IX denariorum. Panis sit 
ordeaceus absque fermento: formaticus 
maiensis de ovibus ...’quamdiu canta- 
tur missa sint ante altare, qui de furto 
accusantur, et unus homo, juxta illos 
aut plures, qui eos praevideant ne ali- 
quem dolum invicem loquantur. Cum ve- 
ro ventum fuerit ad communionem, pri- 
mus communicet se sacerdos corpore 
Christi, et postea benedicat panem'et ca- 
seum, juste pensata, ut supra diximus, et 
statim communicet eos, ipseqgue .sacer- 
dos et custos ipsos bene videat, qualiter 
unusquisque transglutiat,. Postiquam au- 
tem omnes transglutierint, arcentur om- 
nes anzuli gulae eorum, ne quid reman- 
serit: Et sic post haec, dicat post commu- 
nionem missae. 

Man nannte diefe Probe au Offa judicalis (vgl. 
Lieberkühn de offa jud. 1771. 8.); aber ed war 
mehr eine firchliche, als gerichtliche, Handlung. 


ne RU ne 
befchufbiget, in Verbindung mit dem Faiferlichen Feldbern 
Narſes, die Verführung und den Tod feines Vorgängers 
Vigilius veranlaßt zu haben. Beide hielten für nöthig, 
fi) von diefem Verdachte zu reinigen und ed geſchah nah 
dem Liber Pontif. p. 224. auf folgendeArt: Ipse et Nar- 
ses, consilio inito, data Litania, a S. Pancratio cum 
hymnis et canticis spiritalibus venerunt ad S. Petrum 
Apostolum. Ubi Pelagius tenens Evangelia et 
crucem Domini super caput suum in am- 
bonem adscendit. Et sic satisfecit cuncto populo-et 
plebi, quia nullum malum peregisset contra Vigilium. 


Etwas ganz Aehnliches gefhah in Rom im I. 800 als 
Papft Leo III. in Gegenwart Karl's d. Gr., des ganzen 
Hofftaates und ber Glerifey fih von der Anklage mehrerer 
Verbrechen reinigt. ©. Anastasii Leo III. p. 282. 
Eginhardi Annal. ad a. 800. p. 250. seqg. Der Mo- 
nach. Sangallensis de eccl. cura Caroli M. lib. I. c. 28. 
(bei Martene p. 457.) fagt: Assumens (Leo) Evange- 
lium posuit super caput suum, et in conspectu Ca- 
roli ejusque militum, adsistentibus etiam persecutori- 
bus suis, in haec verba juravit: Sic in die magni ju- 
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dicii sim particeps Evangelii, sicut immunis sum cri- 
minis falso mihi ab istis objectis 


Man fi cht aber leicht ein, daß hier überall eigentlich 
nur von einer feierlicheren Art de8 Reinigungs⸗-Eides 


(purgatorii) die Rede ſey. Zreilich ift auch diefer, wie 
wir fchon bemerkt haben, gewiſſermaßen unter die Gottes⸗ 


Urtheile zu rechnen. 


II. Eine andere Art des Gottes⸗ Urtheils wird in J. J. 
Blunt’s Schrift über den Urfprung relig. Ceremonien und 
Gebr. der röm. Pathol. Kirche ıc. Aus dem Engl. Darm: 
ftabt, 1826.. S. 84—85. mit folgenden Worten erzählt: 
„Auf dem Foro Boario befindet fi) eine der S. Maria 
in Cosmedin geweihte Kirche, bie aber beim gemeinen Volle 
mehr unter der Benennung Bocca della Veritä bes 
kannt ift, ein Name, der mwahrfcheinlich das Andenken an 
eine Sitte zu Rom enthält, die von hohem Alterthum ift. 
Auf dem Forum Boarium ſcheint ein Altar gewefen zu 
feyn, Ara Maxima genannt, und von Herfuled zum Ges 
dächtniß feines Sieges über Cacus errichtet. (Ovid. Fast. 
1. 581.). Bei diefem Altare war es gewöhnlich, feierliche 
Verträge mit einem Eide zu befräftigen, und baher ward 
ber Ausbrud! „„mehercle“ eine fo gemeine Art von Be- 
theurung. Diefe Berufung auf den Himmel zur Beſtäti⸗ 
gung der Worte, bie den contrahigenden Theilen aus dem 


. Munde gingen, bat nun — wie man mit Grund vermu⸗ 


thet — die Jungfrau, bie nicht weit von dem Orte eine 
Kirche befikt, die oben erwähnte Benennung zugezogen. 
Es iſt mir nicht unbefannt, daß man ben Namen Bocca 
della Verita — Mund der Wahrheit — fo verflanden hat, 
als beziehe er fih auf einen Stein nahe am Eingang der 
Kirche, in deffen Mitte jich eine Mündung befindet, welche, 
der Sage nach, ehemals zu einem Gotted = Urtheile diente. 
Der verbächtige Theil nämlich ſteckte die Hand hinein, und 
war nicht mehr im Stande, fie herauszuziehen, ausgenom⸗ 
men im Fall ſeiner Unſchuld. Wenn dieſe Sage nicht durch⸗ 


Techtung big: 

\ " Entfheibung des Stods, 

nen Stod an beiden Enden in die Höhe, fo hoß, hop 
Mann darunter ftehen konnte, jeder Einwohner mußte uns 
ter dem Stod hergehen und bezeugte damit feine 
uUnſchuld. Man hat fein Beiſpiel, daß es der Schuldige 
gewagt hätte, ber num auf diefe Weife allein zurüd blieb 
und an's Licht fam. Hätte er's verfucht und wäre hernach 
doch ſchuldig befunden worden, fo würde fortan Fein Menſch 
mit ihm gerebet oder ihm geantwortet, jedermann ihn wie 
ein reißendes Thier gemieden haben. Diefe und ähnliche 
Proben find zugleich auf das böfe Gewiſſen des Schulbign 
berechnet, das ihn bei einer ganz einfachen, natürlichen 
Handlung, die der Schuldlofe ohne alles Arg verrichtet, 
in Unruhe und Verwirrung bringt. 

IV. Endlich ift auch noch der zuweilen vorfommenden 
Vorlabung vor den Richterſtuhl Gottes (pro- 
vocatio s. citatio ad tribunal Dei) zu erwähnen. Nach 
der eingeführten Stufen-Folge ber Appellationen von einem 
niederen Gerichte an ein höheres, von den Ausſprüchen des 
Prieſters an den Biſchof, Synode, Papft, und von diefem 
an ein allgemeined Concilium, war eine Provocation an 
das Gottes Gericht natürlih. Bei dem Gottes = Urtpeile 
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felbft aber mußte eine Provocation auf dad fünftige Welt 
Gericht ald abfurd und gottesläfterlich erfcheinen, ba die 
Regel: a Papa male informato ad melius informan- 
dum, ohne Blasphemie, nicht angewendet werden fonnte. 
Sie war nur in dem Falle denkbar, wenn der Angeflagte 
die fogenannten Gotted= Urtheile verwarf, und alfo von 
diefen falfchen aus Betrug oder Aberglauben für gültig ge⸗ 
haltenen Urtheilen an das wahre Urtheil Gottes oder Chrifti 
beim künftigen Weltgerichte appellirte. 


Die Concilien und Päpfte konnten freilich, indem fie 
ihre Ausſprüche für untrüglic) und für Gottes Urtheile er: 
klärten, folche Provocationen an Gott oder Ehriftus nicht 
gut heißen. Dennoch fommen in ber Gefchichte mehrere 
Beifpiele davon vor. Daß der legte GroßsMeifter der 
Zempel= Herren, Jakob v. Moley, vor feiner Hinrich 
tting im 3. 1318 feine beiden Richter, den Papft Clemens 
. V. in vierzig Tagen, und den König von Frankreich, Phie 

“Iipp d. Schönen, binnen Jahres = Frift vor den Richterſtuhl 
Gottes vorgefordert habe, wird zwar von Vielen bezweifelt 
(vgl. Shrödh XXXIII. 254.), war aber in fpätern 
Zeiten allgemeiner Glaube, und entfpricht auch der Dens 
kungsart des Zeitalters volllommen. Im 3. 1408 ap: 
pellirten die mit Papft Gregor XII. unzufriedenen Cardi⸗ 
näle nicht nur an den künftigen Papſt und an ein Generals 
Concil, fondern auh an Chriſtus. Schröckh XXX1. 
841. Bon Huß berichtet Schrödh XXALV. ©. 634: 
„Weber feine Appellation an Chriftu, die er recht: 
fertigte, wurde er von dem ganzen Concilium ausgelacht. * 
Ebendal. S. 645: „Als unter den Klagpunkten auch 
 biefer vorfam: er habe an Gott appellirt, rief er 
aus: O befter Jeſu! dein Concilium verdammt dein ganzes _ 
Geſetz als einen Irrthum; indem du felbft, von deinen 
Feinden unterdrüdt, deine Sache Gott, deinem Bater, 
als dem gerechteflen Richter, und zur. Nechahmung empfoh⸗ 
len haft!” 

Zehnter Band. u 
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wurde. In Teutſchland warb erſt Durch den von Ma 
milian I. im 3. 1495 eingeführten allgemein 
eivigen Land «Frieden dem Fauſt-Rechte und 
Gottes Urtheilen ‘eine dauerhafte Grenze geſetzt. Hı 
ke's K. Geſch Th. III. S. 9. 
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Concil,. Tulugiense um 1045 bei Petr. Marca de 
concprd. sacerdot. lib. IV. c. 14. T. II. p. 279. vers 
ordnet: Si quis autem infra hanc pyaedictam Trevam 
Domini aliquod malum.alicui fecerit, in duplum ei 
componat, et postea per judicium ayuae frir 
gidae Trevam Domini in sede S. Eulaliae 
emendet. 


Auch mit dem fchon viel älteren Aſyl⸗Rechte der 
Kirchen warb die Treuga Dei in enge Verbindimg ges 
fest und die Afyl- Freiheit (vorzugsweiſe Pax Dei genannt) 
ward nicht bloß auf den Altar und dad Innere der Kirche 
befchräntt, fondern auch auf ſämmtliche Exedras in einem 
Umfreife von 30 Schritten, fo wie auf die Kirchhöfe und 
Gottesäcker auögebehnt. 


Man beftimmte anfangs für ben Gottes⸗ Frieden bie 
legten Zage jeder Woche: Ab occasu solisIV. feriaei. e. 
Merchoris die, usque ad ortum solis II, feriae i. e. 
Lunis [Lunae] die. Außerdem die ganze Advents⸗ und 
Baften = Zeit, fo wie alle befondere Fefte, 3. B. Maria⸗Tage, 
Sohannis, Michaelis und einige festa propria Sanctorum. 
Aber man fah fich bald zu Reftrictionen genöthigt und für 
jede Woche nur vom Sonnabend Abend bis Montag früh 
feftzufegen.. Die noch jest nicht ungewöhnlichen Sonns 
abends = VBefpern und Montags - Frühs- Bet» 
flunden fcheinen noch aus biefer Zeit herzuftammen. 


Obgleich aber die meiften Befchlüffe der Synoden nicht 
nur die päpftliche Confirmation (unter andern eine feier- 
liche von Urban II. im 3. 1098 und 1095), fondern auch 
die Iandesherrliche Billigung und Unterflüßung erhielten, 
fo konnte diefer Gotted- Friede fich dennoch nicht lange bes 
baupten. Im XII. und XIII. Jahrhundert bildeten fich 
unter dem Namen Confratriae und Confraternitates res 
ligiöfe Privat = Gefellichaften, deren Zweck die Aufrecht- 
haltung des Gotted = Zriedend war und zum Theil erreicht 
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Dee want vu Bafen, (de jejunio) sein dm p 
vohl unter die Rubrik von ben heiligen Zeiten, als unter 
ie von ven heiligen Handlungen, - In der erften Baie: 
Jung, Haben wir zum Theil ſchon bavon gebanbeft. Bat 
Dentwürdigk. Th. 1.©.3. 6. 98—95. 123— 24. 142, 
157—59. Th. IL. ©, 96.420. fi. Ih. II, ©. 124 
331. 345. 358. ff. vgl. Sp. 1V. S. 233. ©. V. ©, 
384. u. a, Aber diefer Gegenftand ift zu bedeutend, als 
daß er nicht in beiberlei Beziehung noch befonders abgehan⸗ 
delt zu werben verdiente. Um fich von der Wichtigkeit dei: 
felben zu überzeugen, darf man fi nur an Folgendes er: 
Innern 

1) Das Faften=Inftitut findet fih, obgleich in ande 
rer Geftalt, ſchon im Anfange der riftlichen Kirche und 
veranlaßte bereitö im zweiten und britten Jahrhundert bie 
wichtigſten und einflußreichften Controverſen, in welden 
ſich die fatholifche Kirche, im Widerſpruch gegen mehrere 
häretifche Partheien, namentlih die Gnoſtiker, Mons 
taniften, Manihäer, Priscillianiften u. a. 
durch Mäßigung und Eiberalität vorteilhaft auszeichnete. 

2) Dagegen ſetzte diefe Kirche im IV. und V. Jahr⸗ 
hundert den reformatorifchen Grundfägen des Aerius, 
Sovinianus, Vigilantius u. a. eine Feſtigkeit ents 
gegen, welche ben Glauben an dad opus operatum et me- 
titorium deutlich verrieth und eine burchgreifende Verbeffe: 
zung unmöglich machte. 
- 3) In dem feit dem IX. Jahrhundert faft ohne Unters 
brechung fortdauernden Streite zwiſchen Griehen und 
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Lateinern nahm der Punkt von den Faſten eine Haupt⸗ 
ſtelle ein, obgleich ſich bei näherer Betrachtung zeigt, daß 
die Differeng nicht die Hauptfache, foridern mehr Nebens 
punkte betrifft, Die griechifche Kirche hat dem Faften- In- 
ftitute eine Wichtigkeit und Ausdehnung gegeben, welde 
alles, was man in diefer Art Tennet, und felbft die Faſten⸗ 
Sefete der Muhammedaner und Indier, noch übertrifft. 
Unter den neun Kirchen « Geboten (evveu napayyeluarıa 
rijs EnxAnoiac) befhäftigen fi) zwei, nämlich dad zweite 
und fiebente, mit dem Faſten; und fchon dieg allein kann 
den Werth, welchen man auf’ Faſten leget, beweifen. 

4) Die Reformation des X VI. Jahrhundert ſtellte, 
in Anfehung dieſes Punktes, mit glüdlicherem Erfolge, ald 
ed im IV. und V. Sahrhundert gefchehen war, bie richtiges 
ven Grundfäge fell. Die claffiiche Abhandlung vom Uns 
terfhied der Speife in der Augsburg. Eonfeffion Art. 
XXVI, (abus. art. V.) iſt als die magna charta hierüber 
zu betrachten. Sie zeigt zugleich am beflen, wie wichtig 
der Zuſammenhang ſey, in welchem biefer Punkt mit ans 
bern Lehren und Firchlihen Einrichtungen ſtehet. Wenn 
man auch nicht beweifen fann, daß dad Gewicht der vorges 
brachten Gründe bei der Tridentinifchen Kirchen » Verſamm⸗ 
lung (Sess. XXV. c. 21.) dahin gewirkt habe, fiber das 
Faſten Feine allgemeine und beflimmte Verordnung zu ge: 
ben, fondern daſſelbe bloß der Sorgfalt der Bifchöfe und 
Seelſorger zu empfehlen: fo haben doc, in den neuern Zeis 
ten die Grundſätze der Proteftanten auf die befjere Einrich⸗ 
‚ tung des katholiſchen Zaften- Wefend offenbar vortheilhaft 
eingewirkt, und es fehlet nicht an einfichtövollen katholi⸗ 
chen Gelehrten, welche darin eine heilfame Frucht der Res 
formation erkennen und die ehemalige Polemik beider 
Sonfeffionen in dieſem Stüde größtentheils für antiquirf 
halten. 

5) Aber auch von allem Dogmatifchen und Polemifchen 
abgefehen, ftehet das Faften mit Dem ganzen Birchlichen und 
‚ bürgerlichen Leben in einer engen Verbindung. Die Ber 
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| ftimmung feftgefeßter Faſten-Termine und Rage, wort 


von jeher, nach den verfhievenen Kirchen: Syftemen, 
große Verfchievenheit der Meinungen und Einrichtung 
berrfchte, hatte einen entfhiedenen Einfluß auf das bürg 
liche und häusliche Leben. Das tempus clausu 
war nicht nur für die Kirche, fondern auch für den St 
und beffen Gefeßgebung , fo wie für jede Familie und 9 
dividuen, ‘won der größten Wichtigkeit. Die Feier t 
Sonntags und der kirchlichen Feſte, wenigfiens d 
hoben, hing mit den Faſten in mehrfacher Hinficht yufon 
men, und bie Verwandelung der Bigilien in Faften (je 
nia praevia) war nicht die einzige Merkwürdigkeit in di 
fer Angelegenheit. Bei der Feier ber Euchariſt 


iſt das Faften= Gebot von folder Bedeutung, bag es Hi 


zweifelhaft bleibt, ob bafielbe mehr die Priefler ober | 
Communicanten verbinde, Ueberhaupt giebt es nicht let 
eine ordentliche oder außerorbentliche heilige Handlun 
worauf nicht bad Faſten, fey ed nun auf den Abminiftre! 
oder auf den Percipienten , einigen Einfluß hätte 2 
felbft die alte, zum Theil noch beftehende Geridt: 
Berfaffung beurfundet eine Einwirkung des Faſte 
Geſetzes. Dieß erhellet fchon aus den Weberfchriften | 
Boehmer jus eccl. Prot. III. p. 980 — $1: Jur 
menta a jejunis praestanda.. Judex jejunus judica 
jussus. Tortura jejunis applicanda, Auch gefchieht no 
jegt die Eides-Leiſtung in der Regel nur in den Bormi 
tagd- Stunden. 

Ehe wir aber zur näheren Erörterung biefes Gegenfla 
beö felbft übergehen, wird ed zweckmäßig feyn, das vorau 
zuſchicken, was die ältern Schriftſteller die Onomato! 
gie zu nennen pflegen. Sie dient zum leichtern Verſtän 
niß der Sache, und es läßt fih fchon aus der Mannidfi 
tigkeit der Zerminologie ein Schluß auf die Reichhaltigk 
dieſes Gegenflandes machen. 

Durch das au im N. T. (Matth. XVII, 21. Apof 
XIV, 25. XXVIL 9. u. a.) vorlommende ware: 
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überfegen die Alerandriner gewöhnlich das hebr. Wort Dix 
(welches auch im Syrifchen und Xrabifchen ver gewöhnliche 
Ausdrud für Faften iſt *), aumeilen aber-auch N182 (ab- 
stinentia, castigatio) und NIYN (adflictio,, humiliatio). 
In den Bibel» Ueberfegungen und liturgifchen Büchern ber 
Spyrer findet man immer Zaumo. Unter Zaumo 
Moronojo (jejunium Dominicum) wird das Quadra⸗ 
gefimal = Faſten vor Oſtern verflanden, und Phelgo 
dzaumo Moronojo tft fo viel als unfer Mitt- Faften 
(medium jejunii. Fer. IV hebdom. IV. Micarecme). 
Bgl. Assemani Bib'. Orient. T. I. p. 33. 119. 876. 

Ueber die Ableitung des Wortd vnaresa heißt ed in 
Suiceri Thesaur. eccl. T. H. p. 400: Abstinentia a 
ciba in genere a Graecis vocatur vnoreia, a vn parti- 
cula orepmrinm et orsvonas, validus, firmus 
sum, quod jejunio corporis vires enerventur. Sive, 
ut alii volunt, a »n particula extensiva, quod absti- 
nentiaacibo res quaedam sit firma atque robusta,; quo- 
niam is, qui ea utitur, dolorem perpeti, quam ab 
boc suo proposito disoedere mavult ") Sunt, qui 
ynoTeiay et vnareveıy a particula vñ et &odieın, sive 
oırsicdas dici volunt. Unde »jorıg, teste Suida, 


*) Auch das Aethiopifhe Wort Azywamy kommt, nah Lu- 
dolf Hist, Aeth. lib. III. c, 6. $. 83, und Oertel Theol, 
Aethiop. Viteb. 1746. 8. p. 131., vom Hebr. ns her. | 


+4) In Beziehung auf biefe Doppelt s Etymologie iſt es bemerkens⸗ 
werth, daß von bem lat., ital. unb franzöf. Carnevale 
(Carnovale, Carnaval, lat, gewöhnlich Carnelevamen) ebens 
falls die boppelte Ableitung und Bedeutung gebilbet wirb: 
1) Caro, vale, gleihfam Abfchieb vom Fleiſch-Genuſſe, 
carnis privium, ober wie es in ber Liturg. Mozarabica er; 
tlärt wird, ad tollendas carnes ; oder das franzöf. les adieux 
a la chair. 2) Caro, vale, i. e., sis fortis, caro! Gleich⸗ 
ı fam: halte dich wader, ſinnlicher Menſch, ber du nun dem 
Geiſte Leben ſollſt! Daß das Wort Beides bedeuten könne, lei⸗ 
det keinen Zweifel. ” 


s16  gaften«Anflakt. 


6 &osrog, jejunus, impastus, Nach Photii Lexir. 
Porson. p. 257. ift: Nioric ö — nal TO | 
rau is xoıdiag Kai TOD OrOuaxov Eyregor. 
Zonarae Lexic. ed Tittmann, T. II. p. 1397. iſt Nño 
ſo viel als ayevoro [oder 0 Sorepnuevog arzio], 
Evregov 8orıy oũro Aeyönevor ‚ oo» vnoirnc |» 
oırıs), Nao« To xerov eivar ourioy" To ‚rap 
ornenTınoy EOTE vi — —XRXRXXC — 
os Öpsog, Extog‘ To nAnduuTıXoV roucç vijer 
dıa Tod dora. Endlich wird audy in Phrynichüle 
ed. Bekkeri (Anecdota Gr. T. 1. p. 52.) Nrer: 
ooun durch 0 &u Tijs aoıriag. Tov oronaros duo 
dia erllärt, was mit dem Obigen übereinflimmt. 
Veber das Iateinifhe Jejunium findet man nirge 
eine erträgliche Ableitung *). Es ift davon nur zu bem 
ten, daß es für abstinentia genommen wirb, und d 
fhon die älteren und befferen roͤmiſchen Schriftfteller t 
Wort ganz im Firdhlichen Sinne brauchen. Statt al 
ann bieß aus Livii histor. lib. XXXVI, c. 87. bewik‘ 
werden. In biefer Stelle heißt ed: Eorum prodjgioru 
causa libros Sibyllinos ex Senatus consulto Decemr: 
cum adissent, yenuntiarunt: jejunium institue 
‚dum Cereri esse, et id quinto quoquea 
no servandum: et ut novemdiale sacru 
fieret, et unum diem supplicatio esse 
coronati supplicarent, et Consul P. Co: 
nelius, quibus Diis, quibusque hosti 
edidissent Decemviri, sacrificarent. Hi 


findet man mit der Wortbedeutung zugleich eine Weberei 





*) In K. Schwenk's etymolog. Wörterbuch der Latein. Sprad 
Frantf. 1827. 8. p. 337. Heißt es: „Jejunus m. f. w. vi 
leicht verwandt mit Bug, mas, naos, früh. Dieß ifk freili 
nur eine fehr unfichere Vermuthung. Es aber von dvio, ivc 
abzuleiten, bürfte noch weniger angeben.’ Ich follte meine 
bie Ableitung von &osvog (vino carens, abstemius) unb «o 
via (abstinentia e vino) fey in jeder Hinſicht vorzuziehen. 
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ſtimmung in der Sache, und einen Beweis, daß ſchon 
die alten Römer jejunia statute, und zwar ex praecepto, 
hatten. \ \ u 

Aus dem’ lat. jejunium iſt dad franzöfifche Jeüne *) 
entflanden. Das bei ben franzöf. Schriftftelleen ebenfalls 
fehr gebräuchliche Caresme, Car&me (auch micar&me 
fl. demi-careme i. e. medium jejunii) ift aus dem lat. 
“ carentia abzuleiten, obgleidy aud) carena (von Qua- 
dragena oder Quarentena) in berfelben Bedeutung, näm- 
lich des Duadragefimal » Faftens, gefunden wird. ©. Du 
Cange Glossar. s.h. v. Maori Hierolex. p. 129. 

Bei den lat. Kirchenvätern findet man auch Jeju- 
natio und Jejunitas ohne Weränderung in ber Bes 
deutung. 

Abstinentia wirb zwar oft als Synonym von je- 
junium gebraucht, bat aber im kirchlichen Sprachgebrauch 
in der Regel bie verftärfte Bedeutung, die Verſagung und 
Enthaltung alles Genuſſes. Beim Cyprianus find Ab- 
stinentes fo viel als Continentes und auch ſolche, welche 
fi des Beifchlafd und Eheftandes enthalten. Diefen Sprach⸗ 
gebrauch finden wir auch beim Tertullianus , beſonders 
adv. Marcion. lib. I. c. 30. Doc) braucht er Apologet. 
ce. 6. abstinere auch vom Weingenuffe: Cum mulieres 
usque adeo a vino abstinerentur, ut matronam 
ob resignatos cellae vinariae loculos sui inedia neca- 
zint. Wenn daher Faſten- und Abflinenz = Gebote 
vorkommen, fo if dieß keine Tautologie, ſondern lebtere 
- find Verbote alles Genuffes, vergleichen in den Klöftern 
oft gegeben wurden, 


*) Im 3. 1796 machte ber UeberfegungssPehler bes Prof. Groh⸗ 
mann in Leipzig, welcher in der Meberfegung einer franzöf. 
Dentfchrift über Karl. I. von England die Worte: Le jour 
de sa mort füt celebre par un jeune general, nidt, 
vote es ſeyn follte: durch einen allgemeinen Faſttag, 

“ fondern: von einem jungen Beneral Überfehte, große 
Aufſehen. 





ung bemerft worden. Bir wieberholen daher —* die 
Stelle aus Isidofi Hispal. Orig. lib. VI. (in fine) und 
Rabani Mauri instit. eler. lib. II. c. 18., woburd der 
Unterfchied beider Wörter angegeben wird: Jejunium 
est indilferenter cujuslibet dıei .abstinentia, non se 
cundum legem, sed secundum propriam voluntatem. 
Statio autem est observatio statutorum dierum vel 
temporum — ein Unterſchied, welder fi) auch auf Ter- 
tull. al uxor. lib. 2. u. a. gründet. 

Die Benennung Coena pura wird für ragaoxem 
(Parasceve) genommen und von ber ganzen Vorbereitung 
auf die Todes- Feier Jeſu, befonders das ftrenge Faften, 
verftanden. Schon beim Apulejus findet man coena para 
i. e. sine animalibus, ober sine carne, wornach es alfo 
ein caro vale! feyn würde. Aber aud) die Juden nannten 
den Rüft ⸗Tag deshalb fo, weil fie die Speife für den 
Sabbat zuubereiten und zu fochen pflegten, was am Gab: 
bat nicht erlaubt war. In diefer Beziehung ift auch die 
praesanctificatio (rgoNyLaojLEvov) zu erflären. Tertull. 
adv. Marc. lib. V.c. 4 bat: Dies observatis et menses, 
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et tempora et annos et Sabbata, ut opinor, et coe- 
nas puras, et jejunia, et dies magnos, 
Denkwürdigk. Th. 1I. ©. 198. 

In dem Sinne von Faften iſt coena pura auch ſyno⸗ 
nym mit Unegdeoıg (superpositiv) i. e. jejunium. stri- 
ctisimum et rigidissimum. Valesii adnot. ad Euseb. 
p. 166. Jo. Faes. de hebdom. magn. p. 264 — 65. 

Die Wörter Quadragesima und Sabbatum 
werben von fpätern Schriftftelern auch für jejunium ge⸗ 
nommen, wie es aus Du Cange Glossar. unb:Macri 
Hierolex. zu erfehen ift; doch find eö immer nur feltenere, 
abgeleitete, nur aus dem Zufammenhange zu erfennende 


Bedeutungen. Daſſelbe gilt auch von dem hebräifchen 


Worte Purim, weldes nad) Baron. Annal. ed a. 34, 


D. 156. zur Bezeichnung hriftlicher Zaften, im Gegenfage 


von dem jüdifchen Eſther-Faſten, gebraucht wird, und 


wobei dad Wortfpiel mit coena pura beabfichtiget fcheinet. 


In ſpätern Zeiten bedeutet Vigilia vorzugsweiſe Faſten, 


nachdem man den nächtlichen Gottesdienſt, der vielen Miß⸗ 
bräuche wegen, abgeſchafft und in ein jejunium praevium 
verwandelt hatte. 

Das griehifhe Wort: Enpogayın hat auch das 
lateiniſche Bürgerrecht erhalten, da die Lateiner kein eige⸗ 
nes, recht paſſendes Wort dafür haben und es durch come- 
stio rerum aridarum s. siccarum u. a. umſchreiben. Ari- 
dus victus und Arida saginatio hat Tertull. de 
pall. c. 4. Eonft aber, befonderd de jejun. adv. Psych. 
c. 1. 2 segg. hat er Xerophagiae, Xerophagiis. Die 
Schreibartt: Xirophagia rührt vom Ithacismus her. 
Der Genuß trodner Speifen wird ald ein Theil des Faſtens 
angeſehen. Concil. Laodic. c. 50: Jei nacav 7m 
TeacapaxoaTıjV ynoTsvem, £,g0oyayouvrag. Tertull. 
de jejun. c. 1. giebt folgende Umſchreibung: Xerophagias 
observamus, siccantes cibum ab om.ni carne,. et omni 
jurulentia, et uvidioribus quibusque pomisz nec quid 
vinositatis vel edamus, vel potemus. Lavacri quoque 
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abstinentiam, congruentem arido victui. Gewohr 
wird die Zerophagie auf Brodt, Salz und Waſſer 
bei der fogenannten Kloflers und Gefängniß= Kof) 
ſchränkt. | 

Benn Taneıyoypocovyn, humiliat 
beim Tertullianus, Chryſoſtomus u. a. fo viel als $ 
bedeutet, fo ift dieß eben fo wenig ein allgemeiner Ep 
gebrauch), ald wenn Gregor. Nyssen. T. II. p. 248 f 
Nnorsia Eozıw eipnvn xosn words, eraayag ii 
evoradns noiıreia, Bios Oe0v Euppaivar, ı 
Aunoy Tov &ydoov. 8 find dieß Lobſprüche ve; 
ſtens, woran bad Alterthum fo reich ifl. 

Im Sprachgebrauche der Englifhen Kirche und 
richtö = Höfe heißt Lent (auch Lenten) vorzugsweiſe 
Quadrageſimal⸗-Zeit, für welche auch beſondere Faj 
Predigten angeordnet find (Alberti's Briefe über © 
brit. S. 669 — 66) ; aber auch die übrigen Faſten weı 


.. fo genannt, obgleich dafür Fast, Fasting, Fasting-I 


u. a. gebräudlicher ift *). Letzteres ift nun das teut 
Bafte (die), Faſten (dad) und Fafteln (auch in 
einfachen Zahl Faſtel) — ein Wort, beffen Etpmol: 
ungemein dunkel und ſchwierig ift **). 


*) Ueber bie Etymologie und eigentliche Bebentung von Lent 
Lenten finde id} in keinem engl. Wörterbuche etwas Befriedia 
des. Denn bie Ableitung von lent oder lend, linden, ii 
gar zu unwahrſcheinlich. Die alten Zeutfchen nannten den M 
Lentzin-Manoth und Lende- Maand (Fabri: 
Menologium, s. libellus de mensibus. Hamb. 1712. p- 
—137). Das bei Rich. Verstegan vorkommende Ang 
Sachſiſche Lenctomonat (zur Bezeichnung des dritten D 
nats) iſt wohl einerlei mit Lente- maand (Lenz⸗Monat, 8er 
Demnad wäre Lent fo viel als Srühlingss Kafenı 

- hätte eine Beziehung auf die Jejunia quatuor temporum. 


Rach Junius ſtammt das Wort Faſten, fo wie fast 


beim Ulphilas, vasten beim Notker (entfpredyend d 
bolländ. vasten), im Angelfächf. faestan, im Engl. to fas 
‚im Schwed. und Isländ. fasta, im Finnländ. paaston, 


“ 
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Wie häufig aber diefes Wort (fowohl bad Nenn = ald 
Zeit-Wort Faſten, Zaftel und Zafteln) im kirchli⸗ 
chen, bürgerlichen und häuslichen Leben vorkomme, kann 
man ſchon aus der Menge von Zuſammenſetzungen erſehen, 
welche unſer Sprach⸗-Schatz darbietet, und wovon wir bie 
gewöhnlichften hier anführen wollen. 

Faſt- oder Faſten-Bäcker wurden ehemals ben 
Weiß- Bädern entgegen gefebt. und auh Schwarz: 
Bäder, vom Baden bed fehwarzen Brodtes, dergleichen 
‚während ber Saften Zeit genoſſen wurde, genannt. 

Saften- Bretzel, eine bekannte Art von Badwerf 
(craguelin, cracknel, Kringel), welches auch jekt noch 
in vielen Gegenden Teutſchlands bloß während | ber Qua⸗ 
dratzeſimal⸗Faſten zubereitet wird *). 


Wenbifhen postem u. a. von bem gricchifchen Worte ar«- 
6roög (qui non gustavit, jejunus, von mdopas, gusto): ab. 
Wachter und Ihre halten es für das gothifhe fastan, hals 
ten, beobachten. Nach Friſch iſt faften fo viel als ſich ge: 
faßt machen, ſich vorbereiten, befonberd auf bas Oſter⸗ 
Feſt. Es würbe alfo bem zapaoxeun unb bem karo (prae- 
paratum) entfprechen. Abelung Wörterb. SH. IL. ©. 55—56 
macht bloß ben Referenten. 

*) Sch halte Bretzel, obgleich faft allgemein angenommen, nicht 
für die rechte Schreibung, fonbern glaube, dag man Prägel 
oder Pretzel ſchreiben müfle. Ich möchte es aber nicht ſowohl 
von Preciuncula (Eleines Gebet) als vielmehr von Pretio- 
lum (Eleine Belohnung, Gefchentchen) ableiten. Man hatte bie 
Gewohnheit, den Kindern, welche in der Faften s Beit befonbers 
zur Andacht und Buß⸗Uebung angehalten wurden, zur Ermun⸗ 
terung ihres Eifers Beine Geſchenke zu geben, und zwar folche, 
welche nicht nur dem Zwecke der Zeit angemeffen und eine Kaftens 
Speife waren, fondern auch außerdem noch etwas Symboliſches 
an ſich hatten. Und das LXestere iſt es, was ben Faſten⸗ 
Pretzeln (oder Prägeln) noch eine befondere hiſtoriſch⸗ antiquas 
rifche Bebeutung giebt. Die ganz befondere Geftalt und Korm die: 
fe8 Backwerks giebt gu erfennen, daß fie zwei verbundene 
Hände (junctas manus) vorflellen fol. Nun aber wiffen wir aus 
geihichtlichen Zeugniffen , bag vom IX. Jahrhundert an bie alte 
Gewohnheit, das Gebet mit ausgebreiteten ober emposgehobenen 

Behnter Band, * 
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a (mei ei at ie ce, 
und bie Sitte, mit gefalteten Händen (manibus con- 
junctis s. complicatis) zu beten, eingeführt wurd. ©. Deals 
würdigt. Ib. V. &.398. Es ſcheint demnach, daß diefe pretiola 
nicht bloß eine Ermunterung zur Buß» Andacht, fondern zugleich 
eine Art von finnbildlicher Anweifung, wie man dad Buß: Gibt 
zu verrichten habe, feyn folten. Schon Papft Nicolaus I. find 
in den manibus complicatis ein Symbot unferer Untermürfigtet 
unter Chriftus. Man könnte aud) no) die Manus Christi 
dafür anführen, Denn darunter wird, nad) Glossar. Man. T.IV. 
p. 553: Massa quaedam saccharo condita verftanten. 
MWenigftens fcheint diefe Erklärung angemeffener, als wenn 
man glaubt, baß die Bregel die Bauber- Bänder bedutm, 
weldje die altgermanifchen rauen um Arme und Füße zu tragen 
pflegten. Wenn es in Pierer’s Encyelop. Wörterb, IV. ®. 
1. Abtb. & 324 beift: „Am wahrfceintichften ift, dap fe 
Kreuge, die von einem Kreife umfchleffen find, vorfkellen für 
en, um fo mehr, da bie Bregeln noch jest an vielen Orten dif 
zur ZaftenBeit bereitet werden“ — fo weichet diefe Ertlärung 
um fo wenfger weit von der umfrigen ab, da fehon im den älteflen 
Beiten die gefreugten Hände beim Gebete der Chriften ger 
fodert wurden. Birgham, Antig. V. 267 — 68. Nach Adi» 
Tung’s Wörter, Ih. I. ift das Wort Bräzel zu ſchreiden 
und von. brazellus (brachiolum) abzuleiten. Dieß würde 
auch auf die manus complicatas führen und es ſcheint nur bie 
Verwechſelung von manus und brachium entgegen zu ſtehen. 











Baften= Anfall. 323 . 


Predigten in der Pafftond=Zeit flatt der evangelifchen und 
“epiftölarifchen Perifopen als Texte gebraucht werden, und 
wovon fich fchon im IV. und V. Jahrhundert Erempel finden. - 
Denkwürdigk. Th. VI. ©. 205. 

Faften- Mandate heißen bie Verorbnungen, welche 
bie Bifchöfe alljährlich über die Beobachtung der Faſten in 
. ihrem Kirchen » Sprengel erlafien. 

Unter Faften- Difpenfen pfleget man vorzugsweiſe 
die bifchöfliche Erlaubnig zum Fleiſch-Eſſen während der 
Baften- Zeit, fowohl für ganze Gorporationen, als einzelne 
Individuen, zu verſtehen. 

Faſten-Predigt und Faſten-Prediger. Von 
den ältefien Zeiten her beſtehet bei allen Kirchen⸗Partheien 
die Einrichtung, daß befondere Reben und Predigten über 
bie Leidens⸗-Geſchichte Zefu, Über Buße und Sündenver⸗ 
gebung u. ſ. w. gehalten werben. Im evangelifchen Teutfch- 
land, in Dänemark, Schweden, Holland ıc. beißen fie ges 
- wöhnliher Paffiond- Predigten. Auch in Frankreich 
bat man Sermons de car&me, In England ift die Be: 
nennung Lent-Sermon (Zaftens Rebe) gebräuchlich, wo⸗ 
gegen Lent-Lecture das zu feyn pflegt, was Baften- 
Lection iſt *). 


) In Alberti’s Br. Über Großbrit. Th. III. S. 665. wird ges 
fagt: „In ber Faften » Zeit werden wöchentlich in den vornehmften 
Kirchen von London drei Predigten, bed Sonntags, Mittwochens 
und Zreitags von ben berühmteften Gotteögelehrten,, welche der 
Bifchof von London beftimmt, gehalten. Die Abſicht biefer Eins 
richtung iſt gut, fie wirb aber jegt nicht mehr erreicht, indem das 
Leiden des Heilandes der Vorwurf (dad Objekt) der Predigten 
nicht zu feyn pfleget, welches ſehr zu bebauern iſt, indem als⸗ 
dann die Gemeine wenig von einem gelreugigten Heilande mehr 
erfährt. Dan handelt Sachen ab, bie ſich auf die Zeit oft gar 
nicht ſchicken; als z. E. wurde zu meiner Zeit in der Gapelle bie 
Materie einmal abgehandelt, in wie weit ein Menſch auf feine 
eigene Ehre bedacht feyn koönne. Es find die Namen der Prebiger 
an ben Kirch⸗Thüren angefchlagen, daß daher ein Frember Gele⸗ 

» genheit hat, bie angefehenften Geiftlichen zu —* “ 


‚after, oder Faflen- 
Mitte) ift die amaAvoıg row vnoreio» (solurio jejunii) 
am mittelften Tage der Quadragefimal=Faften, Mid-Lent, 
micaröme (ft. demi-cardme). 

Faften- Sonntage heißen die ſechs Sonntage: 
Invocavit, Reminiscere, Oculi, Laetare, Judica und 
Palmarum, nicht bloß deshalb, weil fie in die große du 
fen = oder Paffions= Zeit fallen, fondern auch, weil, nad 
den älteften Kirchen Gefegen, an denſelben das Faſtet 
aufgehoben ift. Die Griechen zählen diefe Sonntage au 
derd. ©. unten. 

Faften- Speife ift urfprünglich E7popayıia, ari- 
dus victus (franz. le maigre; engl. Lent- provision, 
ober Lenten-food). Sodann alle nicht von Fleiſch zu 
bereitete Speife, wozu auch Fiſche, Fiſch-Ottern und Eier 
gerechnet werden. 

Quatember-Faften (jejunia quatuor temporum). 
Diefe Quartal Faften waren fehon im V. Jahrhundert in 
Rom üblich) und wurben im VII. und IX. Jahrh. auch 
in andern Ländern eingeführt und zugleich als feſtſtehende 
Termine für die Priefter- Weihe angeordnet. S. unten. 
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Außer den angeführten Wörtern findet man bei Ade- 
Lang, welder aber viele der obigen nicht hat, noch fol 
gende: 

‚Baftnahts » Blume (oder Schlüſſel-Blume) pri- 
mula veris. \ 

Baften=- Schlier, die größte Art des Brachvogels, 
Numenius Arquata, 

Faſtnachts-Heer, eine Benennung des wüthen- 
. ben Heeres. 

Faftnahts- Huhn, oder ein um biefe Jahreszeit 
zu entrichtendes Zins⸗ Huhn, Rauch-Huhn u. a. | 

Endlih wird auch hier der fchieflichfte Ort feyn, bie 
verfchiedenen Eintheilungen und Klaffificatio= 
nen der Faſten anzugeben, 

Nach Bellarmin. de jejunio c, 1. Opp. T. IV. 
p. 1205 — 06 giebt es folgende quatuor genera jejuniüi: 

1) Jejunium spirituale i. e, abstinentia a 
vitiis. Haec abstinentia metaphorice jejunium vocatur, 
sicut ipsa delectatio vitiosa non est Cibus, nisi meta- 
phorice. ®gl. Suiceri Thesaur. eccl, T. II. p. 400: 
Jejunium internum et spirituale, nempe abstinentia 
a vitiis et peccatis. 

2) Jejunium morale est parsimonia illa et 
temperantia eibi ac potus, quam Philosophi quoque, 
duce natura et ratione, Approbaverunt, et quam corum 
aliqui tenuerunt. 

3) Jejunium naturale vocant Theologi ab- 
stinentiam ab omni prorsus cibo vel potu, quacunque 
ratione sumpto. Dicitur autem sumptus cibus vel 
potus, quando jam ad stomachum est admissus. Si 
quis enim cibum aliquem degustatum continuo exspue- 
ret, non solveret naturale jejunium., 

„4) Jejunium ecclesiasticum definiri solet 
abstinentia cibi secundum ecclesiae re- 
gulam assumpta. Weiterhin wird bemerkt: Jeju- 
nium eccles, aliud est voluntarium, aliyd neces- 


J dam ve otiva j n 
quando scilicet vel ex voto ordinis alicujus Monastici 
(quivis enim ordo peculiaria habet statuta jejunia) vel 
ex voto peculiariter emisso (ut quando Sancti peculia- 
ria in morbis jejunia vovebant) aliquis se ad certi ali- 
eujus temporis jejanium obligat. Et haec dicunt 
ralione voti esse necessaria. 

Tertio, quaedam vocant injuncta jejunia, 
quae scilicet a Sacerdote in confessione ad satisla- 
etionem injunguntur. Et haec, ratione Sacramenti 
poenitentiae et satisfactionis, dicunt esse necessaria. 

Quarto, quaedam vocant instituta seu in- 
dicta, quae certis temporibus praecepto Ecclesiae 
statuta et mandata sunt, illa ratione praecepti dicunt 
esse neceasaria, 

Quinto, quaedam jejunia vocant consilii, 
quae scilicet non omnibus sunt praecepta, sed tantum 
Alis consulta, qui per opera supererogationis ad sta- 
tum perfectionis contendere volunt, 

Sexto, quaedam vocant jejunia consuetudi- 
naria, quando scilicet in aliqua regione est jejunium 
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aliquod consuetum, quod tamen non est praeceptum 
per jus scriptum, | 

Septimo, quaedam vocant extraordinaria, 
quae pro ratione incidentium causarum extraordinarie 
indicuntur, | 

Indicta autem seu instituta jejunia, quae sunt 
praecepti, haec numerant: Primo, quadragesimam 
totam excepfis dominicis. Secundo „ quatuor tem- 
pora. Tertio, vigilias nativitatis Domini et assum- 
ptionis Mariae. Quarto, vigilias Apostolorum, ex- 
cepta vigilia Joannis Evangelistae, Philippi et Jacobi, 
Ex consuetudine recepta jejunia haec numerant: In 
vigilia omnium Sanctorum, Joannis Baptistae et Lau- 
rentii. Consilii jejunia dicunt esse in adventu Domini, 
in rogationibus, in vigilia Pentecostes, et a secunda 
feria quinquagesimae usyque ad quartam. Item, juxta 
summam Angelicam, quarta et, sexta feria ac sabbata 
omnia sunt -jejunia consili. Alii dicunt, olim in 
primitive Ecclesia haec jejunia fuisse praecepti, jam 
esse consili. Ex hac nuda commemoratione varietas 
et multitudo lagueorum conscientiisinjectorum, aliquo 
modo aestimari potest, cum sub peccato mortali plera- 
que jejunia necessaria fecerint, et quidem ad vitam 
aeternam necessaria, imo plus ultra vitam aeternam 
jejunia posse mereri finxerunt. 

Andere Eintheilungen bei Boehmer jus eccl. 
Protest. T. III. p. 888 seqq. Die Meiften begnügen ſich 
mit zwei Claffen: 1) Jejunia publica et generalia, 
2) Jejunia privata et particularia. Andere theilen bie 
Baften in ordentliche und außerordentlihe ein. 
Andere in freiwillige (libera, spontaneä, ex voto) 
und gebotene (praeceptiva legalia, imposita), Die 
legtern Eintheilungen paffen auch auf die In ber evangelis . 
ſchen Kirche nicht gänzlich abgefchafften Faſten. 
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a gemeine Grunbfäge im Eu 
Kirche über die Nothmwendigkeit, 
lichkeit und Nüglihfeit bes — 


N ⸗ 


‚Die Sitte des neiifen Baens 0ct fo meh ye 
den Eigentpümfichkeiten der chriſtiichen Meligiomsüsungen, 
daß man fie vielmehr als ein Gemein«Gut aller 
beſonders aber der pofitiven, zu betrachten hat. Es Täkt 
fi daher aud, nicht mit Gewigßeit beflimmen, ob vie 
— Daſten · Anſtalt näher mit dem Judenthume ster 

verwandt ſey, und aus welchem fie 

Sr ara Für das Letztere 

ohne Wahrfcheinlichteit die Thatfahe anführen, du} in 
den erſten Sahrhunderten die frengen und übertriehenen 
Zaften faft nur unter den Heiden = Chriften gefunden 
werben. Die Juden» Chriften waren zwar cifrige An: 
hänger des Geſetzes; aber zum Theil doch nur des reinen, 
durch Feine Traditionen verunftalteten Geſetzes. Dieie 
aber gebot aljährlih nur Einen allgemeinen Zaft: Tag, 
nämlid) am großen Verſöhnungs-Feſte (3 Mof. XVI, 
29—31. XXIII, 26—32. 4 Mol. XXIX, 7. 2 Rei. 
XXX, 10). Eine folhe Verbindung des Faſtens mit ver 
Seft- Feier aber ward in der hriftlihen Kirche fchon von 
ben älteften Zeiten her verboten und jejunium und festum 
ſtets als Gegenfag genommen. Auch fonnten bie eifrigen 
Juden-Chriſten in den prophetifchen Ausfprüchen, wie 
Jeſ. LVIII, 8 ff. Bacher. VIL, 5. und in den Stellen 
Matth. VI, 16. IX, 14. Zul. XVII, 12. u. a. ſchwerlich 
eine befondere Auffoderung und Verpflichtung zu gefeglicen 
Faſten finden. Daß das mit Gebet verbundene ‚Saften, wel: 
es Apoſtg. XIV, 23 (ngooeufausvor uera vnorer) 
erwähnt wird, Juden-Chriſten bezeichne, wird auch ohne 
Beweis angenommen. Wie dem aber auch feyn möge, ſo 
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viel bleibt gewiß, daß wir im zweiten Jahrhundert die 
Faſten-Sitte eben ſowohl bei Juden = als Heiden-Chriſten, 
doch vorherrſchend bei Letztern, finden. 

Zur ueravorw, wozu Johannes der Täufer auffo⸗ 
berte, wird zwar dad Faften nicht ausprüdlich gerechnet; ' 
aber ed dürfte ſchon an ſich nicht unrichtig feyn, baffelbe 
unter die xaprtovug afiovs eg ueravosag (Matth. III, 8) 
zu zählen, wozu der Mann einlud, welcher als ein Ana- 
choret gefchtldert wird, und deffen Nahrüng in Faften- Spei⸗ 
ſen der alten Zeit beſtand. Matth. III, 4: 7 reopn: av- 
TOU nv anpıdes zul uedı argıo. Man tönnte daher ' 
dem Johannes eben jo gut, wie er Punteotng heißt, bad 
Prädicat 0 vnarevurng (jejunator) beilegen, welches ſpä⸗ 
terhin der Patriarch von Conftantinopel führte Aber wir 


: haben auch noch das beftimmte Zeugniß, daß den Johannis⸗ 


Züngern, wie ben Pharifäern, häufiges Faften zur Pflicht 
gemacht wurbe. Denn Matth. IX, 14 wird erzählt: Tore 
mg0aEEKoVraL avro oi nadıral Tœocvvov, Aeyov- 
ses" Tori nueis, al oi Papıoaio: > vnoTsvousv 
alla, 0i BE uadnTei 00V ov vrorevovos. Diele 
Stelle, wie die Parallel: Erzählung Marc. II, 18 — 20. 
und Luk. V, 83—35 ift wichtig, weil wir daraus erfehen: 
1) Daß die Jünger Johannis, wie die Pharifäer, ein 
jejunium ex praecepto hatten. 2)- Daß die Jünger Jeſu 
davon frei waren, ' 

Aeltere und neuere Ausleger haben an biefen Stellen 
ohne Noth gefünftelt und mehr hineingetragen, als ber fo 
einfache Bericht der Evangeliften erfodert *). Man fieht 
nicht ein, was eigentlid) Damit gewonnen wird, wenn man 
darthun will, daß die Johannid- Jünger keine regelmäßigen 
Bafts age gehabt hätten, wie die Pharifäer, ſondern nur 


*) Man vgl. Biblia illustrata N. T. T. I. p. 259 seqq. Paulus 
Comment. Th. I. &, 413 ff. Kuinoel Comment, in libros 
N. T. histor. T. I. p. 355 ff. Fritzsche Evang. Matth. 
Lips. 1826. 8. p. 344 - 45. 
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Adyovan' idov, avdgnmos payoL xcel ——— 
Teluvo® Pοα zei auapraiov. Was hier aber von 
den Stiftern der Gefellfchaft gefagt wird, das kann um fo 
mehr ald Srundfag und Einrichtung der Gefellfchaft ange 
nommen werden, da noch ber Zufab gemacht wird: zus 
edızımdn 7) 00Yia ano Ta» TEsvay. ausm. Daß. 
weniger auf die Individualität des Stifter gefehen wurde, 
Laßt fich auch daraus abnehmen, daß außerdem ein Wibers 
fpruch entftehen würde, indem Matth. IV, 2 und Zul. 
IV, 2. berichtet wird, daß Jeſus vierzig Tage gefaftet habe. 
Ich bin in ber Erflärung diefer Erzählung ganz einverſtan⸗ 
ben mit den Auölegern, welche hier feine Kaften = Speifen 
(cibum et potum vulgarem), fondern eine völlige Ab» 
flinenz (inedia) annehmen, und flimme Herrn D. Fritzſche 
(p. 157—158) völlig bei. Alsdann läßt fih aud am. 
beflen erklären, warum man erft in fpätern Zeiten in dem 
vierzigtägigen Faften ein Vorbild (oder auch Geſetz) der 
Quadrageſimal⸗Faſten fand *). 

Uebrigens redet Chriſtus Matth. IX, 15. Marc. II, 
19. 20. und Luk. V, 34. 35. allerdingd von einem fünf- 
tigen Faften feiner Zünger. Denn daß er unter dem 
Bräutigam (0 vuugsos) niemand anders, als fich felbft 
verftehe, bedarf Feines Beweiſes, und wenn ed beffelben 
bevürfte, fo würde er aus Joh. III, 29. und Apokal. XXI, 2. 
geführt werben können. Aber ed ift, wie Hr. D. Paulus 


annehmen, daß hier ber Artikel bie Hauptſache fen), d vldg 
zov Jaßlö und viög zod Apocdu fiehen in inniger Verbindung 
und Beziehung und find durchaus nicht im Wulgars Sinne zu 
nehmen. 

*) Schon bie meiften alten Ausleger finden das vierzigtägige Faſten 
Chriſti duch das Kaften Mofis (2 Mof. XXIV, 18) und 

. Elias (1 Kön. XIX, 8) vorgebildet, und nehmen überdieß noch 
dadurch für den verbotenen Genuß von ber Frucht bed Baums 
der Ertenntniß bed Guten und Böfen (1 Moſ. I, 6). büßen 
ſollte. 


> x 





im Plural ſcheint mehr darauf zu geben, * man in der 
erſten Kirche wirklich für die Zeit, welche Jeſus im Gtabe 
war, vierzig Stunden lang völlig zu faften pflegte, 
bis flatt der vierzig Stunden vierzig Tage, aber nur zur 
Enthaltung von Fleiſch u. ſ. w. eingeführt wurden. Bar 
etwa in der Gemeine, für welche Marcus zunächſt ſchrieb, 
nur das Faſten am Todes-Tage Jeſu vorzüglich ſtreng?“ 

5 Wenn aber auch ald wahrfcheinlih angenommen wird 
(denn einen Beweis giebt es wohl fehwerlich), daß ſchon die 
Apoftel den Todes-Tag Chrifti durch Zaften gefeiert haben, 
nad der Gewohnheit der Juden, am Todes-Tage des 
Vaters alljährlich zu, falten, wie Beveridge (Cod. 
canon. eccl. prim. vindic. lib. III. c. 9. vgl. c. 7. und 
lib. II. c. 8.) annimmt, fo folgt daraus doch keinesweges, 
daß fie daraus ein alle Chriften verbindendes Gefeg gemacht 
haben. Obgleich Chriftus ſelbſt faftete (aber auf ungemöhn: 

liche Art [f. oben]) und auch des Faſtens feiner Sünger ers 
wähnt (Matth. VI, 16 ff. IX, 15. vgl. XVII, 21), fo 
wird doch niemand hierin ein Faften=Gebot, fondern 
nur eine Faften- Erlaubniß finden. 
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Die Apoſtel empfahlen zwar Mãßigkeit, Nůchternheit 
und Gebet mit Faſten verbunden (1 Eor. VII, 5. 2 Cor. 


vI,5. XI, 27. 1 Petr. V, 8 u.a.) und unter den Uebun⸗ 


gen ber erſten Chriften finden wir aud) des mit Gebet ver- 
bundenen Faſtens erwähnt (Apofig. XII, 3. XIV, 23 
u. a.); ja, man könnte fogar annehmen, daß felbft Paulus 
noch in fpätern Jahren ben jübifchen, geſetzlich beflimmten 
Faſt-Tag beobachtet habe (Apoſtg. XXVII, 9) *): aber 
eine beftimmte Faften= Ordnung haben fie zuverläffig, nad) 
dem Erempel ihres Herrn und Meiſters, nicht vorgefchrie- 
ben. Cie würben ja fonft auch mit ihren andermeitigen 
Aeußerungen über die chriftliche Freiheit im offenbariten 
‚Widerfpruche ftehen. Man braucht aber bloß die Stellen 
Coloſſ. II, 16 — 23 und Röm. XIV, 1 ff., welde den 
Kern des apoftolifchen Unterricht8 über diefen und verwandte 
Gegenftände enthalten, zu Iefen, um fich zu Überzeugen, 
daß beftimmte Faften und Feſte den Ehriften im N. ©. 
nicht vorgefchrieben , fondern der chriftlichen Freiheit übers 
laſſen find. 
“ II. 


Bald nach dem apoftolifchen Zeitalter finden wir einen 
überwiegenden Hang zur Askeſe, zum Enkratismus, 
Anahoretismud und Cönobitismus Man be- 
gnügte ſich nicht mit der apoftolifhen General = Verorb- 
nung Apoftg. XV, 28. 20: "Edofe zo ayio nvevuars, 
zul nulv, undev nAeov Enırideoda: vuiv Pogog 
wAnv Tav Enavayaes Tovzrav‘ andyeodas ei- 
ÖuAodvurwv, zul aiuaTog, Kal NyıXroi, 





*) Unter ber vnorel« Apoftg. XXVII, 9. wird allerdings das jübl- 
fche Jahres = Kaften am großen Verföhnungs = Tage, am 10. Tage 
bes Monats Tisri (zwifchen September und October), verftanden ; 
aber der Referent fcheint zunächſt bloß bie Zeit bezeichnen zu 
wollen, wo bie Sciffahrt aufzuhören und mare clausum zu 
feyn pflegte. Bgl. Kuinoel Commentar. in Act, Ap. 
p- 818 — 20. 


Ten. 
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(©. 414) ganz richtig bemerkt, „nicht Befehl, ſond 
Muthmaßung des wahrfcheinlichen Erfolgs. Derfelbe 
lehrte macht aber auch noch die fharfjinnige Bemerkr 
dag ſchon Marcus und Lukas, ald die fpätern Meferen 
auf die zu ihrer Zeit fchon eingeführte Sitte, den To 
Tag Iefu durch Faften zu feiern, Rüdficht nahmen. „? 
cus feheint fehr verhüten zu wollen, daß das Faften 
Kirchen Gebrauch feiner fpätern Zeit, ja nicht vern 
läffigt würde — — —. Der judaifirende Gebrauch 
Faſtens, welchen man, wohl aud um die Meubelchr 
durch Askeſe von dem Lafter der Unmäßigkeit, das in 
apoftolifchen Briefen fo oft genannt wird, abzugemöh 
nach Jeſu Rode ftrenger eingeführt hatte, fcheint zu Mai 
Zeit ſchon in Widerfpruc) gezogen worden zu feyn. — — 
Mareus fcheint darauf zu deuten, daß befonters am J 
des: %age Jeſu gefaftet werben folle. Luka's Auf 


im Plural fcheint mehr darauf zu gehen, daß man in 


erften Kirche wirklich für die Zeit, welche Jeſus im Gt 
war, vierzig Stunden bang ‚völlig zu faften pfle, 
bis flatt der vierzig Stunden vierzig Tage, aber nur | 
Enthaltung von Zleifch u. f. w. eingeführt wurden. 8 
etwa in der Gemeine, für welche Marcus zunächſt jcri 
nur das Faften am Zoded- Rage Jefu vorzüglich ftreng?' 
Menn aber aud) ald wahrfcheinli angenommen w 
(denn einen Beweis giebt es wohl fhwerlich), daß ſchon! 
Apoftel ven Todes-Tag Chriſti durch Faſten gefeiert habe 
nach der Gewohnheit der Juden, am Todes-Tagend 
Vaters alljährlich zu, falten, wie Beveridge (Co 
canon. eccl. prim, vindic. lib. III. c. 9. vgl. c. 7. u 
Jib. II. c. 8.) annimmt, fo folgt daraus doch keineswegt 
daß fie daraus ein alle Chriften verbindendes Geſetz gemac 
haben. Obgleich Chriftus felbft faftete (aber auf ungewoh 
liche Art [f. oben]) und auch des Faſtens feiner Zünger e 
wähnt (Matth, VI, 16 ff. IX, 15. vgl. XVII, 21), 
wird boch niemand hierin ein Faſten-Gebot, fonte 
nur eine Faſten⸗Erlaubniß finden. 
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Die Apoftel empfahlen zwar Mäsigkeit, Nüchternbeit 
und Gebet mit Faſten verbunden (1 Eor. VII, 5. 2 Eor. 


vI,5. XI, 27. 1 Petr. V, 8 u. a.) und unter den Uebuns. . 


gen ber erfien Chriften finden wir auch des mil Gebet ver- 
bundenen Faſtens erwähnt (Apoſtg. XIIL, 3. XIV, 23 
u. a.); ja, man könnte fogar annehmen, daß felbft Paulus 
noch in fpätern Jahren ben jübifchen, gefetlich beflimmten 
Faſt-Tag beobachtet habe (Apvfig. XXVII, 9) *): aber 
eine beſtimmte Faften- Ordnung haben fie zuverläflig, nad) 
dem Erempel ihres Herrn und Meifterd, nicht vorgeichrie- 
ben. Sie würden ja fonft auch mit ihren anderweitigen 
Aeußerungen über bie chriftliche Freiheit im offenbarften 
Widerſpruche ftehen. Man braucht aber bloß die Stellen 
Coloſſ. II, 16 — 23 und Röm. XIV, 1 ff., welche ben 
Kern des apoftolifchen Unterrichts über diefen und verwandte 
Gegenftände enthalten, zu lefen, um fich zu Überzeugen, 
dag beflimmte Faſten und Fefte den Ehriften im N. ©. 
nicht vorgefchrieben,, fondern der chriftlichen Freiheit übers 
laſſen find. 

“ II. 


Bald nach dem apoflolifchen Zeitalter finden wir einen 
überwiegenden Hang zur Askeſe, zum Enfratisömus, 
Anachoretismus und Cönobitismus, Man be 
gnügte ſich nicht mit der apoftolifchen General = Verord- 
nung Apoftg. XV, 28. 29: "Edo&e zo ayım nveuuars, 
xal nulv, undev nAeov Enırideodar Univ Pdpog 
nAnv Tav Enavayass TOVTwv' andysodas ei- 
Öwlodurwv, zul aluaTog, Kal NYvıXroi, 





*) Unter der vnorela Apoſtg. XXVII, 9. wird allerdings bas jübi- 
[che Jahres = Kaften am großen Verföhnungs = Tage, am 10. Tage 
bes Monats Zisrt (zivifchen September und October), verftanden ; 
aber der Referent ſcheint zunächſt bloß die Zeit bezeichnen zu 
wollen, wo bie Schiffahrt aufzuhören und mare clausum zu 
fegn pflegte. Vgl. Kuinoel Commentar. in Act, Ap. 
p- 818 — 20. 
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as nopveiag — wodurch offenbar der Genuß 

Fleiſches, des Weined und des ehelichen B 
f&hlafes erlaubt wurde. Aber gerade dieſe Genüſſe 
ren ed, weldhe die Enfratiten ald Dinge, wodurch 
hriftlihe Tugend und Vollkommenheit erfchwert und ! 
hindert werde, für unerlaubt und fünblich erflärten 
Unter Entratiten aber hat man nicht bloß Die Anhänger 
Aſſyriſchen Semi:Gnoftiferd, Tatianus, welche vorzu 
weife fo genannt wurden, fondern alle Diejenigen zu rer 
“ben, welche die Vollkommenheit bes Chriftenthume in ei 


. " Ertödtung ded Fleiſches (mortificatio carnis) und Vern 


derung oder Vernichtung der finrilihen Luſt fuchten. 2 
gleichen Freunde der Enthaltfamfeit gab es im II. unt 
Jahrhunderte in allen Gegenden, befonbers aber in Ar 
ten, Syrien, Kleinafien u. a. in großer Menge; ı 
einzeln und zerftreut, theild in ganzen Gefellichaften. 
Corporationen, welche theild ben ehemaligen Juden⸗E 
ften, theils der weit zahlreichern Claffe der Heiden - Chri 
angehörten. Es gereicht der Fatholifchen Kirche jener. 
zur Ehre, daß fie, ohne den Werth der asketiſchen Uebur 
Mittel zu verfennen und einer weltlichen Auögelajien 
Eingang zu geftatten, dennoch ber Ercentricität biefer | 
natifer Schranken fehte und die bedrohte chriftliche Freil 
nah Möglichkeit zu retten ſuchte. Es zeugt von richt 
Einfiht und liberalen Grundfägen, bag man folche Rige 
ften, wenn fie nicht zugleich in wefentlichen Dogmen 
wichen, nicht unter bie Häretifer, fondern nur unter 
Scismatifer rechnete. Wenn aud) einzelne Lehrer ı 
Vorfteher, wie z. B. Epiphanius, eine Ausnahme hier 
machten, fo kann man doch ber Tatholifchen Kirche eine fi 





*) Die in Aegypten lebenden Enkratiten nannten ben Wein d 
Blut des böfen Beiftes (Jablonski Pantlı. Aeg. 
I. p. 131.). So war alfo bee Wein mit unter bein apoſtoliſc 
alu mit begriffen. Den Beiſchlaf und Cheſtand aber red; 
ten fie unter die zogveix, wie Clem. Alex. Strom. lib. Ill. 
6. p. 434. ed. Oberth. bezeuget. 
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Haltung, welche fie zwiſchen ben Ertremen und Extrava⸗ 
ganzen derPartheien zu behaupten wußte, nicht abfprechen. 


II. 
Daß die Gnoſtiker, fo verfchieden auch fonft ihre _ 
dogmatifchen Syſteme feyn mochten, dennoch im Allgemeis 
nen dem Faften einen bohen Werth beilegten und daß es 
unter ihnen die meiften vorzugöweile fogenannten Enfratis 
ten gab, bezeugen, mit wenigen Ausnahmen, alle alten 
Schriftfteler. Mit Recht heißt es in Münter’s Verf. über 
bie kirchl. Alterthümer der Gnoſtiker. Ansbach, 1790. 8. 
©. 64: „Faſten waren ein wefentlicher Theil des Syſtems 
‚ ber Gnoftiter. Es ift nicht hier der Ort, von neuem. zu be⸗ 
weifen, daß fie die Materie für den Sig des Uebeld anfa- 
ben, und die größere Glüdfeligkeit des Menfchen in der 
größern Freiheit von ben Feſſeln des Körpers, und in ber 
Unterdrückung aller feiner Leidenfchaften festen. Aus dies - 
fer Thatſache ift aber fehr Leicht einzufehen, wie weſentlich 
Faſten und andere Religiond=Vebungen, durch welche der 
Einfluß des Körperd und ber durch ihn erregten Begierden 
geichwächt und zernichtet wurbe, zu ihrer Moral gehört has 
ben.” In Neander’s genet. Entwidelung der gnofifchen 
. Syfteme 1818. 8. vermißt man allgemeine Bemerkungen 
über diefen Punkt; doch wird von einzelnen Gnoftifer= $as 
milien ©. 166. 273. 305. u. a. ihre ftrenge Faſten⸗Pra⸗ 
ris angegeben. 


Dagegen behauptet Epißhanius im Widerſpruch 
mit der alten und neuen Kirche, daß die Gnoſtiker das Fa⸗ 
ſten verabſcheut hätten. Er ſagt von ihnen ganz im Age: 
meinen Haeres. xxvi. $. V. Opp. T. I. P- 87: Tu 
.- OOUATE aurav yURTOp ve xal ned juEgav FNu8- 
Aovcı yuvamsapıa sul nrögmmagın P mugıgönevor, 
Aovouevot, HorvaLönevos, P xoiTass ve xce nedaus 
GyoAuLovres, zul saora oovrtas cos snorev 09 
sa, Aöyovrag oU dei vnorsvasıy“‘ Tou yap 








a en 
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—A Fourov ToV Roımoavyros T 
aıava EOT6V n vnoreia. Jet ÖE ToEgp: 
va eis 70 7a souara eivas doyvgu 
70 dvvaodaı Tov xaonovy anmodsdo: 
KaTa 201009 avrov. Obgleich, wie befannt, ( 


-phanius nicht frei von Einfeitigkeit und leidenſchaftli 
_ Webertreibung ift, fo beweifet er doch fonft überall fo 


Wahrheits⸗Liebe und hiftorifche Treue, bag man ihm 
fo zuverſichtlich ausgeſprochene und ber herrſchenden 2 
nung entgegengefegte Behauptung nicht zutrauen darf, wı 
fie nicht irgend einen hiftoriihen Grund gehabt hätte. Ei 
folchen aber wird man leicht finden, fobald man fich 
der Klagen der Kirchenväter über die Unfittlichfeit und 
gellofigfeit einzelner gnoftifchen Familien, befonders 
Bafilidianer (Iren. adv. haer. I. 28. Clem. A 
Strom. III. p. 510. Hieron. adv. Jovin. II. 16.) 
Carpofratianer, welche auch Prodicianer , Antidak 
Adamiten u. a. genannt wurben und welche man für 
gnoftifchen Urftamm hielt, (Euseb. h. e. IV. 7. Iı 
adv. haer. I. 24.), erinnert. Gerade dad warb am ı 
ften an den Gnoftifern getabelt, daß ihre Theorie mit 
Praris nicht harmonire, und daß fie mit theoretifchen X 
rismus einen praftifhen Indifferentismus und fittfi 
Latitudinarismus verbinden. Die befte Rechtfertigung 
Epiphanius, der im polemifchen Eifer von allen Gnoſti 
behäuptete, was nur von mehrern Arten berfeiben ge 
fonnte, findet man bei bem beffer unterfcheidenden C 
mens Alerandrinuß, welder Stromat. lib. II. c 
p. 422. ed. Oberth. fagt: I» ovv gm eritie 
Ovvgıbovres TOV TONoV, NiEIOvmu arosrwv ei 
ccwy enueuvonsda, und auxgd$ Exacenv avi 
deyaım 906 ERROTNV vaynaboyevos > atsyrrun: 
TE EN OUTOIS, 804 ENLUNKIOTOV Ta vrouvruc 
ToORYWuEV" YEgE Eis dvo dıshowres npayuare | 
Taynare] ATaGaG TRGS aipsaeıs, ANOxXpLrwued« ı 
sous’ m yap ro adapogus nv didaoxovos, r 
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UNEETOVOV ayovonı, &yapuarsıav dıa Övoosßsuug ss 
GiAuneydnuoovyng Karayyellovos. 


Die katholiſche Kirche geftattete dagegen lieber theores 
- tifche Freiheit, um in ihren praktiſchen Foderungen deſto 
mehr Strenge zu zeigen. 


Daß es aber auch unter ben Gnoſtikern einzelne Lehrer 
gab, welche über dad Faften richtige Grundfäge aufftellten, 
kann man vor allen aus den Beifpielen des alerandrinifchen 
zur Balentinianifchen Familie gehörenden Gnoſtikers, Ptos 
lemäuß, in ber letzten Hälfte des II. Jahrhunderts lernen. 
In’ feiner von Epiphan. haer. XXXII. $. 3. seqq. aufbes 
wahrten Epistola ad Floram (au inJ. E. Grabe Spi- 
cil. Patr. T. 1I. p. 69— 80.) unterfcheidet er in der Mo⸗ 
faifchen Geſetzgebung: a) dad reine Gefeß, welches Chriftus 
nicht aufheben, fondern vollenden wollte; b) bie Beimis 
fehung des Unwahren und Schlechten, welches der Heiland 
aufbgb; c) dad Typiſche (TO uEepog Funızov, To sur 
eixova TOv Nvsvuarınay Xu dIapEepov TÜV xeius- 
vor), Er rechnet dahin: Beſchneidung, Opfer, Zaften, 
Sabbat, Pafiah, ungefäuerted Brodt und ähnliche Dinge, 
welche durch Chriſtus vergeifliget wurden. Vom Faſten 
insbeſondere heißt es (p. 76. ed. Grabe.): Kai vn- 
oTsvsıy de (6. Bovkeras ö Kigıos) s alla ov ‚Tv 
oouazınmy Bovkeras vnoreiav nuas v orevei 
alle Tv TVEUURTIRNV, Ev 1 dozıv anoyn TAVTOYV 
z09 gaviuy' puvAaoceras uEv Tol ye “ai 
apa Fois jmeregoss n sata TO paıvo- 
Ms;VOV vnoTeia' Enel “ai yvxn Tu OUB- 5 
Paiileodas dvvaras wur uare Aoyov 
yıvonevn, 0N078 ‚ande dia en 906 Tı- 
vas uiu noıv yırörass unse die To E05, 
pire dıa 77V juegav P os Bgrouevms 
ToiVro nuegas' aua de nal sis avauvn- 
co. Ti‘ aandıvüs vnoresiag, iva oi un- 
dena öxeivnv duvanevos vnorsvaı, 0r0 

Zehnter Band, 


ei ward =o gasvönerer vnoreias u | 


rn dvanınaır eurjg 

„Wäre man betechtiget, dieſe Gefikrung bes Pıstenit 
als die allgemeine Theorie ber Gnoftifer anzunehmen, fo 
wäre entſchieden, daß biefe Häretifer nicht nur ein Faflen 
Inſtitut gehabt, ſondern daffelbe auch aus bem  Gefihtse 

pünkte ber evangeliſchen Kirche beurteilt Haben. Aber bie 
Wehriaht der guoflifdhen damilien Grandfägen | 
der Entratiten, welche die Enthaltfamkeit als das Eosreifen 
von der Materie und von ber Gewalt des Deriurgen eus 
einem bualiftifchen Geſichtspuntte empfahfen , welde die 


"Kirche zu Peiner Zeit annehmen und empfehlen fonnte. 
Tiieodoret. de haer. febul. lib. V. ©. 29. bemerft: | 


daß die Kirche das Erithalten vom Fleiſch⸗ und Wein 
nuß auf ganz ändere Weiſe betrachte, als die Häretiker. 
Diefe machen es zum Geſetz und verbieten dieſe Dinge al3 
verabfheuungswürbig. Dagegen geftattet die Kirche Frei⸗ 
beit, und hält e8 nur für heilfam, wenn bie Gläubigen 
ſich felbft, and Webung der Frömmigkeit , zur Enthaltung 
" beftimmen wollen. 

Am meiften machte man ben Marcioniten ven 
Vorwurf, daß fie an den Sonn- und Feſttagen fafteten 
und alfo, wie ji} Leo M. Ep. ad Turib. c. 4. audbrüdt: 
Ut per omnia sint a nostrae fidei unitate discordes, et 
dies, qui anobis in läetitia habetur, ab ällis in adflic- 
tione ducatur. 





IV. 

Die Montaniften, obgleich entſchiedene Gegner ber 
gnoftiichen Speculationen und in ben Dogmen der Patholis 
ſchen Kirche fat ohne Ausnahme folgend, traten derſelben 
dennoch in Anfehung der von ihnen gefoderten Enfratie fo 


ſtark entgegen, daß mar die Bekämpfung ihrer Grundſätze 


und Einrichtungen für noch viel nothwendiger hielt, ald die 
der gnoftifhen Ereentricitäten. Es entfpann ſich daher über 
den Punkt von den Zaften zwifhen den Montaniften und 
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Katholifhen ein mit größter Heftigkeit geführter Streit, 
auf welchen man in den fyätern Zeiten, wo bie Montanis 
. ften als Sekte Tängft verfhwunden waren, oft wieber zu⸗ 
rückkam, und melden die orientalifche Kirche, größs 
tentheil& im, montaniftifchen Eifer, gegen bie abendländifche 
Kirche fortfekte. 

Im Negativen zwar herrfchte Uebereinftimmung. Denn 
Tertullianud (der Haupt=Bertheifiger der montaniflie 
ſchen Grundfäge) erklärt das gnoftifche Faften am Sonns 
tage, am Sabbate, in der Quinquagesima u. f. w. für 
eben fo unerlaubt, wie die Batholifche Kirche. Er referirt 
de coronac.8: DieDominico jejunium nefas 
ducimus, vel.de geniculis odorare. Eadem immu- 
nitate a die Paschae in Pentecosten usque 
gaudemus. gl. de orat. c. 17. de jejun. c. 14. 
Aud) am Sabbat, oder Sonnabende, wo viele Gno⸗ 
flifer, um ihre Berwerfung des Mofaifchen Gefeßes zu bes 
weifen, fafteten, mißbilligten die Montaniften diefes Faſten 
eben fo, wie die alte katholiſche Kirche und Tertull. de 
jejun. c.15. fagt austrüdlid: Exceptis Sabbatis 
et Dominicis ‚ offerimus Deo, abstinentes ab eis, 
quae non rejicimus, sed differimus. Womit bie vor« 
bergehenden Worte zu vergleichen find: Reprobat etiam 
illos, qui jubeant cibis abstinere, sed de providentia 
spiritus sanctus praedamnans jam Haereticos perpetuam 
abstinentiam praecepturos ad destruenda et despicienda 
opera creatoris: quales inveniam apud Marcionem, 
apud Tatianum, apud Jovem hodiernum de Pytha- 
gora haereticum, non apud Paracletum. Hierin woll: 
ten die Montaniften von den Katholiſchen nicht verfchie- 
den feyn. 

Aber defto größer war die Verfchiebenheit im Pofltiven. 
Zwei Fragen indbeforidere waren es, welche ein Schisma 
veranlaßten: 1) Ob das Faften als eine freiwillige Uebung; 
oder ald eine gefegliche Vorſchrift, zu halten? 2) Wie 

viel Rage oder Termine als gefetliches Faſten zu beſtim⸗ 
j Y2. 





ihren Gegnern aufgeſtellten 
marifch angegeben werden: 
Arguunt nos, quod jejunia propria custodiamus, 
quod stationes plerumque in vesperam produ- 
camus; quod etiam xerophagias observemus, sic- 
cantes cibum ab omni carne, et omni jurulentia, et 
uvidioribus quibusque pomis; nec quid vinositatis vel 
edamus vel potemus. Lavacri quoque abstinen- 
tiam, congruentem arido victui; novitatem igitur 
objectant, de cujus inlicito praescribant, aut haeresin 
judicandam, si humana praesumtio est; aut pseudo- 
prophetiam pronunciandam, sic spiritalis indictio est; 
dum quaqua ex parte anathema audiamus, qui aliter 
adnuntiamus. 

Nam quod ad jejunia pertineat, certos dies a Deo 
constitutos opponunt; ut cum in Levitico praecipit do- 
minus Mosi decimam mensis septimi diem, placatio- 
nis; Sancta, inquiens, erit vobis dies, et,ve 
xabitie animas vestras, et omnis anima, | 
quae vexata non fuerit in illa die, exter- 
minabitur de populo suo. Certe in evange | 
lio illos dies jejuniis determinatos putant, in quibus 


 Baften Anfall. 341 


ablatus est sponsus: et hos esse jam solos legi- 
timos jejuniorum Christianorum, abolitis legalibus et 
propheticis vetustatibus. Ubi volunt enim, agnoscunt 
quid sapiat: lex et prophetae usque ad Joan- 
nem. Itaque de caetero indifferenter jejunandum; 
ex arbitrio, non ex imperio, novae disciplinae; pro 
temporibus et caussis unicujusque; sic et Apostolos 
observasse, nullum aliud imponentes jugum, ceric- 
rum efin commune omnibus obeundorum jejuniorum 
proinde nec stationum;, quae et ipsae suos quidem 
dies habeant, quartae feriae et sextae: pas- 
sive 1amen currant, neque sub lege praecepti, neque 
ultra supremam diei, quando et orationes fere hora 
nona concludat, de Petri exemplo, quod actis refer- 
tur. Xerophagias vero novum affectati officii no- 
men et proximum ethnicae superstitioni, quales casti- 
moniae Apim, Isidem, et magnam matrem 
certorum eduliorum exceptione purificant; cum fides 
libera in Christo ne Judaicae quidem legi abstinentiam 
quorundam ciborum debeat; semel in totum macellum 
ab Apostolo admissa, detestatore eorum, qui sicut 
‚ nubere prohibeant, ita jubeant cibis abstinere a Deo 
conditis; et ideo nos esse jam tunc praenotatos in no- 
vissimis temporibus, abscedentes a fide, 
intendentes spiritibus, mnndi seductori- 
bus, doctrinis mendaciloquorum, inustam 
habentes conscientiam. Quibus oro te igui- 
bus? credo, quibus nuptias saepe deducimus, et coe- 
nas quotidie coquimus? Si et cum Galatis nos quoque 
percuii ajunt, observatores dierum et men- 
sium et annorum. Jaculantur interea, et Esaiam 
pronunciasse, non tale jejunium donsinus elegit; id 
est, non abstinentiam cibi, sed opera justitiae, quae 
subtexit; et ipsum dominum in Evangelio ad omnem 
circa victus scrupulositatem, compendio respondisse: 
non his coinquinari hominem, quae in os inferantur, 


N] q 





merfungen hinzu: 

1) Die katholiſche Kirche hielt ſchon damals bie Zeier« 
Tage des Todes Jeſu für die gefeglih (d. h. durch's Evan: 
gelium Matth. IX, 15.) beflimmte Faften = Zeit, nämlich 
dad vierzigftündige Faften am Char Freitage und Ofters 
Sabbat, wozu jeber Gläubige verpflichtet fey. Die war 
aber auch das einzige ex imperio oder sub lege praecepti 
beftehende Faſten. Alle übrigen überliegen fie ber chriſt. 
lichen Freiheit, oder, wie es der Bf. nennet, dem arbitrio 
novae disciplinae. 

2) Was T. mit den aus Matth. XI, 13. entlehnten 
Worten: Lex et Prophetae usque ad Joan- 
nem eigentlich fagen will, erfieht man am beften aus c. 
Xl: quia et hic lex et prophetiae usque ad Joannem; 
„ferner aus adv. Marc. lib. IV. c. 18. c. 38. lib. V. c. 3. 
u.a. Beſonders aber gehören bie Worte aus adv. Marc. 
lib. IV. c. 33. hieher: Quasi non et nos limitem quen- 
dam agnoscamus Joannem constitutum inter vetera et 
nova, ad quem desineret Judaismus, et a quo incipe- 
ret Christianismus: non tamen, ut ab alia virtute facta 
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sit sedatio legis et prophetarum, et initiatio Evange- 
lii, in quo est Dei regnum, Christus ipse etc, Tertull. 


“ macht den Katholifhen den Vorwurf, daß fie in diejem 


Stüde, in der Berwerfung der Vorfchriften des A. T., ge« 
meinfchaftliche Sache mit den Gnoftitern machten, da fie 
doch fonft die Grenzlinie zwijchen A. u.N. J. nicht fo ſtreng 
beobachteten. Die Worte: Ubi volunt — agnos- 
cunt quid sapiat etc. follen offenbar andeuten, daß 
bie Katholiichen bloß da, wo ed ihnen zuträglidh fcheine, 
von diefem Grundfage Gebrauch machten, in andern Stük⸗ 
fen wieder den Zufammenbang des A. u. N, T. anerkann⸗ 
ten, und aljv fich einer offenbaren Inconfequenz fehuldig 
machten. Imaequalitas vestra ridebitur , fagt ex 


“ weiter unten c. 14. Nach der Theorie der Montaniften 


aber hat der Paraklet zur Zeit ded A. Bundes Geſetze geger 
ben und Einrichtungen getroffen, wie fie für dad Kindes» 
Alter dienlich waren; die Zeit Johannid ded Täuf., Chriſti 
und der Apoftel war die Deriobe der größern Vollkommen⸗ 
heit, wobei die Beftimmungen des jüdifchen Gefeged ents 
behrlich wurden. Aber die Wirkung des Paraklets war 
damit noch nicht beenviget, fondern die höchfte Vollkom⸗ 
menheit des Chriftenthums wird erft jeßt erreichbar, wenn 
man die neuen zu biefer Vollkommenheit führenden Disci⸗ 
plinar= Anprdnungen, wozu vorzüglich die firengere Faſten⸗ 


Anftalt ‚gehört, annimmt. Diefe Annahme ift aber keine 


willführliche, fonbern eine nothwenvige. Man vgl. 
ec. 13., wo ed heißt: Si et ista solemnia, quibus tunc 
praesens patrocinatus est Sermo (i. e. Christus), nos 
quoque in diversis provineiis fungimur in Spiritu (i. e. 
Paracleto) invicem repraesentati, lex est sacra- 


menti. 


tätd- Princip fo eingenommen, daß er gar nicht darnach 
fragt, ob e3 von den Katholifchen anerfannt werde, oder 
nicht; fondern daß er ihnen ohne weiteres zumuthet, bie 
neue Geſetzgebung und Disciplin des Paraklets anzuerken⸗ 


35) Tertull. iſt von ſeinem montaniſtiſchen Perfectibili⸗ | 
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} — und daß er ihnen heftig zutnet, daß fie auf ihre man | 
— Freiheit ſich flügend, das neue Ban | 
t bereitwillig befolgen wollen. 

In der ganzen Abhandlung zeigt ſich dieſelbe montand 
ſuiſche aus zu Hoher Einbildung Kervorgehenbe Einfeitigtri 
und Ungerechtigkeit gegen bie Freunde und Wertheibiger ei⸗ 
ner freien und weniger büftern und freubenlofern Kirchen⸗ 
Bucht, Auch in ver gehaftreihen Schrift "bes Herrn D 
Neander: Antignofticus ober Geift des Tertullianus ic | 
Berlin, 1825. 8. &.279— 299. findet man mehrere 
treffende Bemerkungen über diefe Streit = Frage. Bir 
heben davon einige. aus. ©. 280: „Die Montanifien 
wollten Manches, was bisher ald etwas ganz Freies ber 
trachtet worden, gefeglich machen, umd manche gang neie 
Einrichtung einführen. In der Polemik gegen dieſe mon 
taniftifchen Sabungen zeigte ſich num die mody Vorhandene 
evangelifche Geiftes = Freiheit, ber noch vorhandene, auf 
das Innere gerichtete fittliche Geift — und Tertullian hatte 
in diefem Kampfe in feinem Buche de jejuniis eine ſchlechte 
Sache zu vertheidigen. Nur bie Zeit des Leidens Chrifli 
wollte man als gefeßmäßige , allgemein gültige Zaften 
Zeit anerkennen. Alles Uebrige müſſe der Freiheit eine 
jeden überlaffen bleiben.“ &. 286: „Tertullian macht 
feinen Gegnern den Vorwurf der Inconſequenz, wenn fit 
ja auch an den dies stationum fafteten, wenn jeder Eins 
zelne zw gewiffen Zeiten, wenn es ihm gut feine, nur 
von Waffer und Brodt Iebe, wenn die Biſchöfe, bei befons 
deren Veranlaffungen Saft: und Bet-Tage für ihre Gemeis 
nen anfegten. Aber es war doch von Seiten der Gegner 
keinesweges eine Inconfequenz; benn nicht bad Faſten an 
und für ſich verwarfen fie, fondern die Befhränfung 
der hriftliden Freiheit durdh Faſten-Geſetze 
Zertullian erkannte dieß auch wohl; nur war er zu fehr 
in bem gefeglichen Geift des Montanismus befangen, als 
baß er das Richtige in der Anficht der Gegenparthei zu ver: 
fehen im Stande hätte feyn können.“ 
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In den ſpätern Jahrhunderten, wo die Lehre von der 
chriſtlichen Freiheit durch die Mönche und andere Befoörde⸗ 
rer der Werkheiligkeit immer mehr verdunkelt wurde, fand 
der montaniſtiſche Rigorismus immer mehr Beifall, und 
wenn man auch fortfuhr, einige dogmatiſche Lehrſätze der 
Montaniſten zu beſtreiten, ſo hatten ſich doch ihre Faſten⸗ 
Ordnungen, beſonders im Oriente, eines großen Beifalles 
zu erfreuen. | 


v. — 


Die Manickhäer hatten mit ven Gnoſtikern bie ſtren⸗ 
gen Srundfäge von der Ertödtung ber Sinnlichkeit und ber 
Nothwendigkeit einer Entfagung aller Genüffe, wodurch 
der Körper genährt und geflärft wird, gemein. Sie felbft 
pflegten fi auch, um den Verboten und Strafen der Ges. 
fee zu entgehen, Entratiten (Enthaltfame‘, Apotak⸗ 
titen (Genuß: Entfagende), Hydroparaſtaten (Waf- 
ſer-Trinker) und Sakkopho ren (oaxxopopos, Sad: 
Träger d. h. Schlecht = Belleidete) zu nennen. Allein ein 
Geſetz des Kaiferd Theodoſius d. Gr. vom J. 381 (Cod. 
Theodos. lib. XVI. tit. 5. de Haeret. 1. 7. vgl. 1. 8.) 
- erflärt, daß ihnen diefe Namen, wohinter fie ſich argliflig - 
zu verſtecken fuchten, Feine Straflofigkeit zufichern ſollten. 

Darin flimmen die-Berichte der Kirchenväter, worun⸗ 
ter Auguftinud (de moribus ecclesiae cathol., de mo- 
ribus Manichaeorum; in Faustum lib. V. XX u. a.), 
Chryfoflomus (de virginit. c. 6.), Leo d. Gr. (Serm. 
XV. 3. XXIII. 5. 6.) und Cyrillus von Jeruſalem 
(Cateches. VI. 31. 32.) die vornehmften find, überein, 
dag die Faſten-Geſetze der Manichäer theild infih, theils 
hauptfählich aus dem Grunde die höchfte Mißbilligung ver⸗ 
dienen , weil fie auf ihre Enthaltfamleit fo fol, wären, 
und in ber Wirklichkeit fi) dennoch ald Sclaven ber nie 
drigften Sinnlichkeit und Zügellofigkeit zeigten. Folgende 
Stüde werben an ihnen befonderd gerligt: 

1) Daß fie unter der Benennung: Sigillum oris, 


— 


— 
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ihren Electis den Genuß bes Weins, Fleiſches, ver € 
Milch und Fiſche gänzlich und zu allen Zeiten verbieten 
ibnen zur Pflicht machen, lieber Hungers und Durſte 
fterben, als dergleichen unreine und verunreinigende D 
zu genießen. 

2) Daß fie am Sonntage und befonters am Of 
Zeſte faften, und felbft bie Zuhörer (Auditores, ru 
die Anfänger, noch nicht Eingeweihte ꝛc.), welde I 
fonft vom Faſten difpenfirt waren, dazu anhielten, ı 
einer andern Abficht, al3 um den Glauben an tie Auj 
ſtehung des Heilandes zu ſchwäͤchen und verächtlich 
machen. 

Aehnliche Grundfäge werben auch den Priscill 
niſten zugeſchrieben. Aus ihrer Lehre: daß alles Fl 
von den böfen Engeln geſchaffen worden, leiteten fie 
Verbot des Fleifheffens und des Eheftandes, fo wie 
Dogma ab: daß Chriſtus ohne fleifplichen Körper gem 


. fey. Pauli Orosii Consultat. de errore Priscilliani 


ram. Augustin. ad Orosium de Priscill. Opp. T. V 
T. V. p. 694. T. II. p. 60. 644.n.a. Del 
Dogma muß bei mehren Häretifern beliebt gewefen | 
weil wir und daraus das Dafeyn und ben Inhalt mehr 
Abhandlungen ber Kirchenväter de carne Christi erfli 
Tönnen. 


VI. 


Bis in's vierte Jahrhundert hatte die Kirche die & 
liche Freiheit wider die After« Aöcetit der Häretiker, € 
tirer und einzelner überfpannter Lehrer zu vertheibi, 
Aber feit der Mitte bes IV. Jahrhunderts traten verfchiel 
‚Männer auf, welche biefer Freiheit eine noch weit grö 
Ausdehnung gaben, als die katholiſche Kirche gewagt ix 
und bie Prarid berfelben, welche dad Faſten auf eine 
übertriebene Art geflattete und forberte, daß bie rich 
Theorie darüber in Gefahr zu fommen, und ber fchon 
Tertullianus gemachte Vorwurf ber Inconfequenz eine ! 
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ſtätigung gu erhalten ſchien. Die vorzüglichſten Verſuche 
einer Kritik und Reform des katholiſchen Faſten-Weſens 
verdienen hier um ſo mehr eine nähere Berückſichtigung, 
da die von dieſen Männern aufgeſtellten Grundſätze im We⸗ 
fentlihen diefelben find, welche im XVI. Jahrhundert aufs 
neue gegen die römiſche und griechifche Kirche vertheibiget 
wurden, und ba diefe Männer mit Recht ald die Vorläu⸗ 
» fer der Proteflanten betrachtet werden. 


I. Der ehrgeigige Mind) Aerius, aus Pontus, wel: 
cher noch zur Zeit des Epiphanius lebte, wird von ben Als 
ten ganz unbezweifelt unter die Keber gerechnet *). Geine 
beiden Lehrläge: daß zwifhen Bilhöfen und Preöbytern 
Fein Unterfchieb fey, und ‘daß Geßet und Opfer für bie 


*) Es ift faft unbegreiflih, wie Wald (Hfftorie ber Ketzereien 
ꝛc. Th. II. ©. 338.) fchreiben Eonnte: „Hildebrand's u. 
Pfaff's Anmerkung: daß bie älteren Schriftftellir, Epipha⸗ 
nius und Auguftinus, den Aerium nicht, wie einige Neuere, für 
einen Ketzer erklären, ift richtig unb gegründet.“ Gr felbft rech⸗ 
net ihn ©. 327— 28. zu ben Arianern. Bon ihm jagt Epi- 
phan. haeres. LXXV. Opp. T. I. p. 905: 'O ’4eguog Erı nal 
Ösvpol ij Ev aagx) (vermuthlid, eine Anfpielung auf das Fleifchs 
Effen), xal zegıdarı Ev Pin, ’Agsıavög iv zd zayv" 
Kilwg yao 0V poosei, all’ ag "Aprlog, xal Erı 
inineıya neıböovog ra ’Agelov drıknenoag uf. 
w. Die von ihm angeführten Lehrfäge find freilich keine Aria⸗ 
nifche ; und es Fönnte daher nur darüber eine Streitfrage entftes 
ben: 0b bie Alten ihn diefer Lehrfäge wegen insbefondere unter 
bie Keger rechnen ? Recht treffend hat fchon Melanchthon in ber 
Apol. Aug. Conf. art. XII. 96. geurtheilt: Falso enim etiam 
adversarii contra nos damnationem Aerii, quem dicunt 
propterea damnatum esse, quod negaverit in Missa obla- 
tionem fieri pro vivis et mortuis, Saepe hoc colore utun- 
tur, allegant veteres haereses, et cum his falso compa- 
rant nostram causam, ut illa collatione praegravent nos, 
— — Neque nos Aerio patrocinamur, sed vobiscum liti- 
gamus etc. Dieß gilt auch von dem Raftens Punkte, in wels 
chem man dem Aerius beipflichtete, ohne an feinen fonfligen, 
wahren ober angebichteten, Irrthümera Theil gu nehmen. 


— — 


— 
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Berſtorbenen unndthig unb ſchädlich ſey — gehören 
hieher; wohl aber die beiden andern in enger Be 
dung flehenden in Anfehung ber Faſten und des £ 


" Lammed. 


Was dad Faften anbekrifft, fo verwarf Aerius 
felbe fo wenig, baß er vielmehr faftete und feinen A: 
gern Faſten und Enthaltfamkeit zur Pflicht machte *). 
er behauptete, daß es Bein gefegmäßiges, am gewiſſe? 
und Termine gebundenes, ſondern nur ein freiwiliges 
fien gebe. Der Hauptfchriftfieller über ihn, Epiy 
nius fagt Haeres. LXXV. T. I. p. 908: „U 
lehret: das Faſten ift nicht geboten (oüre 
oreia Eorai rerayuevn, wa Petaviusd uni 
neque jejunii instituendi ulla ratio est überfegt). T 


‚find jüdifhe Dinge, unter dem Joche 


Knechtſchaft. Denn dem Gerechten ift Fein 
feg gegeben, fondern ben Vater- und A 
ter- Mördern und andern Verbrecern ( 
1 Zimoth. I, 9). Wenn id aber überha 
(0) faften will, fo beſtimme ich mir ı 
eigener Wahl einen Zag dazu und fafle 
reiheit. Daher iſt es bei ihnen (ben Xerianern) 
beliebte Gewohnheit, am Sonntage zu falten, und dag 
am Mittewochen (779 rergade) und Freitage (npos 
Baro») zu effen. Oft aber fafteten fie au am N 
wochen, aber nicht aus Zwang, wie fie fagen, fon 
aus freier Wahl. An den Paſcha⸗-Tagen, wo bei und 


*) Die Nachricht des Philaftrius (Facres. 72, p. 140), 
bie in Pamphillen Lebenden Xerianer firenge Foſter gemefa 
davon ben Namen Enkratiten erpalten hätten, kam 
wohl bamit vereiniget werben. Auf keinen Fall kann ba 
Schroͤckt (8. Geſch. TH. VI. ©. 23%.) angeführte Grund 
reichen, um ben Bericht des Philaſtrius verbächtig zu mu 
Epiphanius hat wenigftens hier nicht bie Cakratiten ben 2 
nern entgegengefegt und läugnet ja audy nicht, daß Lepterı 
war zum Thell freng (duosansındn) fan . 
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Niederfallen, bie Enthaltung (aysias, Enthaltung vom 
Beiſchlafe), die Eaftelungen (xaxonadesas), der Genuß 
trod'ner Speifen (Enpoyayiaı), Gebet, Wachen, Faften, 
und alle Arten von heilfamer und heiliger Seelen: Pein 
eingeführt find, pflegen fie vom frühen Morgen an Fleiſch 
und Wein zu genießen, fi) die Adern zu füllen (davra» 
ac pleßas ysuicovreg), zu fherzen, zu lachen und 
diejenigen zu verfpotten, welche jenen heiligen Dienft 
(ayiay Aargeiav) der Pafcha= Woche ausüben. Obgleich 
nun aber auch diefe Leute eine gewiſſe Enthaltfamkeit 
(anoreurınov roonov) haben, fo üben fie diefe doch 
nicht eifrig, fondern man findet bei ihnen haufig unmäßi- 
ged Zleiich: Efjen und Wein-Trinten. Und wenn au 
einige aus ihrer Mitte die alte’ Lebensart vorziehen, fo find 
doch, wie ſchon gefagt, die Meiften den Schmaufereien, | 
dem Fleiſch-Eſſen und Wein⸗Trinken ergeben. 
In der Anacephal. T. II. p, 148. faßt Epiphanius 
dieß kürzer ſo zuſammen: Nnoreveiv any Torgade, xal 
ngooußßaro» „ xab TEGORGLKOOTN», x Ilaoya 
soAveı. Anoraliar (i. e. unorayıv) ÖE ungvcos, 
capxopuyiars de navroiuıs nEeroNTas xl TOVpaig 
adeug. Ei dE Tıs Tov avros nadıruy 
Bovioıro vnoreveıv, un Ev ju£gaıs T8- 
zayuelraıs, pnoiv, all ore Povisı. Mit 
Letzterm flimmt auch Auguſtinus de haeres. c. 58. 
überein. 

as den Punkt von der Feier des ZZaaye betrifft, fo 
läugnete Aerius offenbar nicht, daß man das Feft der Auf- 
erftehung des Heilandes feiern folle, fondern nur, daß man 
die jübifche Sitte: dad Ofter-Lamm zu effen, welche im 
Driente noch lange beobachtet wurbe , beibehalten müfle, 
wie Walch (Th. III. ©. 336— 37.) gut gezeigt hat. ' 
- Aber. Epiphanius bedient ſich der Zweideutigkeit des Worts 
DTaoya , um die Sache fo vorzuftellen,, als ob die Aeria⸗ 
ner die Ofter= Feier verworfen hätten. Davon nimmt er 
nun Gelegenheit, Hoeres. LXXV. T. I, p. 910, alfo zu 
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eifern: Tivs ov —V —— Ev Ta0s K)inao 
° —QB 3 ör⸗ Tergac xal myoaußßaror PrQ 
Eotıv EV 7 Er). Yul —RWR Ei ôè zai yo 
Ts dıarasens rav ATocroinv Akysıv, ade 
ögigovro Terpad« xail ngosafarov — 
—— xapıe [levrnxootye; xal OL Tv E 
peu» ToU llaoya, WG magayyelhovs: , under 
Auußaveı, N ugrov xal «)0S, xai UdaTos; 7 
de nu&gav ayeır, nos TE anolvem Eis Erregrössor 
xugraxıv, gyavegov £otı. Tic de u@Ador inic 
Teı TOUTWV; 0 ATaTNUEVOR avögwnog, ö sir 
Önunoas, xal Eug vuy & zo Bla TREgIw», 7 0i 
Nu» agrugsg yeyovores etc. Aber E. weiß f 
andern Grund, ald den ter Ücherlieferung (ra; =: 
doaeıs) feit den älteften Zeiten vorzubringen; umt 
Punkt unterliegt doch, wenigftens in Anſehung des Fa 
und ber XZerophagie in den ſechs Tagen der Zi 
Woche, gerechten Zweifeln. Daffelbe gilt auch ven 
Mittewochen und Freitage, morüber ſich E. folger 
maßen ausdrüdt: Zira dE &i un aepi ris avıı;i 
HEaeog Teroadwv , xal roonußfarou oi at 
"Anooroioı ev 7 horafsı Eheyor, xai cchla; 
navrayodev eiyoyev anodeitae, ICE TFE0I Tor 
argıßas ygugovas' nageiAnpe den Exxircia, 
Ev 0) Tw x00410 svunyyavıtas' pl» TOU & 
"deguov, xal Tous an avrov Aspıavov,. 
II. Die Euftathianer gehören auf jeden Fall 
eine nähere Verbindung mit ben Aerianern, wenn a 
nicht erwiejen werden kann, daß fie von dem mit Aer 
zuerft in freundfchaftlichen, ſodann aber in feindfeligen 3 
baltniffen flehenden Euftathius, Biſchof von cha 
geftiftet oder nach ihm benannt worben find. Die Geicdtc 
diefer Perfon und Sekte bleibt verworren und dunkel, ı 
gleich Wald (Hifl. der Keber. TUI. &. 536 — 77.) a! 
Fleiß aufgeboten hat, um fie aufzubhellen und die verie 
benen Meinungen älterer und neuerer Schriftfteller in Ei 
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klang zu bringen. Wenn aber auch richtig waͤre, was er 
S. 574. behauptet, daß die Aerianer und Euſtathianer 
nur in einem einzigen Punkte uͤbereinſtimmen: fo wäre die 
fer doch fchon hinreichend, ſie hier mit einander in Verbin⸗ 
dung zu feßen.. ’ 

Zuverläfjig finb unter ben Euſtathianern diejenigen 
Schwärmer und Sektirer zu verſtehen, welche die Synode 
zu Gangra in Paphlagonien *) mit dem Anathema be- 
legte. Die hieher gehörigen Lehrfäge und Gebräuche aber, 
welche von diefer Synode mit Mißbilligung angeführt wers 
den, find folgende: 

1) Das Verbot de Fleiſch— Effens. Es 
heißt can. 2: Ei rss Eodlovru xpEa, —R aiua- 
70, xai sidwAorvrov “al RViXToV y ner eviußsiag 
xal IUTEwG, Karangiveid, ws dv dıa TO ueralau- 
pavır, &Anide un Exovra, avadeıa Eoro. In dem 
Synodal = Schreiben bei Mansi T. IL p. 1095. und 
Fuchs Bibl. d. K. Verf. Th. 1. ©. 810. wird diefe bie 
apoftolifche Vorſchrift (Apoftg. XV.) überfchreitende Enkra⸗ 
“tie bloß einigen Euftathianern, von Sokrates und Gozo: 
menus aber der ganzen Parthei zugefchrieben. 

2) Das Sonntags: Faſten. Can. 18: Eı rıc 
 dıa vonuLoueun? qõxnGuv &v TN xUgıax vnorevon, 
avadrıua Eorw. Im Synodal⸗ Schreiben wird gefagt, 
was Sofrated und Sozomenus befräftigen: die Euftathia- 
ner faflen am Sonntage und verachten bie Heiligkeit biefes 
zur $reiheit und Freude aufmunternden Tages. Derfelbe 
- Vorwurf wird den Manichäern gemacht. Augustin. ep. 
86. Ambros. ep. 83. vgl. Canon. Apost. c. 69. 


*) Rad) Sozomenus (hist. eccl. III. 14.) müßte biefe obe - 
(Concilium Gangrense) fon in's I. 341; nad) Sdkrates 
(h. e. II. 43) aber erſt in’s J. 860. gefegt werben. Nach 
Schrödh (VI. 238.) if es glaublicher, daß fie vor oder bald 


nach dem 3. 350 angeflellt worden. Vgl. Fuchs Bibliothek dee  - 


” Kirchen = Verfammlung Sp. U. &. 805— 319. — 
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3) Die Uebertretung der kirchlichen 
ften = Drbnungen. Can. 19: Eı ras Toy 0x0 


- 909, zugis GWURTIRIS Avayans» UnEpnpavevi 


12,7) vas napadsdonsvag vnoreiag ei 
20:09 xuil pviacconevag uno Tns 
xAnoiag mapakves [napurvos ] anoxvgoou 
[önıxovpoüvrog. al. Unoxoupoüvrog] Ev auro Teil 
koyıouoü, avadeua Eotw. Diefe in der Kirche 
der Mehrzahl und gewöhnlich (eis To #00») beobach 
Faften find die in der Ofter-Woche und die wöchentli 
Mittewochen= und Freitags- Faften. Die Synodal: €: 
ben und Sokrates drüden ſich fürzer und einfacher dar 
aus: Die in der Kirche angeorbnete Faſtenzeit fcyäge 
gering und effen in derfelben. 

Die übrigen Irrthümer der Euftathianer: bie Bi 
tung des Eheftandes, der Agapen, der verbeiratheten 
fter u. a. hängen mit den angeführten zufammen, u 
gehet aus Allem hervor, daß die Kirche fich mit Red 
ren Grundfägen widerfegt habe. Vollkommen wah 
Walch's (S. 575.) Urtheil: „Die Euftarhianer fin 
eigentlichen Berftande Feine Ketzer — — Hingegen 
fie Shwärmer. Wie alle ihre Anftalten im Gr 
nichtö anders, als ein felbft erwählter Gottes - Dienft 
Leibliche Webungen gewelen, die mit einem fanatijchen € 
verbunden find, fo floffen fie alle aus den Quellen 
unreinen Myſtik u. |. w.” Wir bemerken nur nod, 
in der Confessio Helver, I. art. XXIV. p. 84. übe 
Yunft de jejuniis et ciborum delectu gefagt wird: 
itaque in universum reprobamus Tatianos (Tatian 
et Encratitas, omnes denique Eustachii (FE 
stathii) discipulos contra quos congregata est G: 
grepsis Synodus. 

I. Der am Ende des IV. Sahrhunderts in Rom 
Mailand lebende Mönch Jovinianus madte in e 
nicht mehr vorhandenen Schrift, deren Inhalt aber 
feinem Gegner Hieronymus (adversus Jovin. libr. 

® 
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angegeben wird, den Verſuch mehrere Mißbräuche der Sit . 
tenlehre und des Cultus zu beflreiten. Er warb deshalb 
von Siricius, Ambrofius, Auguftinus, vorzüglich aber von 
Hieronymus heftig angeflagt; obgleich die meiften feiner 
"Gegner, befonderd Auguftinus, feiner perfönlidhen Sittlich⸗ 
keit Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Seine Gefchichte ift 
ziemlich) dunkel. Er ward aus der Kirchen = Gemeinfchaft 
außgeftoßen und fol, auf Befehl des Kaifers Honorius 
erilirt, im 3. 406, nach Andern erſt 418, geftorben feyn. 
Unter den ſechs Streit - Fragen zwifchen ihm und feinen 
Gegnern, nah Walch's (Keber: Seh. III. ©. 652.) 
Eintheilung, gehört bloß bie dritte hieher. „Die dritte 
Streit: Frage betraf das Faften. Auch diefe iſt, unfers Wifs 
ſens, nicht genug aufgefläret. Es war gar nicht die Frage: 
ob Faften unrecht fey? "welches unfers Wiſſens Fein alter 
Gegner des Joviniani ihm Schuld gegeben, auch aus 
ber nachhero zu prüfenden Beſchuldigung eigner Unmäßigs 
keit nicht folget; fondern man ftritte über zwei ganz andere 
moralifche Fragen. Die erfte betraf die Arten der Spei⸗ 
fen, da Jovinianus mit Recht behauptete, es fey feine 
„Sünde, nicht zu faften, fondern alles zu genießen, was 
Gott zur Unterhaltung der Menfchen erfchaffen, und daher 
ſey auch die Enthaltung vom Wein und Sleifcheffen keine 
Zugend. Die zweite handelte vom Nuten und Werth 
des Baftend. Man verftchet die Alten unrecht, wenn man 
"glauber, daß Jovinianus dem Faften, auch als Hülfs⸗ 
mittel, Andacht zu erweden und zu unterhalten, allen Nuten 
abgefprochen. Vielmehr war wieder die Frage von dent - 
Einfluß des Faſtens, als eines guten Werks, in die Seligs 
keit; der höheren Stufen derfelben, welchen Einfluß Sovis 
. nianud leugnete, feine Gegner aber behaupteten. Man - 
Tann leicht einfehen, auf welchem Theil dad Recht ges 
weſen.“ 
Auf dieſelbe Art hatte ſcon Mart. Chemnitius 
Exam. Concil. Trid. P. IV. p. 235— 87. ven Gegen⸗ 
fland beurtheilt und insbefondere über die Relation bed 
Behnter Band. 3 





Augustinus (de — c. 82,): Jovinienus dort: 
non prodesse aliquid jejunia, wel a cibis 
quibusdam abstinentiam die richtige Bemerkung | 
gemacht: Quod si his verbis Jovinianus voluitnegare 
effectus veri jejunii, si ad illos fines.referauur, sicat 
ex ura supra monstratum est, nom recte-fecit | 
Dieß ifl aber auch die Vorausfegung, welche Augustan. ı 
Confess. art. XXVI. (abus. artıV.), gemacht wird: Hic 
objiciumt adversarii, quod Nostri prohibeant discipli- 
nam, et mortificationem carnis, sicut Jovinianun 
Es wor damals bie allgemeine, durch bie Scholaſtiler ver: 
breitete, Meinung, daf Iovinianus ein Freumd und Ge 
noſſe der Epicuräer und Manichäer und ein Gegwer da 
Hirclien Zucht und Ordnung genen fey. 
Eine Sekte wurde von Iovinianus nicht geftiftet, ch 
gleich feine Grundfäge hin und wieder unter dem Volle 
und den Gebildeten großen Beifall fanden. Augufinus 
rühmt insbefondere die Geiftlihen, daß jie fih durch J. 
nicht hätten verführen laffen. De haeres. c. 82: Nec 
usque ad deceptionem aliquorum sacerdotum potuit 
pervenire. Bloß zwei Mailändifhe Mönche, Sarmatio 
und Barbatianus, werben als feine erflärten Anhänger ge 
f&ildert. In Ambrosii ep. LXII. (al. 82. al. 25.) 
ad Vercellens. eccl. heißt es: Audio, venisse ad vos 
“ Sarmationem et Barbatianum , vanilogaos homine, 
qui dicunt, nullum esse abstinentiae meri- 
tum, nullam frugalitatis, nullam virgini- 
"tatie gratiam; pari omnes aestimari pre- 
tio; delirare eos, qui jejuniis castigent 
carnem suam et menti subditam faciant 
Dieß ift allerdings dajjelbe, was Ambrofius, Hieronymus 
u. a. dem Jovinian zur Laſt Iegen. 

IV. Der Gallikaniſche Presbyter Bigilantius war 
ein Beitgenojje und anfangs Freund, zuletzt aber ein Gegner 
des Hieronymus, welder ihn in feiner Schrift adr. 
Vigilantium mit den gehäffigften Farben ſchildert. Biel 


Eaften » Anflalt. 355 


milder ift das Urtheil, welche® Gennadius (de viris illustr. 
c. 85. über ihn gefällt hat: Vigilantius Presbyter, na- 
tione Gallus, Hispaniae Barcilonensis parorbiae eccle- 
siam tenuit. Scripsit et ipse zelo quidem religionis 
aliqua: sed seductus humana laude et praesumens supra 
vires suas homo lingua politicus, non sensu scriptura- 
rum exercitatus exposuit pravo ingenio secundam visio- 
nem Danielis et alia locutus est frivola, quae in cata- 
logo Haereticorum necessario reponuntur. Huic et 
beatus Hieronimus, presbyter, respondit. 

Vigilantius hatte in einer um das J. 404 geſchriebe⸗ 
nen Schrift mehrere abergläubifche Grundfäge und Ges 
bräuche, befonderd die Verehrung der Reliquien der Märtys 
rer und Heiligen‘, ber Mißbräuche der Vigilien, Almofen 
u. a. angegriffen, und darunter auch die empfohlne Ehelos 
figkeit und das Faften getadelt. Hieronymus beftreitet in 
feiner im 3. 406 gefchriebenen Inveetive adv. Vigilantium 
die übrigen Punkte fehr ausführlih, den von den Faften 
aber (lib. II. c. 14.) nur in fummarifcher Kürze, woraus 
man fchließen kann, dag auch Vigilantius ihn nicht befon- 
ders hervorgehoben habe. Hieronymus ftellet die Sache fo 
vor, als ob fein Gegner der Enthaltfamkeit und Nüchterns 
heit nur deshalb allen Werth abgefprochen habe, damit der 
Unmäßigkeit und Völlerei Vorſchub gethan werde. Diefe 
Beſchuldigung aber hat an ſich wenig Wahrſcheinlichkeit 
und wird durch die Zeugniffe des Paulinus, Gennadiuß, 
ja die früheren Urtheile des Hieronymus Über die Rechtſchaf⸗ 
fenheit und den religidfen Eifer diefed Mannes felbit wider: 
lest. Walch (Hift: d. Keger. III. 8. 701 — 02.) zeigt 
gut, wie er durch den leidenfchaftlichen Hieronymus in ben 
allgemeinen Ruf eines gefährlichen Ketzers gekommen, und 
fügt fodann hinzu: „Es tft mir fein römiſch⸗katholiſcher 
Echriftfteller bekannt, der Vigilantium von ber Klage, daß 
er ein Ketzer fen, loögelprochen hätte. Hingegen haben die 
Proteftanten anders gedacht. Einige zwar, welche den Af⸗ 
fett des Hieronymus vergeffen, meinen, daß Vigilantius 
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etwas ibertrieben. Andere aber haben das Herz g 
ihn für einen wichtigen Beugen der Wahrheit zu erl 
Und wir fehen nicht, wie wir anderd urteilen fünnen, 
gegen unfere Ueberzeugung von ber Richtigkeit jeiner 
nungen zu reden.“ Vgl. ©. 685: „Ich hoffe, 
Leſer werben mir beitreten, wenn ich Wigilantium fi 
nen rechtfchaffenen Theologen erkläre. + 


VII 


Daß biefe und andere reformatorifche Werfuche im t 
zen wenig Eingang fanden und feine wefentlice B 
derung in dem kirchlichen Faften- Wefen hervorbrachten 
ein Beweis von ben tiefen Wurzeln, welche die mönd 
Ascetif bereits im Innern der hriftlichen Kirche geſch 
hatte. Die ausgejeichnetften Männer Fönnen nicht 2 
genug finden, das einfame, befchauliche Leben, die I 
frauſchaft und jede Art von Buß⸗ und Faſten⸗ Uebu 
zu empfehlen. Dennod verloren die Meiften unter i 
den meralifch-religiöfen Zweck des Faſtens, als eines Lehr 
Mitteld, nicht aus den Aigen und waren weit bavon 
fernt, dad Mittel mit dem Zwecke zu vermwechfeln, 
Jeiblihen Uebung eine abfolute Verdienſtlichkeit beizul 
und Faſten und Gafteiungen für einen nothwendigen? 
des Gotteöbienftes zu erflären. 

‚Da e8 zu weitläuftig feyn würde, bie zahlreichen 3 
niffe aus den griechifchen und Tateinifchen Kirchenvätert 
IV. und V. Jahrhunderts der Reihe nach aufzuführen 
begnügen wir und mit einer Auswahl berfelben. Wer 
ganze Wolfe von Zeugen (vepos uaprupw» Hebr. XII, 
wũnſchet, Tann fie in Chemnitii Exam. Concil. 1 
P.1V. p.123 seqg. F. U. Calixti Dissert. de jejı 
S. XXII seqq. Jo. Dallaei lib. de jejuniis et quad 
und vielen andern Schriften finden. Wir wählen vor 
lich ſolche Zeugniſſe aus, welche zugleich in hiſtoriſcher 

ziehung einige Wichtigkeit Haben. 
Bon Bafilius d. Gr. (Homil. U. de jejun.) 
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Ambrofius (de Elia’et jejun. Opp. T.I. p, 535 segg.) 
haben wir zwei Abhandlungen, welche um fo mehr zuſam⸗ 
men gehören, da Ambrofius eigentlich nicht viel mehr ald 
eine freie Weberfegung des Bafilius gegeben hat. Der . 
Letztere erzählt feinee- Gemeine, wie bie Aöceten ihre Zaften. 
bielten, welche theild freiwillige, theild gebotene 
wären. Sie genießen weder Fleiſch noch Wein, und neh 
men erſt des Abends Speife und Trank zu fih. Dad ges 
botene Pafchah = Faften dauert in Caͤſarea nicht 40, fondern 
nur 5 Tage. Als Faſten-Muſter werben Noah, Mofes, 
Efau, Simfon, Elias, Eliſa und Daniel aus dem A. T., 
und aud dem N. X. Lazarus und Sohanned d. Täufer. 
angeführt. 
Diefer Beifpiele, befonderd des Elias, bebient ſich 
auch Ambroſiusz; bemerkt jedoch, daß in Mailand vier⸗ 
z'g Tage hinburch mit Ausnahme des Sonnabends und 
Sonntags, gefaftet und erſt am Abend eine dem Zwecke 
gemäße Nahrung genoffen werde. Hierauf tabelt er die 
Schein Fafter mit folgenden Worten: „Es giebt Leute, 
weldje zwar das Faſten beobachten, doch dabei ihre alten. 
Begierden keineswegs befchränken, fondern vielmehr neue 
Reizmittel dafür aufzufinden wiffen, denn fie bemühen fich, 
die Gaumenluſt durch koſtbare Zubereitungen verfchiedener 
Früchte, fo wie durch den Wechfel der Gerüchte, zu erhöhen.” 
„Da Geſchirr, in welchem Fleiſch gekocht wurde, 
ſcheuen ſie als unrein; aber in ihrem eigenen Fleiſche ſcheuen 
ſie die Gefräßigkeit des Gaums und des Bauchs keineswegs. 
Sie faſten nicht, um die gewöhnliche Eßluſt durch Maͤßigkeit 
zu vermindern, fondern, um bie unmäßige Begierbe durch 
den Wechfel noch zu vermehren, denn fobald die Zeit ber 
Erholung kommt, fo eilen fie zu ben reichbefeßten Tiſchen, 
wie dad Vieh zur Krippe, füllen fih mit einer Menge 
Schüſſeln an, dehnen die Eingeweide aus und reiben dem 
Gaumen durch Fünftliche, fremde und verfchiedene Gewürze, 
damit er den Ueberfluß aufnehme, wodurch fie fo viel ver« 
ſchlingen, daß fie ed durch Faſten gar nicht verbauen können. 


Es giebt auch Einige, die feinen Wein trinken, — 
Getränke aus Früchten gepreßt, Yan 
t eine fromme Uebung, 
erghfigen für ſe ice 
Derſelbe —— war ed auch, 

Auguftinus Faſten— 
— lehrung — ‚In. Augustin er 
IL: d Januar. c. 2. (nad 0 
V. T. IL p. 128 segg,) wird 

— ganze dehre von ben, Adiaphoris 
tet, Nachbem — von dem 

1 geredet, fährt er c. 2, fo fort: Anden 

inge find nach Dertern und — pen. Einige 
nam Sabbat (Sonnabend); Andere 

comm Rs ren täglich; Andere nur am | 
einigen Dertern vergehet Fein Tag, wo micht geopfert (uf- 
feratur d. h. bad Abendmahl gehalten) wird; ai an andern 
gefhieht es nur am Sabbat oder Sonntage; an andern aber 
nur am Sonntage. Dergleihen Verſchiedenheiten bemerkt 
man noch mehrere, und in allen diefen Dingen findet ein 
freier Gebrauch Statt (totum hoc genus rerum liberas 
habet observationes). Und eö giebt für einen: eifrigen *) 
und einfihtsvollen Chriften feine beffere Anweifung, als 
daß er fi) nad) dem üblichen Verfahren der Kirche, zu wel⸗ 
er er kommt, richte. Denn was von und gefodert wird 
(injungitur), das ift, wenn ed nicht wider Die Ueberzeu⸗ 
gung und bie guten Sitten flreitet, für gleichgültig zu hal 
ten (indifferenter habendum) und nach ben Regeln der 
Geſellſchaft, in welcher wir leben, zu beobachten. So 
viel ich weiß, haft du es ſchon einmal von mir vernommen; 
dennoch will ich e8 hier wieder erwähnen. Meine Mutter 








*) Ich Habe ſchon Denkwürdigk. IH. VIIT. S. 148. vermuthet, daf 
man gnavo prudentigue Christieno flart gravi lefen 
müſſe. Soll diefes beibchalten werden, fo müßte man es In der 
Bedeutung ernfthaft nehmen. 
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(Monica), welche mir nad) Mailand nachgefolgt war, fand, 
daß diefe Kirche am Sabbat nicht faſte. Dieß machte fie 
unruhig und verlegen, was fie thun follte. Ich für meine 
Perſon hatte dabei kein Bedenken; aber um ihrentwillen 
erholte ich 'mich- deshalb Raths beim Ambrofiuß, feligen 
Andenkens. Diefer nun erwiederte mir, daß er mic) bloß 
auf fein eigenes Verfahren verweilen könne, welches er, 
wenn ihm ein folches befannt wäre, gern mit einem befles 
ven vertaufchen würde. Als ic) die Meinung äußerte: daß 
er, ohne Gründe anzuführen, bloß auf fein Anfehen, und 
vom SabbatsFaften abgemahnt habe, pflichtete er mir bei 
und fügte hinzu: Wenn ih nah Rom komme, fafte ich 
am Sabbat; wenn ich aber hier bin, fo fafte ich nicht. So 
beobachte auch du, zu welcher Kirche du auch kommen mö⸗ 


geſt, die Gewohnheiten derfelben, wenn bu niemand ein 


Aergerniß geben und felbft keins nehmen willſt. Meine 
Mutter nahm dieß, als ich e& ihr berichtete, fehr gern an. 
Ach aber betrachtete diefes Urtheil, fo oft ich barliber nach⸗ 
dachte, immer wie einen vom Himmel erhaltenen Ausſpruch. 
Und ich habe es oft mit Schmerz und Seufzen empfunden, 
daß die Schwachen fo fehr verwirrt werben durch bie flreite 
ſüchtige Hartnädigfeit, oder durch die abergläubifche Aengſt⸗ 
(ichfeit einiger unferer Brüder, welche über folche Dinge, 
welche weder durch dad Anfehen der h. Schrift, noch durch 
die Ueberlieferung der Gefammt = Kirche (universalis eccle- 
siae traditione), noch durch den beabfichtigten Vortheil einer 
Lebens⸗Beſſerung, eine fefte Beftimmung erlangen können 
(fonbern bloß, weil fie fich die Sache fo denten; ober weil - 
fie es in ihrem Vaterlande fo gewohnt waren; ober weil fie 
meinen, daß die weite Entfernung etwas dazu beitrage, 
die Sache wichtiger zu machen), fo viel Streits Fragen 
aufwerfen, und nur dad, was fie feibft thun, für Recht 
halten.“ 

Daſſelbe wiederholt Auguſtinus Epist. LXXXVI ad 
Casul. (ep. XXXVI. T. Il. p. 68 seqq. ed. Bened.), 
wo er von der Frage: ob man am Sabbat faſten müſſe? 
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Gelegenheit nimmt, nicht nur von ben gewoͤhnlichen Foft 
Zerminen ausführlich zu handeln, fondern auch ven € 
burchzuführen: daß man hierbei an Fein allgemeines ı 
fe *), fondern nur an bie herrfchende Gewohnheit fei 
Kirche und an die Verordnungen feines Biſchofs geb 
ben ſey. 

Hiermit iſt zu vergleichen August. contr. Faustı 
lib. XXX. c. 5. T.VIIL 2.817, wo er fagt: „Die 
fen, nicht die häretifchen, fonbern bie datholiſchen, ⸗ 
kalten fich, um die Seele beim Gebete in eine demüthig 
Stimmung zu verfegen, nit in der Meinung, als ob 


unreine Dinge wären, nicht bloß des Fleifches, find 


auch gewiffer Srüchte der Erde: entweder für immer, ı 
wenige thun; ober für gewiffe Tage und Zeiten, wie 
ben vierzigtägigen Faſten (per quadragesimam) faſt 
thun; bald mehr, bald weniger, je nachdem es jeder 
weder will, oder vermag.“ 

Der berühmte Chryſoſtomus iſt ein eifriger! 
redner der Faſten und anderer Moͤnchs⸗⸗Tugenden und 
fennet Hom. IV. de jejunio et temperantia. T. 
p- 591, ganz aufrichtig, daß er Seine höhere Vollkonr 


„heit kenne, ald: zo uaxapıov zus Havuaaroy ze 


zo» uovatovrov. Aber dennoch erhält ex fich frei 
der Idee eined operis operati und empfiehlt Enthaltfan 
und Faſten als ein Beförberungd- Mittel der Andacht 
Frömmigkeit. In ber erwähnten Homil. IV, T. 

p. 591 5eqq. erklärt er fich.über die Faſten-Regel auf ı 
fehr verftändige und gemäßigte Art und widerlegt v 
Irrthümer und Worurtheile in Anfehung biefes. Yunf 


) Geine eigenen Worte find: In hs enim rebus, de qui 
nihil certi statuit scriptura divina, mos populi Dei, 
instituta majorum pro lege tenenda sunt. De quibu 
disputere voluerimus, orietur interminata luctatio, q 
labore sermocinationis cum certa documenta nulla verit 
insinuet, utique ocavendum est, no lempestate content 
serenitatem caritatis obnubilet. 
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als ein Achte praktifcher Religions» Lehrer. Noch einfacher 
und einbringlicher iſt die Erklärung, welche er Homil, X. 
in Genes, T. 11. p. 80 mit folgenden Borten giebt: „Wenn 
du wegen Börperlicher Schwäche feinen Tag ohne Nahrung 
ausdauern kannſt (Eorrog napareiveıw TnV Nuepav), 
fo wird dir fein Bernünftiger deshalb einen Vorwurf machen 
fönnen. Denn wir haben einen gütigen und menfchens 
freundlichen Herrn, welcher Beine unfere Kräfte überfteis 
gende Foderung an und macht. Denn er fobert nicht von 
und fchlechthin die Enthaltung von Speifen und Faften und 
nicht deshalb, damit wir ohne Nahrung bleiben, fondern 
damit wir und den weltlichen Angelegenheiten (Suorızaov 
‚zpeyucdres) entziehen, und allen Fleiß auf bie geiftlichen 
verwenden mögen. ' Wenn wir mit nüchterm Sinne unfer 
Leben einrichteten und allen unfern Fleiß nur auf das Geifts 
liiche richteten; wenn wir nur fo viel Speife zu und nähmen, 
als zu unferer Erhaltung erfoderlich ift, und wenn wir unſer 
ganzes Leben nur auf gute Handlungen verwendeten, fo 
* bebürften wir keiner Hülfe durch Faſten. Weil aber bie 
menschliche Natur träge (Ivnos) ift, und ſich der Nachs 
‚läffigkeit und dem Wohlleben leicht hingiebt, fo hat unfer 
menfchenfreundlicher Herr, wie ein zärtlicher Vater, und 
die heilfame Saften= Arznei (Ts vnoFeiag iarpeiay) vers 
ordnet, damit dad Wohlleben verdrängt und die weltliche 
Sorge auf eine geiftliche Thätigkeit gerichtet werde. Wenn 
alfo unter den hier VBerfammelten fi Einige befinden follten, 
welchen die koͤrperliche Schwäche nicht geftattet, ohne Nah⸗ 
rung auszuhalten, fo ermahne ic) fie, fich wegen biefer 
Eörperlichen Schwäche zu beruhigen, fich aber dieſer geift« 
lichen Belehrung nicht zu entziehen, fondern deſto mehr - 
Eifer und Fleiß darauf zu verwenden. Es giebt der Wege, 
wodurch man fich die Thüren des freien Zuganges zu Gott 
-öffnet, noch weit mehrere, ald die Enthaltung von Speifen. 
Wer alfo Speife zu fih nimmt und das Faſten nicht außs 
zubalten vermag, ber gebe beflo veichlicher Almoſen, bete 
deſto inbrünftiger, beweife befto mehr WBereitwilligkeit in 
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Anhörung bes göttlichen Unterrichts, wobei bie Koͤr 
Schwäche Fein Hindernig in den Weg leget, verföhne 
mit feinen Feinden und verbanne Haß und Rachgier 
feiner Seele. Wer vieß zu leiften den Vorſatz bat, 
begehet ein wahres Faften, dergleichen ber Herr von 
fobert. Denn er gebietet und eine ſolche Enthaltung 
Speifen, damit wir die Lüfle (ra oxıornzuare iso 
xos) des Fleiſches bändigen, und baffelbe zum Geber 
gegen die göttlichen Gebote gewöhnen. Wenn wir « 
der Körpers Schwäche wegen, und dieſe Faften-Hi 
nicht zuwenden wollten, und nur noch mehr Nadtälli: 
bewiefen, fo würden wir und den größten Nachtheil zutu 
Denn wenn und beim Zaften der Mangel an ben gebac 
Eigenfchaften Feinen Nuten bringet, fo wird dieß 
fhlimmer feyn, wenn wir, ohne von ver Faſten-Ar 
Gebrauch machen zu Fünnen, nod mehr Nachläffigkeit 
weifen. Ich ermahne daher Euch, die Ihr faften Für 
dag Shr unfere Belehrungen wohl beherzigen unt 
lobenswerthe Bereitwilligkeit zeigen möget. Denn 
gleih der Außerlihe Menſch vermwefet, 
wird doch der innerlihe [von Tag zu T 
erneuert (2 Cor. IV, 16). Denn daB Faſten hält 
Körper im Baum, zügelt die regellofen Lüfte, erhellet 
beflügelt die Seele, und macht fie erhaben und leichte 
Aber auch Euere Brüder, weldhe aud Körper - Schn 
nicht faften fönnen, ermahnet, daß fie dieſe geifttiche S 
rung nicht verfchmäben. SBelehret fie, nad) ber von 
erhaltenen Anmeifung, und zeiget ihnen, daß einer, 
mäßig gegeffen und getrunfen bat, nicht unwürdig if, 
dieſer Verſammlung Theil zu nehmen, fondern nur 


*) ‘H yag vnorela vo ulv una xararelses, zul zalıro 
ÄTaxta Onıprnuata, nv ÖL Ypoyny Öiavysaregos tore 
xal zregoi, nal kerugposonw xai xavpn9 Host. Diefe Aust 
find größtentheils aus ber Philofophie Plato's und ber Vorftel 
von ber geflägelten Seele zc. entlehnt. 
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Leichtfinnige und Auöfchweifende. Saget ihnen ben apo⸗ 
ftotifchen Spruch vor: Welcher iffet, der iffet dem 
Herrn. Welcher nicht iffet,, der iffet dem 
Herren nit, und danket Gott (Röm. XIV, 6). 
Mer alfo faftet, der danket Gott dafür, daß er Kraft 
genug hat, die Beichwerben bes Faftend zu ertragen. Aber 
auch berjenige, welcher iffet, danket Gott dafür, daß es 
ihm an nichts, wa3 zur Seelen- Wohlfahrt gehöret, fehlen 
Tann, fobald er nur will. " | 
Mir fügen noch eine fhöne Aeußerung aus Serm. LX. 
in eos, qui Pascha jejunant. T. V.p. 634. hinzu: 
„Barum faften wir dieſe vierzig Tage? In MNheren 
Zeiten nahmen viele ohne Ueberlegung und Vorbereitung 
an dem heiligen Mahle des Herrn Theil. Da aber die 
Woaͤter einfahen, welch ein großer Nachtheil aus ſolch einem 
unwürdigen Genuſſe entſtände: ſo verordneten ſie vierzig 


Tage zu faſten, zu beten und das göttliche Wort anzuhören, 


damit wir alle an dieſen Tagen durch Gebet, durch Almo⸗ 
fen, durch Faſten und Wachen, durch Thränen und Sün⸗ 
den⸗Bekenntniß, fo wie burch andere geiftliche Webungen 
gereinigt würden, um und fo geläutert ald möglich den 
bohen Myfterien nahen zu können. Indem fie durch ihre 
Verordnung die Chriften zum Faſten gemwöhnten, erreichten 
fie einen trefflichen Zweck; denn wir können das ganze Jahr 
hindurch rufen und zum Faften ermahnen, niemand hört 
auf unfere Worte, nahet aber die Faftens Zeit heran, fo 
wird auch der Nahläffigfte ohne Ermahnung und ohne 
Aufmunterung angetrieben, die Ermunterung und die Mahs 
nung der Zeit zu beachten, Wenn dich daher ein Jude 
oder Heide fragt: warum bu fafteft? fo antworte nicht, 
daß ed des Pafchad wegen gefchehe, auch nicht, um ber 
Kreugigung willen, fonft würbeft du ihm viel gewonnen 
haben, fondern wegen unferer Sünden und weil wir um 
diefe Zeit an den Myfterien des Altars Theil nehmen. Das 
Paſchah ift überhaupt nicht eine Urfache ihres Faſtens und 
der Traurigkeit, fondern der Freude und bes Jauchzens; 


h 
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denn das Kreutz hat, bie ‚Sünde die Br 
bie, ganze Melt gebfipt und bie Feindfehaft zioife 

"und und aufgehoben, bie Pforten — an 
und zu Freunden Gotte® gemacht; uns in den Himmel 9 
führt, unſer Geſchlecht zur Rechten des Waters geſetzt ui 
und’ unzählige andere Güter erworben.”  ° - 

"Aepntige Stellen findet man beim Chrpfoffomus | 
Menge, woraus ſich ergiebt, daß dieſer eifrige Faflen 
Prediger auch für ben proteſtantiſchen Religions⸗ kehre 
vier Nügliches enthalte, 

Theodor et, der berühmte Schüler des Chryſoſtemn 
vindicirt in feiner Schrift: Oslo» doruaror Erırau 
©..29, Opp, T. IV. 1. 5, ſehr nachdrücklich die na 
Freiheit; 

„Wer Euch etwas Anderes verkündet, als der 
Paulus an die Römer ſchrieb: ein jeder lebe nad 
feiner -Ueberzeugung, und Euch in der Freiheit di 
Speiſen zu genießen, die jedem zufagen, befchränfen will 
dem jey Anathema. Denn bis auf den heutigen Tag ba 
fit) die Gewohnheit in den riftlichen Gemeinen erhalten 
daß der Eine fich gewiffer Speifen enthält; der Andere alle 
Eöbare ohne Bedenklichkeit geniept und Keiner wirft fid 
zum Richter des Andern auf, oder macht ihm Vorwürfe 
So nimmt die Kirche das Enthalten vom Weintrinfen unt 
vom Fleifcheffen nicht auf gleiche Weife mit den Häretikern 
anz denn die Häretifer gebieten das Enthalten und machen 
es zum Gefeß, gleichwie man verabfheuungswürdige Dinge 
vermeidet. Die Kirche hat darüber Fein Geſetz gemacht, 
auch nichtS verordnet, was nur einem Gefeke ähnlich wäre, 
denn fie unterfagt nicht den Genuß; daher Fommt es, daß 
manche angenehme und wohlfhmedende Speife, die dur 
das Wort zugelaffen oder erlaubt ift, von Einigen mit 
Freiheit ohne Furcht und Bedenklichkeit genofjen wird, Anz 

dere ſich derfelben enthalten. Kein Verftändiger aber wagt 
es, ben Eſſenden für ftrafbar zu halten, er mag effen, was 
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er will; denn das Eſſen ſowohl, als das Nichteffen beruhet 
lediglich auf dem freien Willen eines jeden,“ 

Endlich verdient noch vor allen der Geſchichtſchreiber 
Sokrates bier angeführt zu werden. Er erftattet Hist. 
eccl. lib. V. c. 21. (al: 22.) einen ausführlichen Bericht 
über die is der Batholifchen Kirche herrfchenden verfchiebenen 
Grundfäße und Gebräude, in Anfehung gewiſſer kirchlicher 
Einrichtungen, befonders der Feſt- und Ofler- Feier. Nach⸗ 
dem er die darüber entftandenen Streitigkeiten erzählt und 
erinnert hat, daß dadurch, wie durch alle dergleichen Dinge, 
bie Glaubens» Einheit nicht aufgehoben werde, macht er 
folgende Bemerkungen über die Quabragefimals 
Baften: WW 

„Man wird leicht finden, daß das Faſten vor dem 
Paſchah⸗Feſte mit wenig Gleichförmigkeit beobachtet wird; 
denn bie. römifchen Chriften faften brei Wochen hinter 
einander, ausgenommen am Sabbate und am Sonntage; 
die Chriften aber in Illyrien, Ahaja unb Alexan⸗ 
drien fechd Wochen vorher und nennen diefe Kaften = Zeit 
beshalb die Beit ber vierzig Tage (Teoompaxocrr). An» 
dere, wie die Chriften zu Konftantinopel, geben zwar 
ihrem Faſten venfelben Namen, fangen e8 aber ſchon mit 
der fiebenten Woche vor bem Paſchah an und faften doch 
nur brei Wochen hinburch an den fünf gewöhnlichen Tagen, 
indem fie jederzeit eine Woche dazmifchen ohne Faſten be- 
gehen. Doch nicht bloß in Hinficht der Zahl der Tage, 
fondern auch was die Enthaltung von gewiſſen Speifen bes 
trifft, findet eine WBerfchiedenheit Statt. Denn Einige 
enthalten fich gänzlich aller Thiere; Andere genießen von 
ben Xhieren bloß die Fifche; Einige effen mit ben Fi⸗ 
ſchen auch die Vögel, indem fie fagen: biefe wären nach 
der Erzählung des Moſes auch aus dem Waſſer erfchaffen 
worden. Einige enthalten fi) der Baumfrüchte und der 
Eier. Einige effen nur trodenes Brodt; Andere biefed 
nicht einmal. Einige faften bi8 zur neunten Stunde und 
machen dann feinen Unterfhied zwifhen den Nahrungs⸗ 


% 


* - 
* 
w.:. - — -_ 
I 22 „u "n - 
* m - 
-— "u. Dr 


866 | Baften s Anftalt. 


mitteln; Andere bringen taufend Urfachen für ihre Geweh 
- heiten vor, und weil nichts Gefchriebenes darüber da 
fo geht daraus offenbar hervor, daß bie Apoftel eb | 
Einfiht und der Willführ eines jeben überlaſſen hab 
das Sute’ohne Furcht und Zwang zu thun. 

Daffelbe findet man auch in Sozomen. hist. ec 
lib. VII e. 19, und Nicephor. lib. XII. c. 34. 35. 


VIII. 


Nah Chemnitius, Dalläus u.a. fing mitte 
Zeitalter Leo's d. Gr. in der legten Hälfte des V. It 
hunderts jene große Veränderung ded Faften » Wefens ı 
welche bis zur Zeit der Reformation in der Iateinifd 
Kirche die herrſchende geblieben und welche, in Berbinbu 
mit der Buße und ber Klofter- Zucht, hauptfſächlich d 
beigetragen hat, bie Gewohnheiten der römifchen Kirdye 
einem allgemeinen Typus des Abendlanded zu erhet 
Diefe Meinung ift auch in fo fern richtig, al3 durch Lei 
db. Sr. Einfluß, der Anfang gemlacht wurde, den rön 
fhen Faften = Zeiten und Ordnungen allgen 
nern Beifall und Eingang zu verfchaffen, fo daß bie 5 
flimmung und ‚Einrichtung ded Faſtens nicht mehr, ' 
bisher, von den Bilhöfen, fondern von ber allgemei 
Dbfervanz abhing. Die Anordnungen Leo's ftehen 
deſſen anderweitigen Verfügungen, in Anfehung der B 
und Beichte und anderer liturgifchen Dinge, in Berbintn 
Leo gilt für den Urheber der fogenanntn Duatemb 
Faſten (jejunia quatuor temporum), Wovon man 
befien IX. Sermon. de jejuniis mensis X, Opp. T. 
Serm. XII—XX. p. $9 segq.) die erſte Spur fin! 
Nun fällt zwar bie allgemeine Einführung derfelben erft 
viel fpätere Zeiten (Muratori Anecd. lat. T.II. p. 2: 
Schrödh. XVII. 115); aber für Rom hat Leo t 
Faſten entweder zuerfl eingeführt oder doch zweckmäßi 
geordnet. Somohl in den erwähnten al3 auch in ! 
XII Sermon, de Quadragesima (T. I. p. 143 seq 
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rebet ex öfters vom ben Faſten ald einem allgemeinen 
Kirchen⸗Geſetze, welchem ſich jeder unterwerfen müffe, 
und die Quadragejimals Zaften indbefondere nennet er 
(Serm. VI) eine Apostolica,institutio, worin er 
aber schon den Hieronymus u. a. zu Vorgängern hatte. 

Dennoch vermißt man auch bei ihm nicht die Achtchrifts 
liche Anficht der Faſten. Er preifet fie ald eine Annähe⸗ 
rung zu Gott, ald ein Reinigungs: Mittel der Seele, und 
als dad wirkfamfte Gegen Gift wider bie Verſuchungen 
des Satan’s. Er lehret, daß Zaften ohne Gebet, Almofen 
und andere Werke der Liebe feinen Werth haben, und daß 
es eine Lift des Satan's fey, durch das Faften felbft den 
Menſchen zu fchaden und beim Faften zu fündigen. Die 
Bertheilung der Faſten durch's ganze Jahr ift deshalb ge⸗ 
ſchehen, um bie Ehriften zu allen Zeiten an das Bebürfnig 
ber Reinigung zu erinnern, und fie anzulreiben, die durch 
den überwiegenden Hang zur Sinnlichkeit und durch die 
böfen Begierden begangenen Sünden, ‚durch Entfagung, 
Büßung und dute Werke zu tilgen. 

Diefelben Grundfäge finden wir auch bei mehrern Nach⸗ 
folgern Leo's. Am meiften bei Gregorius d. Gr., wel: 
cher weit liberaler in feinen Foderungen iſt, ald man nad) 
der fonfligen ‚Strenge feiner Ascetik vermuthen folte. Er 
fodert, daß man in der Enthaltfambeit und Abtödtung des- - 
Fleiſches Maaß und Ziel beobachte, und fchärft wiederholt 
den Satz ein: daß wir ‚nicht bad Fleifch, fondern nur die 
Luſt des Fleiſches töbten follen. Wer ben Körper allzufehr 
ſchwaächet, beraubt fich ſelbſt des Bermögens, Gutes zu 
thun; ja felbft der Fähigkeit zu beten oder zu lehren. ©. 
_ Gregorii M. Moral, in Job. XXX. 80. Auch iſt es bes 
merkenswerth, daß Gregorius das Faften der Geiſtlichen 
bei ihren Amts⸗Verrichtungen, zumal bei ſchwächlicher 
Gefundheit, beichräntt willen will, wie man unter andern 
aus Gregor. M, Epist. lib. IX, p. 28 erfieht, wo er an 
den Bifhof Marinianus zu Ravenna fehreibt: Praeterea 
neo hortor, nec admuneo, sod districte praecipio, ut 
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jejunare minime praesumas, quia dicunt Medici, | 
ınodestiae valde esse contrarium, nisi forte si gra 


* solemnitas exigit, quinque in anno vicibus concel 


Die Eigenthümlichkeit Gregor’ in feinen Prebie 
vorzugäweife bed A. T., zu benugen, läßt fich auch hie 
merken, und wir heben aus Homil. in Evangel. Hom.} 
Opp. T. III. p. 42. die fhönen Schluß- Worte aus, 
zu zeigen, wie zweckmäßig Gregor bad Gefek und Eı 
gelium zu verbinden wiſſe. Sed nemo sibi eandem 
stinentiäm solam credat posse suflicere, cum per P 
phetam Dominus dicat: Nonne hac 'est ma 
jejunium, quod elegi? subjiciens: Fra: 
esurienti panem tuum, et egenos vag 
que induc in domum tuam. Cum vide 
nudum, operi eum, et carnem tuam 
despexeris. (Jes. LVIII, 5. 7.). Illud ergo j 
nium Deus approbat, quod ad ejus oculos m: 
eleeınosynarum levat, quod oum proximi dilecı 
agitur, quod cum pietate conditur, Hoc ergo, < 
tibi subtrahis, alteri largiri: et unde tua caro adi 
tur, inde egentis proximi caro reparetur. Hinc ete 
per Prophetam Dominus dicit: Cum jejunareti 
plangeretis, numqguid jejunium jejuna 
mihi? Et cum comeditis et bibitis, nı 
quid non vobis comeditis et vobismetij 
bibitis? (Zachar. VII, 8..6.). Sibi enim com 


et bibit, qui alimenta corporis, quae sunt comm 


dona conditoris, sine indigentibus percipit. Et 


quisque jejunat, si ea, quae sibi ad tempus subtra 


non pauperibus tribuit, sed ventri postmodum « 
renda custodit. Hinc per Joelem dicitur: Sanc 
ficate jejunium (Joel. I, 14. II, 15). Jejun; 
quippe sanctificare, est adjunctis bonis aliis, digı 
Deo abstinentiam carnis ostendere. Cesset ira, 
piantur jurgia. Incassum enim caro atteritur, 

pravis suis voluptatibus animus non refraenatur, c 


K 
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per ‚Prophetam Dominus dicat: Ecce in die je- 
junii vestri invenitur voluntas vestra. 
Ecce ad lites et contentiones jejunatis, 

et percutitis pugno impie, et omnes de- 

bitores vestros repetitis (Jes. LVIII, $. 4.). 

Neque enim qui a debitore suo hoc, quod dedit, re- 
petit, aliquid injustum facit; sed dignum est, ut quis- 

quis se in poenitentia macerat, etiam hoc, quod juste 
sibi competit, interdicat. Sic sic nobis adflictis et 

poenitentibus a Deo dimittitur, quod injuste egimus, 
si pro more illius, et hoc quod juste nobis competit, 

relaxemus. 


Auch in fpätern Zeiten fehlte ed nicht an einzelnen Leh⸗ 
rern, welche gereinigtere Grunbfäge vortrugen; aber durch 
den Monachismus auf der einen, und durch bie Eafuiftif 
der Scholaftifer auf der andern Seite, wurde jede bauer- 
-bafte Reform verhindert, und die befferen Belehrungen 
durch Einzelne blieben Stimmen der Prebiger in der Wüſte! 


"Rt. 

Der feit 864 vom Konftantinopolitanifchen Patriarchen 
Photius zuerft angeregte und feitdem fletd wiederholte 
und fortgefegte Saften- Streit zwiſchen Grieden 
und 2Lateinern betraf eigentlich nur die Termine und 
Zeitdauer , fo wie die Art und Weile der Faften, wovon. 
weiterhin zu handeln feyn wird. In Anfehung ber allge- 
meinen Srundfäße herrfchte viel Uebereinſtimmung zroifchen 
beiden Kirchen, befonderd auch darin, daß das Faften 
nicht als göttliche Gefeß, fondern nur ald Kirchen— 
Gebot zu betrachten fey und daß bie Aufficht über das 
Faſten⸗Weſen den Bifchöfen zuftehe. Nur barin unters 
fchieden fi) die Griechen von den Lateinern, daß fie den: 
Kaften einen noch weit höheren Werth beilegen, und fid 
der großen Vollkommenheit ihres Faften - Inftitutes 
bei: jeder Gelegenheit rühmen. Daß bie griechiihen Sym: 

Behnter Band, Aa 
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script. Theol. Wirtemb, et Constant, Patr. Jeremine; 


p-89—94. 119. .126..182% segg. Metrophan, Cri- 
top. Confess. c. VI. p. 78. seqg. beutlich hervor. Man 


- Tann es daher micht ganz billigen, wenn in Herm Ds 


Biner’s eo . Darftellung des Lehrbegrifis der vers 


“fehle, St . Lip. 1824. 4. © 54 die 


Teben u. bergl. ebenfalls nadbrüdiih! allein, — 
fie nirgends, Daß diefe Gafleiungen “ein ö 
ſchufſiges) Werdient begründen, ann 
bloß als Beförderungs - Mittel einer befonderm Heiligkeit, 
theils flelen fie auch diefelben unter den Gefichtspunkt 
kirchlicher Vorſchriften, ober fuchen fie als Ge: 
bote Chrifti [maß aber nur von ber Feosapaxoorn 
gilt] aus der Bibel zu erweiſen.“ Dazu vwoird die Anmer: 
kung beigefügt: „Das xaves usyaAov iAmauor eis ror 

- Oc0» dia Tas auaprıng nag — dab die Conf. orıhod. 
p- 269. ben Faften beileget, haben diefe mit allen guten 
Werken gemein, ba biefe ſämmtlich verdienftlich find." 
Aber offenbar macht e3 doch Eeinen großen Unterfchieb, ob 
fie den Faften allein, oder in Verbindung mit anderen gu 
ten Werken, eine verfühnende Kraft und Wirfung zufgreis 
ben. Es hat dieß fhon Walch (Einleit. in d. Rel. Strei⸗ 
tigk. außer d. Luther. Kirche Th. V. ©. 492.) richtig bes 
merft: „Ermwägt man die Wirkung, welche die Griechen 
ihren guten Werfen beilegen, fo nimmt man dabei eine. 


> große Unmoiffenheit und einen Irrthum von nicht geringer 


Wichtigkeit wahr, darin fie fi) befinden. Sie bilden fih 
ſolche verdienftlich ein, und gehen darin fo weit, al 
irgend ein Papift thun mag. Sie reden von der Kraft, 
welche fie bei ſich hätten fo hoch, Daß babei ber gerecht und 
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feltg machenbe Glaube aus den Augen gefeßt, und das 
Verdienſt Jeſu Chriſti gering gemacht wird. 

Von der hohen Einbiidung, womit die Griechen ihr 
Jaſten⸗ Weſen rühmen, findet man in Alex. Helladii . 
Status praesens Eccles. Gr. 1714. 8. 0. IX. p. 169. 
ein 3eugniß: Male jejunia Graecorum cum Romanen. 
sium confundere nonnulli solent. Naın tantum 
Latinoruma Graecanicis jejuniis distant, 
quantum terra distat a pulcritudine et 
magnitudine solis; umbrae sunt respectu 
eorporum! Neque quidem consuetudo hanc auste- 
ritatem jejuniorum Graecis leviorem reddere, ut non- , 
nulli imaginantur, ullo modo potest. 
| Daß die heutigen Griechen noch nicht aufgehört haben, 

ihren faft beifpiellofen Kaften s Aberglauben beizubehalten 
und ald eine große Tugend zu vertheibigen, bezeugen, außer 
ältern Heifebefchreibern, wie Ricaut, Elßner, Pot- 
ter u. a., befonderd Petusier (Promenades pittores- 
. ques dans Constantinople ıc. 1816. T. I.) Edw. 
“Dodwell (Classical and typographical Tour trough 
Greece. 1819.) und viele andere wohlunterrichtete Ges 
lehrte. Eine gebrängte Zufammenftellung ber verfchiedenen 
Berichte giebt Depping’s Griechenland und die Griechen. 
Th. . zweite Audg. Leipzig, 1828. ©. 24. ff. Die eine 
Hälfte des Jahres bringen die Griehen in Faften und 
AArauer, und die andere Hälfte in Schwelgerei und ausge⸗ 
laſſener Luſtigkeit zu. Das Beiſpiel der Reformation ifl 
bis jetzt ohne Wirkung für fie geblieben. " 


X. 


Daß alle Bemühungen einzelner Männer, bie alte 
chriſtliche Saften = Freiheit zu behaupten unb die Vorftelung 
vom opus operatum zu .verbrängen, nur von geringem 
und partiellem Erfolge waren, bemweifen am beutlichften bie. 
aus den Klöflern in's firhlice und bürgerliche Leben über: . 
sesenßnen Zwangs-Faſten und die im Mittel: Alter 
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fo häufigen Faſten⸗ Strafen. Man legte das Zahn 
nicht nur als Buße oder Strafe für verfiedene Vergebun 
gen auf — und in biefer Hinficht ftand es mit dem Pink 
tenz=Wefen in der engften Verbindung —, fondern mat 
beitrafte auch Diejenigen, bald gelinder, bald härter, 
bie kirchlichen und gebotenen Geinnia injuneta) Faften ni 
beobachten wollten, 

Das erfte Beifpiel einer ften daſten Suehe fiber man 


Canon. Apostol, c. 69: Ei ET enioxonos, J aetoa 


recos· j uinovog, A dvayniorns, 7 Wahrns ans 
dyiav Teaapaxoorıv ou unoreden, j rergadıe, i 
napaoxsunv, nudaıgeiodo, euros el un di dode 
veav oouarınv funobıloıro" dan dE Auiadg in 
apopıLesdn, Hier wird alfofür bie Geiflfichen bie Strafe 
der Abfegung, und für bie Laien die Ercommuntcation ber 
flimmt. Die Aechtheit und Autorität biefer Kirchen -Ord- 
nungen unterliegt aber großen Zweifeln; und bie Iateinijche 
Kirche hat erft feit vem VI. Jahrhundert die erſten 50 Ca- 
nones, bie übrigen 35 aber niemald angenommen, und 
dem Ganzen ſtets geringen Werth beigelegt. Vgl. Denk: 
würdigt. Th. IV. ©. 230. ff., wo auch von den übrigen 
Taften = Geboten gehanbelt wird. 

Unter den Synodal-Beſchlüſſen, worin die Uebertres 
tung des Faſtens mit dem Anathema bebroht wird, ift der 
Beſchluß ber in der Mitte des IV. Jahrhunderts gehaltenen 
Synode zu Gangra, wovon ſchon oben unter Nr. VI. aus- 
führlich gehandelt worden, der wichtigfte. Die Uebertreter 
fing bie eingebildeten Euftathianer, und im engern 
Sinne bloß die «oxounevos, welches man gar wohl von 
Anachoreten und Mönchen verftehen fan, in welchem Falle 
das Decret Feine allgemeine Verbindlichkeit haben würde. 

Im VI. Jahrhundert kommen folhe Straf- Bejtim: 
mungen aud) in der lateiniſchen Kirche vor. Concil. Aurel 
I a. 511. II.a. 533. c. 2. IV.a. 541. c. 2: Ut 
Quadragesima ab omnibus ecclesiis teneatur. Neque 

per Sabbata absque infirmitate quisquam solva@Qua- 


Faſten⸗ Anttalt. | 8783 


dragesimae jejunium, nisi tantum die Dominico pran- 
: deat: quia sic fieri spectaliter Patrum sta 
, tuta sanxerunt (aljo nur aus Xrabdition, wie auch 
Epiphanius annimmt). Si quis hanc regulam ir— 
ruperit, tanquam transgressor disciplinae 
a sacerdotibus censeatur. Dieſe Gensura fann 
allerdings ein bloßer Verweis feyn, zumal da sacerdotalis 
nur die priefterliche Befugniß zu bezeichnen fcheinet, welche 
fi nur auf eine admonitio oder Verweigerung der Abſo⸗ 
lution befchränkt; aber nach dem herrfchenden Sprachge: 
brauche ift es das Urtheil des Biſchofs oder der Synobe, 
wodurch Ercommunication, und bei den Geiftlihen Sus 
fpenfion, Degradation ꝛc. audgefprochen wird. . 

Das Concil. Toletan. VIII. a. 658. co. 9. fett auf 
bie Uebertretung der Quadragefimal » Faften Ausſchließung 
von der Ifter-Communion, und fügt dann noch hinzu: 
Et hoc illi cumuletur ad poenam, ut ipsius anni tenı- 
pore ab omni esu carnium abstineat gulam, 
quia sacris diebus abstinentiae oblitus est disciplinam. 
INos vero, quos aut aetas incurvat, aut languor exte- 
nuat, aut necessitas arctat, non ante prohibita violare 
praesumant, quum a sacerdote permissum accipiant. 

Späterhin wurden diefe Strafen noch ftrenger und bis 
in’d XVI. Jahrhundert wurden die Synodal = Decrete von 
Gangra und Zoledo oft von neuem eingefchärft. Die Noth⸗ 
wendigkeit einer ſolchen Strenge vertheidigte Rabanus 
Maurus, Erzbifhof von Mainz: Non est dignum, ut 
qui ecclesiae unitatem scindit, et sanctorum Patrum 
traditiones in Quadragesimae jejunio solvit, sine vin- 
dicta exeat, sed pro loco condignas poenas solvat. 
Harduini Colleot. Concil. T. V. p. 1417. 

Man findet aber auch nicht felten Beiſpiele, daß die 
Uebertreter der Eirchlichen Faſten «Gebote von der weltlichen 
Obrigkeit zu Geld» Strafen oder körperlichen Züchtigungen 
serurtheilt wurden. Am häufigften geſchah dieß, außer 
Teutſchland, In England und Dänemark, unter Eduard I. 
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Kanut (Knut) d. Gr. u.a. Kaiſer Karl d. Gr. ke 
fogar die Todes⸗Strafe auf die muthwillige Ueber 
tung der Ofter«Zaften. Cap. IEI. pro partib. Saxoni 
Si quis sanctum quadragesimale jejunium pro despe 
Christianitatis contempserit et carnem comederit, mc 
moriatur. Sed tamen consideretur a sacerdote, ne fc 
causa necessitatis hoc cuilibet proveniat, ut cam 
comedat. In Binterim’d Denkwürbigf. ber fat 
Kirche IL B. 2 Th. ©. 631. wird hierüber folgende 
merkung gemacht: „Dieſes kaiſerliche Dekret betraf ı 
die aufrühriihen Sachfen und hatte mithin für die übrt 
Theile Teutſchlands Feine Geſetzes⸗ Kraft. Doch läßt 
nicht läugnen, daß die Fürften Teutſchland's bie frev 
lichen Schänder der allgemeinen Kirchen = Gefege mit | 
lichen oder Geld-Strafen belegten (Capit. Caroli M. V 
Mansi Coll. Concil. T.L Supplem. p. 771.). De 
tholifche Fürſt ift der natürliche Schutzherr der Kirche 
er kann Feinen beffern Gebrauch von der ihm von Gott 
vertrauten Macht machen, ald wem er fie zum Schur 
Anftalt Gottes auf Erden anwendet. 


XI, 


Es war aber nicht ſowohl die Zaften = Strenge, 
_ vielmehr der Mißbraucd) der Indulgenzen und Dif 
fationen, ber fäuflichen Fleifch= und Brodt⸗Br 
u. f. w., welche im XVI. Jahrhundert Die Reformatia 
förderte. 
Die Häupter beider proteftantifchen Confeſſionen cı 
ten fich nicht wider bad Faſten überhaupt, fondern nur ı 
bie Vorſtellung von ber Verdienſtlichkeit ber bloßen 3 
Heiligkeit und wiber ben Faften » Swang. Sie wollten 
in biefem Stüde bloß bie Freiheit ber alten Kirche vir 
ren, und fchloffen ſich alfo an die Grundſätze des %r 
Euſtathius, Jovinianus, Vigilantius u. a. an, ohn 
den übrigen. (wirklichen ober erbichteten) Irrthümern 
Vebertreibungen diefer Männer Theil zu nehmen. ©. 
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Nr. VI. Die Augsburg. Confeſſion Art. XXVI. (abus. art. 
V.) p. 88— 84. ed. Baumgart. drüdt ſich hierüber am _ 
deutlichften und beflimmteften aus. Es wird gegen die Be⸗ 
ſchuldigung proteflirt, ald ob man, wie Jovinianus, 
alle Caſteiung und Zucht verbieten wolle, und hinzugefügt: 
„Daneben wird auch gelehret, dag ein jeglicher ſchuldig 
iſt, Mich mit leiblicher Uebung, ald: Faſten und anderer Ue⸗ 
bung [Arbeit] alfo zu halten, daß er mit foldhen Werken 
Gnade verdiene. Diefe leibliche Uebung foll nicht allein®, 
etliche beftimmte age, fondern ſtetigs getrieben werben. 
— — — Und wird alfo nidt das Faſten ver: 
worfen, fondern, daß man einen nöthigen 
Dienft daraus, auf beflimmte Rage und 
Speife, zu Berwirrung ber Gewiſſen ge— 
macht hat.” Damit iſt zu vergleichen die Stelle in ber 
Apologie ber Augsburg. Gonf. Art. VIII. p. 408: „Die 
Mebungen follen darum gefcheben, nicht, daß es nöthige 
Gottesdienſte ſeyen, dadurch man vor Gott fromm werde, 
ſondern, daß wir unſer Fleiſch im Zaum halten, damit wir, 
durch Völlerei und Beſchwerung des Leibes nicht ſicher und 
mũßig werden, des Teufels Reitzung und des Fleiſches Lü⸗ 
ſten folgen. Daſſelbige Faſten und Caſteien ſollte nicht al⸗ 
leine auf gewiſſe Zeit, ſondern allezeit geſchehen. Denn 
Gott will, daß wir allezeit mäßig und nüchtern leben. Und 
wie die Erfahrung giebt, fo helfen dazu nicht viel beflimmie 
Faſten⸗Tage [und beftimmte Faſten-Speiſe, denn damit 
Bann man fich auch Überladen]. Denn man hat mit Fifchen 
und allerlei Faſten⸗Speiſe ſFaſtel⸗Speiſe] mehr Unkoſt 
und Quafferei getrieben, denn außer ver Faſten. Und die 
"Widerfacher felbft haben die Faſten nie gehalten, bergeftalt, 
° wie fie in Canonibus angezeigt [geboten] iſt.“ gl. p. 
77 — 79.85. u. Art. XIV. p. 5385 — 36. 
ber auch bie reformirten Gonfeffionen enthalten hier 
über einen gleichförmigen Unterricht. Die Hauptftelle ift 

Confess. Helvet. 1. art. XXIV. p. 82. seqq.: 

Quanto vero gravius accusat Clıristi ecclesia cra- 





di 
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pulam, ebrietatem, et omnem libidinem ae intemp 
rantiam, tanto vehementius commendat nobis jejuniu 
christianum. .Est enim jejunium aliud nihil, qua 
abstinentia, et temperantia piorum, -disciplina ite 
custodia , et castigatio carnis nostrae, pro necessit 
praesenti suscepta, qua humiliamur coram Deo, 
carni sua fomenta detrahimus, quo facilius libentii 
que spiritui pareat. Proinde non jejunant, qui is 
rum nullam rationem habent, sed jejunare se creduı 
si semel in die farciant ventrem, et certo vel pra 
scripto tempore a certis absıineant cibis, existimantı 
hoc opere operato se Deo placere et bonum opus | 
cere. Jejunium est adminiculum oraätionis sanctorı 
et virtutum omnpium. Non placuit Deo, (ut vidı 
est in prophetarum libris), jejunium, quo a cibo, ı 
a sceleribus jejunabant Judaei. 

Est autem publicum jejunium, et privatu 
Celebrarunt olim jejunia publica calamitosis tempe 
bus rebusque ecclesiae adflictis. Abstinebant in u 
versum a cibo ad vesperam usque. Totum autem! 
tempus impendebant precibus sacris cultuique Dei 
poenitentiae., Parum haec abfuerunt a luctu: et | 
quens fit horum mentio in prophetis, praecipue a} 
Jo@älem (c. 1II.). Celebrari debet hujusmodi jejuni 
etiam hodie in rebus ecclesiae difficilibus.. Pris 
jejunia suscipiuntur abs quovis nostrum, prout quis 
senserit detrahi spiritui. Hactenus enim fomenta ca 
detrahit. 

Omnia jejunia proficisci debent ex libero spor 
neoque spiritu et vere humiliato, nec Composita e 
ad plausum vel gratiam hominum consequendam, m 
to minus eo, ut per ipsa velit homo justitiam deı 
reri. Jejunet autem in hunc finem quilibet, ut 
menta carni detrahat, et ferventius Deo inserviat. 

Quadragesimale jejunium vetustatis habet testiı 
nia, sed nulla ex literis apostolicis; ergo non del 


« 
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nec potest imponi fidelibus. Certum est, quondam 
5 fuisse jejuniorum formas vel consuetudines. 
Unde Irenaeus, scriptor vetustissimus: „Quidam, 
inquit,‘ putant uno tantum die observari debere jeju- 
nium, alii duobus, alii vero pluribus, nonnulli etiam 
quadraginta diebus. Quae varietas observantiae, non 
nostris nunc demum temporibus coepit, sed multo 
ante nos, ex illis, ut opinor, qui non simplieiter, 
quod ab initio traditum est, tenentes, in alium mo- 
rem, vel per negligentiam, vel per imperitiam post- 
amodum decidere.““ Sed et Socrates historicus: 
„quia lectio nulla,‘ inquit, de hoc invenitur anti- 
qua, puto, apostolos hoc singulorum reliquisse sen- 
tentiae, ut Unüsquisque operetur, non timore et ne- 
cesiitate, quod bonum est. “ 

Jam vero, quod delectum ciborum attinet, in je- 
juniis arbitramur omne id detrahendum esse carni, unde 
redditur ferocior, et quo delectatur impensius, unde 
existunt fomenta carni, sive pisces sint, sive carnes, 
sive aromata, deliciaeye aut praestantia vina. Alioqui’ 
scimus, creaturas Dei omnes conditas esse in usus et. 
servitia hominum. 

Aber auch die Übrigen veform. Symbole enthalten eben 
fo ausführliche als gemäßigte Erklärungen. Man vgl. 
Confess. Bohem, art. XVIII. p. 8318— 19. Confess. 
Tetrapolit. art. VII—X. p. 336 — 341. Declarat. 
Thorun., art, V.n. 12. p. 427. Ferner Calvini In- 
stitut. rel. chr. lib. IV. c. 12, $. 14—22., wo ein 
ſehr gründlicher und Iehrreicher Unterricht über diefen Dis- 
ciplinar= Punkt gegeben wird. 

Daß die Grundfäge der Proteftanten, wenn auch nicht 
in den erflen Zeiten der Reformation, doch fpäterhin, ſelbſt 
in der römifch= Eatholifchen Kirche Beifall und Nachahmung 
gefunden , lehret vorzüglich die Kirchen = Gefhichte bed 
XVII. und XIX. Jahrhunderts. Vgl. Acta hist. eccl. B. 
XI. S. 721. ff. 3. XII. ©. 894. B. XIV. ©, 496. ff. 
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3. XVI. &. 1068. ff. Die Verordnungen Papit Ba 
pifts XIV. vom 3. 1741 waren zwar noch fireng, bei 
ders in Anfehung der Ofter- Faften, fanden aber in ver 
tholifchen Kirche ſelbſt häufig Widerfprud. Am mei 
in Deſterreich unter der Regierung von Maria Therefia ı 
Joſeph IL Die franzöf. Revolution bewürkte eine gr 
Veränderung, welche auch ba, wo man wieber zu den f 
heren Einrihtungen zurüdgefehrt ift, auf eine zwedini 
gere Einrichtung des Faſten-Inſtituts gewirkt hat. 2 
neueften bifchöflichen Baften- Mandate in Teutſchland fi 
größtentheild in einem fo liberalen Geifte abgefaßt, t 
dadurch fchwerlich ein Aergerniß gegeben werben kann. 


Zweiter Abſchnitt. 
Saften » Zeiten. 


Bei näherer Betrachtung wird man bald wahrnehe 
dag die meiften Streitigkeiten über dad Faften weniger 
allgemeinen Grundfäge, ald vielmehr die Zeit bed 
ſtens betrafen. Schon von den älteften Zeiten ber berri 
bierüber eine große Werfchiedenheit der Meinung unt 
fervanz, und fie dauerte, nachdem fich feit dem IX. J 
hundert ein griechifches und Tateinifches Faften = Inftitut 
bildet hatte, bis auf den heutigen Tag fort. 

Mir haben hierüber ein hiftorifche Zeugniß, wel: 
fih eben fo fehr durch Alter als MWichtigfeit auszeich 
Es ift die Erklärung, welche der berühmte Biſchof 
Lyon, Irenäus, im 3.191 in einem Sendfchreiben an 
römiſchen Bifchof Victor, welden er mit dem Epkei 
(hen Bifhofe Polykrates in Anfehung bes über 
DOfter - Feier auögebrochenen Streites auszuſöhnen mwünid 
über das DOfter = Zaften abgab. Diefe Erklärung w 
Euseb. hist. eccl. lib. V. c. 24., nach Schröckh's U:t 
fesung, mit folgenden Worten mitgetheilt: „Nicht al 
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betrifft die Streitfrage den Tag, fonbern auch die Art ber 
Faſten. Denn Einige glauben, daß fie nur einen Tag fas 
ften dürfen; Andere zween, noch Andere mehrere. Andere 
mefien den Zag der Zaften nach 40 Stunden ded Tages 
und der Nacht ab. Und diefe Werfchiedenheit beim beobach⸗ 
- ten der Faften ift nicht erft jetzt zu unfern Zeiten entftanden, 
fordern ſchon lange vorher bei unfern Vorfahren. Da vers 
muthlich die Bifchöfe ihr Amt etwas nachläffig verwalteten, 
und dadurch eine in guter Abficht und nach Privat: Meinunz , 
gen entftandene Gewohnheit auf die Nachkommenſchaft brach⸗ 
ten. Nichts defloweniger haben diefe alle den Frieden bei⸗ 
behalten; und wir wollen ihn auch untereinander beibehals 
ten; und die Verſchiedenheit der Faſten erhielt dennoch die 
Einftimmigfeit des Glaubens. « 

In diefer Stelte ift, leider! das, was über bie 7so- 
capaxovra gefagt wird, fo dunkel, daß fie deßhalb von 
den meiften Auölegern für locus vexatissimus et corrup- 
tissimus und für vulnus nisi conjigiendo, vix sanabile 
ertlärt wird. ©. weiter unten. Dad Uebrige hat Feine 
‚Schwierigkeit. Es ift aber von Wichtigkeit, dag Irenäus 
ausprüdlich fagt: diefe Verſchiedenheit fey nicht erft jetzt bei 
und (oð vür dp nume d. h. am Ende des zweiten Jahr: 
hunderts und in Gallien), fondern fhon längft bei den Vor⸗ 
fahren (moAv mpOTEpoV Ei Toy neo jur) entitanden. 
Dieß weifet allerdiige auf eine Zeit hin, welche dem apo⸗ 
ftofifchen Zeitalter nahe kam; und dieß könnte den Verthei⸗ 
digern bed apoftolifchen Urfprungs der Paſchah⸗ Faſten aller> 
dings zur Unterflügung dienen , obgleich der Verfaſſer, in⸗ 
dem er von einer avundera za anlornra nal idımrio- 
nor, alfo nur von einem alten Herkommen, vebet, nicht 
dafür zu fprechen ſcheinet. Die Hauptfache aber ift der 
auögefprochene ireniſche Grundſatz ): 7 diaywria z6 


*) Eufebius felbft macht uns auf das Wortfpiel, welches in bem 
Namen : ’Eronvaiog (Friederich oder Friedlieb) Liegt, aufs 
mertfam. Seine Worte find: nal 6 plv "Eugmvaiog yegwsv- 
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war, beobachtete zwar auch im Allgemeinen die alten Ver⸗ 
bote, aber mehr als eine alte Gewohnheit, als aus einem 
. befondern Grunde. Die Einführung der fogenamnten Ro⸗ 
gationd- Faften (vor dem Himmelfahrtös Fefte) im 
* VI. Jahrhundert fand freilich nicht bloß in der oriental.= 
griechifhen Kirche (welche fie nie annahm), fondern auch 
im Decident eine Zeitlang Widerſpruch; allein man ges 
wöhnte fich dech bald und faft allgemein an die Befolgung 
diefer zömifchen Obfervanz. Auch wird man feit dem Mit: 
tel= Alter nicht leicht ein neues Geſetz finden, wodurch das 
jejunium ex voto an Sonn= und Fefttagen verboten wür⸗ 
‚de; vielmehr wird bei mehrern gottesdienftlihen Handlun⸗ 
gen, nicht nur vom Priefter, fondern auch von den Theil⸗ 
nehmern (Communicanten), ein jejunium praevium ge⸗ 
fodert. | 

Der Grund diefer Verſchiedenheit ift in den befonderen 
Verhältniſſen der alten Kirche zu fuchen; und ed ging auch 
hierbei nach der Regel: Cessante causa, cessat eflectus. 
Mehrere häretifche Familien bewiefen ein befondered dogma⸗ 
tiſch⸗ moraliſches Borurtheil darin, daß fie am Sonntage 
zu faften ‚geboten und die Feier der Fefte durch Faften bes 
gingen. Auch in Anfehung des Sabbats⸗ oder Sonnabends⸗ 
Faften war diefelbe Contreverd, welche fpäter von der grie= 
hifhen Kirche fortgefeßt wurde. Es gefchah alfo aus Ne⸗ 
torfion, und um die durch die Saungen der Häretifer ge= 
fährdete Freiheit zu vindiciren, daß bie Fatholifhe Kirche 
eben da8 verbot, was diefe geboten. Wenigftend wird man 
aus biefem Gefichtöpunfte mehrere auffallende unb wider: 
ftreitende Erfoheinungen in diefem Punkte noch am leichter 

ften erflären fönnen. 
| Mir geben nun die verbotenen Tage felbft näher an: 

I. Der Sonntag. Es iſt dieß das ältefte und alls 
gemeinfte Verbot. Abgefehen von den Canon. Apost. c. 
64., wo die Sonntags = und Sabbats-Faſten mit der Abs 
fegung oder Ercommunication , je nachdem fie Geiftliche 
oder Laien find, betroht werden und den Constitut, Apost. 
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lib. V, c. 20. lib. VII. c. 23., findet man es in fi 
vielen Synodal= Beichlüffen. Concil. Gangrens. c. 1 
Carthag. IV. c. 64. Bracar. I. c. 4. Caesaraugut. 
2. Agatlı. c. 12. Trullan. II. c. 55.u. a. Es mu 
fo fireng darauf gehalten, daß felbft Die Quadrageſim 
Kaften, welche doch ein jejunium continuum feyn follt 
durch die Sonntage (auch lange Zeit durch die Sonnaben! 
unterbrochen wurden. Ambros. de El. et jejun. c. {1 
Quadragesima totis, praeter sabbatum et dominiceı 
jejunatur diebus. Hieronym. epist. 28. Aus Tert 
de cor. mil. c. 3.de jejun. c. 15. ergiebt fich, daß au 
die Montaniften hierin mit den Katholifchen harmon 
ten. Unter den Sonntagd = Faflern werben vorzugswe 
die Anhänger Cerdon’sund Marcion’s, und die N 
nihäer und Priscillianifien genannt, Ausfü 
liche Erklärungen hierüber geben Ambros. ep. 89. Hi 
ron. adv. Lucif. c. 4. Augustin. ep. 86. ad Casul. ( 
86. ed. Bened.) Leo M. ep. 93. ad Turrib. c. 4. C 
sian. instit. coenob. lib. III. c. 9. Collat. XXI. c. 
Epiphan. exposit. fid. c. 22. Wenn zuweilen als Sr 
hiervon bloß im Allgemeirien die Abneigung 'vor einer ( 
meinfchaft mit ben Kebern angegeben wird, fo wird! 
zumeilen auch als Motiv angeführt, daß es zur € 
der Auferflehung Jeſu geſchehe. So fagt Amb 
ep. 85: Die dominica jejunare non pessumus, q 
Manichaeos etiam ob istius diei jejunia damnan 
Hoc est enim in resurrectionem Chri: 
non eredere. Eben ſo Leo d. Gr. ep. 93: Qua 
capitulo continetur, quod Natalem Christi, quem 
cundum susceptionem veri hominis catholica eccle 
veneratur, quia verbum caro factum est et habit: 
in 'nobis, non vere isti (Priscillianistae) honorent, : 
honorare se simulent, jejunantes eodem die, sic 
et die Dominico, qui est dies resurre 
tionis Christi. Quod utique ideo faciunt, q 
Christum Dominumin vera hominis natura natum ı 
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credunt, sed per quandam illusionem ostentata videri 
volunt, quae vera non fuerint; sequentes dogma Cer- 
donis atque Marcionis, et cognatis suis Mani-. 
chaeis per omnia concordantes. Qui sicut in nostro 
examine detecti atque convictisunt, Domini cum diem, 
quem nobis salvatoris nostri resurrectio consecravit, 
exigunt in moerore jejunii Solis (ut prodi- 
tum est) 'reverentiae hanco continentiam 
devoventes, ut per omnia sint a nostrae 
fidei unitate discordes, et dies, quae a 
nobis in laetitia habetur, ab illis in ad- 
flictione ducatur. Unde dignum est, ut inimici 
crucis Christi et resurrectionis talem excipiant senten- 
tiam, qualem elegerunt doctrinam. 


Die allgemeine, nur feltene- Auönahmen (Hieron: ep. 
2 .) geftattende Regel blieb immer, baß diefer Tag der 
Freude nicht in einen Tag ber Zrauer verwandelt werben 
‚dürfe. Damit fland auch in Verbindung, an diefem Tage 
das Gebet nicht Enieend (ald Zeichen der Knechtfchaft), 
fondern ftehend (stantes in oratione) zu verrichten, um 
Dadurch die Freiheit des Chriften und des sursum corda 
ausjubrüden. Tertull. de orat. c. 17. u.a. Auf der 
andern Seite ward aber auch vor dem entgegengefehten 
Ertrem , Unmäßigfeit im Eſſen und Trinken und ausgelafs 
fener Freude, nadhbrüdlich gewarnt, worüber befonders 
Augustin. ep. 86. (al. 86.) c. 5. 2eqq. ädht=praßtifche 
Rathſchläge ertheilt. Aus dieſem Geſichtspunkte ift auch 
das ſonntägliche Hochzeit⸗Verbot (Gregor. III. In- 
dic. c. 50. Concil. Aquisgran. a. 886. c. 18.) zu be= 
trachten , welches fonft eine Art von Inconſequenz feyn 
würde. Denn bie alten Kirchen = Sefeke verbieten die Hoch» 
zeiten und Geburtötagd= Feier in ber Quadragesima und 
beftimmen fchon ein tempus clausum, Coneil. Laodic. c. 
52: Ov dei &v T800apRx00T7 yauovs 7 yaradlın 
enıreieiv. Die Sonntage aber follten tempus solutum 
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feyn. Die Rückſicht auf die epulas nuptiales ſcheint it 
wiegend gewefen zu feyn. 

II. Der Sabbat oder Sonnabend. U 
dieſes Verbot herrfchten die meiften Streitigkeiten. T 
noch ftehet die Meinung feft, daß die alte Kirche in 
Kegel diefen Tag als einen Feſt- und Feiertag bebant 
und nur einzelne Provinzial: Kirchen das Faſten an bi 
felben geftattet haben. Eigentlich rührt das letztere: 
von der Singularität der römifhen Kirche her ı 
ohne das große Anfehen berfelben würde biefer Gegerfi: 
wahrfcheinlich niemals eine befondere Wichtigkeit erla 
haben. 
Wir machen darüber folgende hiftorifche Bemerkung 

1) Die älteften Kirchen-Ordnungen feßen ben Eu! 
mit dem Sonntage, in Anfehung ded Faſten-Verbotes 
Verbindung , und machen bloß beim Ofter = Gonnat 
(Sabbatum magnum) eine ausdrüdliche Ausnahme. | 
non. Apost. c. 64: Ei sis xAngexog EVgEIN tv: 
quouv qucouv, co caßßaro», *1 T 
Evog uövov, vyorsvoy, xadaıpelodn‘ dar 
Anixogn, apogıtecdhn. Eben fo Constitut. Apost. 
V. c. 20. VII. c. 23. u. Concil. Laodic. c. 49. ı 
In der (freilich verbächtigen) Stelle Ignatii Epist, 
Philipp. c. 6. findet man fogar die Commination: Zi 
xugLaxnv 1 0afParov vnareveı, nAnv Evog Ga}: 
ToV, OUTOog ypLıoroxrovog Eore. Auch 
die Dauer der Quadragesima erftredtte fi) das Ba 
Ambros. de Elia et jejun. c. 10. Cassian. Instit. | 
c. 9. Die in diefe Zeit fallenden Gevädhtniß = Tage 
Märtyrer (uxprvown» yersdAıa) mußten auf den Sor 

"tag oder Sonnabend verlegt werden. Concil. Laod 
c. 51. 

2) Auch da, wo das Faftlen=- Verbot nicht —7 
angegeben wird, beſchreibt man den Sonnabend a 
neben der Sonntags-Feier beſtehenden und derſelben faſt 
allen Stücken gleichgeachteten Feſt-Tag, von welch 
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feiner Natyr nach, Faſten und Trauer auögefchloffen war. 
Von dieſer Doppelt⸗Feier, welche füch erſt in fpäten Zeiten 
allmählig verlor, haben wir eine Menge Zeugniffe. Con- 
stitut. Apost. lib. II. c. 59. V. 15. 20. VIlI. 88. So- 
crat. h. e. lib. V. ca 22. VI. 8. Basil. M. ep. 289, 
Epiphan. expos. fid. c. 24. u. a. Vgl. Bingham 
Antiq. T. IX. p. 51—65. 

8) Daß man dieſe Feier urfprünglich zu Gunften ver 
Juden = Chriften geftattet, und daß die Doppelt = Feier 
als ein Refultat der Union der Juden⸗ und Heiden Chris 
ften (ober der Batholifchen Kirche) zu betrachten fey, ift 
ſchon an und für ſich höchſt wahrſcheinlich, und wird durch 
die Oppofition gewiffer antijubaifirenden Partheien faft 
außer Zweifel gefekt. Bon Marcion berichtet Epiphan. 
haeres. XLII, 8: To 08 saßßaro» ynozeveı „ dia 
Ä nv roiævr aiziay' — , pnoi, roũ Oeoü 
—A ‚Jovdaiov — — — roo —ãA 
KOTog ToV x004109, xce ér ‚en eßdoun qucoꝙ ava- 
TaRvoaLLEvoV, jueis vnorsvomuev Tavsıv, iva un, 
10 xadıjxov Toü Oeoü zuv Tovdainv Epyalwusda. 
Auch bie andern gnoftifchen Sekten, zu welchen auch vie 
Sabbathianer , Lampetianer , Choreuten, Abelphianer, 
Meffalianer u. a. gezählt wurden (Bingham IX, 59.), hat: 
ten keinen andern Grund für ihr Sabbatd= Baften, ald den 
Wunſch, mit den Juden, welche am Sabbat nie fafteten, 
feine Gemeinfchaft zu haben. Die Montaniften bewiefen 
aber auch hierin ihre den Gnoſtikern entgegengeſette Denk⸗ 
art. Tertull. de jejun. c. 14. 15. 
| 4) Eine ganz eigene Bewandtniß hat es mit dem Ver⸗ 

fahren der römiſchen Kirche in Anſehung dieſes Tas 
ged.. Nah) Albaspinaei (Observat. eccl. lib. I. c. 
183.) und Bingham’s (T. IX. p. 60 — 61.) Meinung . 
haben die Römer in den älteften Zeiten diefen Tag ebenfalls 
als Zeft begangen und alfo an demfelben nicht gefaftet. Der 
Erftere aber bringt Feinen gültigen Beweis bafür vor, ſon⸗ 
bern jagt bloß: Quod ad Sabbata attinet, Graeci et 
Zehnter Band, Bb 


\ 
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geändert hätten.. Aber e3 kann gar wohl feyn, daß ©, 
entweber fich hierin irrte, ober daß bie Römer in ben brei 
letzten Oſter⸗Wochen eine Ausnahme machten,.weldhe ja 
auch von den Griechen und nach den älteften Kirchen Ges 
feßen — nAnv Toü Evos (0aßßarov) uovov — in Ans 
ſehung des h. Sabbatd gemacht wurde. Außerdem wäre es 

nur eine Inconfequenz der römifchen Kirche zu nennen. 


Das Concil. Trullan. II. a. 692. c. 55. (al. 56.) 
macht den Römern den Vorwurf einer Verlebung ber kirch⸗ 
lichen Orbnung: Eneido; usuadnxanev, &v cn Po-. 
nalov —X Ev Tais ayiass TEOCAGRKOCTNS m- 
GTEIaIS TOIS TRUTTS vaßfaoı. vnoreuvæev, —X 
napwdodeisev EnsÄncıaozınnv axolovdiav, &doke 
Tn ayia ovvodo, More »gareiv wal ent an Pouaioy 
Exsinoie indfaakeirog TOV KaY0Yı TOV Aeyovra: 
Eh TIS BANQıRnOg SVgEHEIN— — — — ayo- 
e:LeEodw (Canon. Apost. c. 64.). Die Römer aber 
haben fi, zur Vertheidigung ihrer Gewohnheit, entweder 
. auf das Beifpiel des Apoſtels Petrus, welcher an biefem 
Tage, wo er mit Simon Magus flritt, faftete, berufen 
(Augustin. ep. 86. al. 86. Cassian. Inst. lib. III. c. 10.) 
- oder auf den biftorifch = biblifhen Grund, daß bie Jünger 
Jeſu an dieſem Tage über den im Grabe liegenden Meifter 
getrauert hätten. Dief wird von Auguſtinus (ep. 86. 
al. 36.) ganz kurz durch: propter humilitatem Domini 


ausgedrückt. Deutlicher fagt ed Innocentius I. (Ep. L.ad, 


 Decent. c. 4.): Si sexta feria propter passionem Do- 
mini jejunamus, Sabbatum praetermittere nen 
‚debemus, quod inter tristitiam atque laetitiam tem- 
- poris illius (i. e. Paschalis) videtur inclusum, Nam 
utique constat, Apostolos biduo isto in moerore fuisse 
et propter metum Judaeorum se occuluisse. Genau ge: 
nommen würde dieß nur auf Dad Sabbatum magnum, 
welches auch die Griechen ausnahmen, paſſen; indeß fins 
bet doch auch hier eine ähnliche Zurückwirkung Statt, nad) 
3b 2 


Ä 


Saften = »Anſtalt. 889 


fiefen fie auf einen Mittwochen oder Freitag, fo fand eine 
solutio jejunii Statt. Bei firengern Grundfägen wurbe 
in ſolchen Fällen zuweilen, unter der Benennung vunee- 
Ösoss (superpositio), das Faften nachgeholt — was 
dann mit der Einrichtung des jejunii praevii in einer ges 


. willen Harmonie ftand. Unter diefe Feſte gehören vorzugss 
weife Weihnachten mit feinem Cyclus (Leo M. ep. 93. c. 4. 


Concil. Bracar. I. c. 4), Epiphanien, Himmelfahrt (wel: 
ches ſchon ald ein Quinquagefimal-Zag eine Ausnahme 
machte), Johannis⸗Tag, Peter-Paul, Aller-Heiligen u. a. 

An diefen Feiertagen zu faften, ward für eben fo uns 
erlaubt gehalten, als an den Zafl- Lagen zu efjen. 

IV. Die ganze Zeit zwifchen Oftern und 
Dfingften. Ron den älteften Zeiten ber, und mit wes 
nigen Ausnahmen, warb bie ganze Quinquagesima als 
permanenter Fefttag, unb gleichſam als bie Gegenfeite ber 
Quadragesima, gefeiert. Schon Tertullian. de coron. 
c. 8 fagt: Die dominica jejunium nefas ducimus, vel 
de geniculis adosare. Eadem immunitate a die 
Paschäe in Pentecosten usque gaudemus, 
Daffelbe bezeuget auch Epiphan, expo:it.fid.c.22: Aixo 
MOVNS riſc EVTNKOGENS OANS TÜV TEVENKOVTE Nus- 
ev, Ev wis oürs yovvalscias yivovraı, oUrs vn- 
Greia npvoesanzas. Bgl. Concil. Nic. c. 20. Au- 
gustin. ep. 119 ad Jan. c. 17. Cassian. Collat. XXT. 
c. 11. 20 u. a. Auch fchreiben die Liturgifchen Bücher 
der Sefammt= Kirche den Gebraudy ded Hallelujah für 
dieſe Zeit einflimmig vor, obgleich fonft darüber liturgifche 
Verſchiedenheiten herrfchten *). 

Aber auch hier wurde von ber eömifchen Kirche, welcher 
ſich in der Folge mehrere lateiniſche Particulars Kirchen 





. v 
*) Duplex Alleluja est proprius ritus Missae Paschalis, 
et summae laetitiae. ©, Cavanti Thesaur, sacr. rit. T. 1. 
p- 484. Man findet hier und p. 485-948. die liturg. Variatio⸗ 
nen angegeben. - 
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faſten. In der lateiniſchen Kirche, wo dieſe Zeit die Be⸗ 
nennung ber Zwölf Nächte führet, iſt das Faſten gleich 
falls aufgehoben. In der alten Kirche aber wurden ſowohl 
im Orient ald Decident bis ind VII. Jahrhundert die Ca- 
lendae Januarii, zur Zrauer über den heidniſchen Gögens 
dienft und Aberglauben, durch Faften und Litaneien be 
gangen. Denkwürdigk. Th. J. S. $11—13. Da 
Concil. Turon. TI, c. 17 ſagt zwar: Inter Natale Do- 
mini et Epiphania omni die festivitates sunt — febt 
aber hinzu: Excipitur triduum illud, quo ad calcındam 
Gentilium consuetudinem patres nostri statuerunt pri- 
vatas fieri Litanias etc. Dieß hörte aber auf, ald man 
das Neujahr, ald Festum circumcisionis Christi, ;s 
‚ einem kirchlichen Feiers age erhob, und ſich dadurd mi 
bem bürgerlichen Leben, wo es ein Freuden⸗Tag war, is 
Uebereinftimmung febte. 


u 
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Man würde fehr irren, wenn man aus bem zuleht er 
wähnten Safters Verboten auf eine größere Kiberalität ter 
griechifchen Kirche fchließen wollte. Denn abgefeben ba: 
von, daß felbft diefe Verbote nicht aus dem Gefege de 
Freiheit fließen, fo haben auch die Griechen, die Zahl de 
Faſt⸗Tage, flatt zu vermindern, dergeftalt vermehrt, def 
man mit Recht Über die Zurüdführung zur montaniſtiſchen 
Strenge klagen konnte. Die Griechen freilich find, wi 
fchon erwähnt worden, fo weit davon entfernt, ihren — 
fien= Ueberfluß für eine Unvollkommenheit zu halten, deß 
fie vielmehr gerade darin einen Haupt» Worzug vor bes 
Lateinern fuchen. 

Darin. zwar flimmen bie griechifche und Latein 
Kirche mit einander überein: 1) Daß dem Oſter⸗ und 
Weihnacht = Zefte ein längerer Faften « Bermin vorausgehen 
‚ müffe. 2) Daß jeder Mittewochen und Freitag ein Fa 
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Tag ſey. 8) Daß nicht nur den Bifchöfen, fondern auch 
zum Theil den chriftlichen Regenten, die Befugniß zuftehe, 
außerordentliche Faſten anzuordnen; unb baß bie 
Bifchöfe das Necht haben, von ben Saften=Gefegen zu 
bifpenfiren. Aber ungeachtet biefer Uebereinſtimmung im 
Allgemeinen, herkfcht doch noch eine fo große Verfchiedens 
heit in einzelnen Punkten, befonders in Anfehung bes 
erften, daß fchon allein die Zaften = Anftalt hinreichend war, 
eine fo oft gemwünfchte und verfuchte Annäherung beiber 
Kirchen zu verhindern. Dieß kann nicht befremden, wenn , 
man weiß, baß beide den von Srenäud (Euseb. h. e. 
V. c. 24) ausgeſprochenen Grundſatz der alten Kirche: 
—— rijc vngTelag 77V Ouovoıay TS NIoTeng 
ovriornoe — unbeachtet laſſen. 

Wir geben zuerft die gemeinfchaftlichen Faſten⸗Ter⸗ 
mine, mit Anführung der wichtigſten Differenzen, an. 


A. Semeinfhaftlihe Faften- Termine. 
| J. 
Quadrageſimal-Faſten. 


Beide Kirchen ſtimmen darin überein, daß die alljähr⸗ 
lich zum Andenken des Leidens und Sterbens des Erlöſers 
zu haltenden vierzigtägigen Faſten, wenn nicht ein unmit⸗ 
telbar göttliches Gebot, doch eine apoſtoliſche Einrichtung 
ſey und daher von uns als ein allgemeines Geſetz befolgt 
werben müſſe. Es iſt ſchon oben (K. I.) bemerkt worden, 
Daß die älteſten Väter in der Ableitung eines Faſtens zum 
Andenken bed Todes Jeſu zwar hiermit übereinftimmen, 
keinesweges aber in Anfehung der Dauer beffelben. 

Man kann nämlich ald entfchieden annehmen, daß bie 
ältefte Kirche um biefe Zeit nicht vierzig Lage, fondern 
entweder nur einen Tag, ober, was bad Gewöhnlichere 
gewefen zu feyn fcheinet, nur vierzig Stunden gefaftet 
babe. Dadurch fchien man bie Foderung (oder Erlaubniß) 


\ 
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woͤhnliche Faſt⸗ Tage wo man fich gewiffe Stunden (bis 
zur dritten, ſechſten oder neunten Stunde) bed Genuſſes 
enthielt, ‚gemeint find, Dieſes Faſten follte Fein gewöhn⸗ 
liches, fordern ein außerorbentliched und Doppelt Faften *) 
feyn, und in einer vollkommenen Abſtinenz von Speife und 
Trank beftehen. Vierzig Stunden ohne "Unterbrechung 
(dergleichen fonft bie Nacht zu bewirken pflegte) ‚hinter eins 
- ander wollte man faſten. Daß man aber eben vierzig 
Stunden bazu beflimmte, hatte feinen Grund theils in der 
Analogie der vierzigtägigen Zaflen des Mofed, Elias und 
Ehriftus, theild und hauptſächlich in der enangelifchen Zeit: 
rechnung, nach welcher zwifchen dem Tode Jeſu und ber 
Auferftehung vierzig Stunden verfloffen. Man vers 
fand alfo den Ausſpruch: anapdn an avsav 0 vuu- 


*  giog beflimmt von der Zeit, wo der Heiland im Grabe 


liegend der Welt nicht mehr angehörte, welcher er exft durch 
bie Auferflehung am Ofters Morgen wieder gegeben wurbe. 
So wird ed von Tertull. de jejun. c. 2 genommen: Certe 
in evangelio illos dies jejunio determinatos putant, in 
quibus ablatus est sponsus; et hos esse jam solos legi- 
timos jejuniorum christianorum. Bloß das Lebtere 
wirb vom Tertullian, nach feinen montaniftifchen Grund⸗ 
fäten, wornach ed auch noch andere Faften non ex arbi- 
trio, sed ex imperio giebt (wie er fi) de jejun. c. 18 
ausdrückt) beftritten. | 

Irenäus fagt nicht, daß alle Chriften auf diefe Weiſe 


ihr Paſchal⸗Faſten halten, ſondern bloß, daß Einige dieſe 
- Gewohnheit haben. Auch Zertullian behauptet nicht, daß 





) Wenn Rufinus hat: ita ut horas diurnas nocturnasque 
computantes, diem statuant — fo iſt bie das cn» nsoaw 
avrav beim Eufebius und das dvo Nusoag ovscrovas beim 
Sozomen. h. e. VII. 19. Bierzig Stunden werden In dieſer 
außerordentlichen Beit für einen Tag gerechnet. Die Gonjectus 
von Valeſius wmorelaw iſt alfo zwar unnöthigz aber wusge 
aveov hat hier bie Bebeutung eines Doppelt s Baflena, 
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Tov —B xl dayuaocı os ERICH, TS 0UTOS 
ep! z09 —RB Toy nueoor dtapmpoüvreg, F80- 
' —R ven» ovouagovas‘ zul dAdog aAkor 
Aoyov TS Ovouaciag supsosloyoürrsg anodıdoaosy. 
Aehnliches meldet auch Sozgmen. lib. VII. c. 19. 

Was hier über die Benennung reosapaxoorr) oder 
Quadragesima bemerkt wird, blieb auch fpäter häufiger 


Sprachgebrauch ‚ und mon bezeichnete baburch zuweilen eben. 


fowohl ein Faſten von 42 Tagen, ald eins von 86 Tas 
gen”). Man verfuhr bei biefer Rechnung, wenigſtens in 
der griechifchen Kirche, welche die Sabbatd- Feier gebot, 
auf die Art, daß man von ben fieben Wochen oder 49 Ta⸗ 
gen 7 Sonntage und 7 Sonnabende (oder Sabbate), an 
welchen, wie oben erwähnt ift, nicht gefaftet werden durfte, 
abzog; wornach alfo 35 Zafl: Tage übrig blieben. Da 
nun aber da8 Sabbatum sanctum von alten Zeiten ber 
als Faſt⸗Tag angeſehen wurde, und die alte Ausnahme: 
Amy Evog uovov oaßßarov immer beibehalten wurde, 
fo wurden zuſammen bloß dreizehn Sage abgezogen und ed 
blieben alfo 36 Faſt⸗Tage. 

Der erfte alte Schriftfteller, welcher hierüber eine 
beftimmte Erklärung giebt und zugleich aud) die ganze An⸗ 
ſtalt für eine kirchliche, obgleich in ber h. Schi nicht 
ausdrücklich gebotene, fondern nur vorgebildete, erklärt, 
ift Jo. Cassianus, welder ſich Collat. XXI. c. 25 


fo ausdrüdt: Lege Mosaica universo populo generalis . 


*) Job. Faes (de hebdom. magna. Brem. 1695. 8. p. 5) | 


bemerkt: Et licet tanta hujus jejunii diversitas fuerit, no- 
men tamen Quadragesima, sublato discrimine omni, 
mansit — —. MHinc factum, ut ii, qui vel biduum, vel 
triduum duntaxat jejunassent, quadragesimam jeju- 
nasse dicerentur. Adeoque admodum errant et adprime 
hallucinantur illi, qui quoties Quadragesimae mentio fit 
apud SS. Patres, quadraginta dierum jejunium continuo 
intelligunt; cum tamen jejunium ante-paschale paucorum 
vel dierum vel exiguarum etiam horarum tantum designet. 
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est promulgata praeceptios Decimas tuas et pı 


mitias offeres Domino Deo tuo., Itaque < 
substantiarum ormniumque fructuum decimas ofle 
praecipimus, multo magis necesse est, ut ipsius qı 
que conversationis nostrae e& humani usus operumc 
nostrorum decimas offeramus, quae profecto in supj 
tatione Quadragesimae evidenter implentur: Omniı 
enim dierum numerus, quibus revolutus in orb 
annus includitur, triginta sex semis dierum nume 
decimatur. In septem vero hebdomadibu 
si dies Dominici et Sabbata subtrahantu 
guingque et triginta supersunt dies jej 
niis deputati, sed adjecta illa Vigiliarı 
die, qua usque in gallorum 'cantum ill 
cente Dominica jejunium Sabbati pret 
latur, „don solum sex et triginta dierum nume 
adimpletur, verum etiam pro decimis quinque dieru 
qui residui videbantur, si illud quod superest adjech 
nobis spatium computetur, plenitudini totius sumnm 
omnino non deerit. 
"Wir fügen diefer Stelle noch eine ähnliche aus Gı 
gor. M. Homil. XVI. in Evang. Opp. T. III. p. 


(ed. Antverp. 1615 f.) bei. Sed quia his diebus ler 


congruit; nam quadraginta dierum abstinentiam no 
redemptoris audivimus: quia Quadragesimae tem 
inchoamus, discutiendum nobis est, cur haec i 
abstinentia per quadraginta dierum numerum cus 
ditur. Moyses enim, ut legem acciperet secun 
diebus quadraginta jejunavit. Helias in deserto gı 
draginta diebus abstinuit. Ipse auctor hominum 
homines veniens, in quadraginta diebus nullum omni 
cibum sumsit. Nos quoque in quantum possum! 


- annuo quadragesimae tempore carnem nostram [ 


abstinentiam adfligere conemur. Cur ergo in abs 
nentia quadragenarius numerus custoditur, nisi qı 
virtus Decalogi per libros quatuor S. Evangelii imp! 
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tur? Denarius etenim quater ductus in gunadragena- 

rium surgit, quia tunc Decalogi mandata-perficimus, 

cum profecto quatuor libros S. Evangelii custodimus. 

Ex qua re sentiri et alind potest. In hoc enim mortali 

corpore ex quatuor elementis subsistimus, et per vo- 

. Juptates ejusdem corporis praeceptis Dominicis con- 
treimus. Praecepta autem Domini per Decalogum 

eunt accepta. (uia ergo per carnis desideria Decalogi ° 
mandata contempsimus,. dignum est, ut eandem car- 

nem quaterdecies adfligamus. Quamvis ergo de qua- 
dragesimali tempore est adhuc aliud, quod possit in- 

telligi. A praesenti ‚etenim die usque ad Paschalis 
solenfnitatis gaudia sex hebdomadae veniunt. qua- 

rum videlicet dies quadraginta duo fiunt. Ex quibus 

dum sex dies Dominici abstinentiae subtrahuntur, non 

plus in abstinentia, quam triginta et sex dies 
remanent. Dum vero per trecentos et sexaginta quin- 

que annus ducitur, nos autem per triginta et sex dies \ 
adfligimur, quasi anni’ nostri decimas Deo 
damus: ut qui nosmetipsis per acceptum annum vixi- 
mus, auctori nostro nos in ejus decimis per abstinen- 
tiam mortificemus. 

Diefe Stelle wird im kanon. Recht deor. P. III. de 
consecr. dist. V. e. 16. unter Gregor’5 d. Gr. Namen 
angeführt; aber mit fo vielen Abweichungen, daß fchon 
ber Gloffator die Bemerkung macht: Caput hoc, quo- 
modo a Collectoribus refertur, sumptum quidem ali- \ 
qua ex parte videri potest ex Homil. XVI. b. Grego- 
rii. Sed multa hic sunt, quae ibi non leguntur: et 
vicissim multa ibi, quae hic non sunt. Aber gerade 
-biefe Abweichungen verdienen bier um fo mehr bemerkt zu 
werben, da fie im Abendlande Firchliche Autorität erlangt 
haben. Die Verordnung lautet alfo: 

De observatione quadragesimae. 

Quadragesima summa observatione est observanda, 
ut jejunium in ea (praeter dies Dominicas, qui de 


-T 
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Die orientalifh » griehifhe Kirche weiß von 
einer folchen Rechnungss Art nichts, fondern nimmt fieben 
Faſten⸗Wochen an, wobei jeber Sonnabend und Sonns 
tag abgezogen wird. Man findet zwar gewöhnlich auch 
nur & Eßdouadss TOy vnorao» angegeben, wogegen 
- bie auf den Palm » Sonntag («ugeaxn ov Baiov) fol 
gende Worte ſchlechthin 7 ayia zul neyarn genannt wird. 
Nach dem Sonntage Septuagesima (bei den Griechen 
xupiaxn Tov aoarov i. e. filii prodigi, sive vulgi 
lIuxuriantis, ber Schwelg- Sonntag, (eine Art von 
Sarneval in der Bedeutung von caro valet) beginnt 
zn devrspa ToV anoxpew i. e. Fer. II. carnisprivii. 
Darauf folget Sexagesima (Kupaxı) roũ anoxpEw), an 
beren Fer. II. die zugogayıa (casei commestio), eine 
Art von Bor: Faften, anhebt und wovon ber darauf fols 
gende Sonntag Quinquasemia bie Benennung xugsasn 
zo rupogayov erhält. Mit diefem hebt nun Fer. II. 
(am Montage) das eigentliche Faften an, und diefe Woche wird 
baher auch ald nowrn Eßdouas TÜy vnorsıav aufge- 
führt. Die ganze Anordnung findet man in Leonis 
Allatii Dissertat. de Dominicis et hebdomadibus re- 
centiorum Graecorum. p. 1410 seqq. p. 1475 — 76. 
Da die Griechen nicht, wie die Eateiner, die Quadrage⸗ 
ſfimal⸗Faſten mit Fer. IV. ober Afch» Mittewochen, fons 
bern Fer. II. oder Montags nach Quinquagesima anfangen, 
fo erhalten fie (auch wenn ber Sonnabend, weldyer bei ven 
Lateinern ber vierte Supplement-Xag ift, abgerechnet 
. . wird) einen Tag mehr, welcher aber wieder dadurch, daß 
der Kar: Freitag und Oſter⸗ = Sabbat, nad) der alten, vom 
Irenaus angegebenen Art, Ouvamzınds zu einem Tage, 
unter der Benennung zo udya oaßßarov, verbunden 
werden, compenjirt wirb. 

Die Griehen haben zwar auch ein Mitt= $aften, 
Meoovnorsmo», aber von anderer Art, als bie 
‚Bateiner. Sie nennen nämlich den dritten Faſten-Sonn⸗ 
tag fo, welcher aber fchon ald Aupsaxz, ja mehr aber 

Behnter Band, 
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als oravgonpooxuynog (adaratio S. Crucis), w 
Faſten frei iſ.. S. Morcelli Miwoioyıor. T. 
p- 809. und Suiceri Thesaur. eccl. s. v, oravgı 
NPOOKUYNOLG- 
In der Art und Weiſe des Faſtens, ber Zerophar 
des Oel⸗ und Wein: Genufjes, der E6 = Stunden u. f. 
findet man ebenfalld eine große Werfchiebenheit zwifd 
beiden Kirchen, welche hier aber zu übergeben if. 8 
begnügen und bloß mit einer Bemerkung aus Leon 
Allatiide eccl. occident. et orient. perpetua conse 
sione lib. III. c.9.n.8: Primum Graecorum jejunin 
est magnae Quadragesimae: quadraginta nempe 
octo dies ante Pascha. Singulis diebus hebdomai 
exceptis Sabbato et Dominico, sicca comedunt. $i 
bato et Dominico oleum et vinum permittitur, et bi 
commestio. Quidam tamen ex Laicis his quiu 
diebus hebdomadis, oleum comedunt et vinum bibu 
neac in peccatum illis a Confessariis similis esus re} 
tatur, quiin Monachis vitio vertitur, et si comederi 
puniuntur. De hoc jejunio illud quoque addam: p 
‚ res ex saecularibus, et quod magis mirere, ex virg, 
culis, tres primos, tres medios, et tres postrer 
Quadragesimae dies nullo victu potuque perag: 
Quod si simili abstinentia vires deficiant, frustulo 
nis ex melle succumbentibus viribus succurrunt. 
sane mirabile est intueri, tenellam illam aetatem, ı 
pertinaeiter in inedia illa perseverare et mori po! 
velle, quam jejunium frangere. 
In der occibentalifchen Kirche findet man von ei 
folden Faſten-Virtuoſität entweder gar Beine, oder b 
böchft feltene Beifpiele. 


II. 
Advent: Faften. 


Bon ber Zeit an, wo man dad Kirchen-Jahr mit d 
erften Advent = Sonntage anfing, war biefe Faſten⸗ Zat 
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erſte, und als folche wird fie auch von den Briechen aufs 
geführt, obgleich ‚diefe ihr Kirchen- Jahr mit dem erften 
September anfangen. Bei ihnen fowohl als den Lateinern 
iſt ed eine Vorbereitung auf bie Geburt bes Heis 
Landes, welcher überhaupt die ganze Advents⸗Zeit ges 
: .wibmet ift, und deshalb wurbe fie auch Adventus (Christi 
in carnem) und dies ante natalem Christi genannt. Vgl. 
Denkwuͤrdigk. Th. I. &. 175 ff. ’ 

An Anfehung des Anfangds Punktes herrfcht große 
Verſchiedenheit. Die Griechen fangen das Advents⸗Faſten 
fhon in der Woche nad) (unferm) Martini an, um eben» 
falls ein vierzigtägiges Faften zu gewinnen. Sie nennen 
bie AoventB « Zeit daher auch Tsooap«xoPranuEgo». 
Leo Allat. de consens. lib. III. c. 9. n. 8. 

Daß in der Iateinifchen Kirche in den früheren Zeiten 
berfelbe Termin war, ergiebt fich aus mehrern Zeugnifien. 
Die Benennung: Quadragesima S. Martini (vgl. Ran- 
zovii Calendar. Rom. p. 138.) entfpricht genau bem 
Fe00ngaxovTaTjLEgor. Auch kommen in den Miffals 
Büchern Dominica quinta et sexia Adventus vor, wobei 
die Regel gilt, daß bie Alten gewöhnlich die Advents-Sonn⸗ 
tage in umgekehrter Ordnung zählen, was auch dann noch 
zu gefchehen pflegte, ald man fie auf vier rebuctrt hatte; 
wornach alfo Domin. I. ante natalem unferm Domin. IV, 
Adventus entfpricht. In dem liturg. Werke von Radulph. 
Tungrens, Proposit. XVI. heißt ee: Ambrosianus 
Adventus habet sex septimanas, et incipit dominica 
post Martini. Eben fo ift eö in der Liturgia Mozarabica, 
welche in fo vielen Stüden mit den Griechen harmonirt. 
Auch noch die Synode zu Macon (Concil. Matiscon. a. 
681. c. 9.) beſtimmt: Ut a feria S. Martini usque ad 
Natale Domini, secunda, quarta et sexta sabbati jeju- 
netur, et sacrificia quadragesimali debeant ordine ce- 
lebrari, Aber ſchon dad Concil. Turon. II. a. 567. c. 
18. ſchränkt dieZeit ein: de Decembri usque ad Natalem 

Domini omni die jejunent. ‚Spätere Synoben, z. B., 
| " €c2 
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nung, um drei Uhr bed Nachmittags zu Ende gehen. Die 
Lateiner nannten diefe Faftens Tage vorzugäweife Statio- 
nes und Jejunia stationum die Griechen aber snorsias 
Eis Ferondas- sei Tig Tapaaxevnc. 

Die deutlichften Zeugniſſe dafür find Clemens Al. 
Strom. lib. VII. p, 877. Orig. Homil. X. in Levit. 
Tertull. de jejun. c, 14. Epiphan. haeres. LXXV.n. 
6. Exposit. fid. n. 22. Canon. Apost. c. 69. Constit. 
‚Apost. lib. VII. c. 28. lib. V. c. 15. In der legten 
“ Stelle wird auch der Grund angegeben: Teroade de zal 
nagmoneunv noooerabsry juiv vnorcueir un ve 
dsa sv npodociav‘ znv dd dia so na- 
os. Noch ausführlicher erflärt fi) Augustin. ep. 
LXXXVI (al. XXXVI.) ad Casul. darüber; Cur quarta 
et sexta maxime jejunet ecclesia, illa ratio reddi vide- 
tur, quod considerato evangelio, ipsa quarta sabbati, 
quam vulgo quartam feriam vocant, consilium repe- 

riuntur ad occidendum dominum fecisse Judaei. Inter- 
_ misso autem uno die, cujus vespera Dominis cum dis- 
. cipulis manducavit, qui finis fuit ejus diei, quem vo- 
camus quintam sabbati, deinde traditus est nocte, 
. Quae jam ad sextam sabbati, qui dies passionis ejus ma. 
nifestus est, pertinebat. Hoc ergo die intermisso- 
passus est Dominus (quod nullus ambigit) sexta sab- 

bati. Quapropter et ipsa sexta recte jejunio depu- 
tatur. 

Man erſieht hieraus nicht nur, daß dieſe Wochen = Fas 
fen fich auf die Quadragesima bezogen und das Andenken 
an Leiden und Todt Jeſu erhalten ſollten, fondern auch, 
daß noch im V. Jahrhundert in mehrern Provinzen der la⸗ 
teiniſchen Kirche das jejunium quartae feriae beobachtet 
wurde. Derſelbe Auguſtinus bezeuget aber auch, daß die 
Römifche u. Afrikaniſche Kirche ſchon zu feiner Zeit 
am Sonnabende gefaftet habe. S. oben. Ob aber die 
Vermuthung Bingham’s. (Antig. IX. 264.): Ut adeo in 
omnibus istis locis aliquamdiu singulis habdomadibus 
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gesimas. Derſ. Comment. in Hegg. o. L: Qui tri- 
bus Quadragesimis per annum jejunantes, et £ngo@«- 
yiaıg bumiliantes animam suam. 


Daß die Griechen noch jetzt zwei Quadrageſimal⸗Faſten 
haben, ift bereit8 gezeigt worden. Außerdem haben fie noch " 
zwei große Faſten⸗Termine, welche, wenn man fie zulams 
men rechnet , fo ziemlich die dritte Quadragesima ber 
Montaniften ausmachen und ald eine Theilung derfelben 
‚ betrachtet werben können. Diefe beiden Termine find: 


I. Das Apoſtel⸗Faſten, oder auch das Taften 
zum Andenten der Apoftel Petrus und Yaus 
lus. Es beginnt am Montage nach dem erſten Pingſt⸗ 
Sonntage, welcher bei den Griechen xvo⸗axi soon 
zoü Maodaiov oder aud) zugpaxn TÜv ayiay nav- 
zoy, und bei den Lateinern (feit dem XII. Jahrhundert) 
Festum Trinitatis heißt, und dauert bis zum 29. Juni, 
ober Peter⸗Pauls⸗-Tag. Der Anfang richtet fih nad 
Pfingften und fällt daher fehr verfchieden., fo daß alfo die 
Dauer diefer Zaften bald länger bald kürzer ift und zuwei⸗ 
len zu einer Quadragefima wird. Da vor Pfingften fein 
Faſten Statt finden darf und da auch die jejunia rogatio- 
num der Lateiner nicht angenommen find, fo ift ed ald ein 
Nach⸗Faſten von Pfingften zu betrachten; und bie grie⸗ 
hifchen Homileten und Asceten bemerken, daß ed in der 
Abficht gehalten werde, um und der Gaben des h. Geiftes 
würdig zumaden. Auch nimmt man eine Beziehung auf 
Apoſtelgeſch. I, 24. II, 15. an, und daß die Benennung 
Apoftele Faſten daher entflanben fey, weil fich die Apoftel ' 
durch Gebet und Faſten auf die Mittheilung des h. Geiftes 
vorbereiteten. Die Montaniften find als bie Urheber zu 
betrachten. 

D. Das Marias Faflen (morsıa uns Bsord- 
xov. dauert vom 1— 15. Auguft, an welchem Tage 
das Feſt Maria» Himmelfahrt gefeiert wird, auf welches 
wir ſchon von Andreas Cretensis eine Homilie: eig rij⸗ 
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waarubto ji. e. excepta feria IV et VI.), fünf bes 
rühmte Saften *): 
Das erfte iſt das vierzigtägige Faften (kadmojo zaumo 
darbaain i. e. Quadragesimae). 
Das zweite ift das Apoftel = Zaften (zaumo dasch- 
liche). 
| Das britte ift das Zaften der Banderung ober bed Ue⸗ 
‚ berganges **). 
Das vierte bad Geburtd s Faften-(zaumo djaldo 
1. e. Nativitatis Christi). 
Das fünfte das Riniviten-Faflen(zaumo dninve), 
Das erfte Faſten, auf welches die Woche des heilsvol⸗ 
Ien Leidens folget, wird in acht und vierzig Lagen beendis 
get (mach Abzug der faftenfreien Tage). | 
Das Apoftel s Zaften wird von ben Abenblänbern ***) 


*) Chamscho zaume dbibe Tann auch überfegt werben: 
Fünf feſtgeſegte Faſten. Das "Wort dabab hat auch 
bie Bedeutung von annuntiavit, und dabobo heißt praeco. 
Es würde alfo dem is mnp Gera VIII, 21. u. a. Stellen, 


wo vom Ausrufen ber Faſten bie Rebe iſt, entfprechen. Wei: 
terhin braucht ber Sf. das Wort catab von vorgefchriebenen 
oder legalen Saften. 
*) Zaumo dschunojo: jejunium transmigrationis, b. h., 
“an Maria Himmelfahrt (15. Augufl). Das Wort Schunojo 
entfpricht den kirchlichen Ausbräden avaimpıg (assumtio) und 
„olunog (dormitio), Vgl. Denkwürbigt, Th. III. &. 109. ff. 


*) Unter ben Abendländern find bie in ben wefllichen Pros 
"achten wohnenden Syrer zu verfichen, wie Assamani II. 
805. richtig bemerft hat: Hic Bar-Hebraeus cum Syros 
Occidentales Orientalibus opponit, non Jacobitas et Ne- 
storilanos, ut alibi, intelligit, sed de diversis provinciis 
unius ejusdemque Jacobiticae nationis loquitur, et Orien- 
- talium quidem nomine Jacobitas in Assyria et Mesopo- 
tamia sub Maphriani potestate constitutos desiguat; per 
Orientales vero alios Jacobitas significat, qui in eadem 
Mesopotamia et in Syria proprie dicta et in Phoenice, at- 
que Cilicia et Palaestina, et Armenia sub Patriarchae ejus- 
dem gentis jurisdiotione virunt. 
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chen, mit Ausnahme ber Dentetotalgeit (50 Tage zwi⸗ 
ie chen Oſtern und Pfingſten), und mit Ausnahme einer 
a Krankheit, Beſchwerde oder Gewalt, fo wie mit Ausnahme 
iz ber Schwangern und Kinder. 
be tieber bad Jejunium Ninivitarum et Virginum hans 
jt beit Bar-Hebraeus noch ausführlicher in Assemani 
a- Bibl. Or. T. II. p. 426. segq. 
j = IE. . 
4 Ueber bie Baften « Einrichtung ber fprifhen Neftos 
‚ tianer findet man eine befondere Abhandlung in Asse- 
„meni Bibl, Orient. T. IV. p, 858 — 62. und p. 386. 
asqq., woraus wir bad Wefentliche mittheilen. 
Außer dem Mittewochen⸗ und Freitags: daſten haben 
die Neſtorianer folgende ſieben Termine: 

1) Oſter⸗Faſten, ganzer 7 Wochen hindurch, ohne 

: Andnahme des Sonntags und Sabbatd, vom Sonns 
. tage Quinquagesima bi8 zum erfien Ofters Tage. 

2) Das Apoftel » Baften, ebenfalls 7 Wochen 
von Fer. II. post Pentec.. bi8 zum erflen &om- 
mers Monat (Dom. VLI. post Pentec.), wo das 
Festum omnium Apostolorum gefeiert wird. , 

8) Das Banderungd » Faftlen, ober Marias 
Himmelfahrt vom 1 — 15. Auguft. 

4) Das Zaften des Elias oder des Kreutzes 
(dazlibo), fieben Wochen, vom erften bis ſiebenten 
Elias⸗Sonntage. | 

5) Das Geburts⸗-Faſt en, gewöhnlich das Vers 
kündigungs-Faſten (dsuboro) genannt, vier 

Wochen bis zum 25. December. 
6) Das NinivitensZaften, oder aud das Bitt⸗ 
Faſten (dbouto) genannt, drei Xage, von Fer. 

II— V. vor den Oſter⸗Faſten. 

7) Das Jungfrau⸗-Faſten (zaumo dabtuloto), 
drei Tage nach dem Epiphanien⸗Feſte. 

Hieraus ergiebt ſich, daß die Neſtorianer nicht nur die 
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Dagegen bat bie Iateinifche Kirche einige von beit grie« 
chiſchen abweichende Faften « Einrichtungen , melde wir 
Fürzlich befchreiben wollen. 


I. Unter der Benennung Jejunia quatuor tem- 
porum find feit dem V. Jahrhundert Wiertel - Jahres 
Soften eingeführt, welche jezt Quatember⸗Faſten 
beißen, ein Ausdruck, welcher offenbar eine Verſtümmelung 
von quattior tempora iſt. Man fchreibt die Anord⸗ 
nung Leo bem Gr. zu, undfelbft diejenigen Schriftfleller, 
welche einen weit früheren Urfprung behaupten, möüffen 
doch einräumen, baß Leo eine neue Organifation vorge⸗ 
nommen habe. : In Baumgarten’s Erl. der hr. Als 
terth. &. 889 — 40. wird darüber folgende Erklärung ges 
geben: „Der vierteljährigen Saften wird vor bem V. Saec. 
nicht gedacht, da fie in Leonis I. Serm. 7.8. 9. vor⸗ 
Tommen; obgleich einige Papiften vorgeben, brei derfelben 
ſeyen von. den Apofteln, das vierte aber von Callisto a, 
224. verorbnet. Bellarmin lib. H. de bon. oper. c. 
19. Sie find eigentlich nach und nach entftanden, theil3 
zur Nachahmung der Juden, die im 4. 5. 7. und 10. Mo⸗ 
nat gefaftet, Zachar. VII, 19. VII, 5.5; auch vielleicht 
der Heiden, welche brei Sacrificia solemnia, und zwar 
Fructuum causa, gehabt, weldje Vinalia, Robigalia u. 
Floralia geheißen; theils auch die Nachläffigkeit ded Bas 
ftend in ben übrigen Zeiten zu erſetzen; theils endlich bie 
Vorbereitung zu den großen Seften zu befördern, nachdem 
man angefangen, die Vigilien in Zafltage zu verändern. 
Sie find auch nicht an allen Orten zu gleicher Zeit gehalten 
worden, wie 3. B. aus dem Synod. Salegunstad., zu 
Dfterwief a. 1023. c. 2. erhellet, auch Phil aſtrius im 
Catalogo haeresium anftatt bed jejunii autumnalis das 
jejunium Epiphaniae namhaft gemacht.” 


Was nun Leo den Gr. insbeſondere betrifft, fo vers 
dienen unter feinen Erklärungen in den IX. Sermon. de 
jejun. decimi mensis. Serm. XII — XX. p. 39— 63. 





a Kafkeninflar, 

beſonders folgende nähere Aufmerfamkeit Serm. WI: 
Praesidia militine christianae sanctificandis mentibuw 
nostris atque corporibus divinitus instituta, ideo cum 
dierum temporumgue curriculis sine, cessatione repa· 
tantur, utinfirmitatum nostrarim ipsa nos medicina 
Comnoneat. Ferner Serm, IX: Ideo ipsa continentiae 
observantia quatuor est adsignata tempori- 
bus, ut in id ipsum totius anni redeunte decursu 
cognosceremus, nos indesinenter purificationibus in- 
digere, semperque esse nitendum, dum hujus yitae 
varietate jaciamur, ut peccatum, Quod fragilitate car- 


nis et cupiditatum pollutione contrahitur, jejunüs at- 
‚gue,eleemosynis deleatur. Endlich Serm, Vlit; Jeju- 

mia ecelesiastica ita. per totinsanni eirculum.distributa 
‚sunt, ut Jex abstinentiae omnibus sit ad scripta tem- 
poribus, Si quidem jejunium vernum in Qu 
dragesima, aestivum in Pentecoste *), autum- 
nale in mense septiimo, hiemale autem in hoc, 
qui est decimus, celebramus, 


In der römifchen Kirche waren alfo zu Leo's Zeiten 
biefe quatuor jejunia üblih. Daß fie aber erft in fpätern 
Beiten allgemein eingeführt wurden, hat Muratorius: 
de quatuor temporum jejuniis in den Anedot.lat. T. II. 
p- 248. seqq. gezeigt. Das Concil. Mogunt. a. 813.c, 
84. ordnet fie für die fränfifche Monarchie, nach dem römis 
ſchen Muſter an: Constituimus, ut quatuor tempora 
omni ab omnibus cum jejunio observentur, id est, in 
mense Martio hebdomada prima: et feria IV et VI 
et Sabbato veniant omnes ad ecclesiam, hora nona 


*) In der Regel, wie in ber grlechiſchen Kirche, nach Pfingften, 
als Nachfaſten, nur von kürzerer Dauer. Concil. Gerund. 
©. 2. Turon. II. e. 17. Oxon. c. 8. Häufig wurde aber das 
jejunfum rogationum vor Himmelfahrt dafür angenommen. 
Bınglam IX. p. 231 —53. Baumgarten &. 340. 
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cum Litaniis ad Missarum aolemnia, Similiter in mense 
Junio hebdomada secunda, fer. IV et VI et Sab- 
bato jejunetur usque ad horam nonam, et a carne ab 
omnibus abstineatur. Similiter in mense.Septem- 
brio tertia, et inmense Decembrio hebdomada, 
quae fuerit plena ante vigiliam Natalis Domini , sicut 
est in Romana ecclesia traditum. In den Capitular. 
Carol. M. T. J. p. 192. ift biefelbe Verordnung; aber 
p. 954. lautet fie: Doceant Presbyteri populum, qua- 
tuor legitima .temporum jejunia observare, hos est, 
mense Martio, Julio, (?) (Septembrio et Decembrio, 
quando saéri Ordines juxta statutä cano- 
num distribuuntur. 


Diefer letzte Punkt iſt controverd. ©. Gavanti 
Thes. sacr. rit. T. I. p. 369. Bingham, Ant. T. IX, 
p. 249 — 51. Denn aber bie eben angeführte, von 
Bingham überfehenen, Capitular= Verordnung Gültigkeit 
bat, fo ift die VBermuthung, daß erft Gregor. VII. die Or⸗ 
binatiand- Termine (Denkwürdigk. Th. IX. S. 411.) auf 
die Quatember = Zaften verlegt habe, nicht gegründet. Man 
ann nur fo viel mit Gemwißheit behaupten, daß die jehige 
Einrichtung der Quatember, Fer. IV, VI, et VII, (ober 
Sabbato) zu faften und am Oftern die Ordines zu erthei= 
len, feit dem XI. Jahrhundert nicht weiter verändert wor⸗ 
den. In der bifchöflichen Kirche Englands: ift diefe Sitte 
beibehalten worden. ©. Constitutiones s. Canones eccles. 
o. $1. Jejunia quatuor temporam Ministrorum ordi- 
nationi decreta in Benthem's Engl, Kirchenſtaat. p. 
415— 16. Diefe Termine biegen Ember - Weeks 
d. 5. Quatember Wochen. Die Orbination aber gefchieht 
am darauf folgenden Sonntage. 


II. Das Rogationd-Faften, ober auch Jeju- 
- nium Litapiarum, das dreitägige Faften vor dem Him⸗ 
melfahrtd = Hefte in der Woche zmwifchen Rogate und Exaudi, 
wovon fchon oben gehandelt worden if. Zür den erflen 


t 
U 4 


Zaften « Anſialt. u. 417 


nicht ganz an.einer allgemeinen Faften« Ordnung. Boeh- 
mer (Jus eccl. Protest. T. III. p. 919.) fagt: Dantur 
in plurimis ecclesiis Protestantium stata jJejunia; 
dantur etiam extra ordinem indicta. Adilla per- 
tinent jejunium antepaschale die Veneris 
ante Pascha celebrandum, et quae ante tria 
'festa majora alicubi haberiolent. Haec vero ex- 
tra ordinem publica auctoritate indicuntur: sed 
cujus? In hoc discedimus a scitis Romanae ecclesise, 
secundum, quae jejuniatantum a Pontifice etEpis- 
copis constitui ac indici possunt, quod ad jura ef.cle- 
siastica horum observantia spectet, et tempore Ter- 
tulliani haec etiam ab Episcopis mandata et in- 
juneta fuerint. E contrario in terris Protestantium: 
hoc jus indicendi publica jejunia Domino 
territorii tribuitur, non quod sit Episcopus, sed 
potius, quod suo jure sacra publica determinare, 
et jure imperii constituere possit de externis cir- 
cumstantiis, cixca illo observandis. ‚Hoc jus olim exer- 
cnerunt etiam Reges Francorum,. Es werben nun bie 
Beifpiele Pipin’s, Karl's d. Gr., Ludewig's d. Fr. und 
Lothar’d angeführt. Hierauf werden (2. 921. ff.) fowohl 
die allgemeinen als befonderen Verordnungen proteflantie 
ſcher Fürften über Buß⸗, Faſt⸗ u Bet⸗Tage anges 
geben, worin bad Zaften entweber. ausbrücklich vorges 
fohrieben, ober empfohlen, ober voraudgefeßt, oder bem 
freien Willen eines jeben überlaffen wird, | 


Aber auch ba, wo man nicht nach den Grundſätzen des 
Verritorial- Syftemd verfährt, wird dennoch ein Öffentlis 
ed Faſten ald eine heilfame Disciplinar» Maßregel aner⸗ 
kannt. Dieß ift (außer der ſchon angeführten Stelle aus 
Confess. Helvet. I. art. XXIV.)' auch Calvin's Mei⸗ 
nung Instir.- rel. chr. 1ib» IV. c; 12.2. 16 — 21. Er 
fagt unter andern p. 448%:. Unde jejunium, ut est sig- 
‚num humiliationis, frequentiorenı usum habet in pu- 
Behnter Banbd. Dd 
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blico, quam inter homines privatos, utcungque sit c 
mune. Quod ergo ad disciplinam pertinet, qu 
de re aliqua magna Deo supplicandum est, jejur 
una cum oratione indicere expediret. Ibid. n. 
Rursum, si grassari incipit vel pestilentia, vel fa 
vel bellum, aut siqua clades imminere alias regior 
populo videtur, Pastorum tunc quogue o 
cium est hortari’ ad jejunium ecclesi 
quo suppliciter iram Domini deprece 
— — — Cinis quidem et saceus illis sorte temp 
bus magis conveniebant; sed convocatio et fletus 
jejunium, et quae sunt his similia, non dubium ı 
ad nostram quoque aetatem similiter pertineant, ı 
ties ita rerum nostrarum conditio pastulat. — — 
Quid causae est igitur, cur non idem agamus? 
externa est cerimonia, quae finem in Christo una. 
aliis accepit. Imo hodieque optimum fidelibus a: 
niculum est (ut semper fuit) et utilis admonitio, 
se ipsos excitandos, ne sua nimia securitate et sc 
dia Deum magis ac magis provocent, dum ejus ĩ. 
Us castigantur. Proinde Christus, cum Apostolos 
excusat, quod non jejunent, non dicit abrogatum 
jejunium: sed 'Galamitosis temporibus ipsum des 
et conjungit cum tactu. Veniet, inquit, ten 
cum auferetur ab illis sponsus, etc. 


Es leidet alfo keinen Zweifel, daß auch bie Prot: 
ten in beiondern Fällen jejunia publica haben, unt 
die unter ihnen Statt findende Differenz eigentlich nur | 
beftehet, ob die Xnorbgung berielben vom Landesb 
oder, von der Kirche (d. h. von der Geifilichkeit; denn 6: 
redet bloß von Pasıoribus) ausgehe. 


Aber eben ſo gewiß ift ed auch, daß in der enangelil 
Kirche das Faſten nicht blog auf Eſſen und Zrinfen, ı 
wie e3 die inmbolifchen Bücher ausdrücken, auf den Un 
ſchied der Speife, bezogen wirb, fondern daß ed auch 
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die Entfagung mancher Genüffe und auf gewilfe Beichen 
der Trauer bezogen wird. Man pflegt alles hieher Gehö⸗ 
zige unter ber Benennung: Tempus olausum zus 
fammenzufaffen. Es gehören dahin hauptfächlich folgende 
Stüde; 

1) Die Zeichen der Trauer beim öffentlichen Gottes⸗ 
bienfte, die ſchwarze Altar- und Kanzel «Bekleidung und 
bie Entfernung aller Zeichen des Schmucks, u. vergl. 


2) Der Gebrauch gewiffer Liturgifchen Formeln und 
Geſänge, , welche von den älteften Zeiten her ald Ausdruck 
der Trauer und Demuth galten, z. B., Herr, erbarm 
dich unfer x. Chrifte, du Lamm Gotted u 
fm. Auch pfleget häufig, nad) dem Exempel der alten 
Kirche, bei den Intonationen und Antiphonen dad Halle: 
Iujah, Gloria in excelsis Deo u. f. w. weggelaffen zu 

werden. | | 


3) Das Verbot der Muſik, des Spiels, Tanzes und 
anderer Öffentlichen Freudens = Bezeigungen und Luſtbarkei⸗ 
ten. In den Ländern der ſtricten Objervanz darf foger 
am KarsFreitage und an ben großen Buß⸗Tagen die 
Drgel nicht gefpielt werden. 


4) Das Verbot der Hochzeiten; nicht nur ber Hoch⸗ 
zeit-Feſte, ſondern auch der prieſterlichen Trauung. 


Dieſe Vorſchriften und Obſervanzen gelten vorzugs⸗ 
weiſe von der Quadrageſimal- und Advents— 
Zeit, worüber Boehmer (T. Ill. p. 927.) folgende 
Bemerkung maht: Quamvis itaque Quadragesi- 
mae et Adventus tempora nobis nec jejunii 
nec abstinentiae oflicia imponant, hanc' tamen. 
legem cum aliis retinuimus , quod haec tempora 
sanctioribus meditationibus sint dicanda. — — Eadem 
lex abstinentiae est ad ecclesias Protestantium 
. traducta, ac in plerisque 'ecclesiastieis ordinationibus 
cautum, nme tempore Quadragesimae et Adventus Do- 
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Abendmahls⸗Probe (Judi- 
cium eucharisticum), 277. 284 


— 1286. 
Ablaß der Kreupfahrer für bie 
rämifehe Balfahrt beftimmt, 


Abstinentia tft nicht immer 
Snonym von jejanium, 917. 


Adventss Faften werben von 
ben Griechen und Rateinern fehr 
verfchieben beflimmt 402 — 404. 

Uerius, der Mönch, erregt Ans 

- ftoß durch feine Grundfäge über 
das Faſten, 37 

Agnuus dei unb agnus pascha- 
lis, 200. 

Agoburbus, Erzbiſchof von 

Lyon, im IX. Jahrh. ſchreibt 

idee | die Gottes sUrthelle, 260 


Aleranber, Biſchof, ber erfte 

Alhadſch f. Hadſch. 

Altar: Weihe, (conseeratio 
altaris), erſte Spuren bavon, 


Ambrofius, Bifchof von Mai: 
land , empfichlt das Faſten, aber 
nur das freiwillige und von Miß⸗ 
bräuchen gereinigte, 359 — 60. 

Ammons⸗Tempel zu Theben, 


90. 
Avyadepa wird für prieſterliche 


Berwunſchung u. Ercommunica> 
- tion gebaut, 223.. 
Anathematismen, Ausfchlie: 
ßungs⸗ und Verbannungs s Fors 
meln N 288 oo. 
Antiphonen bei Proceffionen, 62, 


66 ® 
Apoftel haben Feine Kaften = Ges 
feße gegeben, aber das Kaften 
empfohlen, 883. 
Apoſtel⸗Faſten bei ben Grie⸗ 
chen nach Pfingſten, 407. 9. 10: 
Appellation an ben Richter; 
ſtuhl Gottes, 305 — 06. 
Aqua baptismalis und lastralis 
werben unterſchieden, 195. 
Araber haben das volllommenfte 
Wallfahrts⸗Inſtitut, 91, ff. 
Arianer find die Urheber der 
kirchlichen Proceflionen, 27—28. 
— verwarfen zum Theil die kirch⸗ 
lichen Baften, 3847 — 48. 
Ah s Mittemwohen (Afdkers 
Mittervochen, dies cinerum) 198. 
Affifen= Gericht mit den Or: 
dalien verglichen, 371. 
Aufzüge, kirchliche, oder pro- 


cessiones plenariae, 23. 31 — 


L 50. 

Auguftinus erklärt fi wider 
die Ballfahrten, 129 — 31. 
bat in Anfehung bee Fa⸗ 
(eng Iberale Grundſätze, 358 





Beſchwörungs-Formeln. 
Erorcifationen, R 
Bit: uns Biltgänge, kirch⸗ 
ice, %: 5 
ilder, Ghrifti, der Maria und 
Heltigen, ben Proceffionen vorz 
tragen, 5758. . 

Binterim's Vertheibigung ber 
Ballfabrten, 79 fi. , 

Birchof, deflen Haupt = Function 
{ft die Grtbeilung des Cegend, 
182. 189 fi. 

Bredel grichtiger Prepel) hat in 
der chriftt. Kirche eine allegorifche 
Bedeutung, 321— 22. 

Brüberfchaften, aciftl., (Fra- 

. ternitates) bei ben Proceſſionen, 
51.53. “ 

— — zur Erhaltung bed Gottes⸗ 


Friedenẽ, 307. c 


Bußz-Faſten wurden feit dem 
VI.Zahrbundert immergebräuds 
licher, 372 ff. 

bannitum) für 


enge Dibecſen u. Länder, 416. 
Bufaänge oder supplicationes, C 
rogationes und litaniae, 25 ff. 
52 — 53. 
BußsPfalmen, ficben (septem & 
Psulmi poenitentiales). 


Gelten hatten verfchtebene I 
Schulds- Proben, 255— 56. 
Ehaliphenausder Ommiadiiche 
und Xbbeffibifchen Drmefitt be 
ſchüten bie chriſtlichen Pilger 

134. 145. 







Channkah, bie jũdiſche Zempel 


Weihe, iſt das Vorbild der chi 
Encänien, 202, 






Shryfoflomus, der Patriart 


von Konftantinopet, führt dafelb| 
bie Proceffionen cin, 28. 

_— — erklärt ſich beftimm 
wiber die Rallfahrten, 123—26 

— — — giebt Liberale Beled 
tungen über Ent haltſamkeit nl 
Faſten, 360 —64. 







Claudius Taurinensisin 


IX. Qahrbundert tadelt bie 
Ballfahrten nad; Rom, 136. 
oena pura, eine Benennung 
bes Baftens, befonders des öfter 
ligen, 318 — 19. 


Compostella in Spanien, ein 


berühmter 
160— 61. 
Onsecratio iſt nicht einrld 
mit benedictio und hat einm 
höheren Charakter, 191— 93.95. 
onfecration der Kirchen und 
Altäre, 202 ff. 


Walfahrts = Ort, 


Regifter. 


Continentia (dyagarsın, do-. 
anal) im kirchlichen Sinne, 


Srucifire, wenn fie eingeführt 
worden, 56. 

Crux ssation ai a, Protel- 
fions⸗Kreutz, 

— — ih — zuerſt 
gebraͤuchlich, 2 , 

Ereup wird Van Droceff onen vor⸗ 
getragen, 53 — 54. 

Crucis signum ift bet Allen 
gottesdienſtlichen Handlungen ein 
signum solemnitatis, 214. 

— — beffen Gebrauch bei den 
-£utheranern , 217. 

— — von den Reformirten vers 
-. worfen, 

u —  pifeopaten bloß bei 

Der Zaufe angewendet, 217. 

— — judicium, Kreutz⸗ Ur⸗ 
theil, 294 — 95. 302. 


D. 


Dedicatio templi et altaris, 
. ober Kirh= und Altar= Weihe, 
202 — 210 

— —— — "nach proteftanttfchen 
Grundſätzen und Obſervanzen, 

Dedications: Gebet, älteftes, 
beim Ambrofius, 203. 

Degradation der Geiftlichen, 
wird von ber Depofition unter: 
ſchieden, 240. 

D °: gradatiosolemnis etactua 

18 , 


41. 
Bel i, Orakel⸗ Anſtalt daſelbſt, 
Dispenfationen vn ben Bas 
“  flen erregen Anftoß, 
Do od ona, Jupiter = A daſ. 


Durlismus, der auf die Schrift 
Fr orthobore in der chr. 


a Sweis Kampf. 
E. 
Einſegnung der Mütter und 

Kinder, 184 — 85. 
— — Eheleute, 186 — 87. 
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Ginfiebeln, das Klofter „|Ere- 
mus ga gr ginis) in der 
Schweiz, 161— 

Gi —— ottesdienſtlicher 
Derter und Saden, 202. ff. 

Eifen, glühendes, als Unſchulds⸗ 
Drobe gebraucht, 221. 292 — 


—* der Prophet, gilt für den 
—* des Kaften > Inſtituts, 


— Faſten der Syrer, 411. 
Energumenen, ob ſie einge⸗ 
want wurden, iſt zweifelhaft, 


Engel-Weihe, berühmte Ga⸗ 
pelt des Kloſters Einſiedeln, 


—8 titen (Continentes), 
318. 334. 
Epidaurus, ein berühmter 
fahre Dr ber Briechen, 90. 
iphanius Bericht über die 
hen ber Gnoſtiker, 835 — 36. 
— — — — des Aerius, 348 — 


ENſcopal⸗ Kirche in Eng⸗ 
land bat beſondere Vermüns 
unge⸗ Formeln, 171. 226 — 


geſtattet dem Konige 
einige priefterliche Bunctionen, 


Erasmus, Deftber., wie er fidy 
. über bie Wallfahrten äußert, 
77—78. 

Eugenius It. tft ber einzige 
Papſt, welcher die Gottesurtheile 
vertbeidiget, 251. 

Euftatdianer übertraten bie 
Kealihen Faſten Geſetze, 350 ⸗ 


a ageilen ⸗ Buch wird den 
roceſſionen vorgetragen, 56. 

EvAoyla, Einſegnung des Brod⸗ 
tes, 185 —86. 196. 

Examen, ber Kunftausbrud für 
derfehieben: Arten von Unfchuldss 
Proben, 247. 

— ferri candentis, 291 — 092. 

— pedale, 293 — 94. 

— corporis et sangulnis Do- 
mini, 





Fahnen (vexilla), Gebrauch ders 
felben bei den Proceffionen, 5d— 
55. 


Fabnenz Weihe (benedictio 
vesilli et urmoram), 201. 

Fanones, was darunter zu vers 
fteben, 56. 


221 — 22. 
— — beiden Greeration 
231. 233. 233 — 39. 
Freitans-Baften(ivräm 
guoxsdy , Fer. VI.) 404 
Füße, Entslöfung deridt 
bei den Proceffionen, 53, 60. 


Faften- Anfatt in ber chriſti. 


sKirde, 312. ff. 

Baften, Onomatologie und Etys 
moloaie, 320. ff. 
e yyongoltionen dleſes Wortes, 


er Gintpeitung berfelben, 325— 


—, allgemeine Grundfäge über & 


die Nothwendigkeit, Verdienftz 
Tigkeit und Nüglichteit derfelz 
ben, 328. fi. 374. ff. 

—, find {m N, I. nicht geboten, 
329 — 33. 


—, nah den Gruntfägen der 
Montaniften, Gnoftiter, Maniz 
chãer u. a. m., 333 — 46. 
tes Aerius, Vigi⸗ 
lantius u, a. 346. ff. 
—: Gebote in der griech. Kir⸗ 
de, 369 — 71. 
—:&trafen, 372—74. 
—⸗VInd ul gen den von den Pro⸗ 





© 


Galilaea, eine Benennung f 
chriſtliche Wallfabrteorte, 5. 
angra, bie dafılbft aebaftt 
Synode , beftritt die Grundfi 
des Guflathius, 361 —62. 
Gebet mußte an gewiffen S 
3 verrigtet werden. 9 


— bei den Proceffionen, 61. 

Geiftlice, en n.D 
poſition derfelben,, 240 — 42 
— haben den Ordalien me 
Feirtihteie zu geben gefud 


Gerhäg, deflen Gebrauch $ 
— 


Slocken⸗Gel ãute bei den Pro⸗ 
ceſſionen, 59. 

— Weihe, oder Taufe, 208 — 
210. 


Gnoſtiker Hatten gum hell 
ftrenge Zaften s Gebote, obgleich 
ihre Theorie u. Praxis werfchies 
den waren, 835 . 
BotteösXeder, oder Kirch⸗ 
Site „ Sinweihung berfelben, 


- Gottes» Friede. &. Trouga 
Dei 


Bottess Gericht, Vorladung 
dagu (provocatio ad tribunal 
- Dei), 304 
Gottes: Urtheile,. S. Orbas 
lium. 
Grab, heiliges, die Erbe da⸗ 
gi; von wirket Wunder, 180. 
Me 0 — Greif Über den Beſit 
3 beflelben, 152 — 53. 
:@räber, ber Frommen, wurs 
„ ben von den Ifraeliten in Ehren 
gehalten und beſucht, 86 — 87. 
. =, heilige, nad dem Muſter 
des h. Grabes zu Jeruſalem, 
wurven überall als Surrogate 
eingerichtet, 147. 
Bregor d. Gr. als Ucheher ber 
‘ Ktania septiformis, 30. ff, 
— — „a eefftond » Antiphonen, 


— — liberale Faſten s Grund: 

‚übe, 367 — 69. 

zn — Erklärung über bie Qua- 

dragesima, 398 — 400. 
Deregor von Nyffa Urtheil 
vAber bie Pilger- Reifen nach Je⸗ 

— gufalem, 113— 23. 

Fun 4 s Säfarea führet da⸗ 
RFV e Litaneyen ein, 29. 
Werüechen, tie beibnifchen, hat⸗ 
» ten fchon in ben älteften Zeiten 
vorſchiedene Arten von Unfchulbss 

Proben, 254 . 

—— , die hriftlichen, beweiſen eis 

» an großen Faflens Aberglauben, 


won” 


— — — haben volle 7 Faſten⸗ 
Wochen, 401. 

GEdobAad (ober Guntobal- 
dus), -Kömg von Burgund, 


Regiſter. 
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giebt ein Zweikampfs⸗SGeſet, 
261. 265. pfs + Beet, 


H. 


Habdſch, das arabiſche Wort, ent⸗ 
ſpricht dem Hebr. an u. rn 
u. wird von der Pilgerſchaft ge⸗ 
braucht, 95. 97. is 

Hände, Aufheben und Auflegen 
defetben beim Segnen, 213 — 


— das Falten derſ. beim Gebete, 
321 — 22. 


Hagiolatrie, Beifpiel davon 
bei Gregorius von Nyſſa, 121 — 


Hebräer brauchten das Bitter: 
Waſſer ald Unfchulbs = Probe, 
258. 269 


Deibegger’s Invectiven gegen’ 
die Wallfahrten, 75 — 77. 10%. 
120. 149 — 51. 162. 

Heiligkeit bed Orts iſt cine 
Grundidee des A. I. 4. 
Helena’s, der Mutter Kon: 
ſtantin's d. Gr., Wallfaheten 
nach Paläſtina, 105 — 08. 

Hexen-Bad, eine uUnſchulds⸗ 
Probe, 289. 

Hieronymus widerſprechende 
Aeußerungen über bie Heiligkeit 
der Derter und Wallfahrten, 
101 — 02. 126. ff. 

Dinemar, Erzbifchof von Rheims, 
ift ein Vertheidiger der Gottes: 
urtheile, 260. 266 — 71. 

Hiobs Miftpaufen, zu dem⸗ 
felben wurde gewallfahrtet, 124. 

Hochzeiten in ber Quadragefis 
mal s Beit verboten, 383, 


J. 


Jacobns de Compostella 
ift aus Jacobus Apostolus ent: 
fanden, 160 

Jejunium wird öfters station 
(oradıg) genamt, 11 — 12. 
918. 


Ee 





he ac Gen Ableitung 
Jejauii su] sitio (Umipde- 
3 —X des „Baftens, 


ie) a ‚publica giebt es 
BE —E 


ee die Eimdohner dies 
fer Stadt Find weniger heilig, als 
—— — 
au empfehlen, 126— 28. 
— — — — tommt nur in X. 





ces Anfehen, 139, ff. 
— wird auch vi uch von Pils 
gern befus 





Indien Hatte Gottes⸗urtheile u. 
unſchulds⸗ Proben, 256 — 57. 
Indulgentine stationa- 
riae, eine Benennung des Abs 
Taffes, 14. 

Zopannis:aftenbeiben@ries 
hen am 29 Auguft, 408. 

Sepennte, Om —* 
. am 8. Johannis), 
— 

ea Hr Zäufın, dt 

ws eligfong= 
—— 


Sovintanus verwarf bie Noth⸗ 
wendigkeit des Faſtens und den 
Unterfgteb der Speiſe, 352 — 


——— Aber Be Ofen 
run, ie en, 
37880. 394. u 


8— 
Islamismus, ober Mufommer 
baniomus, empf bie ie Balfahr» 
‚91 101. 132 
Zubel Jahr, eine, ſeit 
1300 für Bi eömifhe a fahrt 


beftimmt 
Zuben - Gpriften, u ihren 
Sunſten wurbe * ats s 
feier beibehalten, 385. 
Jadiei ee — 
—8 — e et — 
286 91. 





2 Kegiſter. 


— 
heil), 294— 95. 3 
— eucharisticum, ⸗ 
_ R 
—— 
_ ni, püguns, 


zgferetri Bafe-Ber 
—_ of 
FR (geweiht: 
Sünger Jefu hatter 
ı 330. 


Zungfrauen s 17 
niam virginum) be 
‚al. 


8 


Katechumenen, & 
nung, 183. 
sen, brennende, 


6. 
altteifong, ober 9 
ber, eine Una: 


Richie, Ber haͤltaiß 

Gotte& »Urtheilen, ! 

—— Die 
tet ebenfi 


Ghecratonen, 170: 170 - 
_ — — pie fe ii 
sacra u. a. eingemei 
Pi 
licher 
EA 
ven berf. 
mas 
Kich=Böfe &.G 
KirdeBeibe (dyxa 
—* —S 


ee Kr 


— ber Keil — 
ee ! 
— priefterliche, bei 
sun Fokenlam 
e 
hei den Refkorioneen 


Regifter. 


Kreutz⸗Träger (cracifer, ve- 
zillifer) bei den Proceffionen, 


63 — 5. 
 faprtermit Jetwaffnetee Ganb qu 
ahrt-mi gern ee Hanb zu 
betrachten, 144. fi. . ö 


⸗ ⸗ 


Labarum wirbmit crux u. ve- 
zillam gie gleichbebentenb gebraucht, 


Lem, das englifee Bort, was 


ges 8, d. Großen, Saften » Eins 
richtungen, 866. 4183. 
rt — Liberale Grundſätze, 


eihts Mef (la Chandeleuse, 
festam candelarum), 61. 198. 

Limina Apostolorum fo 
viel als bie Br Peters u. Pauls⸗ 
Kirche zu Rom, 154. 

Lipsius, Justus, ein Lobreb⸗ 
ner ber Wallfahrten, 78. 

Arrel, über bie Bebeutum dies 
ſes unb verwandter Aa de 
bei ben Tragikern, 26. 

"Litania, Erffärung dieſes kirch⸗ 
lichen Ausdrucks, 26 — 97. 
— septiformis, 92. 

— major et minor, ver⸗ 
ſchiedene Erflärungen biefer Bes 
nennungen, 33 . 

— Romana, 33. 

ed gehe, bei ben Protes 
ftanten, 8 
Litaniaram jejunium hel⸗ 
ßen die ben Bafttage vor Hims 
melfahrt, 415. 

2008, beiliges, ©. sortitio sacra. 
Lore tto, daB heilige Haus bafelbft 
unb deſſen Urſprung, 157. ff. 
Lothar's, des fränk. Königs 

merkwüurd. Cheſcheidungs⸗ Pros 


ceß, 267. ff. 


M. 


Malediotio, felerlide Ver⸗ 
wünfdhung, 223 — 24. 228, 
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Maledictio -Scariotica wurbe 
Bf. 109. genannt, 240. 

Mamercus (Mamertos), Bis 
ſchoff von Bienne, in wiefern er 
Urheber der Droceifionen. Beißen 
Tann, 30 — 31. 44 

Manichäer waren, wie bie Gno⸗ 
ſtiker, Enkratiten von ber ſtri⸗ 
cten Obſervanz, 845 — 46.: 

Marias PBaften (vnorel« zig 
Georoxov) bei den Griechen, 


Wartins-Bafen, vom wen fie 


halten 
Witte Baflen (Mnoovnerınor, 
Saftens Mitte, —— wird 
die Aufhebung bes Jaſtens (solu- 
tio jejunii) am mittelftenZzage ber 
au undragesima genannt, 324. 


8. 
mittemoßen, von ben älteften 
Zeiten her, ein Stations⸗ ober 
Faſt⸗Tag, 404 — 06. ’ 
Mönche, denfelben wurden bie 
WBallfahrten verboten, 119 — 20. 
128. 187 — 38. 

— — wurden im Zeitalter Gres 
gor's d. Gr. noch nicht zum Ele; 
zus gerechnet, 31. 

— — machten fich bei ben Pros 
ceffionen befonber& wichtig, 51. 

Monomaochia'(Duellum, ja- 
Gelom ugnae ) würde von ber 

che Hets verboten, 295. 

PR warf fich zum Geſetz⸗ 

geber in kirchlichen Dingen auf, 

12. 406. 

Montaniften, ihre ven ber 
Tatholifchen Kirche abweichende 
Grundfäge und Einrichtungen in 
Anfehung ber Baften, 838. —45. 
896. 406 — 

— — die Brengen Grundfä fe 
derfelben wurben von ber grie 
Kirche he angenommen , 839. 371. 


Mufit bei den Proceſſionen, 69, 


N, 


Refkorfaner, bie 
baben die längften Fa 


€e2 


3* 


R egi be r. 
| 


 Peocessio, berfhtebeneXrtenber 
kirchlichen Proceflionen, 21. ff. 
roceffionen an Sonn = und 
Befttagen ‚ priefterlide, 39 — 


m Palm» Sonntage, 41 — 


— — Oſter⸗VFeſte, 42 — 43. 
I wigen Oſtern u. Pfingften, 
— Fronleichnam's⸗Feſte, 45— 


— in jebem Monate, 47. 
— warum fie Weihnachten feb> 
Ion? 47 — 48. 
— Art und Weife'die Proceffios 
nen zu halten, 49. . 
IIoöxsvoog,, in welchem Sinne es 
ie Byzantiner brauden, 22. 
Psalmi graduales, 693. 
— wurben zur divinatio et sor- 
titio sacra gebraucht, 281. 
Dtolemäus; des Gpoſtikers, 
Seunpfäte über das Faſten, 
Purgatio per sacramen- 
tum, ſoviel als Reinigunge-Eib. 
(purgatoriam,) 268. 303. 
— canonica, Gotted-Urtheile, 
welche bie Kirche erlaubte, 275— 
76. | 


— vulgaris (saecularis), Proben 
welhe die Kirche verbot, 275. 


D. 


. Quadragesima wird zuwellen 
‘ für jejaniam gefeht, 319. 331. 
— bie dreifache der Montaniften, 
406 — 07. 
DuadragefimalsFaftenmwers 
ben für eine apoftolifche Anorbs 
nung gehalten, 332. 342. 364, 
— — für eine fpätere kirchliche 
Einrichtung , 369. 
— — beflanden anfangs nur In 
vierzig Stunden, 393 — 3%. 
— — verſchiedene Grundſätze u. 
Obſervanzen dabei, 397— 408, 
Quadragesimas. Martini. 
S. Martins⸗Faſten. 
Quatember⸗Jaſten (jelunia 
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quatuor temporum), von Leo 
d. Gr. zuerſt eingeführt, 366. 

— — fpätere Einrichtungen unb 
Anorbnungen in Anfehung berf. 
413 —15. 

Quinquagesima, bie Zelt 
zwiſchen Oſtern und Pfingften, 
in derfelben war das Faſten ver: 
boten, 339. 380. 389. 

— — — — mit Yusnabme 
dreier Tage in ber latein. Kir- 
die, 90— 91. 415—10. .- 

, 


+ 


Reformirte, wegen ihrer Kreus 
tzes⸗Scheu getabelt , 217. 
Reinigungs-⸗Eid. S. Purgatio 
per sacramentum. 
Reliquien, deren Gebraud bei . 
Proceſſionen, 58. 
ʒBunder ⸗Wirkung berfelben, 


1 L} 

— Vermehrung berfelben durch 
die Walfahrten. u. Kreupzüge, 
147 —48. 

— , bie mertwürbigflen werben 
verzeichnet, 149 — 51. 

Rhythmi de processionibus, 
6166. 

Bogate, ber Sonntag, wovon 
er dieſen Namen erhalten, 26. 

Rogationes beißen alle Buß» 
übungen, vorzugsweife aber drei 
Tape zwiſchen Oſtern u. Pfings 
ften N 26. 415, 

Rom, von einer ——— 
reden we gen y⸗ 
ſoſtomus, 106. 126. 

— wird als Surrogats⸗Wall⸗ 
fahrts⸗Ort für Jeruſalem ers 
Härt, 134. ff. 

— wird befonderd von Teutſchen 
und Nordländern befucht, 138. 

— Geſchichte der Wallfahrten das 
hin, 153 . 

— hat bie Gotted:Urtheile bloß 
geduldet, aber nicht empfohlen, 
251 —52. 260. 


Romipeta (oder Romeus) war: 
den die Pilger nah Rom und 
überhaupt genannt, 155. 


i 
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Sabbatum, ober 
auch von ben Seien 
gefeiert, 388 f- 

Sacrapublica fehlt 
alten Kirche fowmopl ı 
als Grunbfag , 7. 

Salbung ber Gloden 
Oleo Catechumenoru 
Chrisma, 209. 

Sanctorum commem 
invocatio bei den Litas 

Sarazenen erlaubende 
bie PilgersReifen, 13 

exten, darauf begiche 

IL Grecrationen 
— 226. 
Gegen u. diuch in d 
Kirche, 163 fi. 
—, ptiefterlier, 
bene Arten beffelben, 
— — ber Yaronitifd 
Gebrauch im be der chriß 
17780. 222. 


_ Tenerfäiebene Formeln 


— mwirb vorzugsreife 
fjofe ertbeit, 182. 18 
— wird theild geſung· 
vieitirt, 218. 
tu Weife, 
ertheilt wird, — 

Gelbfäufen, ober 
bebrüdten bie chriſtl 
145 —46. 


Slaven hatten zwei 
Gottes⸗ Urtheilen, 25: 

SonnabendssBafte 
der alten Kirche in | 
verboten, 384 ff. 

— — bloß vor Oftern 
ſten erlaubt, 390, 

— Beyer, 18 Beftta, 
genmtage gleich geacht 


"SonntagssFaften 
. Beiten von ber Kirche 





— — findet man bei d 

häsen, Priscitlianifte 
nern, Guftathianern u 
348, 85; 


Regiſter. 


der Montaniſt. Faſten⸗Geſetze, 
839 — 44. 


Teosapaxoazn (Quadrugesi- 
ma) verfchiebene Erklärungen 
darüber, 365. 396 — 397. 

Zeftament Muhammed's, 

135 — 36, 

Theodemir, der Abt, nimmt 
die Wallfahrten in Schutz, 137. 

Theodoret vertheidiget bie chrifts 
liche BaftensErenbeit ‚ 364. 

Theodulf, B. von Orleans, 
A dS6, bie römifhe Walls 

ahrt 

Tortur (Kolter) ift am bie Stel- 
Le per Gottes⸗Urtheile getreten, 


Treuga Dei (Treva, Treua, 
Treve), ober Pax Dei, eine 
Anftalt des Mittel Alters zur 
— des Fauſt⸗Rechts, 


4 U. 
UnfhuldssProben, verſchie⸗ 
bene Arten derfelben bei heibnis 
fhen Völkern, 253 — 58. 
— — — — unter den Shriften, 
welche von ber Kirche theils ers 


laubt, theils verboten wurden, 
276 ff. 


Verwünfhungen (maledic- 
tiones, execrationes ) beziehen 
ſich auf bie Vorftellung ber Er: 
eng und Gewalt des Satans, 


— verfchiebene Arten ber pries 
ſterlichen 42. 

—, zwei Formeln derſ. 228—29. 
bei ber Excommunication, 


— 


233 — 40. 
Vigilia bebeutet oft Kaften, 319. 
Si ilantius tabelt freymätbig 
rchliche Mißbräuche, 35456. 
Virgil, der Dichter, auch von 
ben Chriſten als Orabkel anges 
ſehen, ·281. 
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Vomeres igniti. &, Pflug⸗ 
Schaaren. 
W. 


Wallfahrten, allgemein 
Grundfäge in Anſehung berfels 
2" Berteiniguug berfeten , 75. 
7888. gung ’ 


— als Aberglaube verworfen, 
76—78. 33 - 84. 

— was * ei h. Sheift barüs 
ber vorkommt ; * Ahuich 
— vor und außer der Mm 

Kirche, 88 

— mit ben heibnifchen Orakel⸗ 
Anſtalten verglichen, 89 — 91. 
— der Muhammedaner, 91 —101. 
— erſte Spuren davon in der 
chriſti. Kirche, 101. 

— der Helena und Paula nad 
Haläftina, 105— 10. ‘ 

— vie bie berühmteften Kirchen⸗ 
väter darüber urtbeilen, 110 ff. 

— Gefchichte derf. vom VI—XI 
Jahrhundert, 131 ff. 

— nah Rom, immer mehr em⸗ 
pfoblen, 1 134° ff. 

— — Haläftinn im XXI 
SE Bub Wert  empfoften 

— als uBe emp 0 ’ 

40 — 4. 


1 

— Geſchichte berf. feit ben Kreuße 

zügen, 144 

Wallfahrts- Derter in Pas 
läftina, 109. 127. 148 ff. 

berühmte, in Rom, Lo⸗ 
retto, Gompoftella und Einfles 

Baffer: Proben, Gottes⸗Ur⸗ 
theile u. Unfchulde:Beweife durch 
heiſſes oder kaltes Waſſer, 


286 — 91. 
VWeih⸗Rauch (tharificatio, in- 
censum), 219 — 20. 
VWeih⸗Waſſer (aqua Instralis 
s. adspersoria), befien Ge⸗ 
brauch, 195. 
— — alöpraesanstihicatio, 219% 
WeinzsVBerbot ber Enkratiten, 


834. 
Woche, bie heilige, iſt d 
einen Cyelus von Ritual⸗Fey⸗ 








